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Da Beribetang! Bieter Pathötifdien fetten Dofthati 
‚ blieb das in unferer früheren Darftellung, der ‚Theologie 
aufgefaßte: Syſtem beibehalten, nur. wurde 

1) manches Dogma genauer gewürdigt, 

2) jedem fogleich der Beweis aus der Tradition, 

und zwar dem beftrittenen nach mehreren Citaten beis 

gefügt, wobei fich herauswirft, daß die gegnerifchen dogs 
mengefchichtlihen Werfe entweder mit Unfenntniß oder 
Unredlichfeit gefertigt find, 

3) hiebei die vaterländifche und neuefte Literatur 
größtentheils namhaft gemacht, 

4) zugleich jene Schreiberei ins Auge gefaßt, worin 
Afatholifen die Unterfcheidungsstehren der Katholiken 
darftellen zu wollen vorgeben, im Grunde aber ihr vers 
decktes Wefen der Profelytenmacherei treiben *), indem 
fie bald durch Verſchweigung bald durch Verdrehung der 





”) Offener ift Hier Krug's fanatifcher Aufruf zur Ueberläuferei: 
Was follen jest die proteftantifchen Katboliten in Deutichland 
tbun? Eine Eirchlich-politiiche Frage, Keipz. Kollmann, 1927. 
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Wahrheit die Beichtglänbigen und Unwiſſenden heils 
im Schooße des alleinſeligmachenden *) Proteſtantismus 
zuruͤckzuhalten, theils fuͤr denſelben zu gewinnen ſuchen, 
5) ſonſt aber dankbar benutzt, was Geſchichte und 
Philoſophie nach ihren neueſten Forſchungen darbieten. 
Sowohl dieſe Ausbeude, als auch das uns nach 
Ideen und Darſtellung Eigenthuͤmliche mag die Heraus— 
gabe dieſer Dogmatik rechtfertigen, wobei wir uns nichts 
als den Sieg der Wahrheit zum Ziele geſetzt haben. 
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*) Mach Prof. Elvers aufgeftelltem- Glaubensſatze; „daß ein _ 
Proteftant, welcher feine Kirche verläßt, und den Farhofiichen 
Glauben, annimmt, ftatt den. wahren »evangelifihen. Glauben 
zu erforfchen und ſich anzueignen, jein ewiges Geelenheil in 
große Gefabr bringt; fowie daß ein proteftantifcher Vater, 
welcher feine Kinder Fatbolifch: werden läßt, ihre ewige Selig— 
feit aufd Spiel fest.“ Themis 9,1, 
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Zeripaltung der Idee vom Reiche Gottes . 
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Reich Gottes in der Wirklichkeit 
Die beiden Hauptmoment⸗ des Himmelreichs auf Ersen. 


Reich Gottes nad) feinem erften er 
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Specielle Dogmatik. 





Reich Gottes in der Idee. 


Der religiöfe Zuftand, im welchen die Vernunft den Men: 
fchen verfegt wiffen will, und zum Theile audy wirklich verfeßet, 
ift dad Reich Gottes in der Idee. Mach diefem foll der 
Menſch vor Allen zur umfafjenden und gewiffen Kenntniß jener 
Dinge gelangen, die ſich ihm als die erhabenften und unentbehrlichs 
ften für feine höhere geiftige Natur ankündigen. Nicht nur die 
fihtbare, fondern auch und vorzüglich die unfichtbare Welt foll er 
erfafien, zum Unendlichen fi) emporfchwingen, und in ihm das 
Endlihe begreifen; dad Einzig-ewig- Wahre, Gute und Echöne 
foll er kennen lernen, mit Lebendigkeit in fi) aufnehmen und wie 
eine Sonne aus feinem ganzen Weſen hervorfcheinen laſſen: das 
Göttliche foll er fehauen, und durch diefe Anſchauung ſich felbit ver» 
herrlichen. Aber noch mehr: daß der Menſch bloße Kenntnif 
befite, wenn er damit auch die Tiefen ded Himmeld durchdränge, 
daß er die Geheimniffe Gotted erfpehe und im Lichte der Wahrheit 
wandle, damit ift die Vernunft noch nicht zufrieden; eine Um: 
fhaffung feiner felbft möchte fie bewirken, daß er feines endlichen 
und fündigen Weſens entledigt, dem beftändig nach unten drückens 
den Gewichte feiner Materialität uͤberhoben, in einen zur Erreichung 
feiner legten Beſtimmung günftigeren Zuftand verfegt, daß er durch 
himmliſche Anziehungen nach oben bewegt werde, in eine heilige 
Nähe Gotted Fomme, und einer ununterbrochenen Freundfchaft mit 
ihm und feines ungetrübten MWohlgefallend fich erfreue, Der 
Menſch im natürlichen Zuſtande ift der Verirrung und Sündhaftig: 
keit hingegebenz er ift nicht, wie er ſeyn follte, wie ihn die Bernunft 
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ſchaut in ihrem Spiegel: da iſt er frei von Irrthum und Suͤnde, 
emporgehoben zu Gott, und mit ihm unzertrennlich verbunden; und 
ſo moͤchte ſie den Menſchen haben, zu einem ſolch edleren Weſen 
moͤchte ſie ihn umformen, wie der Kuͤnſtler aus rohem Marmor eine 
Figur zu zaubern ſtrebt, in der die ewige Idee der Schoͤnheit wie— 
derſtrahlt. Daß dieſe Vernunft-Forderungen wirklich fo beſtehen, 
vernimmt jeder Gebildete in feinem Innerſten und zeigt die Religions⸗ 
Geſchichte der Menfchheit. „Die Vernunft, die fih immer nur mit 
dem Abſoluten befaffet,, fordert ihrer Natur nach, alfo nothwendig, 
von dem Menfchen ein hHöchft vollkommenes religioͤſes Seyn, und 
entwirft hiezu die große Idee des Meiches Gotted, ein Himmelreich; 
fie will, daß die Erde ein Himmel werde, und die Menfchen in der 
Lebensform feiner Bewohner erfcheinen; dieß ift fo gewiß, daß man 
es einem Jeden nur vorfagen darf, um dafuͤr feinen Beifall zu er 
halten; danach haben aber auch von jeher alle Religions⸗Syſteme 
und Cult⸗Verordnungen gerungen. 





Zerſpaltung der Idee vom Reiche Gottes. 


In dieſen Forderungen der Vernunft treten vorzuͤglich zwey 
Hauptmomente hervor: die Menſchen ſollen das Goͤttliche erkennen, 
und: die Menſchen ſollen gleichſam umgeſchaffen und Gott naͤher 
gebracht, ſie ſollen daher belehrt und geheiligt werden; 
Erleuhtung und Weihe find demnach die beiden Factoren, 
aus welchen das Reich Gotted, wie es die Vernunft ausfpricht, be— 
fiehet.. Die Vernunft duldet Feine Finiterniß: nach ihr foll der 
Menſch im Lichte wandeln. Die Vernunft duldet Feine, Unheiligkeit: 
nach. ihe foll der Menſch einer Neinigung und Weihe theilhaftig 
werden. 





Reich Gottes in der Wirklichkeit, 


Die große Anftalt zur Befeligung der Menfchheit, welche Gott 
vom Anfange der Welt an eingeleitet, durch eine Reihe von Zahr- 
hunderten. fortgefeßt, dann in der Voͤlle der Zeiten durch Ehriftus 
vollendet, und für alle künftigen Gefchlechter feft gegründet hat, ift 
dad Reich Gottes in der Wirflichfeit, mit welchem Namen 
fie auch in den heiligen Büchern bezeichnet wird. Johannes bereitet zum 
Empfange des Heiled durch Chriftus mit den Worten vor: „Thuet 
Buße, denn dad Dimmelceich ift nahe. Matth. IH. 2. Chriſtus 
ſelbſt ruft: „Thut Buße! das Reich Gottes ift genaht.“ Matth. 


—— 


IV. 17., wodurch er die vom ihm zu ſpendenden Wohlthaten de—⸗ 
zeichnen will. Mit demfelben Ausdrucke läßt er die Jünger fein 
Evangelium ankuͤnden: „Das Himmelreich ift herbeigekommen.“ 
Luk. X. 9. Noch andere Stellen, in welchen das, was Chriſtus 
gelehrt und angeordnet hat, Reich Gottes, Himmelreich genannt 
wird, find Matth. XII. 11. 24. 44. 45. XXI. 43. Mark. X. 
15. Apg. XIX. 8. XXVL 23. Roͤm. XIV, 17. Im der feligen 
Vollendung rufen die Gerechten ihrem Schöpfer zus „Du haft 
und gemacht unferm Gott zu einem Reiche und zu Prieſtern.“ 
Offend. V. 10. Auch im U. B. ift von einem Fürftenthume Ies 
hova's und feined Gefalbten die Rede, wodurch auf die einftens zur 
Herrſchaft gelangende Ehriftus-Religion hingedeutet wird Pf. II. CX. 
(Bulg. CIX.) Jeſ. XI. Mid. V. 2. Dan. VII. 14. heißt eds der 
Betagte gab dem Menfchenfohn Herrſchaft, und Herrlichkeit und 
Neich, daß alle Völker, Nationen und Zungen ihm dienen; ‚‚feine 
Herrfchaft ift eine ewige Herrfchaft, und wird nie vergehen, und 
fein Reich wird nicht zerftöet werden.” Ja fchon bei der Verkuͤn⸗ 
dung der Mofaifchen Dekonomie fpricht Gott zu den Iſraeliten: 
„Ihr follt mie ſeyn ein Priefter-NReich. IL. Mof. XIX, 6. Mofe, 
Chriſtus und die Geligen nennen alfo die Offenbarungs » Anftalt: 
Reich Gotted, bezeichnen fie damit in ihrem Anfange, in ihrem 
Fortlaufe, in ihrer Vollendung, finden es demnach hienieden und 
jenfeitö, in der Zeit und in der Ewigkeit. Daß aber dieß Himmels 
veich auch feinem Grundcharafter nach nichtd anders ift, als die oben 
aufgeftellte Vernunft: Fdee, ergibt ſich ſchon daraus, weil die Theil 
nehmer an demfelben immer auf Gott und auf die Bewohner des 
Himmeld ald auf jene Urbilder hingewiefen werden, welche fie an 
fih ausdrucken folln. Seyd vollfommen, feyd heilig wie Gott! 
ruft EhHriftus und Mofe den Menfchen zu Matt). V. 48. III, Mof. 
XI. 44. XIX. 2. Wie im Himmel, von höheren Geiftern, Gottes 
Wille gefehieht, fo foll er auch auf Erden von den Menfchen in 
Erfüllung gebracht werden Matth. VI. 10. Eben fo ift von einer 
Wiedergeburt ded Menfchen, von einer Umgeftaltung feines irdifchen 
Weſens zu einem himmlifchen öfters die Nede Joh. II. 3. Röm. 
XI, 2. I. Kor. XV. 48. 49. Eph. I. 15. Noch mehr aber wird 
fi) der göttlichsherrliche Zuftand der im Reiche Chriſti Begriffenen 
erweifen, wenn daffelbe nady feiner ganzen Befchaffenheit zur An: 
fhauung gebracht wird, Hier mag nur noch genügen, was Petrus 
von den Vorzuͤgen fehreibt, deffen die Ehriften von dem Herrn ge 
würdiget find: „Alle (Güter) feiner göttlichen Kraft zum Leben 
| 12 
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und zur Frömmigkeit find und geſchenkt, durch die Erkenntniß deſſen, 
der und gerufen hat durch feine Herrlichkeit und Kraft, wodurch 
und die größten und Foftbarften Verheißungen gegeben wurden, daß 
ihr durch diefelbe theilhaftig würdet der göttlichen Natur, fliehend 
dad Verderbniß der Begierlichkeit in der Welt.” IL Petr, 1.3. 4. 





Die beiden Hauptmomente des Himmelreichd auf Erden. 


Wenn. man nun diefed Reich Gotted auf Erden genauer be- 
trachtet, fo find an demfelben die beiden Hauptbeftandtheile, welche 
die Vernunft bei einem Himmelreiche fordert, Erleuhtung und 
Heiligung ded Menfd;engefchlecht, nicht zu verfennen; fie machen 
das Weſen ded Himmelreichs auf Erden aus, und was noch fonft 
in demfelben fich vorfindet, neiget nach diefen beiden Polen hin; 
daher, zerfällt auch feine Darftellung in zwei Unterfuchungen, woran 
die eine die Erleuchtung, die andere die Heiligung ded Menfchen- 
gefihlechted zum Gegenftande hat. 





Reich Gottes nach feinem erften Haupt 
momente: der Erleuchtung des Menſchen— 
geſchlechtes. 


Reich Gottes in der Idee. 


Zwei Objecte ſind es, zu deren Erkenntniß der Menſch 
ſich innerlich angetrieben fühlt, nämlich der letzte Urgrund von Allem, 
und dann dad Al felbft; oder mit andern Worten: Gott umd 
die Welt. Ueber beide ſtellt die DBernunft ihre Unterfuchungen an, 
und fie kann Riemanden den Namen eincd Weiſen und auch nicht 
eines Meligiöfen beilegen, der nicht Gott erfennt, und in Gott was 
da if. Die Erkenntniß Gottes, die Erforfchung feiner Eigenfchaften, 
die Darlegung feines Verhältniffes zu den vorhandenen Dingen, 
dann die Wiffenfchaft um die Natur diefer Dinge, ihren Urfprung, 
ihre Beftimmung, ihren Zufammenhang mit dem Urweſen, die 
ift der große Inhalt des einen Theild der ewigen Idee vom Reiche 
Gottes. 
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Reich Gottes in der Wirklichkeit. 

Gerade dieſelben Gegenflände fi find 8, Gott und die Welt, 
worüber die Offenbarung die herrlichſten und befriedigendſten Auf⸗ 
ſchluͤſſe gibt und der nicht anmaßenden Vernunft ganz lieblich 
zuſpricht. 0; 


=. 





Lehre von Gott. 
Daſeyn Gottes. 


Einen hoͤchſten Urheber des heiligen Geſetzes, einen letzten Ur— 
grund des Univerſums entnimmt die Bernunft *) aus der Be 
ſchauung ihrer felbft, der Menfchheit und des Weltgebaudes. Ihr 
Wort erkennt fie ald einen abgeriffenen Schall von Einem, der da 
überall und ewig gleichmäßig fpricht und gebietet, die Erhaltung 
und Leitung der Voͤlker als Wirkjamfeit eines Führers, der ber 
Alle wacht, und die ganze Sichtbarkeit ald Product eined Weſens, 
dad da fehaffet und herrſcht mit Machtvollfommenheit **). Jene 
herrlichen Rebensfluthen in ihr, jene mandhfaltigen Strömungen außer 
ihe führt fie zuruͤck auf einen unerfchöpflichen Urborn, woraus fie 
alle gefluthet, und auf- ein unducchbrechliched Geſtade, innerhalb 
defjen fie fich fortbewegen; aus ihrem regelmäßigen Gange und aus 
ihrem majeftätifchen Braufen vernimmt fie Den, der. da waltet über 
den Ozean der Unendlichkeit; Gott ift fein Name ***). 

Deutlicher und gewiffer bezeugte Gott fein Dafeyn durch die 
Offenbarung, indem er durch prächtige Erfcheinungen und durch 
lehrreiche Mittheilungen fi) den Seinigen zw erfennen gab. Jene 





*) Der Kürze halber wurden die Ausfprüche der Vernunft und Offen: 
barung und die von legterer aus ihren verfchiedenen Quellen ohne 
befondere Ueberfchriften aneinander gereiht. | 

*) Berg, u. Schrank: „Die Natur predigt Gott. Akad, Rede, 
Münden 1826. 


) Nach der Spentitäts= Philofophie beanaıi Zimmer die Lehre von 
Gott in feinee Schrift: Philofophifche Religionslehre, I. Theil, 
Lehre. von der Idee des Abfoluten, Landsh, 1505. Diefelbe behan- 
delte genießbarer Weiller: Anleitung zur freien Anficht der Phi- 
lofophie, München, Lentner, 1804. Bolftändiger Salat: Grund: 
linien der Religionsphilofophie, Sulzb. Seidel 1819, und: Die 
Religionsphilofophie. Zweite umgearbeitete Aufl. Münden, Fin— 
fterlin, 1820. Ä 
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von bewaͤhrter Geſchichte erzaͤhlten Manifeſtativnen mußten nicht 
nur die Urmenſchen entweder in ihrer inneren Anſchauung beftättigen, 
oder zu derfelben aufregen; fondern fie läutern und beftättigen auch 
bei und den Glauben an den ewigen Schöpfer und Vater des All. 
Außerdem weift die Offenbarung, tbeild um den ſchon vorhandenen 
Glauben an Gott noch mehr zu begruͤnden und zu beleben, theils 
die Widernatuͤrlichkeit des Unglaubens und die Strafbarkeit deſſelben 
darzulegen, 

4) Auf die Natur: „Der lebendige Gott, welcher gemacht 
hat Himmel, und Erde, und Meer und Alles, was in ihnen ift, 
ließ wohl in den vergangenen Zeiten alle Völfer ihre eigenen Wege 
wandeln ſich felbft aber nicht undezeugt, wohlthuend, vom Himmel 
Regen gebend und fruchtbare Zeiten, fillend mit Nahrung und 
Freude unſre Herzen.“ Apg. XIV. 14—17. vergl. XVII. 24. 
Nom. J. 19. 20. Eben fo in U. B. Hiob XII. 7—11. Pf. VI. 
18. CIV. (Bulg. CIII.) CXIV. (Bulg. CXLIV.) Ief. XL. 21—277. 
Weish. XIII. 1—10. Effi. XLIM. 

2) Auf die Menfchengefchichte, auf eine unverfennbare höhere 
Leitung und Fiürforge, unter welchen die Völker nad) ihren vers 
ſchiedenen Schickſalen fiehen: „Er gibt Allen Leben, und Hauch 
und Alles; er ließ aus Einem das ganze Menfchengefchlecht wohnen 
über die ganze Oberfläche der Erde, feftfegend beftimmte Zeiten und 
die Grenzen ihrer Wohnungen, zu fuchen Gott, ob fie ihn nicht 
mit Händen greifen und finden möchten. Apg. XVII. 25— 27. 
Im U B. V. Mof. XXXII. 7—12. Jeſ. XLI. 2-6. Pf. LXVII. 
(Bulg. LXVL) 2-6. 

3) Auf das ins Herz der Menfchen gefchriebene Gefeß: „Wenn 
die Heiden, das Gefeh nicht habend, aud Natur (⸗Trieb) die (For: 
derungen) des Geſetzes erfüllen, fo find fie, obwohl das Geſetz nicht 
habend, fich felbft Geſetz; folche zeigen die That ded Gefeged ges 
jhrieben in ihren Herzen, indem Zeugniß gibt ihr Gewiffen, und 
unter einander die Gedanken fich anflagen oder entſchuldigen.“ Nom. 
I. 14. 15. Wenn ferner im U. B. der Pfalmift fchreibt: „Ed 
fpeicht der Ihor in feinem Herzen: es ift kein Gott“ Pf. XIV.; 
fo verfteht er unter 423 einen Böfewicht, wie ed auch die folgen- 
den Verſe deuten laſſen und gibt dadurch zu erkennen, ſowohl daß 
die Nichtachtung ded heiligen Geſetzes zum Gotteslaͤugner macht, 
ald auch daß die Erwägung und Befolgung dieſes Geſetzes den 
Glauben an Gott begründet und aufrecht halt. Er erwähnt daher 
ſelbſt Pſ. XVIII. 8. flg. der Gebote des Herrn, nachdem er defjen 


— — 


Werke als ewige, lautſprechende Prediger ſeiner Macht aufgezählt 
hat, wohl aus Feiner andern Abficht, als durch den, lieblichen Klang 
im Menfchen den erhabenen Schall außer ihm noch mehr zu ver 
ſtaͤrken, "und die ee pr Er zu. 
machen. J * ws at 

Die Bi ter ſetzen dad Dafeyin Gstted gerööhntich ſchon voraus. 

Die von der Kirche angenommenen Symbole beginnen mit 
»eredo in unum Deumz« und das IV. allgemeine Concil im La- 
teran vom J. 1215 ſagt: '»Firmiter credimus et siinpliciter 
confitemür, quod unus solus est verus Deus« ay J 

Der Glaube an Gottes Daſeyn gibt 

1) dem Menſchen Wuͤrde und Beruhigung, 

2) dem heiligen Geſetze Haltung und Kraft, | 

3) dem Leben Bedeutung und Ziel, 7 | 

4) * Creatur .. und — an | 





Unerfennbarkeit des göttlichen Weſens 


Was Gott an ſich iſt, ſein inneres Beſtehen und Leben erfaßt 
fein menfchlicher Geift. Denn der Niedere dringt nicht in die Tiefen 
des Allerhöchften, nicht begreift der Endliche den Unendlichen. Gott 
ald rein geiftiged Weſen unterliegt Feiner finnlichen Betaftung, und 
als erhaben über alles menfchliche Vermoͤgen bleibt er auch jeder 
innern Anfchauung unerreichbar. Die Vernunft felbft muß «3 
daher eingeftehen, ‚daß ihr Gott wie ein großes Geheimniß dunkelt, 
und daß alle ihre ‚Stenntniffe von ihm nur einige durch das Prifma 
der Endlichfeit gebrochene Farbenftrahlen der Glanzmaſſe feiner Mas 
jeftät find. 

Aber auch die Offenbarung nimmt nicht allen Schleier vor 
dem Verborgenen; nach den Schriften des N. B. „wohnt Gott 
in einem unzugänglichen Lichte, den fein Menſch fa), noch fehen 
fann.” I. Zim. VI. 16. Joh. J. 18. I. Joh, IV. 12. Nur der 
Geift Gottes erforfcht feine Tiefen I. Kor. I. 10. Alle religioͤſe 
Kenntniß hienieden ift nur Wicderfchein und Stuͤckwerk J. Kor. XIII. 
12. 13. Erſt jenfeitd werden wir Gott ſchauen, wie er ift J. Joh. II. 
2. Matth. V. 8. Im U B. bekoͤmmt Mofe  ftatt des Ungefichtes 
Gotted nur deffen Ruͤckſeite, d. is eine wundervolle Erſcheinung, 
gleichſam das Abendroth der untergegangenen Sonne zu ſchauen: 


BE 





2) Cap. I. TR R 2 j 5 i 4 2 x 


a — 


„Moſe fprach zw Gott: aß fihauen mich deine Herrlichkeit! und 
Jehova fprach, ich will vorüber ‚gehen laſſen all mein Gutes vor 
deinem Ungefichte, umd ich rufe mit dem Namen Jehova vor dir, 
und ich bin gnaͤdig und barmherzig, dem ich barmherzig bin, und 
er ſprach: du Fannft nicht fchauen mein Angeficht; denn mic) fchauet 
Fein Menfch und lebt; und es ſprach Jehova: ſieh einen Ort bei 
mies du ftellft dich auf den Felfen, und wenn vorübergeht meine 
Herrlichkeit, fo ftelle ich dich in die Ritze des Felfen und decke meine 
Hand über dich bis. ich vorübergegangen bin; und dann thue ich 
hinweg meine Hand, und du fiehft mein. Hintered ( Vnð Vulg. 
»posteriora mea.«), aber mein Angeſicht ſehen (die Menſchen) nicht. 
Und Jehova ſtieg herab in einer Wolke, und ſtand bei ihm, und 
rief mit dem Namen Jehova vor ſeinem Ungefichte , — und eilends 
buͤckte fich Mofe zur Erde und betete an. — Und da Mofe herab: 
ftieg vom Berge Sinai, wußte er nicht, daß glänzte die Haut feines 
Ungefihtes, weil er (Gott) mit ihm geredet“ II. Mof. XXXIM. 
18—23. XXXIV. 5.8.29. Eliu fpriht von Gotted Walten und 
Seyn: Ä 

„Alle Menfchen ftaunen darob, 

Der Sterbliche fchaut e8 von Ferne. 

Sieh! Gott ift groß, nicht Fennen wir ihn; 

Die Zahl feiner Jahre ift unerforſchlich.“ 

Hiob XXXVI. 25. %6, 


Hiob findet nirgends einen Maafftab fiir den Unerforfchlichen : 

„Kannft du zur Erkenntniß Gottes dringen ? 

Kannft du bis zur Vollkommenheit des Höchften dringen ? 

Höher als die Himmel: was wirft du machen? 

Tiefer als die Unterwelt, was wirft du erkennen ? 

Länger als die Erde ihr Maaß, 

Und breiter als das Meer. 

| Hiob XI. 7-10, 

David kann durch all fein Nachfinnen die Gedanken Gotted nicht 
erreichen : 

‚sie acht’ ich hoch deine Gedanken, Gott! 

Wie überſchwenglich iſt ihre Bine! 1 

Wollt' ich fie zählen, mehr als des Sandes ift ihrer ; u 

Sch erwache, und noch bin ich bei dir,” 

PP CXXXIX. (Vulg. CXXXVIII.) 17, 18. 

d.h. im Nachdenken über dein Weſen fchließ ich den Tag, und 
des Morgens finde ich wieder denfelben Stoff für meine Forfchun: 
gen. Agur geficht, daß weder er noch fonft ein Sterblicher eine 
vollfommene Kenntniß im Gottlichen befige Spruͤchw. XRX. 1—5. 


u a 
Jeſaia ruft aus: „Fürmahrt dur bit ein unerforſchlicher Gott’’ 


XLV. 15. Und der Verfaffer ded Buches der Weisheit: 
„Kaum faffen wir, was auf Erden if, 


Was vor uns ift, finden wir mit Mühe, 
Mas im Himmel if f „wer wird's erforſchen 24 
Weish. IX. 16. 


Nun wird zwar im A. B. erzaͤhlt, daß verſchiedene Perſonen Gott 
gefhaut haben, z. B. Hagar 1. Moſ. XVI. 13.,  Gedeon Richt. 
VI. 22., Manue XII. 22.; weswegen auch Gott einen eigenen 
Namen befümmt: „Gott des Schauens“ II. Moſ. XVI. 13., eben 
ſo der Ort, wo es geſchah, z. B. „der Btunnen des Lebens des 
Schauens“ Vs. 14. Ferner Jeſaia VI. 1., Ezechiel 1. 1., Daniel 
VII. 13. Allein man bat ſich darımter entweder gewiſſe außere, 
wundervolle E— fcheinungen wie bei Hagar, Gedeon, Manue, wo 
auch Gott mit Engel Gottes abwechfelt, oder innere ſymboliſche 


Gefichte, wie bei den Propheten, zu denken. Das im neuen Bunde 


den Menfchen zugefprochene Schauen des Vaters Joh. XIV. 7. 9. 
I. Joh. 11. 3. 4. II. 6. 7. 9. ift die lebendige Auffaffung der 
Lehre Ehrifii. | 

Die Väter erfennen gleichfalls das Unvermögen von menſch⸗ 
licher Seite, Gottes Weſen zu durchdringen und auszufprechen. 
Da Aetiud und Eunomius, Arianiſche Häuptlinge, Gott begriffen 
zu haben fih rühmten, ſchreibt Bafilius wider letzteren: »Si 
scientia minutissimae formicae nondum es assecutus naturam; 
quomodo incomprehensibilem Dei potentiam imaginatione tua 
comprehensam esse gloriaris?«*) Auguftin fagt: »Quid est? 
Hoc solum potui dicere, quid non sit. Quaeris, quid sit? 
Quod oculus non vidit, nec auris audivit, nec in cor hominis 
ascendit. Quid quaeris, ut ascendat in linguam, quod in cor 
non ascendit?« 2) Hiernach it zu erklären, was diefelben Väter 
von einer eigentlichen Anſchauung Gottes ſprechen, welcher Moſe 
gewuͤrdiget worden if. 

Die Kirche auf dem IV. Eoncil im Lateran fagt von Gott, 
daß er ift »incomprehensibilis et ineffabilis.« ®) 

Es hangt alfo noch immer ein Vorhang vor dem Heiligthume, 
mit den Worten überfchrieben :, Bis hieher, o Menſch! und nicht 
weiter. Mag ihn dieß erinnern: 


— — 





) Ad Eun. Ep. CLXVIII. ») Cap. I. 
?) Serm, in Ps. LXXXIX. 


Up 
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1) daß er ſich mäßige in feinen Forſchungen © 
2) daß er beuge feinen Geift vor dem Unerreichbaren, 
3) daß er erfenne feine Kurzfichtigkeit und Beſchraͤnktheit, 
4) daß er da, wo felbft die Offenbarung nicht mehr offenbart, 
ftille ftehe, ſchweige und in Demuth anbethe. Vergl. Ekkli. III. 
21 — - 27. 





Gott das herrlichſte, das — das andergleich— 
lichſte Weſen. 


Das, wovon das ſchoͤne All ein ſchimmernder Tropfe, wovon 
der herrliche Geiſt ein ſtrahlender Funke iſt, muß die Vernunft 
als den Gipfel aller Groͤße und Herrlichkeit anerkennen. 

Auch die Offenbarung ſucht den zwar an ſich Unbegreifli⸗ 
chen doch dadurch dem Menſchen gewiſſer Maaßen zur Anſchauung 
zu bringen, daß ſie ihn als den uͤber Alles Erhabenen, als den 
Unvergleichlichen anruͤhmt. Im N. B. ſpricht Paulus von ihm: 
„Der Selige und allein Maͤchtige, der König der Könige, der Herr 
der Herrfcher, der allein befist Unfterblichkeit, und wohnt in einem 
unzugänglichen . Lichte, : den » Fein Menfch geſehen hat, und feiner 
fehen kann, dem Ehre gebürt und ewige Macht.“ I. Tim. VI. 15.16. 
Even fo Fünnen die Schriften des U. B. den Heren nicht groß, 
nicht mächtig genug fhildern; was. die Welt und was die Gefchichte 
noch fo Bewunderungswiürdiged aufweilt, - ift nichts im Vergleiche 
mit ihm. Man fehe I. Mof. XV. 11. V. Mof. X. 17. Pi. LXXXIX. 
(Bulg. LXXXVIL) 7—16. Ief. XL. 412 

Demnach, o Menfh! tarfit du | 

„4) von Feiner Pracht der Welt dich fo. einnehmen laſſen, daß 
du, darüber die Fülle aller Herrlichkeit vergäßeit, 

2) feiner irdifchen Macht dich fo verbindlich machen, daß du 
der, Obergewalt über alle Fuͤrſtenthuͤmer den. Gehorfam auffagteft, 

3) kein Gefchöpf fo body erheben, daß du ed dem Unvergleich: 
lichen zur Seite ſtellteſt. 





Einfachheit: Gotted und deffen Eigenfchaften. 


Bernunft und Offenbarung legen Gott auch noch beſon⸗ 
dere Eigenſchaften bei, von denen jedoch zu bemerken, daß ſie ſich 
an ihm nicht wie verſchiedene Theile ſeines Weſens vorfinden, ſon— 
dern daß ſie nur ſonderheitlich aufgefaßte Parthien ſeiner unendlichen 
Vollkommenheit, Bezeichnungen der mancherlei Aeußerungen ſeiner 


Wirkſamkeit fir den menſchlichen Verſtand find; denn Gott ſelbſt 
iſt an ſich ein rein einfaches Weſen, d. h. weder wie ein phyſiſcher 
Körper aus ähnlichen Theilen zufammengefebt, noch aus unaͤhnlichen, 
wie z. B. der Menſch, der aus zwei verfchiedenen Subftanzen bes 
ſteht; fondern es ift Nichts an ihm, das nicht fein Weſen, nam: 
lich Gott wäre; — m —* ee = und Gott feine 
Güte *). 

Merkwuͤrdig hierüber And die Ausſpruͤche der Väter: 

Irenaͤus fchreibt »Totus sibimet ipse similis_(Pater) et 
aequalis est, totus cum sit sensus, et totus spiritus , et totus 
sensuhabilitas , et totus Ennoea, et totus ratio, et totus auditus, 
et totus oculus, et totus lumen, et totus fons omnium bono- 
rum.« ’) 

Klemens Alexand t. »Non dieitur, bonum esse (Deum), 
eo quod virtutem habet: ‚quemadmodum just itia quoque bonum 
esse dicitur, non eo quod virtutem habet; est enim virtus ip- 
samet; sed quod ipsa secundum se ac propter se est bona. «2) 

Athanaſius. »Non ista (sapientia) ut, qualitas aliqua in 
Deo. Apage! indecorum enim istud est. Sic enim reperiretur 
Deus ex substantia et qualitate compositus.« °). ab 

Cyrillus Hierof. »Non ideo, quod vocatur bonus, et 
justus, et omnipotens et sabaoth, varius est et diversus, sed 
unus cum sit idemque, innumeras diyinitatis efficientias (eveo- 
yaas) profundit.« *) i | 1 

Gregorius Nyffenud. »Dominus natura sua id. ipsum 
quod est, veritatis, et sapientiae et virtutis est substantia.« °) 

Uuguftin. »Ea magnitudine magnus est (Deus), qua est 
ipse magnitudo. Hoc et de bonitate et de omnipotentia, Dei 





*) Vergl. hierüber und Über einige folgende Puncte: bie Lehre von 
Gott aus Thomas Gampanellas Schriften in „Leben und Lehrs 
meinungen berühmter Phyfiter am Ende des XVI. und am Anfange 
des XVII. Jahrh.“ von Rirner und Siber. VI, Hefte, Sulzb. 
©eidel, 1826. Die Lehre von den göttlichen Eigenfchaften, vorge: 
tragen von Böhme, Xitenb. Ltr.Compt, 1826. Traites de 
Pexistence de Dieu et de ses Attributs — par Clarke; traduit 
de Panglais par Ricotier; neuvelle edition, 3 vol. Paris 1825. 


) Adv, Haer. L. I. C. 16. %) Gatech. VI. 
2) Paed, L.1.C, 8. 5) Hom. VII In Oh; 
) Orat. V. 


in 


dietum sit, omnibusque a — * quae de Deo 
possunt pronunciari.« 4) 

Indeffen läßt fich doch dieß Eine Weſen Gottes nach ſeinem 
Wiederſcheine in der Welt und in der Menſchengeſchichte gleichſam 
in verſchiedene Strahlen zerſplittern, wie das Licht der Einen Sonne 
in verſchiedene Farben, und ſo theilweiſe der Betrachtung homellen. 
Daher nun ——* Eigenſchaften, daher ſogar 





| Xhre Eincheilung 


Da der Menſch, auch nach den Ausſpruͤchen der Offenbarung, 
ein Bild Gottes iſt, ſo werden die Eigenſchaften Gottes am beſten 
analogiſch nach jenen des Menſchen eingetheilt. Nun laſſen ſich an 
dieſen, nach den beiden Subſtanzen, aus denen er beſteht, vor 
Allem phyſiſche und fpirituelle Eigenfchaften unterfcheiden. Nach 
feiner fihtbaren Natur nämlich ift der Menſch ein . 

1) Förperliches, 
2) Icbendiges, 
3) abhängiges, — 
4) wirffames, 
5) auf einen gewiffen Raum, 
6) auf eine gewiſſe Zeit eingefchränftes Weſen. Nach feiner un: 
fihtbaren Natur aber befitt er Verſtand und Herz, und hienach 
zerfallen feine fpirituellen Eigenfchaften in intellectuelle und moralis 
ſche; zu jenen gehören 
1) Erkenntnißvermoͤgen, 
2) Sinn für Wahrheit, 
zu diefen 
1) Freiheit, 
2) Güte oder der Inbegriff aller Tugenden, 
3) Weisheit, 
4) Veränderlichkiit , 
5) Seligkeit. 

Entweder daffelbe, aber in weit höherem Grade, und ohne 
Schranfen, oder gerade dad Gegentheil ift Gott, je nachdem «3 
feine unendliche Vollkommenheit fordert; fo Fann Gott z. B. durch: 
aus feinen Körper haben, indem ein folcher ihn im die Reihe end⸗ 
licher Wefen verfeßte. Demnach könnten auch die Eigenfihaften 


—— 
I 





1) De Trin. L. V. C. 10. 


zu u 


Gotted wie die ded Menſchen in phyfiſche „*) intellectuelle und mo: 
raliſche abgetheilt werden, und zwar hinſichtlich der Be wäre Gott 
1) unkörperlich, rein geifig, 009 
2) aus fic) felbft lebendig, 
3) nur allein in ſich beſtehend, 
4) altwirffam, 
5) über Raum ) _ 
6) u Zeit | ren, 
hinfichtlich der zweiten 
1) unendliche Erfenntnißfraft, 
2) die Wahrheit, 
hinfichtlich der dritten 
1) das freiefte 
— hie Bam 
3) die Weisheit, 
4) die Unveränderlichkeit, 
5) fich felbft genug und felig. 


Das Ganze ließe fi) in einem Schema alſo darftellen: 


Abbild. Urbild. 
Menſch. | Gott. 
Eigenfchaften 
der 
Menſchheit. Gottheit. 


Phyſiſche und ſpirituelle. 
1) Phyfiſche: 


a) Koͤrperlichkeit. a) Unkoͤrperlichkeit. 
b) Leben. b) Urleben. 

c) Urſpruͤnglichkeit. c) Selbſtgrund. 
d) Wirkſamkeit. d) Allmacht. 

e) Raͤumlichkeit. e) Unendlichkeit. 
f) Zeitlichkeit. { f) Ewigkeit. 





) Man unterfcheidet fonft metaphufifche, phyſiſche und moralifche Eigen: 
haften Gottes, und verfteht unter den erften folche, von denen fich 
fein Analogon im Menfchen vorfindet, unter den andern aber 
folhe, denen etwas in der phyſiſchen oder moralifchen Natur des 
Menfchenentfpricht. Allein im Grunde find alle Eigenfchaften Gottes 
metaphyſiſcher Art. Noch ſpricht man von ruhenden, wirffamen 
„und moralifchen Attributens allein bei Gott ift lauter Leben. 


2 Spirituelle —E 
) Intellectuelle: 


a) pe 0) Allwiffenheit. 
8) Wahrheitöfinn. ) Wahrheit. 
b) Moraliſche: 

a) Freiheit. a) Freiheit. 

p) Güte, 8) Heiligkeit, 

y) Weidheit. y) Weisheit. 

5) Veraͤnderlichkeit. 8) Unveränderlichkeit. 
&) Seligkeit. e) Seligkeit. 





Gott ift Geift. 


D. h. ein von jeder Körperlichfeit freie, denkendes Weſen. 

Die Vernunft fann Gott nicht mit in den Haufen der 
Körper hineingeworfen denken, nicht mitbegriffen in der Maſſe 
materieller Dinge, weil er fonit zufammengefegt, befchränft, und 
den manchfaltigften Veränderungen unterworfen wäre; die ganze 
Sichtbarkeit ift ihr verwirklichtee Gedanke eines unendlichen Geiftes, 
und ded Menſchen denkendes Weſen ein in ihn niedergefenkter 
Strahl einer miachtig waltenden Sonne der Geifter. 

Im N. B. ſpricht Chriſtus: „Gott ift Geift, und die ihn anbe— 
ten, muͤſſen ihn in Geiſt und Wahrheit anbeten.“ Joh. IV. 24. Durch 
die Folgerung, der Anbetung im Geiſte, hat er Gott als ein dem 
menſchlichen Geiſte aͤhnliches Weſen zu denken gegeben; er ſagt 
auch: „Ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Knochen.“ Luk. XXIV. 
39. Paulus nennt Gott den „Vater der Geiſter.“ Hebr. XI. 9. 

Gotted Geiftigfeit ergibt fih auch aus feiner Unfichtbarfeit, 
fie im N. B. öfterd. bemerkt iſt Joh. I. 18. VE. 46. L Tim. I. 
17. Den Unfichtbaren bringt die fichtbare Welt einiger Maafen 
zue Anſchauung: „Sein Unfichtbared wird, von Erfchaffung der 
Welt an, an den Werken erfannt und BR nämlich. feine 
ewige Kraft und Majeftät.” Roͤm. I. 20. Dagegen haben die 
Heiden gefehlt, daß fie Gottes Herrlichkeit durch Menfchenwerfe 
darſtellten, und durch das zerftörkiche Bild den Unzerftörlichen aus 
ihrem Gemüthe verdrängten Roͤm. I. 23. Der reinfte Ausdruck 
des Unanfchaulichen ift Ehriftus: „Er it Bild des unfichtbaren 
Goti3.” Kol. I. 15. Vergl. Joh. XIV. 7. 9. 

In den Schriften des U. B. ift wohl öfters vom Geiſte 
Gottes die Nede, aber daß er reiner. Geift fey, wird nicht ſo aus: 


ce en ee ee 


- db — 


drücklich geſagt; allein man. kann dad ſcheindare Attribut doch 
auch als Bezeichnung ſeines Weſens nehmen, eben ſo wie z. B. 
die Ausdrücke: Name, Herrlichkeit — Jehovas. 

„Wohin ſoll ich gehen vor deinem Geifte, 

und wohin vor deinem Antlitz fliehen ? 

Wenn ich fliege zum Himmel, dort bift dus 

Menn ich mich bettet? in die Unterwelt: bift du da 

pſ. CXXXIX, (Vulg. XxxxvriI.) 7.8 


Hier wechſelt Geift, Antlig mit dem Gubjecte. 
„Wer leitet den Geift Jehovas ? | 
Welcher Menſch gibt ihm feinen Rathſchluß ein? Sef. XL. 13. 

Die geiftige Natur Gottes wird im U. B. auch noch dadurd) 
angedeutet, daß jede Abbildung von ihm firenge verboten iſt: 
„Du follft die Fein Bildniß machen, Fein Gleichniß von irgend 
Etwas, das im Himmel oben, oder auf der Erde unten, oder im 
Waſſer unter der Erde iſt; du follft fie nicht anbeten, noch ihnen 
dienen, denn ich bin Jehova dein Gott.’ IL Mof. XX. 4. 5. 
„Jehova redete zu euch aus dem Feuer; den Ton der Mede hörtet 
ihe, aber. feine Geftallt fahet ihe außer dem Tone. — Nehmet 
euch wohl in Acht, denn ihr habt Feine Geftalt gefehen am Tage, 
da Jehova zu euch redete auf Horeb aus dem Feuer, daß ihe nicht 
übel thut, und euch machet ein Bild, ein Gleichniß, die Geftalt 
eines Mannes oder eined Weibes, die Geftalt irgend eines Thiered, das 
auf der Erde (if), die Geftalt irgend eined geflügelten Vogels, der 
am Himmel fliegt, die Geftalt irgend eines Gewirmes am Erdbos 
den, die Geftalt irgend eines Fifches, welcher im Waſſer unter der 
Erde (ſchwimmt); und daß du nicht erhebeft deine Augen zum 
Himmel, und fchaueft die Sonne, den Mond, und die Sterne, 
das ganze Heer ded Himmel, und dich verführen laſſeſt und fie 
anbeteft, und ihnen dienefl.” V. Mof. IV. 15—20. „Wem 
wollt ihr Gott nachbilden, und welches Bildniß wollt ihr von ihm 
aufftellen? — Wem wollet ihr mich nachbilden, wem gleiche ich 
fpricht der Heilige?” Jeſ. XL. 18. 3. 

Weiter ergiebt ſich die Geiftigfeit Gotted aus der auch im 
U. B. ausgefprochenen Unmöglichkeit, ihn zu ſchauen. (Sich oben 
©. 8.) Noch mehr aus den ihm  zugefchriebenen Cigenfchaften 
und Wirkungen des Geiftes, wozu die Belege noch folgen werden. 

Einen wichtigen Einwurf dagegen Fonnte der in den Schriften 
des U. B. fo ſtark ausgedruͤckte Anthropomorphismus abgeben, wo— 
nach Gott mit allen Theilen des menſchlichen Koͤrpers erſcheint. 
Er hat 
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1) Angefiht: „Kain ging weg vom Ungefichte Jehovas““ 
1. Mof. IV. 16. | fa | 
2) Augen; Jehova fpricht: „Wenn ihr auch eure Hände aus: 
breitet, fo verfchliege ich doch meine Augen vor euch.“ Jeſ. I. 15. 
Daher Augapfel: „(Jehova) beſchuͤtzte (fein Volk), und achtete 
darauf und bewahrt es wie feinen Augapfel.“ V. Mof. XXXI. 10. 
Und Augenlieder: „Sein (Sehovas) Auge ſchaut, feine u 
lieder erforfchen die Menfchenfinder.‘’ Pſ. XL. 4, 
3) Ohren: 
„Sch rufe zu dir, denn du erhörft mich, Gott! 
Neige dein Ohr, und vernimm meine Rede.’ 
Pf. XVIL (Vulg. XVL) 6. 
4) Naſe: „Sie bringen Weihrauch deiner Naſe*) (Jehova!) 
und Brandopfer auf deinen Altar.“ V. Moſ. XXXIII. 10. 
„Es zeigten ſich die Quellen des Meeres, 
Und enthüllten ſich die Grundveſten der Welt, 
Vor dem Schelten Jehovas, 
Vor dem Schnauben feiner Naſe.“ **) 
Pſ. XVIII. (Vulg. XVII.) 16. 
5) Mund: 


„Durch Jehovas Wort iſt der Himmel gemacht, 
Durch den Hauch ſeines Mundes all ſein Heer.“ 
Pſ. XIX. (Vulg. XXXII.) 6. 

Daher Lippen und Zunge: 

„Sieh! der Name Jehovas kömmt aus der Ferne; 

Brennend iſt ſein Zorn, und ſchwer zu REN 

Seine Lippen find voll Grimms, 

Seine Zunge wie verzehrend Feuer,” Jeſ. XXX, 27. 
6) Arme, Hände, Handgelenfe, Finger: 

„Du Gott mit deiner Hand vertriebft die Völker, 

Und pflanzteft fie (unfre Väter); 

Denn nicht durch ihr Schwerdt — ſi ie ein das Land, 

Und ihr Arm nicht rettete fie, 

Eondern deine Rechte und dein Arm, 

Und das Licht deines Angeſichts.“ 

Pf. XLIV. (Bug. XLIII.) 3; 4 

„Jehova beugt feinen (Moabs) Stolz mit den Gelenken er 


feiner Hand.” Jeſ. XXV. 11. ie 





2 Er De Bulg. „in furore tuo.“ 
*) Die Bulg. überfegt oben furor, und hier ira, weil das hebr. Wort 
auch dieſe Bedeutung hat, 


*2) MON Vulg. „allisione.‘* 
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AIechova gab Moſen zwo Tafeln des Geſetzes — geſchrieben 
mit den Fingern Gottes.“ 1. Moſ. XXXI. 18. 
„Ich ſchaue die Himmel, das Werk deiner Finger.“ Pf. VIII. 4, 
7) Bruft, Buſen: „Wie ein Hirt wird der Herr ſeine 
Heerde weiden; er wird die Laͤmmer in ſeine Arme faſſen, und ſie 
am Buſen tragen.“ ef. XL. 11. * 
8) Hetz: „Ich gebe euch Hirten * meinem Herzen, ſpricht 
Jehova.“ Jer. III. 15. 
9) Eingeweide: „Es toͤnten meine RER über ihm; ich 
erbarme mich feiner, ſpricht Jehova.“ Ser. XXXI. 20. 
10) Süße, Fußſolen ;: 
„Sehebet Zehova unfern Gott, 
Und fallet nieder vor. dem Schemmel feiner Füße.’ 
Pf. XCIX. (Bulg. XCVII.) 5. 
„(Zehova) ſprach: dieß ift der Ort meines Thrones, und die Stätte 
meiner Fußfolen *), wo ich ewig wohnen werde.“ Ezech. XL, II, 


Daher die Fußfiapfen Gottes : 
„Durch's Meer ging dein Weg, 
Dein Pfad durd große Waſſer; . 
Und deine Sußftapfen ſah man nicht.” 
Pf. LXXVII. (Vulg. LXXVI.) 20, 
11) Rüdenz Jehova fpriht? „Den Rücken und nicht das 
Ungeficht will idy ihnen zeigen am Tage ihres Untergangs.’ Ser. 
XVIII. 17. | 
Nebſt diefen Theilen des menfchlichen Körpers werden Gott 
auch die Handlungen beigelegt, welche der Menfch mit denfelben 
verrichtet. Gott fieht, hört, ſchnaubt, riecht, fpricht, zifeht, ruft, 
lacht, Schlägt zu Boden, fehreibt, giebt Signale, drücdt am dad 
Herz, geht, kehrt den Mücken, fehläft, erwacht, fieht auf u. f. w., 
wie es fchon einiger Maaßen aus den angeführten Stellen erhellet. 
Alles ift jedoch nur bildlihe Sprache, und beweift fomit Nichts 
für eine Körperlichkeit Gotted; noch ſteht dagegen insbefondere: 
4) Öott hat nad) Pe * Geſtalt und laͤßt ſich durch Nichts 
abbilden, 
2) Statt jenen Theilen wird auch öfters Jehova felbft gefiht; 
ein Zeichen, daß fie bloß eine finnliche Umfchreibung Gottes find: 
„Sein (Zehovas) Auge fchaut, | 
Seine Augenlieder erforfchen die Menfchenkinder, 





Vulg. hat bier nur Vestigia, aber der Hebr, 937 mia) 
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Je hova erforfchet ben Gerechten, | 
und den Böfen und den Gewaltthätigkeit eiebenden vohi —5 Seele, 
Denn gerecht ift Zehova ; Gerechtigkeit liebt Sr; 
Der Redliche ſchaut fein Angeſicht.“ EN 
Pf. AL. (Bulg. 54 5.7. 
‚Ich fehaue die Himmel, das Werk deiner Finger, 
Den Mond und die Sterne, die du bereitet.’ 
| Pſ. vo. 4. 
„Jehova redete zu euch, und ſchrieb die re MWorte * ſtei⸗ 
nerne Tafeln.“ V. Mof. IV. 13. | 
3) Daß man diefe Theile bei Gott licht in der Wulichtei 
ſich dachte, erſieht man daraus, daß Gott noch mit ſolchen Orga— 
nen und Attributen dargeſtellt wird, welche ihm die Hebraͤer ganz 
gewiß nur bildlich beilegten, als: 
„unter dem Schatten deiner Flügel ſchirme mich!“ 
Pſ. XVII. (Vulg. XVI.) 8. 
„Ergreife Jehova Schild und Bruſtwehr, 
Und ſteh auf zu meinem Beiſtand; 


Zieh das Schwerdt!“ 
Pf. XXXV. (Vulg. XXXIV.) 2, 3. 


4) Es wird ausdruͤcklich geſagt, daß Gott keine menſchlichen 
Sinnenwerkzeuge habe, und nicht auf menſchliche Weiſe erkenne: 
„Haſt du Gott Augen von Fleiſch? 
Siehſt du, wie Menſchen ſehen? 
Sind wie Tage der Menſchen deine Tage? 


Deine Jahre wie Tage des Sterblichen?“ 
Hiob X. 4 


5) Wenn gleich die Schriften des U. B. alle Gliedmaafen 
des menfchlichen Leibes Gott zufchreiben; fo fprechen fie doch nie— 
mals von einem Körper oder Fleifche Jehovas, 

6) Die andern erhabenen Vorftellungen, welche im U. B. von 
Gott vorkommen, beweifen genugfam , daß man fich ihn: immer als 
ein von aller Materie und Form freies Wefen gedacht hat, wie 
die Folge noch geben wird. 

Der biblifihe Anthropomorphiämus ift daher bloße Bezeichnungs- 
weife gewiſſer Aeußerungen oder Eigenfchaften Gottes mit ſolchen 
förperlichen Theilen,, durch welche ähnliche Aeußerungen oder Eigen: 
Ichaften am Menfchen fich darftellen. 

Der Jehova der Hebräer ift aber auch Fein Licht: und Feuer: 
gott, wenn gleich einige Stellen folched anzudeuten fcheinen, als: 
Jehova erfchien Mofen in einer Feuerflamme IL. Mof. IH. 2., 
ftieg im Feuer herab auf Sinai II. Mof. XIX. 18. „Das An: 
ſehen der Herrlichkeit Jehovas war wie freſſend Feuer,“ II. Mof. 
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XXIV. 17. „Vom Himmel hat Jehova dich feine Stimme hören 
lafjen, dich zu unterrichten; und auf der Erde hat er dich fein gro— 
ßes Feuer fehen laffen, und feine Worte haft du gehört aus dem 
Feuer. V. Mof. IV. 36. „Jehova dein Gott ift ein freffend 
Feuer, ein eiferfüchtigee Gott.“ V. Mof. IV. 24. Daher auch 
ein ewiged Feuer auf dem Altare: „Ein beftändig Feuer foll bren- 
nen auf dem Altare; nimmer foll ed verlöfchen.“ II. Mof. VI. 
13. Ezechiel fieht Jehova wie glühended Erz, wie Feuer, wie 
Glanz und Wetterleuchten. Ezech. I. 27. 28. 

Bon dem Lichte Gottes ift in den Pfalmen öfters die Rede: 

„Erhebe zu uns das Licht deines Antlitzes, Jehova!“ 

Pf. IV. 7. und an mehreren Drten. 

Noch Paulus läßt Gott in einem unzugänglichen Lichte woh— 
nen 1. Tim. VI. 16. und Johannes fagt ausdruͤcklich: „Gott ifi 
Licht.“ 1. Joh. I. 5. 

Allein auch dieß ſind bloße Bilder von Gottes Herrlichkeit 
oder Allgewalt. Daher erſcheint Gott in feinem Grimme alſo: 

„Es flieg Rauch aus feiner Nafe, 

Und Feuer aus feinem Munde freffend ; 

Kohlen brannten aus ihm.’ 

i I. Sam. XXII. 9, 

Daß aber die Hebräer Licht und Feuer von Jehova gar wohl 
unterfchieden, ergiebt fich) daraus; 

1) Jehova wird ald der Schöpfer des Lichts dargeftellt: 
„Bott fprach: es werde Licht; und es ward Licht.” 1. Mof. 1. 3. 

2) Das Licht fümmt vor ald das Kleid Jehovas: 

„Er hüllt Licht (um.fich) wie ein Gewand.’ 
Pf. CIV, (Vulg. CI.) 2. 

3) Das Feuer wird aufgefordert, ald Gefchopf feinen Schöpfer 
zu loben. 

„Lobet Jehova — 
Feuer und Hagel, Schnee und Nebel 
Pſ. CXLvVIM. 8, 

4) Feuer war nur ein Verkuͤndiger Jehovas und auch dieß nicht 
immer: „Jehova ging vorüber; und ein großer ſtarker Wind, 
Berge zerreißend ‚und Felfen zerfchmetternd, ging vor Jehova her, 
Uber Jehova war nicht im Winde; und nad) dem Winde Erdbe- 
ben; aber Jehova war nicht im Erdbeben; und nach dem Erdbeben 
Heuer; aber Jehova war nicht im Feuer.” I. Kön. XIX. 11. 12. 

Die Väter lehren, daß Gott einfach, unfichtbar und unkoͤr— 
perlich iſt; ſonderbar Elingt daher die Bemerkung des Drigenes: 


B 2 


Deus quoque ipse quomodo intelligi debeat, inquirendum est, 
corporeus et secundum aliguem habitum deformatus, an alte- 
rius naturae, quam corpora sunt, quod utique in praedicatione 
nostra manifeste non designatur.« !) Da im IV. Jahrh. die 
Anthropomorphiten (zu welchen nah Drigened ?) auch ſchon 
Melito, Biſchof zu Sardes im IL Jahrh., gehörte), von ihrem 
fprifchen Anführer »Audaus oder Andius auch Audianer genannt, 
irre geleitet von der Schrift, Gott ganz auf menfchliche Weiſe vor- 
ftellten, wurde die Lehre von Gotted Unforperlichfeit beftimmter dar: 
gelegt, und tiefer begründet, wie man «8 bei Epiphan ), Gre— 
gorius Naz. *), Eyriltus Alex. ) und Auguſtin °) finder. 

Die Kirche auf dem IV. Eoneil im Lateran: »natura 
simplex omnino.« ?) | 

Durch diefe Lehre ift der menfhlihen Speculation Richtung 
und Ziel gefeßt, dem bloß außeren , geiftlofen Gottesdienfte eben fo, 
ald der abgörtifchen Verehrung auch der fihönften Körper dad Ur— 
theil gefprochen, und zur Veredlung ded innen Menfchen der 
ftärkfte Antrieb gegeben. Nicht die emporgehobene Hand, nicht das 
gegen den Himmel fchauende Auge verehrt Gott, fondern der Geift, 
der in heiliger Andacht verfunfen if. Nicht an der niederen Maffe, 
nicht an den fichtbaren Formen hange der Sinn, fondern von dies 
fen ſchwinge er fich empor zum Höheren und Unſichtbaren; er 
fchaue feinen Gott ae in der Welt, fondern an und durch die 
Belt! 





. Gott — das Leben. 


Gott ift nicht nur aud und in fich felbft unausgeſetzte Reg— 
famfeit und Kraft-Aeußerung, fondern auch Wigrapd aller Ent: 
wicfelung und Thaͤtigkeit. 

Ein todter Gott ift für die Vernunft ein Unding; dann 
weift aber auch diefed Leben, welches fich uͤberall regt und weht, , 
auf Gott ald die eine unverfiegbare Quelle alles Lebens beſtaͤndig 
zuruͤck. 

Nicht anders die chriſthliche Lehre: „der Vater (Gott) 
hat das Leben in fich feloft.” Joh. V. 26. D. h. er hat ed von 





!) De Prine. L. I. C. 1. 5) Adr. Anthropomorph. 
?) Sel. in Gen. 6) Deciv.DeiL. VIII. C. 5. 6. L. XI. C.19. 
3) Haer. LXX. 7).Cap. I. 


9) Orat, XXXIV. 
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niemand Anderem; ex ift felbft der Grund davon. „Gott, der le— 
. bendige und wahre.” I. Theſſ. I. 9. „Den Reichen diefer Welt 
befehle, nicht hochmuͤthig zu feyn und nicht zu vertrauen auf den 
ungewiffen Reichthum, fondern auf Gott den Lebendigen, der und 
Altes reichlich zum Genuffe fpendet.” I. Tim. VI. 17. 

Bei Gott giebt ed daher feinen Tod; er felbft ftirbt niemals, 
und auch Andere erweckt er von den Todten, und giebt Allen das 
Reben: „Er allein hat Unſterblichkeit.“ I. Tim. VI 16. „Er 
erweckt die Todten und macht fie lebendig. 4 ob. V. 21. „Gott 
iit fein Gott der Todten, fondern der Lebendigen.“ Matth. XXIL, 
32. „Er bedarf Niemanden, indem er felbft Allen Leben, und 
Athem, und Alles giebt. — In ihm leben, weben, und find wir.’ 
Apg. XVII. 25. 28. 

Im U B. ift Gott ald dad Leben folgender Maaßen darge 
ftellt: „Es bildete Jehova Elohim den Menfchen (aus) Staub 
von der Erde, und hauchte in feine Nafe den Atem ded Lebens, 
und ed ward der Menfch zue lebendigen Seele.“ I. Mof. I. 7. 
„Gott der Geifter von allenı Fleiſch.“ IV. Mof. XVI 22. XXVIL 
16. „Ich (Jehova) erhebe zum Himmel meine Hand und fpreche; 
Sch lebe ewig.’ V. Mof. XXXI. 48. „Jehova tödter und bele: 
bet, fenfet ins Grab und hebt wieder heraus.” I. Sam. U. 6. 

„Du (Gott) birgft dein Antlid: fie ſchwinden hin; 

Du nimmft ihren Athem: fie fterben‘, 

Und kehren in den Staub zurüd, 

Du läffeft aus deinen Athem : fie entftehen ; 

Und du erneuerft die Geftalt ber Erde.“ 

Pf. CIV. (Vulg. CHL) 29. 30 

„Jehova, der gefchaffen hat die Himmel, und fie ausgedehnt; 
der gegrimdet die Erde und ihre Erzeugniffe, der Leben giebt dem 
Volke dafeloft, und Athem den Wanderern auf ihr.“ Jeſ. XLIL 5. 

Die Lebendigkeit Gottes ergiebt fih auch noch daraus, daß er 
den todten Goͤtzen entgegengefeßt wird Pf. CXIV. (Bulg. CXIII.) 
3—09. Ser. X. 8. 9. 14 — 17. 

Unverzeihlicher Irrthum ift es daher, die todte Materie ald 
Gott verehrten, und eitel die Furcht, auf ewig vernichtet zu werden. 
Wohlthätig glänzt diefe Lehre in der Nacht des Todes. Noch foll 
Gottes Lebentigfeit auch und zu allem "Guten lebendig machen: 
lebendig fey unfer Glaube, Tebendig unfere Liebe; unſere Religion 
fey lebendige Flamme, die eben fo munter zu Gott emporlodert, ald 
fie rings um und Licht und Wärme verbreitet. 
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Gott ıft aus und durch fi ch ſelbſt. (Dei aseitas.) 


Gott hat nicht wieder einen höheren, außer ihm liegenden 
Grund feined Daſeyns, fondern er ift diefer ſelbſt. Dieß aus und 
durch ſich ſelbſt Seyn muß die Vernunft bei Gott annehmen, 
weil font wieder ein Höheres uͤber ihm zu flatuiren wäre, wodurch 
dann fein Wefen zerftört wiirde. 

Daß Gort fein Selbftgrund ift, giebt im N. B. Chriſtus mit 
den ſchon oben angefuͤhrten Worten zu erkennen: „der Vater hat 
das Leben in fich ſelbſt.“ Joh. V. 26. Daſſelbe liegt in Folgen: 
dem: „Ich bin dad Alpha und dad Omega, der Anfang und das 
Ende, fpricht der Herr, Gott, der da ift, und war und feyn wird, 
der Allmaͤchtige.“ Offenb. I. 8. Ferner wird von Gott gefagt: 
„Aus ihm, und durch ihm und für (ss) ihm ift Alles.” Möm. 
xl. 36. Wenn hiernach Alles von Gott abhängig ift, in ihm be: 
fteht, und auf ihn zuruͤckkoͤmmt; fo fann nichts da feyn, von dem 
Er abhänge, in dem Er beftände, auf das Er fich zuruͤckzoͤge. 

Auch in den Schriften des U. DB. fpricht Gott: „Ich bin 
der Erfte und der Letzte.“ Gef. XLI. 4. XLVI. 6. XLVIII. 12. 
„Sb bin es: vor mie ift nicht gebildet ein Gott, und nach mir 
wird Feiner ſeyn.“ XLIII. 10. Dafjelbe liegt im Namen: Jehova, 
wovon die Deutung noch folgen wird. 

Es ift daher Täufchung und Sünde, wenn der, Menſch ent: 
weder in fich, oder in einem Andern fein Beftehen ſuchet; Gott 
allein ift der auf fich felbft ruhende Fels: an diefem hält fich der 
Menſch und alle Ereatur; von ihm losgeriſſen würden fie plößlich 
in ihre Nichts zuruͤckſinken. Diefer Gedanfe mag der Gotteöver: 
geffenheit, der Selbſt- und Natur-Vergoͤtterung Fräftige Abwehre 
thun, dagegen die Demuth und. das Vertrauen zu dem wahrhaft 
Seyenden einflößen, oder darin befeftigen, 





Gott die Allmacht. 


Macht ift das Vermoͤgen, Etwas nad) Willen zu vollbeingen, 
verfchieden von dem Vermögen, nach nothwendigen Öefepen zu wir: 
fen; daher hat die Mechanif, die Natur, ja ſelbſt dad Thier feine 
Macht. Allmacht ift demnach das Vermögen, Alles nach Willen 
zu vollbringen. Dieß auf Gott angewandt kann Gott Alles, was 
er will, kann ed ohne gebunden zu feyn an Zeit, Raum, Mittel. 
Da aber Gott durchaus nur dad Wahre und Gute will, wie aus 
dem Folgenden fid) ergeben wird; fo ift diefer Wille Gottes yleich- 
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fam die Sphäre, innerhalb welcher feine Allmacht ſich bewegt, ſo 
daß er Nichts ſich ſelbſt Widerfprechendes und nichts Bofes voll: 
führen fann. Daher. giebt es auch bei der Allmacht Unmöglichkeiten, 
d. h. folche Dinge, durch deren Production entweder fie felbft zu 
Grunde” gerichtet würden, oder —* et als ſolche nicht mehr 
beſtehen koͤnnte. 

Daß aber Gott die Allmacht 8* — ED ſchon die Ber: 
nunft aus dem vollkommenen. herrlichen, Weſen Gottes, aus deſſen 
Geiftigfeit und Lebendigkeit , aus; der, dem: Menfchen ‚ald dem Bilde 
Gottes inwoßnenden , wirwohl befchränften ‚Macht, aus dem Da: 
feyn des Alls, das mit lauter Stimme eine Allmacht veirkuͤndet. 

€ — ſpricht: „bei Gott iſt alles moͤglich. Matth. 
XIX. 26. Eben fo uf. XVIII. 9. Mark. X. 2 Gleiches ein 
himmliſcher Bote Luk. 1.37... 

Uebrigens nimmt auch Chriſtus den Willen Gottes gleichfam 
als den Beherrfcher ſeiner Allmacht „wenn er betet: „Vater! 
Alles iſt dir moͤglich: nimm hinweg dieſen Kelch von mir, doch nicht 
wie ich will, ſondern wie du (will). “ Mark. XIV.-36. Oder: 
„Mein Bater! wenn es möglich ift, ſo gebe diefer Kelch von mir.‘ 
Matth. XXVI. 39. Hier-erfcheint Gottes Allmacht duch den von 
Ewigfeit her gefaßten Entſchluß begrenzet. Daß aber. diefelbe weder 
dad Ausdenfen des menfchlichen Verſtandes, noch dad Sehnen des 
menfchlihen Herzens, noch die Länge der Zeit, noch die Natur 
und Menge der Öegenftände befchränfen, zeigen noch folgende Stellen; 
„Dem, der vermag überfchwenglich mehr zu thun, als wir bitten 
oder verfichen, nach der in uns wirkenden Macht, ihm fey Ehre in 
der Gemeinde, in Chrifto Jeſu auf alle Gefchlechter in alle Ewig- 
feit. Amen!’ Eph. IM. 20. 21. „Jeſus ſprach: mein Vater 
wirfet immer fort, Joh. V. 17. „Gott, der wirket Alles in 
Allem.” 1. Kor. XU. 6, 

Im A. DB. heißt es: „Iſt wohl Jehova Etwas unmöglich 2 
1. Mof. XVII. 14. Nach Aufzählung der Werke Gotted in der 
fihtbaren Schöpfung : | 


„Sieh! dieß find nur Stüde feiner Tihaten ; 
Welch leifer laut, den wir vernehmen, 
Und den Donner feiner Macht wer fafjet ihn ? 
Hiob XXVI. 14 
Hiob fpricht zu Gott: „Ich weiß, daß du Alled kannſt.“ Hiob 
XL. 2. Manchfaltig wird Gottes Allmacht von dem Pfalmiften 
und den Propheten dargeſtellt: 
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„Er ſpricht ‚und es geſchieht, 
Er gebeut, und es ſteht da.“ 
Pf. Xxiu. Galg. x) — 
„Du kehreſt *) ben Menſchen in Zermalmung 
und — ns zurũck fe Menfchenkinder 1” } 
Ta <1* — —“ 3. 


— 


„Gr blickt zur Erde und fie gittert, 
Rührt an die Berge, und fie rauchen.“ RR, 
ee Bulg. ct.) 32, 
„Ich Jehova hu? Allesy ſpann' aus die Himmel, ich allein gründe 
die Erde von mir ſelbſt.“ Jeſ. XLIV. 24. „Here, Iehoval fieh! 
du haft Himmel und Erde gemacht durch deine große Kraft und 
deinen ausgeſtreckten Arm; Nichts iſt dir unmoͤglich.“ Ser, XXXII. 
17. „Großes zu wirken ſteht zu Gebote die immer, und der Kraft 
deined Armes wer möchte widerftehen? Denn wie ein Stäubchen 
in der Waage ift die ganze Welt vor dir, und wie ein Tropfen 
ded Morgenthaus fallend auf die Erde. Du erbarmft. dich ber 
Alle, denn dur vermagft Alles.“ Weish. XL. 21. 22. 25. 

Die Bärer Iehren allgemein Gottes unbefchränfte Macht; 
daher wird die Vorftellung des Origenes *), Gott habe nur fo viel 
producirt, als er Fonnte, auffallend, und fpäterhin ſogar verbannt. 
Auguftin schreibt uͤber diefe göttliche Eigenfchaft: »Deus omni- 
potens est, et cum sit omnipotens, mori non potest, falli non 
potest, mentiri non potest. Quam multa non potest! et.omni- 
potens est, et ideo omnipotens est, quia ista non potest. Nam 
si mori posset, non esset omnipotens; si mentiri, si falli, si 
fallere, si inique agere, non esset omnipotens. Facit, quid- 
quid vult; ipsa est omnipotentia. Facit, quidquid bene vult; 
quidquid autem male fit,.non vult.« ?) 

Endlich befennen alle von der Kirche angenommenen Symbole 
den „allmächtigen Vater.“ 

Im Vergleiche mit Gottes Macht verſchwindet die des Men— 
ſchen in ein Nichts; aber vertrauend auf jene und unterſtuͤtzt von 
ihr wird der ſchwache Sterbliche ſelbſt ein Gott, ſtark und unuͤber— 
windlich. So bricht auf einer Seite der Glaube an die Allmacht 
jeden Uebermuth, baͤndigt jede Gewalt, mildert alle Herrſchaft, 
dagegen beruhigt, ermuthigt und kraͤftigt er wieder auch bei dem 
fücchterlichften Aufruhre der Natur, auch bei den wuͤthendſten An— 





*) Vulg. „Ne avertas.“ 
') De Princ, L. IL. 6.9. 2?) Serm. ad catech. de symb. 
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fällen der Bosheit. Nun kann Gottes Plane Feine Macht vereiteln; 
nun muß ſich Alles in ſeine Ordnung fuͤgen; nun iſt Hilfe bei ihm, 
wo keine Hilfe mehr iſt. Auf dieſem Grunde wurzelt feſt der 
Glaube an einen unverwirrlichen Weltgang, gedeiht froͤhlich die 
Zuverſicht zu dem Alles Vermoͤgenden. Hier gilt des Apoſtels Lo— 
ſungswort: „Ich vermag Alles in dem, der mich ſtaͤrket.“ Phil. 
IV. 13. Oder des Pfalmiften erhebender Behr Pf. I. XX. (Bulg. 
XIX.) 8. XLVI. (Bulg. XLV.) CXVIII. (Bulg, CXVII.) 6—10. 
So fproffen aus Einer Lehre heilige errang und chriſtliche Stark⸗ 
muth. 


ER 





Gottes Allgegenwart und Unermeßlichkeit 


hängt mit deffen Allmacht zufammenz; ed wird aber Gott 
durch dieſe Eigenfchaft nicht etwa gu einem im unermeßlichen 
Raume audgedehnten Körper gemacht, fondern nur ausgefprochen, 
daß er-vermöge feiner Macht auf Alles einwirkt, und daß er auch feis 
nem Weſen nach allenthalben ift, weil von diefem fein Wirken nicht 
getrennt werden kann; oder, wie man fich noch auszudrucken pflegt, 
daß alle Dinge bei ihm, in ihm und duch ihn find, er jedoch 
feloft nicht in den Dingen wie in einem Raume eingefchloffen fic) 
befindet, gleichwie er nicht in der Zeit, wohl aber alle Zeit in ihm 
it. Weil er alfo durch Nichts befchranft wird, heißt er unermeß- 
lich, und: weil er Alles umfaßt und durchdringt, allgegenwärtig. 

Schon der aufmerffame Beobachter der Natur und 
feiner Selbſt findet in fich und außer ſich, überall Gott, nirgends 
aber für ihn einen Maafftab oder eine Grenze, weil er auch das 
Größte und MWeitefte wieder in Gott fehauen muf. 

Dem Lefer der chriſtlichen Urkunden wird Gottes Uner- 
meßlichkeit und Allgegenwart klar aud den Worten Jeſu: „Es 
koͤmmt die Stunde, wo man weder auf diefem Berge (Garizim) 
noch zu Jerufalem den Vater anberen wird. Es Fommt die Stunde, 
und fie it fchon da, wo die wahren Anbeter den Vater in Geilt 
und Wahrheit anbeten werden.“ Joh. IV. 21. 23. Beftimmter 
außert ſich Paulus hierüber: „Gott wohnt nicht in Tempeln von 
Menfchenhanden erbaut. — Er ift nicht ferne von einem Jeden 
aus und, denn in ihm leben wir, bewegen uns, und find wir.’ . 
Upg. XVII. 24. 27.28. Wenn es nun auch wieder heißt: „— daß 
ihr werdet Kinder eured WBaterd, der im Himmel if.” Matth. 
V.45. „Unſer Vater, der du im Himmel biſt!“ VI.9. „— In 


J 

dem Hauſe meines Vaters ſind viele Wohnungen. — Ich gehe, 
nm euch zu bereiten einen Platz.““ Joh. XIV. 1. 3. Wenn So: 
hannes ein neues Jeruſalem aus dem Himmel herabkommen ſieht und 
eine Stimme hoͤrt: „Sieh, die Huͤtte Gottes bei den Menſchen, 
und Er wird wohnen bei ihnen“ Offenb. XXL 3.5. wo Gott 
ald ganz beſonders im Himmel fi) aufhaltend vorgeftellt, und 
dieſer deßwegen fein Haus genannt wirds fo hat man fich unter 
Himmel nur einen Zuftand zu denken,’ im welchem eine Flarere, 
mit hoher Befeligung reiner Geifter verbundene Offenbarung der 
Gottheit Statt findet, Könnte man ja fihon bei manchen Erfchei- 
nungen in dieſer Welt von einer befonderen Gegenwart Gottes 
ſprechen: Gott ſteigt im Frühlinge wieder zur Erde hernieder, da cr 
fie im Winter verlaffen zu haben fiheint; Gott wohnt in der Hütte 
der Unfehuld und Frömmigkeit; hingegen die Paläfte der Berführung 
und der Sünde geht er vorüber. 

Im U. B. har ſchon Mofe Gottes Allgegenwart in dew Worten 
dargelegt: „Wiſſe igt und führe ed dir zu Herzen, daß Jehova Gott 
it im Himmel oben und auf Erden unten.“ V. Mof. IV. 39. 
Andere Stellen hieriber find Pi: CXXXIX. (oben ©. 15), ferner: 
„Wohnt Gott auf der Erde? Sieh! die Himmel der Himmel faſſen 
dich nicht, um wie viel weniger diefed Haus, welches ich gebaut.“ 
1. Kön. VIIL 27. Bergl. U. Ehren. VL. 18. „So ſpricht Jehova: 
dee Himmel ift mein Thron, und die Erde der Schemmel meiner 
Füße; wo ift dad Haus, das ihe mir bauer, und wo meine Nubes 
ſtaͤtte?“ Jeſ. LXVL 1. ,,Bin ich nur Gott aus der Nähe, ſpricht 
Jehova, und nicht auch Gott aus der Ferne? Verbirgt fi) der 
Menfch in Dunkel, daß ich ihn nicht fehe? ſpricht Jehova. Erfuͤlle 
ich nicht Himmel und Erde? ſpricht Jehova.“ Jer. XXXIII. 23. 24. 

8 


„Wenn fie fich grüben in die Unterwelt, 
Von da holte fie meine Hand, 
Und wenn fie fliegen zum Simmel, 
Von da zög’ ic) fie herab. 
Und wenn fie ſich verftectten auf das Haupt des Karmels, 
Von da erfpäht’ und packt' ich fie, 
Und wenn fie ſich verbärgen vor. meinem Auge in den Abgrund des Meeres, 
Bon da geböth? ich der Schlange, fie zu beißen.‘ 
Amos IX, 2, 3. 


„Der Trotz deines Herzens verführt dich, | 
Weil du wohnft in FZelfenrigen, erhöhend deinen Sitz, 
Sprechend in deinem Herzen: Wer ftürzt mich zur Erde? 
Ob du hoch nifteft wie ein Adler, 
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Ob du zwiſchen Sternen ſeteſt bein Neſt :· 
Bon da ſtürz' ich dic) henatba⸗ er Jehovas iſt's.“ 
Abd. 3. 4. 


„Der Geift des Herrn erfüllt den Erdball, und Alles umfaſſend 
hat er Kenntniß der Stimme.“ Weish. J. 7. Zwar lieſt man 
auch: „Sie hoͤrten die Stimme Gottes, der im Garten wandelte 
in der Kuͤhle des Tages; und der Menſch und ſein Weib verbargen 
ſich vor Gott unter den Baͤumen, und Gott rief dem Menſchen 
und ſprach zu ihm: wo biſt du?“ I. Mof. III. 8. 9. „Es flieg 
herab Jehova, zu fehen die Stadt und den Thurm, welchen bauten 
die Menfchenfinder.” XI. 5. Vergl. XVIN. 21. „Es erwachte 
Tafob von feinem Schlaf, und ſprach: wahrhaftig, es ift Jehova 
an diefem Orte, und ich wußte ed nicht; und er fürchtete fich und 
fprach: wie furchtbar ift dieſer Ort! Hier iſt nichts anders. ald 
Haus Gotted und Pforte des Himmels.“ XXVUL 16. 17. (Ein 
Beifpiel von den eingefchränften Kinderbegriffen der U. Welt und 
zugleich von der Art und MWeife, wie diefelben durch göttliche 
Manifeftationen gehoben wurden.) „Der Berg Sinai tauchte 
ganz, weil herabgeftiegen war auf ihn Jehova im Feuer.” U. 
Mof. XIX. 18. Auch wird der Himmel, wie im N. B., als der 

beſondere Aufenthaltsort Jehovas angegeben: 


„Der Himmel des Himmels iſt für Jehova; 
Die Erde gab er den Menſchenkindern.“ 
Pſ. CXV, 16, 
Eben fo war anfangs die. Stiftshuͤtte nachher der Tempel das Haus 
Gottes, worin Jehova wohnte: „Ich ſetze meine Wohnungen unter 
euch.” III. Mof. XXVI. 11. 


‚Laßt uns gehen zu feiner Wohnung, 

Niederfallen vor dem Schemmel feiner Füße! 

Erhebe did; Jehova zu deinem Ruhort, 

Du und die Lade deiner Madıt! — 

Erwählt hat Sehova Zion, 

Erkoren zu feiner Wohnung. 

Dieß ift mein Ruhort für hin, 

Hier will ich wohnen, denn ihn erfor ich.” 

Pf. CKXXIT. (Vulg. CXXXL) 7,8, 13,14. 

Daß aber dieß nur finnliche Darftellung einer befondern Wirffam: 
feit oder Anordnung Gotted ift, ergiebt fich vorzüglich aus jerem 
Zerten, in denen jede Einfchließung und Befchränfung Jeh ovas als 
unmöglich ausgefprochen iſt; obgleich wegen der an den benannten 
Orten gefhehenen Theophanien nad) IV. Mof. IX. 15. 16. XIV. 


10. XVL 43. XX. 6. I. Rön. VII 11. gewiſſer Maaßen auch von 
einem Wohnen Goͤttes die Nede feyn könnte, 

Einige, befonders frühere Väter: Theophilus, Athena: 
goras, stellen Gott ald ein durch den unermeßlichen Raum aus— 
gedehnted oder um die ganze Welt gefpanntes Weſen vor; allein es 
iſt dieß offenbar nur Erklaͤrungsweiſe von Gottes Allgegenwart, in— 
dem dieſelben Baͤter Gott von der Materie genau unterfcheiden ; 
auch ſchreibt 

Theophilus: »Deus loco non circumseribitur, sed ipse 
est omnium locus.« Und: »Deus sibi ipse locus est.« ') 

Stemene Ulerandr. »Procul quidem essentia (zer scıav): 
quomodo enim, quod est genitum, appropinguärit ingenito ? 
Proxime autem est potestate (duraueı) ,_ quae sinu suo omnia 
complectitur. — Non est in caligine Deus aut in loco, sed 
supra locum et tempus et proprietatem eorum, quae facta sunt; 
quare nunquam est in parte, nec ut continens, nec ut con- 
tentus, aut per circumscriptionem aut per sectionem. — Et 
quamyis coelum dicatur ejus sedes, ne sic quidem continetur, 
sed requiestit delectatus in opificio.« ?) 


Gregorius Nyff. »Illa nullius indigens rei et aeterna, 
et ea, quae sunt, complexa (ewregisxtixn) natura neque in loco 


est, neque in tempore.« ?) 

Ambrofius. »Sicuti Deus unus semper ubique totus est, 
omnia vivificans, movens et gubernans, sicut Apostolus con- 
firmat, quod in eo vivimus, movemur et sumus; sic anima in 
suo corpore ubique tota viget, vivificans illud, movens et 
gubernans. Nec enim in majoribus corporis sui membris ma- 
jor, et in minoribus minor, sed in minimis tota, et in maxi- 
mis tota.« *) | 

Hieronymud. »Cum ipsis (justis) est in tribulatione, 
non loco sed auxilio, quia Deus non est localis.« $) »Num- 
quid Deus localis est? Licet localis sit ad se venientibus, sed 
non est localis, quia ubique est.« 6) Derſelbe fihreibt über die 
AUllgegenwart ded Logos: »Profecto non ambiges, et jam ante 
resurreclionem sie in dominico corpore habitasse Deum verbum, 





*) Ad Autol, 2:37, C. 3 u. 9. 3— Lib. de Dig. hom. C. 2. 
2) Strom. L,.LC. 2. 5) Comment. in Ps. XXXIII. 
®) L. I. Cont. Eun. 6) Comment, in Ps. LXX. 
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ut in patre esset, et coeli eirculum elauderet, atque in omni- 
bus infusus esset et circumfusus, id est, ut cuncta penetraret 
interior et conlineret exterior. Stultum est igitur, illius po- 
tentiam urfius corpusculi parvitate finiri, quem non capit coe- 
lum; et tamen, qui ubique erat, etiam in filio hominis totus 
erat; divina quippe natura et Dei sermo in partes secari non 
potest, nec locis dividi, sed, cum ubique sit, totus ubique est. 
Erat igitur uno eodemque tempore et cum apostolis quatraginta 
diebus, et cum angelis, et in patre et in extremis maris fini- 
bus erat; in omnibus locis versabatur: cum Thoma in India, 
cum Petro Romae, cum Paulo in lllirico, cum Tito in Grae- 
cia, cum Andrea in Achaia, cum singulis apostolis et aposto- 
licis viris in singulis cunctisque regionibus. Quod autem di- 
citur, quosdam deserere vel non deserere; non naturae illius 
terminus ponitur, sed eorum merita describuntur, apud quos 
esse vel non esse dedignatur.« !). 

Auguftin. „Ne quasi spatiosa magnitudine opinemur 
Deum per cuncta diffundi, sicut humus, aut humor, aut aer 
aut lux ista diffunditur; omnis enim hujuscemodi magnitudo 
minor est in sui parte, quam in toto; sed ita potius, sicut est 
magna sapientia etiam in homine, cujus est corpus parvum.« ?) 
»Deus non alicubi est; quod enim alicubi est, continetur loco; 
quod loco continetur, corpus est. Non igitur alicubi est; et 
tamen quia est, et in loco non est, in illo sunt potius omnia, 
quam ipse alicubi. Nec tamen ita in illo sunt omnia, ut ipse 
sit locus. Locus enim in spatio est, quod longitudine, et lati- 
tudine et altitudine corporis occupatur; nec Deus tale aliquid 
est. Et omnia igitur sunt in ipso, et locus non est.« °) 


Die Kirche fagt imAthanafianifchen Symbolum und auf 
dem IV. Eoncil im Lateran, daß Gott ift »immensus.« 

So beftcht überall ein Heiligthum Gottes, überall zu ihm ein 
Zufluchtsort, überall von ihm ein Gerichtöhof; der Fromme betet 
daher zu ihm in der Kammer, wie im großen Tempel der Natur; 
der Unglückliche fleht zu ihm in der tiefften Verlaffenheitz der Suͤn— 
der entgeht ihm nicht im entfernteften Winkel. 


* 








) Ad Marcellam. ) De divers. Quaest, XX, 
?) Epist. LVI. 


Gott das Ewige. © 


Gottes Seyn hat feinen Anfang und fein Ende. Wenn die 
Menfchen entftchen und vergehen, fo war Gott von jeher umd 
endet nie; und wenn Alles auf der Welt in einem immerwähren- 
den Dahinfließen und Verfiegen begriffen ift, und die Welt ſelbſt 
feinen Beltand hat, fo bleibt Gott allein unverfiegbar und gleichjam 
das felte ruhige Ufer, in welchem der Strom des Univerfums 
unaufhaltfam ſich fortwalzt. Bei Gott giebt es daher Feine wech: 
jelnden Monden, feine vollenden Jahre, fondern die Zeiten find 
bei ihm ſtehend und dauerhaft, ähnlich den durch MWinterftrenge 
gefeffelten Meereswogen. 

Da die Vernunft Gott ein abfoluted Leben zufchreibt, fo 
hat fie damit defjen Ewigkeit fchon ausgefprochen; Geburt, und 
Entwickelung und Tod kann fie durchaus nicht auf ihn anwenden; 
vielmehr dringt fie durch diefe vor zu dem Ungebornen, Allvollen— 
deten, Unfterblichen. 

Aus dem N. B. fprechen dafür: „Seine ewige Macht und 
Gottheit.” Nöm. I. 20. „Dem Könige der Aeonen, dem unzer— 
ſtoͤrlichen, unfichtbaren, alleinigen Gott fey Ehre und Herrlichkeit 
durch WUeonen von Aeonen.“ 1. Tim. J. 17. „Der allein hat 
Unfterblichkeit.” VI. 16. „Ein Tag ift bei dem Herrn wie taufend 
Fahre, und taufend Fahre wie ein Tag.“ II. Petr. III. 8. Vergl. 
Offenb. I. 8. (oben ©. 22.) XXI. 6. 

Im A. B. wird gewöhnlich R von Gott gebraucht, welches 
nach feiner Verbindung und Umfchreibung gleichfalld die eigentliche 
Ewigkeit ausdrückt, da es fonft nur eine unbeftimmt lange Zeit 
bedeutet. „Ich (Gott) lebe ewig.” V. Mof. XXXI. 40. „Gott 
ift groß, unerfennbar, die Zahl feiner Jahre unerforfchlih.” Hiob. 
XXXVI 26. 


’ 


„Bevor die Berge gezeuget waren, 
Und geboren Erd’ und Welt, 
Und von Ewigkeit zu Ewigkeit bift du Gott, — 
Zaufend Jahre find in deinen Augen 
Wie der geftrige Tag, wenn er vergangen, 
Und wie ein Wache in der Nacht. 

Pſ. XC, (Bulg, LXXXIX.) 2. 4 
„Bor Zeiten haft du die Erde gegründet, 
Und das Werk deiner Hände die Himmel; 
Diefelben vergehen, und du befteheft, 
Und alle wie ein Kleid veraltern fies 
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Wie ein Gewand wechſelſt du ſie, und ſie wechſeln, 
Aber du biſt derſelbe, und deine Jahre enden nicht.” 
Pſ. CH. (Vulg. CL.) 27, 8. 


„Ich Jehova der Erſte und fuͤr die Zukunft derſelbe.“ Jeſ. XLI. 
4. „Jehova Zebaoth, ich der Erſte und ich der Letzte.“ XLIV. 6. 
Vergl. XLVIII. 12. 

Aus den Baͤtern ſtellt P. Gregor G. das Verhaͤltniß zwi— 
ſchen dem ewigen Gott und den wechſelnden Dingen alſo dar: 
»In Deo nec praeterita nee futura reperiri queunt, sed cuncta 
mutabilia’ imutabiliter durant; et quae in se ipsis simul existere 
non possunt, illi simul omnia assistunt, nihilque in illo prae- 
terit, quod transit, quia in aeternitate ejus modo quodam in- 
comprehensibili cuncta volumine saeculorum transeuntia manent, 
currenlia stant.« !) 

Die Kirche nennt im Athan. Symbolum und auf dem IV. 
Concil im Lateran Gott »aeternus.« 

Die Ewigkeit Gotted zeigt die Nichtigkeit alles Irdiſchen; es 
mag num als Menfchen- oder Naturproduct Fahrtaufenden trotzen: 
am Ende führt es denn doch der Strom der Zeiten mit fich dahin. 
So hat ſchon der Noft eherne Monumente zerftört, welche ges 
rade zur Verewigung ded Verganglichen errichtet waren; fo hat 
der Blitz oder die Welle fchon Felfen gebrochen, welche die Saͤu— 
len der Erde fchienen. Und erfi der Menfch! wie fehr erfcheint er 
als Flüchtiged Schattenbild! daher nirgends ein Halt ald bei Gott. 
Noch ift deffen ewige? Seyn ein entzuͤckender Gedanfe für den 
Frommen: diefer verfüßt ihm feine Freude, weil die Quelle feiner 
Freude niemald verfiegtz diefer halt ihn im Sturme des Lebens, 
weil der Feld, dem er vertraut, niemals bricht; diefer Fraftigt ihn 
bei dem unendlichen Sehnen feiner heiligen Liebe, weil die Sonne 
feiner Liebe niemald untergeht. Dagegen mag der Böfewicht ein 
ganzes Weltalter abwarten, bis fein Nichter nicht mehr feyn wird: 
er wartet vergeblich. 





Gott — der Allwiffende. 


Etwas wiffen heißt: geiftige Vorftellungen von einer Sache 
haben. Gottes Allwiſſen wird deutlich an des Menfchen Theil: 
wiffen; nämlich: 





') Moral. L, XX, 6.2. 
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1) Der Menfch erkennt nur ein fehr geringes Stüc von dem, 
was da iſt; und ohne allen Vergleich größer ift, was er nicht weiß, 
ald dad, was er weiß. | 

9 Er erfennt dag Meifte nur mittelbar, indem er den Stoff 
hiezu erft von außen empfangen, und ihn dann zu geiftigen Vor⸗ 
ftellungen verarbeiten muß. 

3) Er erkennt nicht immer richtig, und hat daher gar oft falfche, 
verwirrte, zweifelhafte Vorftellungen. 

4) Er erkennt nicht auf einmal, fondern nur nad) und mach, hat 
fomit zu einer Zeit weniger, zu einer andern mehr Wiffenfchaft. 

5) Er behält auch feine Vorftellungen nicht immer, ſondern 
muß eine durch die andere verdrängen laffen, fo daß er. öfters das 
Geſtaͤndniß ablegt, er wiffe dieß oder jened nicht mehr, 

Dagegen hat Gott von allen Dingen eine unmittelbare, durch— 
aus richtige, unveränderliche und ewige Vorſtellung. 

Die Bernunft muß ein ſolches Allwiffen Gott beilegen, 
wegen feined geiftigen, allgegenwärtigen Wefend, wegen des Da- 
ſeyns und der Erhaltung des Als, und wegen ded unvolls 
fommenen menfchlichen Wiſſens, ald eined in der Endlichkeit an: 
geregten Pulsfchlaged einer unendlichen Geifteöbetriebfamfeit. rs 

Die Offenbarung des N. B. fpricht Gott ein Wiffen zu, 
dad nicht gebunden ift 

1) An Raum, fo daß er alle Gegenftände Fennt, fie mögen 
nun feyn 
a) noch fo viel: „Kein erfchaffened Weſen ift unfichtbar vor ihm 

(Gott). Alles ift blos und aufgedeckt feinen Augen.” Hebr. 
IV. 13. „Gott ift erhaben über unfer Herz, und erfennt Alles.’ 
I: Joh. II. 20. 

b) noch fo geheim: „Dein Almofen gefchehe im WVerborgenen, 
und dein Vater (Gott), der im WVerborgenen fieht, wird es dir 
entgelten öffentlich.” Matth. VI.4. Eben fo vom Gebete Vs. 6 
und vom Faften Vs. 18. — 

ec) noch fo geringfuͤgig: „Alle Haare eures Hauptes find gezählt.” 
Matth. X. 30. Vergl. VI. 30. 

2) An Zeit, fo daß er mit feinem Wiffen umfaßt 
a), die Gegenwart nach den bereitd angeführten Stellen, 

b) die Vergangenheit: „Bekannt von Ewigkeit ift dem Heren fein 
Werk.” Apg. XV. 18. 

ec) die Zufunft: „Euer Vater weiß, was ihr bedürfet, bevor ihr 
ihn darum bittet,” Matth, VI. 8. „Die Gott vorher gefannt 
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(mgosyro), bat er auch vorher beſtimmt, gleichfoͤtmig zu werden 
dem Bilde feines Sohnes.” Nöm. VIIL 29. 
Ehen fo die Offenbarung de U. B.: „Ein Gott der 
Kenntniffe it Jehova.“ J. Sam. II. 3. | 
„Groß ift unfer Here und reich an Kraft, 
Seiner Kenntniß *) ift kein Maaß.“ 
Pf. CXLVIII. 5 
„Unerforſchlich ift fein Verftand.’’ *) Gef. XL. 28. „‚Er verleihet 
Weisheit den Weifen und Verſtand den Berftändigen; er ent 
bullet dad Tiefe und DVerborgene; er weiß dad im Finfterniffen 
Liegende, und Licht wohnt bei ihm.” Dan. II. 21. 22. „Groß 
ift die Weisheit ded Herren, gewaltig feine Macht, und er fieht 
Alles, und feine Augen fehauen auf die, welche ihn fuͤrchten, und 
er kennet jede That ded Menfchen.” Effi. XV. 18. * 19. 20. 
Gottes Erkenntnißkraft erſtreckt fich aber wieder 
1) Auf alle Dinge im Raume, er weiß daher 
a) Alles, was auf Erden ift und vorgeht, vorzüglich die Mens 
fohen und ihre Werke: 
„Vom Himmel blidt Jehova, 
Sieht alle Menfchenkinder ; 
Bon feinem Wohnfig fchaut Er 
Auf alle Bewohner der Erde; 
Der gebildet allzumal ihr Herz, 
Der merkt auf alle ihre Thaten.“ 
Pf. XXxXxiii. (Vulg. XXXII.) 13—16, 
„Ich kenn' alle Vögel der Berge, 
Und das Vieh ***) des Gefildes iſt vor mir.“ 
Pf. L. (Vulg. XLIX.) 11. 
„Bor der Schöpfung waren alle Dinge ihm befannt, fo aud) 
nach ihrer Vollendung.” Ekkli. XXI. 20. Bulg. 29. „An je: 
dem Drte fehauen die Augen Jehovas die Guten und Böfen.’’ 
Sprüchw. XV. 3. 
Barum verachtet der Böſe Gott, 
fpricht in feinem Herzen: Er ahndet nicht ? 
fiehft, ja Elend und Jammer fiehft du, 
Um e3 zu zeichnen in deine Sand, 
An dich Überläßt fich der Unglückliche, 
Dem Waifen bift du Helfer, 





*. naaan Vulg. „sa pientia.* 
*) Wie im vorſtehenden Pf. 
***) 12 Vulg. pulchritudo.“ 
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Den Wunſch der Leidenden hörſt du, Jehova! 
Stärkeſt ihr Herz, neigt ſich dein Ohr.“ 
M. x 13. 14, 17, 
„Seine Auen fi hd gerichtet) auf die Wege des Menſchen, 
Und all ihre Schritte ſchaut Er. 
Es giebt Feine Finfterniß und feinen Schatten, 
um zu bergen darin die Uebelthäter.“ 
j Hiob, XXXiV. U. 2. 
„Der Menfch, der fein Ehebett überfchreitet, und fpricht in feis 
nem Herzen: wer fieht mich? Finfterniß umkreift, und die Wände 
verbergen mich, was foll ich mich fcheuen ? Meiner Sünden wird 
nicht achten der Hoͤchſte: nur die Augen der Menfchen fürchtet 
ein Solcher, und erfennt nicht, daß die Augen des Herrn unend- 
fich heller find, ald die Sonne, fehauend auf alle Wege der Men 
fhen, und dringend in die verborgenften Winkel. Ekkli. XXIII. 
18. 99. Bulg. 3—29. 
b) Die Unterwelt und ihre Bewohner: 
„Die Schatten erbeben unten (vor Gott). 
Die Waffer und ihre Bewohner ; 
Nakt ift die Unterwelt vor ihm, » 
Und Eeine Hülle über dem Abgrund,’ Hiob. XXVI. 5. 6, 
ec) Die Himmel und ihre Heere: „Hebet in die Höhe eure Augen, 
und fehet: wer hat jene gefihaffen, und führt hervor gezählt ihr 
Herr? Alle mit dem Namen ruft Er. Bei dem Neichthume 
feinee Macht und der Stärke feiner Kraft fehlt nicht Eines. 
Warum fprihft dus — verborgen ift mein Weg vor Jehova, 
und meinem Gott geht mein Necht (unbemerkt) vorüber? Weißt 
dur nicht, haft du nicht gehört: Gott ift ewig Jehova; der Schöpfer 
der Grenzen der Erde wird nicht müde, nicht matt; unerforſch— 
lich ift fein Verſtand.“ Jeſ. XL. 26 —29. 
2) Auf alle Dinge in der Zeit, daher 
a) Auf dad Vergangene: „das Frühere, was war, verfindiger ! 
und wir wollen achten darauf mit unferen Herzen und es cr: 
feunen; dad Leßte oder dad Künftige laffet und hören; verkuͤndet 
uns, was ſeyn wird in der Folge! und wir wollen erkennen, 
daß ihr Götter ſeyd.“ Jeſ. XLI. 22. 33. „Wer unter euch 
verkuͤndet uns dieß, und läßt und dad Frühere (Bulg. prima) 
hören?” XLIII. 9. „Abgrund und Herz erforfht Er, und 
ift von ihren AUnfchlägen unterrichter, denn es Fennt der Herr 
jede Vorftellung und fchaut auf das Zeichen der Zeit 9). Er 





*) Andere: Wunder der Welt, 
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verkuͤndet das Vergangene (ra magehmivsore) und Zukünftige, 
und decket auf die Spuren 'verborgener Dinge. Nicht entgeht 
ihm ein Gedanke; aud) nicht ein Wort bleibt ihm unbekannt.“ 
Ekkli. XLII. 18 — 21. 

b) Dad Gegenwaͤrtige: „Ihre (der Menſchen) Wege find. vor 
ihm immer (duumurros).” Elkli. XVII. 15. Vulg. 13. „Die 
Werke aller Menfchen find vor ihm, und Nichts ift zu verber: 
gen vor fiinen Augen, Von einer Zeit in die andere (do rov 
duwvos Lıs z0ov auova) [haut er, und nichts ift wunderbar vor 
ihm. XXXIX. 19. 20. Bulg. 24.235. Hicher gehört beſonders 
das; Wiffen] Gottes um die menfchlichen Gedanken und Begierden : 

„Der pflanzt das Ohr: wird der nicht hören ? 

Der bildet das Aug: wird der nicht fehen ? 

Sehova Eennt die Gedanken des Menſchen.“ 

Pf. XCcIV. (Vulg. XCIII) 9. 11. 

„Jehova it ein gerechter Richter, der Herz und Nieren prüfer.’ 
Ser. XI. 20. Bergl. XVII. 9. 10. „‚Zeuge feiner (des Läfteres) 
Nieren ift Gott, und treuer Auffeher feines Herzens, und Hörer 
feiner Zunge. — Ueber die Anfchläge des Gottlofen wird Unter: 
fuchung angeltellt, und die Kunde feiner Worte wird vor den 
Herrn kommen zur Strafe feiner gefeßwidrigen Handlungen; denn 
dad Ohr des Raͤchers höret Alles, und der Lärm des Murrens 
bleibt nicht verborgen.” Weish. I. 6. 9: 10. „Nicht entgeht 
ihm ein Gedanke (dıiovonua). Ekkli. XLIL 20. 

c) Das Zufünftiges „Wer hat dieß hören laffen von Alters her, 
von daher angekündigt: nicht ich Schova?” Jeſ. XLV. 21. 
„Bedenket dad Bergangene von jeher, daß ich Gott bin und 
Keiner mehr, Gott, und Seiner wie ich, welcher verfündigt vom 
Anfang das Künftige, und von Alters her, was noch nicht ges 
ſchah.“ XLVI. 9. 10. „Ehe ich dich bildete im Mutterleibe, Fannt 

ich did.” Jer. 1.5. — Alle bisher aufgezählten Gegenftände der 
göttlichen Erkenntniß finden fich in folgendem Pfalme : 

„Sehova! du erforicheft und Eenneft mich, 
Du Eenneft mein Ruhen und mein Xufftehen, 
Du verfieheft meine Gedanken’ von. Ferne, 
Meinen Weg und mein Lager umgiebft du, 
Und all meinen Pfaden bift du vertraut. 
Noch ift nicht das Wort auf meiner Zunge, 
Sieh, Iehova! fo weißt du es ganz: * 
Das Ende und den Anfang. Du haft mic) gebildet, 
Und hältft über mir deine Hand. 
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Wunderbar ift diefe Kenntniß mir; | 

Erhaben, nicht kann ich zu ihr (mich ſchwingen). 

Wohin foll ich gehen vor deinem Geifte, 

Und wohin vor deinem Antlig fliehen ? 

Wenn ich fliege zum Himmel, dort bift du, | 

Wenn ich mich bettet? in die Unterwelt, bift bu da, 

Nähm' ich Flügel der Morgenröthe, 

Wohnt’ am Ende des Meeres: 

Auch dort leitete mich deine Hand, 

Und e3 faßte mich deine Rechte! 

und ſpräch' ich: doch Finfternig wird mich hüllen ; 

So ift auch Nacht Licht um mich her. 

Auch Finfterniß verfinftert nicht vor dir, 

Und Nacht leuchtet wie Tag, 

Finfterniß ift wie Licht, 

Denn du haft bereitet meine Nieren, 

Mic überzogen von meiner Mutter Leib. — 

Nicht verborgen war mein Gebein vor dir, 

As ich gemacht ward in Geheim, 

Gewirkt im Untern der Erde *). 

Meinen Keim fahen deine Augen, 

Und in dein Bud) find fie alle eingefchrieben die Tage, 

Sie find beftimmt, und nicht einer (fehlt) an ihnen, 

Mie theuer find mir deine Gedanken **), Gott! 

Wie ſtark ift ihre Summe! 

Wollt' ich fie zählen: mehr als der Sand find fie, 

Ich erwache, und noch bin ich bei dir! 

Pf. CXXXIX. (Vulg. CXXXVIII.) 1—19. 

Zwar wird Gott auch mit ſehr beſchraͤnktem Erkenntnißver— 
mögen im U. B. vorgeſtellt; fo heißt ed z. B.: „Gott rief dem 
Menfchen zu: wo bift du?” 1. Mof. II. 9. „Jehova fprach: «8 
ift ſtark das Gefchrei Sodoms und Gomorrhas, daß ihre Sünden 
viel und fehr fehwer find; fo will ich hinabfteigen, und fehen; ob 
fie nah dem Gefchrei, welches zu mir gefommen ift, gethan 
und vollendet haben oder nicht, woill ich erfahren.” XVIIL 20. 
21. „Der Engel Jehovas fprah vom Himmel (zu Abraham) : 
fege deine Hand nicht an den Sinaben und thue ihm nichts, denn 
nun weiß ich, daß du Gott fuͤrchteſt.“ XXI. 12. „Jehova fprac) 
zu Moſe: — thue deinen Schmuck ab von dir, und ich will über 
fegen, was ich dir thun will.“ II. Mof. XXXIU, 5. 





*) Ein Bild der Verborgenheit, d. h. in der Mutter Schooß. 
**) Bulg, gegen Vs. 3, „amici,‘ 
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Wie lange, Jehova! vergiffeft du mich vollends? 
Wie lange verbirgft bu bein Antlitz vor mir 34 } 
Pf. XI. (Bulg. m). 2, 
„Sieh auf den Bund — 
Steh auf, o Gott! und ftreite deinen Streit; 
Gedenfe deiner Schmach von den Unfinnigen täglid, . 
Vergiß nicht des Gefchreis deiner Feinde 
Pf. LXXIV, (Vulg. LXXIII.) 20, 22, 23. 
„Erwache, warum fchläfft du Herr? 
Steh auf, verwirf uns nicht auf immer. 
Warum verbirgft du dein Antlig? 
Vergiffeft un’er Elend und unfern Drud ?“ 
Pf. XLIV. (Bulg. XLIII.) 24, 25, 


Allein ed iſt bier wieder die Wirkſamkeit Gotted und defjen 
Berhältniß zu den Menſchen, ald: fein Kommen zum Gericht, 
feine Gerechtigfeitöliebe, fein Beifall über beftandene Prüfung, feine 
Langmuth, feine entzogene Hilfe auf finnfiche Weiſe ausgedrückt. — 
Dann findet man auch in denfilben Schriften dad gerade Gegens 
tbeil gefagt: 

„Sr läßt nicht wanfen deinen Fuß; 

Nicht ſchlummert dein Hüter, 

Sieh! nicht fchlummert, nicht ſchläft 

Der Hüter Iſraels.“ 

Pf. CXXI. (Vulg. CRX.) 3. 4. 
„Zion ſpricht: verlaffen hat mid) Jehova, der Herr vergeffen 
mein. Kann wohl dad MWeib vergejjen ihres Kindleind, daß 
fie ich nicht erbarme des Sohnes ihres Leibe$? doch wenn fie auch 
fein vergäße, fo will ich doch dein nicht vergeffen. Sieh! in beide 
Hände hab ich dich gezeichnet; deine Mauern fiehen fietd vor meis 
nen Augen.“ Gef. XLIX. 14 — 17. 

Man wirft hier gewöhnlich die Frage auf, od Gott auch das 
Bedingt:zufünftige wife, deßwegen, weil das Gefchehen einer folchen 
Sache von einer mit Freiheit zu erfüllenden Bedingung abhängt, 
daher Gott diefe Sache nicht recht gewußt hätte, wenn ihre Bedins 
gung nicht in Erfüllung gegangen wäre. Allein fir Gott giebt es 
ja nicht Zufünftiges und er ſchaut daher ſolche Sachen zugleich 
mit Beziehung auf ihre Bedingungen, und mit Bezichung auf den 
freien Willen, von welchen die Vollziehung der Bedingungen abs 
haͤngt. Er weiß alfo, daß die freie Thätigkeit Etwas entweder 
fegen oder nicht fegen wird, worauf dann ein anderes Etwas folget 
oder nicht folgetz er weiß aber auch hienach dieß andere Etwas, 
und zivar für den erfien Fall, daß es geſchehen wird, fir den 
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zweyten, daß es bloß gefchehen kann *). Bibl. Stellen hiefuͤr find 
Ser. XXXVIII. 17—24. Ezech. IM. 6. Da Übrigens dad Moͤg— 
liche und Unmögliche in der Ideenwelt entweder nur ein Phantafie- 
Spiel, oder das für den menfchlichen Verftand unter gewiffen Bor: 
ausfeßungen Denkbare und Undenkbare, in der Wirklichkeit aber das 
Seyende und Nichtfeyende ift, fo Fann von Möglichkeiten bei Gott 
eigentlich gar nicht die Nede feyn, weil fein Wiſſen ald über die 
menfchliche Erkenntnißweiſe erhaben und ald ein unmittelbared 
Schauen der Objecte angenommen werden muß; wobei es jedoch 
immer eine ſchwer zu löfende Aufgabe bleiben wird, wie Gott finn- 
liche Eindruͤcke, Anfhauungen und Gefühle, oder ſolche Dinge 
wiffe, die von feinem Wirken durchaus unabhängig, ja feiner Natur 
ganz entgegen find z. B. die Sünden der Menfchen. 
Die Väter erflären ſich uͤber Gotted Präfeienz alfo: 
Hilariud. »Nihil non semper cum Deo fuit, quidquid 
in rebus est, quae, et si ad creationem sui coepta sunt, non 
sunt tamen a Dei vel praescientia vel potestate inchoata; et 
testis est nobis propheta dicens: Deus qui fecisti omnia, quae 
futura sunt. Quae enim futura sunt, licetin eo, quod creanda 
sunt, adhuc fient, Deo tamen, cui in creandis rebus nihil 
novum ac recens est, jam facta sunt, dum et temporum dis- 
pensatio est, ut creentur, ei jam in divinae virtulis et prae- 
scientiae efficientia’ sint creata.« !) | 
Ambrofiud, »Deo, quae sunt futura, praesentia sunt, 
et ei, cui praecognita sunt omnia, ventura perfecta sunt.« ?) 
Auguftin. »Quid est praescientia, nisi scientia futurorum ? 
Quid autem futurum est Deo, qui omnia supergreditur tem- 
pora? si enim in scientia res ipsas habet, non sunt ei futurae 
sed praesentes, ac per hoc non jam praescientia sed scientia 
diei potest.« 3) »Nota fecit, non facta cognovit. Proinde an- 
tequam fierent, et erant, et non erant: erant in Dei scientia, 
non erant in sua natura.“ ?) In Dei sapientia omnium facien- 
darum rerum raliones esse potuerunt, non tamen factae. No- 





*) Dieß die scientia Dei media der Sefuiten, zwifchen der scientia sim- 
plieis intelligentiae und visionis der Scholaftifer in die Mitte ges 
ftelt, Das Reinmögliche, das Zukünftige und das Bedingt-Zukünf— 
tige find die Gegenftände dieſes Wiffens. 

) De Trin. L. XI 3) L. II, Quaest, ad Simplician. 

®) L, I. de fide. C. 7. #) L. V. De gen. ad lit. C. 18. 
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verab ea facienda, non facta; noverat ut faceret, non quia fe- 
cerat.  Proinde quamvis jam nota essent, quia nisi a sciente 
non fierent, non tamen facta esse soepernnl quae ut — 
sciebantur antequam fierent.« ?) 

Sie ſuchen damit die Freiheit des Mein auf folgende Weiſe 
zu vereinen. 

Origenesd. »Si ita loqui fas est, non est praescientia 
causa rerum, quae fiunt. Non enim illum, qui peccatum ad- 
missurus esse praescitur, atlingit Deus, cum peccat; sed (ut, 
quod dietu quidem magis est mirabile, sed tamen verius, elo- 
quar) quod futurum est, causa est, cur talis sit ipsius prae- 
scientia. Non enim ex eo, quod cognitum est, fit illud; sed 
quoniam futurum erat, est cognitum. — Si, quod dicitur om- 
nino esse futurum, sic interprelatur. aliquis, ut necesse sit 
fieri, quod praescitum sit, hoc illi non concedimus; neque 
enim dicemus, quandoquidem praescitum erat, proditorem fore 
Judam, prorsus necesse fuisse, uti Judas esset proditor —« ?). 

Yuguftin. »Non est consequens, ut, si Deo certus est 
omnium ordo causarum, ideo nihil sit in nostrae voluntatis 
arbitrio. Et ipsae quidem nostrae voluntates in causarum or- 
dine sunt, qui certus est Deo, ejusque praescientia continetur; 
quoniam et humanae voluntates humanorum operum causae sunt. 
Atque ita omnes qui rerum causas praescivit, profecto in eis 
_ causis etiam voluntates nostras ignorare non potuit, quas nostro- 
rum operum causas esse praescivit.« ®) »Neque enim ideo pec- 
cat homo, quia Deus illum. peccaturum. praescivit.  Imo ideo 
non dubitatur, ipsum peccare, ‚cum peccat, quia ille, cujus 
praescientia falli non potest, non fatum, non. fortunam,. non 
aliquid aliud, sed ipsum peccaturum esse praescivit; quia si 
nolit, utigüe non peceat; sed si peccare noluerit, etiam hoc 
ille praescivit.« #) 

Dieß Allwiſſen Gottes fol 

1) den Menfchen beruhigen über den manchmal fonderbaren 
Lauf der Dinge’in der Welt und im feinem Kreiſe, beruhigen über 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, wie auch Ehriftus die 
Seinigen durch die Vorfiellung an Gotted Allwiffenheit tröftete; 





').L. ad Oxos, €. 8. * 3) De Civit. Dei. L, V. C.9. 
*) Apud Euseb. L, VL. de Praepär, evang. C. 9. *) Dafelbft C. 10, 
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2) ihm die Suͤnde als den größten Frevel darſtellen, weil fie 
offen vor Gott und gleichfam in feinem Ungefichte begangen wird; 

3) ihn ermuntern zur ftrengften Pflich.erfüllung , zur reinften 
Tugend, zur fihärfften Wachſamkeit, indem auch die Fleinfte Nach— 
läffigfeit, auch der geringfte Flecken, ja feldit der bloße Gedanke und 
die leifefte Negung im tiefften Hintergrunde des Gemüthes Gottes 
Scharfblicke nicht entgeht; 

4) ihn zufrieden ftellen, wenn fein Verdienſt mißfannt, feine 
Tugend geläftert wird, fein guted Werk wegen Äufferer Geringfügigs 
feit im Dunkel bleibt; denn vor Gott — dieß Alles wie im 
Sonnenglanze; 

5) ihn demuͤthigen bei ſeinem Wiſſen, wenn daſſelbe auch den 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreicht haͤtte; denn im Vergleiche 
mit Gottes Lichtmeere iſt es kaum ein Fuͤnkchen, nur kuͤmmerlich 

entlockt ſeinem Geiſte und ſchimmernd einen Augenblick. 





Gott — die Wahrheit. 


Gott iſt der letzte Grund alles Denkens und Seyns; auf ihm 
ruht am Ende die ganze Maſſe der Ideen, und alle Productionen 
der Natur wurzeln in ihm; Er iſt gleichſam das Original, wovon 
die geſchaffenen Dinge auſſer uns, die ewigen Ideen in uns und 
die Lehren der Offenbarung die Abdruͤcke und Bilder ſind. Wahr 
iſt daher nur das, was entweder eine unmittelbare oder mittelbare 
Beziehung auf Gott hat, alſo wahr, was mit dem heiligen Geſetze, 
und wahr, was mit der Natur uͤbereinſtimmt, weil auch ſie ein 
Abglanz Gottes iſt; was aber mit ihnen ſtreitet, it falſch und luͤ— 
genhaft. 

Der Menſch darf aber nur die Einrichtung der erſchaffenen 
Dinge ſich zu Gemüthe führen, darf fih nur emporfchwingen zu 
den leuchtenden Himmelsförpern, und die mathematifche Drönung 
ihree Bewegung fchauen, oder den Blick in fich Fehren, und die 
in ihm vorhandenen Ideen des MWahren, Rechten, Guten; und 
Schönen betrachten, und fo wie er annehmen muß, daß Alles die 
durchaus fo richtig iſt, ja daß es nicht anders feyn Fann *); fo 





*) Die Natur: Mifgeftalten und die Geiftes:Abnormitäten find Wirkun« 
gen mancherlei zufammen getroffener Umftände , die Gott ohne Wun⸗ 
der nicht aufheben wollte. 





muß er auch eine Urwahrheit anerfennen, welche diefen Dingen 
und Ideen gleichfam ihren Stempel aufgedriicht hat. 

In den Urkunden des N. B. ift Gott befonderd in Bes 
ziehung auf die Offenbarung ald Wahrheit dargeſtellt. Chriſtus 
fpricht von Gott: „Der mich gefandt hat, iſt wahrhaft.‘ Joh. 
VII. 26. Von ſich felbft aber ald Gefandten des wahrhaftigen 
Gottes ſagt er: „Ich bin die Wahrheit.” Joh. XIV. 6. Vers 
ner iſt bei Gott und koͤmmt von Gott „der Geiſt der Wahrheit, 
welcher leitet zu aller Wahrheit“ Joh. XVI. 7. 

Im U. B. wird Gott als Wahrheit geſchildert, theils mit 
Hinſicht auf ſein herrliches Wirken in der Natur und fuͤr die 
Menſchheit, theils mit Hinſicht auf die. falſchen Götter der Heiden: 

„Recht iſt das Wort Jehovas, 

Und all fein Wirken in Wahrheit.” 

Pf. KXXIE (Vulg. XXXII.) 4. 

„AU deine Gebothe find Wahrheit, — 

Deine Gerechtigkeit ift ewiges Recht, 

Und dein Gefes Wahrheit, — 

Die Summe beiner-Worte ift Wahrheit,’ 

‚Pf. CXIX, (Vulg. CXVII.) 86. 142. 160. 


„Jehova Elohim ift Wahrheit.” er. X.10. Zwar wird noch fehr 
oft, befonders in den Pfalmen, die Wahrheit Gottes gepriefen, allein 
fie bedeutet da fo viel ald Treue, von der noch fpäter die Rede feyn wird. 

Auguftin fchreibt: »Neque enim alio praeter de inspirante 
credo me verum dicere, cum tu sis veritas, Ergo ut verum 
loquar, de tuo loquor.« !) 

Die Kirche auf dem IV. Lateran. Concil: »Unus solus est 
verus Deus.« 

So wie nun Gott feine Vorftellungen gleihfam aus fih hin: 
ausgetragen, und zu Originalien von eben fo vielen treuen Kopien 
gemacht hat; fo foll auch der Menfch fich beftreben, die Ideen ded 
Wahren, Guten und Schönen, die in ihm nur MWiederfchein ded 
ewigen Lichtes find, gleichfalld® immer richtig darzuftellen in der 
MWiffenfhaft, im Leben und in der Kunſt. Dabei blicke er auf 
Natur und Offenbarung, in diefe klaren Spiegel der Gottheit, und 
erborge auch von ihnen die Formen für feine Ihätigfeit, auf daß 
er wandle in Wahrheit, und nicht vom Schein und Trug beruͤcket 
werde, denn auſſer den Bildern Gottes gaudeln nur die Irwiſche 
der Sünde und des Irrthums. 








) Confess. L. XIIL C. 23. 
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Gott — das vollfommenfte Wollen. 


Wollen peikt‘ Begehren. Die Bollkommenheit des Wollens 
geht aus dem Gegenſtande, dem Grade, und der Dauer des Be— 
gehrens hervor. Wenn naͤmlich nur das wahrhaft Gute, mit der 
ihm angemeſſenen Innigkeit und fuͤr immer begehrt wird, ſo iſt dieß 
vollkommenſtes Wollen. 

Die fuͤr immer dem Menſchen geſpendeten zeitlichen Guͤter, 
das fuͤr immer in ihm lebendige heilige Geſetz, und die zu allen 
Zeiten zur Befoͤrderung ſeines ewigen Heils geſchehenen Offenba— 
rungen documentiren Gott als ein ſolch vollkommenſtes Wollen. 

Die heil. Schriften ſagen gleichfalls 

1) daß Gott nur das wahrhaft Gute will. Im N. B.: 
„Bildet euch nicht nach dieſer Welt, ſondern geſtaltet euch um 
durch Erneuerung eures Sinnes, ſo, daß ihr pruͤfet, was der 
Wille Gottes ſey, das Gute, und Wohlgefaͤllige und Vollkom— 
mene.“ Nom. XII. 2. „Dieß iſt der Wille Gottes: eure Hei— 
ligung.“ J. Theſſ. IV. 3. „Gott will, daß alle Menſchen ges 
rettet werden, und zur Erkenntniß dee Wahrh:it gelangen.” I. 
Tim. I. 4. Im A B. Pſ. V. 5. Ezech. XXXIII. 11. 

2) daß er ed mit einem feiner Güte angemeſſenen Grade 
will? „Betrachtet die Vögel des Himmeld: — euer himmlifcher 
Vater ernährt ſie: feyd ihre nicht viel mehr als fie?” Matth. VI. 
%. Im A. B. I. Sam. XV. 28. 20. 

3) daß er ed beftändig will: „Ohne Neue find die Gefchenke 
und die Berufung Gottes.“ Roͤm. Xl. 29. Im U B. Pi. 
XXXIII. (Bulg. XXXIL) 11. Sprühw. XIX. 21. 

Was aber die Erfüllung des Willend Gotted betrifft, fo ift 
zu unterfcheiden, was Gott will: 

1) In der Natur und wegen der Naturz und hier gefchieht 
immer, was er will; daher ift die Schöpfung und Erhaltung. der 
Welt ein Reſultat des Willens Gottes: „Du haft erfchaffen Alles, 
und durch (div Vulg. propter) deinen Willen war ed und ward’s 
geſchaffen.“ Offenb. IV. 11. Hiob. XXI. 13. Pf. CXIV. (Vulg. 
CXIL) 3. CXXXV. 6, Sef. XLVL 10. Ser. XXVII. 5. 

2) In der fihte und unfichtbaren Welt, mit Beziehung auf 
die freien Handlungen der Menſchen; und hier gefhieht nur das, 
was Gott nad) ewigem Rathſchluſſe will, daß es bei Setzung dies 
fer oder jener Handlung -gefchehe. Dieß beweifen. jene. Stellen, 
wo der Menfch zum Gebete, zur Tugend aufgefordert, und Gott 





a 


ald Erhörer des wahren Gebetes, ald Belohner des Guten dargeftellt 
wird Matth. VII. 7. fly. XXL 22. Marf. XI. 24. Luk. XI. 9. 
fig. Sop. XIV. 13. Sat, 1.6. I. Mof, XXXII. 10. 11. V. Mof. 
XXVIN. Sef. LV. 10. 11. Ezech. XXXIII. 12—17. U. Sam. 
XXIV. 15— 22. Bei Nichtfeßung der Handlungen, an die Gott die 
Erfüllung feines Willens gebunden hat, kann aud) diefe nicht ges 
ſchehen *), daher auch nicht die allgemeine Befeligung der Menfchen, 
ob diefe Gott gleich will nach I. Tim. IL 4.5 daher Fonnte Gott 
auch die Juden nicht mehr retten von der großen Drangfal ihrer 
Zerſioͤrung, ob er es gleich gewollt hattez denn fo ſpricht Chriftus 
im Namen Gottes: „Jeruſalem! — wie oft wollt’ ich dich vers 
fammeln, — und du haft nicht gewollt!’ Matth. XXIL 37. 
Sieh noch I. Mof. IV. 24. Jeſ. LXV. 2. Spruͤchw. J. 24. 

3) Im Reiche der Freiheit; und hier befteht der Wille Gottes 
nur ald Gefeß, welches erft von freien Weſen erfüllt werden foll. 
Daher die von Chriſtus den Menfchen in den Mund gelegte Bitte 
zu Gott: „Dein Wille gefchehe wie im Himmel alfo auch auf 
Erden!” Matt. VI.10. Daher das problematifch von ihm ausge: 
fpeochenes „Wer immer den Willen meined Vaters thut (av moon), 
der ift mein Bruder —.“ Matth. XI. 50. Daher fogar ein 
Widerftand gegen den Willen Gotted von Geite der Menfchen: 
„Ihr voiderfteht immer dem hl. Geifte.” Apg. VIL 51. Pf. XLVIII. 
(Bulg. XLIX.) 17. Wenn alfo Gott etwas gebiethet oder ver: 
biethet, anräth, eingibt, zuläßt, wie es Mom. IX. 18. heißt: 
„Ben er will, verhärtet er;“ fo ift dieß gleichfam nur ein aus— 
geſprochener, amgedeuteter, hinfichtlich feiner Erfüllung der Freiheit 
Anderer anheim gegebener Wille Gotted *). Daraus läßt fich er: 
flären, wie, da ohne Willen Gottes Nichtd gefchehen Fann, auch 
dad Böfe unter dem Willen Gotted fieht, in fo ferne, ald er feine 
Nichtverhinderung will. Gott will nämlich) dad Gute bei den Mens 
ſchen nur mit dem Beftehen ihrer vollfommenen Freiheit; wenn nun 
aber mit Zerftörung diefer dad Gute gewirkt werden Fönnte, jo 
fann er es nicht wollen, und muß fomit nach demfelben Wollen 
dad Gegentheil d. i. das Boͤſe gefchehen laſſen. Auf diefe Weiſe 





*) Dieß die fogenannte voluntas Dei consequens, conditidnata und 
inefhicax, unterfdieden von der antecedens, absoluta und efficax. 

**) Nach dem Ausdrude der Schule ein voluntas beneplaciti, fondern 
signi, dargelegt in dem Verſe: „Praecipit et prohibet, permittit, 
eonsulit, implet,“ f 
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ift der Wille Gottes mit der menfchlihen Freiheit in ‚Harmonie 
zu bringen *). R 

Der Wille Gotted foll aber dem Menſchen zum Muſter dies 
nen, um ihm den feinigen gleichförmig zu machen, daß er nicht 
hafche nach einem bloßen Scheingut, und das wahre eigentliche Gut 
hintanfege, daß er nicht das geringfte Gut mir der größten Innigs 
feit umfaffe, und das größte mit der geringften, daß er endlich das 
wirflih Gute auf eine unveränderlich = frandhafte Weiſe begehre, und 
feinen inneren Sinn nie davon abziehe. Gott und fein emwiges 
Heil muß daher der vorzüglichfte Gegenftand feines mit größter 
Stärke und umerfchütterlicher Standhaftigkeit begabten Wollens feyn. 





Gott — die höchite Freiheit. 


Gott iſt fich felbft der Grund zur Faffung feiner Rathſchluͤſſe 
und zur VBollführung feiner Werke. | 

Da Gott Feine Sinnlichkeit an fich, da er Feinen Zwingheren 
neben oder über ſich hat,» auch alle feine Werke vor ihrer Nichts 
exiſtenz ihm Reine Verbindlichkeit auflegten, fo ift auffer ihm Nichts 
da, welches ihm feine Thaͤtigkeitsaͤußerungen aufgeben oder gebieten 
koͤnnte. 

Die heil. Schriften bemerken dieſelbe Freiheit Gottes in 
ſeinen Werken und zwar: 

1) Bei der Weltſchoͤpfung nach obiger Stelle Offenb. IV. 
11. (S. 42.) Pi. CXXXII. (Vulg. CXXXIII.) 6- 

2) Bei der Welterhaltung und Regierung, die einzig auf Gott 
zurück geführt wird, fo daß ohne fein Wiffen und Wollen auch 
nicht das Geringfte fich ereignet. Luk. XIL 6. 7. Spruͤchw. XXI. 
1. Dan. IV. 32. 

3) Bei Errichtung der Heildanftalt. Eph. 1. 9. Sal. I. 4. 

4) Bei der Führung der Menfchen in phufifcher und moralis 
fcher Hinfiht. Roͤm. IX. 10—24. I. Kor. X. 11. Eph. I. 11. 
I. Mof. XXV. 23. 

Nach der einmal gefchehenen ——— und getroffenen Gna— 
denanſtalt ſcheint freilich Gottes Freiheit zu leiden, indem nun fuͤr 
ihn eine Verbindlichkeit beſteht, fuͤr ſeine Geſchoͤpfe zu ſorgen, und 





*) Vergl. Dr. Braun: D. s. scriptura praescientiam et praedesti- 
“ nationem divinam atque libertatem humanam sine repugnantia 
docente. Diss. theol, Mogunt. 1826. 
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den Menfchen feine Begnadigungen zufommen zu laffen; allein 
man darf die Gefchöpfe weder von der Schöpfung, noch die Mens 
ſchen von der Heilsanftalt trennen, fondern das hier obwaltende 
wechſelſeitige Verhaͤltniß iſt gleichfalls Reſultat der Freiheit Gottes; 
uͤbrigens greift auch in dieß Verhaͤltniß immerfort Gott mit Freiheit 
ein, indem er zuweilen ſo auf die Natur einwirkt, wodurch er dieß 
Verhaͤltniß theilweis zerſtoͤrt, ſich ſomit als freien Herrn uͤber die 
Natur ankuͤndigt, wenn er z. B. das fo eben geborne Kind wieder 
fterben, wenn er Zaufende von Menfchen und Thieren durch Per 
oder Hunger dahinraffen läßt, im Neiche der Gnaden aber auf eine 
folche Weife waltet, daß er den Einen durch haufigere Mittheilung 
derfelben zum Heiligen umfihaffet, den Andern durch ihre Entziehung 
zum Bofewicht werden läßt. — Die Freiheit Gottes iſt auch nicht 
an fein nothwendiges Wiſſen aller Dinge gebunden, weil dieß nicht 
auch zugleich ein Produciren Äft, und Gott wohl ald allwiffend 
aber nicht gerade Diefed und So fchaffend gedacht werden muß. 
Schwerer wird Gottes Freiheit mit defjen Umveränderlichfeit vers 
einbart. Da man fich unter allen diefen Eigenfchaften immer das 
Werfen Gottes felbft zu denken hat, fo Fann man eben fo fagen: 
Gott ift als höchfte Freiheit unveränderlich, wie man von dem ims 
mer wechfelnden Monde fagen Fanny er ift als ewiger Wechſel bes 
ftändig. 

Die Freiheit Gottes, dem nach Aehnlichfeit mit Gott fireben- 
den Menfchen vorgehalten, muß diefen ermuntern, einzig und allein 
dem Goͤttlichen anzuhangen, dagegen allem Ungöttlichen zu entfagen. 
Nur diefed, das Hingegeben » Seyn an die Sinnlichkeit und an 
die fie beftimmende Sinnenwelt, erniedrigt zum Sclaven, dagegen 
die Befolgung der Wahrheit macht frei, wie Chriſtus den von der 
Materialität überwältigten Juden zurief: „Ihr werdet erfennen die 
Wahrheit, und die Wahrheit wird euch frei machen.” Joh. VIIL 32. 





Gott das einzig Gute, das Heilige, 


Gott ald das Heilige ift die höchfte, beftändige Liebe feiner Selbft 
ald der Fülle aller Vollkommenheiten, und das höchfte beftändige 
Migfallen an dem, was feinem reinften Wefen widerfireitet. Er 
ſtoͤßt daher von fich gleichſam zuruͤck alles Ungoͤttliche, Gottlofe, 
Verderbte, und fchließt dagegen in ſich alles Göttliche, Gottverwandte, 
Vollkommene; und fo wie diefes Gott liebt und haft an Sich 
jelbft, fo liebt und haft er es auch an Anderen. 
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Daß Gott heilig fey, fagt und dad unferm Innern eingeprägte 
Geſetz, von uns Alles entfernt zu halten, was unſrer unwuͤrdig ift, 
dagegen nur mit dem und zu verbinden, was unferer höheren Nas 
tur zufagt. Daffelde bezeugen die Werke Gotted durch ihre bes 
wunderungswiürdige Ordnung und Harmonie, indem jedem derfelben 
nur dad durchaus Schicliche, das ihm durchaus Entfprechende zus 
getheilt ift. | 

Chriftus fpriht: „Niemand ift gut als Einer: Gott.“ 
Mark. X. 8. Er nennt Öott heilig, da er für die Seinen zu ihm 
betet: „Heiliger Vater! erhalte fie in deinem Namen.” Joh. XVII. 
11. Petrus fehreibt an die Gläubigen: „Bildet euch nach dem Heis 
ligen , der euch berufen hat, und werdet felbit heilig in jedem Wan— 
del, indem gefchrieben fieht: Werdet heilig, wie ich heilig bin.“ 
1. Petr. I. 15. 16. Vergl. II. Mof. XI. 44. Johannes: „Gott 
it Licht, und Finfteeniß ift nicht in ihm.” I. Joh. I. 5. Vergl. 
I. 3. Licht fieht hier ald Bild der Heiligkeit. 


Im U. B. heißt Gott WITP, welches mit heilig überfeßt 
wird, und fowohl die außere ald innere Reinigkeit und Vortreffs 
lichkeit ausdruͤckkt: „Ich bin Jehova euer Gott, und ihre follt euch 
heiligen und heilig feyn, denn ich bin heilig; und verunreinigt euch 
nicht mit irgend einem Ungeziefer, dad auf der Erde friecht, denn 
ic) Sehova hab euch herausgeführt aus dem Lande YUegypten, um 
euer Gott zu ſeyn; fo feyd heilig, denn ich bin heilig.” I. Mof. 
XI. 44.45. „Seyd heilig, denn heilig bin ic) Jehova euer Gott. 
Ein jeder foll feine Mutter und feinen Bater ehren.” XIX. 2. 3. 
In Zefaind Gefchichte rufen einander die Seraphim zu: „eilig, 
heilig, heilig iſt Jehova Zebaoth! die ganze Erde ift voll feiner 
Herrlichkeit.” Jeſ. VI. 3. Umfchreibungen der Heiligkeit Gottes 
find: 

„Du bift kein Gott, dem Unrecht gefällt, 

Du nimmft nicht auf den Böſen. 

Es treten nicht die Frevler vor deine Augen, 

Du haffeft alle Uebelthäter. 

Du tilgeft, die Lügen reden, 

Männer des Bluts und Betrugs verabfcheut Jehova.“ 

Pſ. V. 58. 

„Jehova! wer weilet in deinem Zelt, 

Wer wohnt auf deinem heiligen Berge? 

Der untadelig wandelt, der Gerechtigkeit übt, 

Der Wahrheit ſpricht aus ſeinem Herzen, 

Der nicht verläumdet mit ſeiner Zunge, 
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Nicht Böſes thut feinem Nähten, 

Und Schmähungen nicht ausftößt gegen feine Nachbarn.” 

Pf. XV. (Bulg. XIV.) 1-4. 

Mit diefer Heiligkeit Gottes Reiten nur ſcheinbar 

Stellen, in welchen er zum Boͤſen auffordert, naͤmlich 

- a) Zum Diebſtahl: „Jehova ſprach zu Moſe: — es fordere jedes 
Weib von ſeiner Nachbarin und Hausgenoſſin filberne und goldene 

Geſchirre und Kleider, und ihr Iegt fie auf eure Söhne und 
Töchter und beraubt die Uegypter. II. Mof. IL 22. 

b) Zur Lüge und zum Betrug : „Ich fa) Jehova, fißend auf 
feinem Thron, und dad ganze Heer des Himmels ftehend vor ihm 
zu feiner. Nechten und zu feiner Linken, und es ſprach Jehova: 
wer will Ahab beveden, daß er hinziehe und falle bei Ramoth in 
Gilead? Und diefer fprach fo, und jener fprach fo. Und es 
trat hervor ein Geift, und ftellte fi) vor Jehova und ſprach: id) 
will ihn bereden. Und es fprach Jehova zu ihm: wodurch? Und 
er ſprach: ich will ausgehen und feyn ein Geift der Lüge im 
Munde.all feiner. Propheten. Und er fprach: du follit ihn ber 
veden; auch kannſt du es, geh, thue fo.” I. Kön. XXL. 19— 23. 

„Mit den Kommen handelft du liebreich, 
Mit dem tadellofen Mann’ untadelich, 
Mit dem Keinen rein, 
Mit dem Faljchen falfch.’ 
Pf. XVII. (Vulg. XVIL) 26. 27. 

c) Zum Uebermuthe; „Er reiste David, fprechend: auf! zahle Iſ— 
rael und Zuda ! I. Sam. XXIV. 1. 

b) Zur Hurerey, zum Chebruche und anderen Unanftändigfeiten: 
„So fpricht Jehova (zu David) z Sch nehme deine Weiber vor 
deinen Augen, und gebe fie deinem Nächften, und der liegt bei 
deinen Weibern im Angefichte dieſer Sonne; denn du thateſt dief 
im Verborgenen, ich aber werde ſolches thun vor ganz Iſrael 
und vor der Sonne.“ TI. Cam. XU. 12. Wirklich gefchah 
dieß nachher von Abſalom: „Sie ſchlugen fir Abfalom ein Zelt 
auf auf dem Dache, und es befchlief Abfalom die Keböweis 
ber feined Waters vor den Augen von. ganz Iſrael.“ XVI. 22. 
„Es ſprach Jehova zu Hoſea: geh, nimm dir ein Hurenweib und 
Hurenfinder, denn es huret das Land untreu Jehoven.“ Hof. I. 
2. „EB ſprach Jehova zu mir: nochmal geh, und lieb ein 
Weib, die Geliebte deines Nachbarn, eine Ehebrecherin, fo wie 
Jehova die Kinder Iſraels liebt, und ven nach anderen 
Göttern.“ UI. 1. N. — 
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„Sieh! ic, bin wider dic), fpricht Jehova der Heerſcharen: 

Ich hebe auf deine Schleppe über dein Angeficht, 

Und laß fhauen bie Völker deine Blöfe, 

Und die Reiche deine Schmach; 

Und ich werfe auf did Koth und fchände dich, 

und fege dich hin zum Schaufpiel,“ 

Nah, IM. 5. 6. 

2) Stellen, nad) denen er dad Böfe fogar wirket: „Es ſprach 
Jehova zu Moſe: ich will verhärten Pharaos Herz, und er wird 
dad Volk nicht ziehen laſſen.“ II. Mof. IV. 21. „Und es verhärs 
tete Schova das Herz Pharaos.” IX. 1%. „Es rief Mofe dem 
ganzen Ifrael und fprach zu ihnen: ihr habt gefehen Alles, was 
gethan Jehova vor euren Augen im Lande Aegypten an Pha— 
rao, und an allen feinen Sinechten und an feinem ganzen Lande: 
die großen DBerfuchungen, welche deine Augen fahen, die gros 
Gen Zeichen und Wunder. Uber Jehova hat euch fein Herz 
gegeben zu verftehen, Feine Augen, zu fehen, feine Ohren 
zu hören, bis auf diefen Tag.” V. Mof. XXIX.2. 5 „Es 
ſchickte Gott einen böfen Geift zwifchen Abimelech und den Vor— 
gefegten von Sichem, und es wurden untreu die Vorgeſetzten 
von Sichem an Abimelech.“ Richt. IX. 23. „Neige mein Herz 
zu deinen Verordnungen, und nicht zum Gewinn.” Pf. CXIX. 
(Vulg. CXVIIE) 36. „Jehova fprache geh und fprich zu dieſem 
Volker: höret und verfteht ed nicht, feht und erfennet ed nicht; 
verdicfe dad Herz dieſes Volkes, und feine Ohren verftopfe, und 
- feine Augen blende, daß es nicht fehe mit feinen Augen, mit feinen 
Ohren höre, mit feinem Herzen verftehe und zurückfehre und geneſe.“ 
ef. VI. 9. 10. „Erſtarret, zaudert, fehwanfet, ſchwindelt! Seyd 
trunfen, doch nicht vom Wein; taumelt, doch nicht vom ftarfen 
Getränf! denn ed hat ausgegoßen ber euch Jehova den Geift des 
Schlummerd, und zugefchloffen eure Augen. Die Propheten und 
eure Haupter, die Seher hat er geblendet, und es ift euch jede 
Weiffagung wie die Worte eines verfiegelten Buches. — Und der 
Here fpricht: weil diefed Volk mit feinem Munde und mit feinen 
Lippen mich ehret, und fein Herz ferne von mir, und ihre Furcht 
gegen mich erlerntes Menfchengeboth iii; darum fieh! will ich fort: 
fahren, wunderbar zu handeln an diefem Volke, wunderbar und 
wunderlih, und ich will vernichten die Weisheit feiner Weiſen, 
und die Klugheit feiner Klugen foll fich verbergen.“ XXIX. 9. 10. 
13. 14. „Warum u du und, Schova! von deinen Legen, 
verhärteft unfer Herz, daß wir dich nicht, fürchten?“ LIII. 17. 





Aehnliches im N. B. Chriſtus läßt zu Gott beten: „Fuͤhre und 
nicht in Verſuchung.“ Matth. VI. 13. Ferner heißt es: „Es 
gab fie Gott in den Lüften ihres Herzens der Unzucht hin, daf fie 
ihre eigenen Leiber unter einander fehändeten, ſie, welche den wah⸗ 
ven Gott mit Luͤgen-Goͤttern vertaufchten. — Deßwegen gab ſie 
Gott ſchaͤndlichen Leidenſchaften hin. — Weil ſie es nicht achteten, 
die wahre Kenntniß Gottes zu beſitzen, ſo uͤbergab er ſie ihrem 
unverſtaͤndigen Sinn, zu thun, was nicht recht iſt.“ Roͤm. J. 24. 
26. 28. „Wornach Iſrael ſtrebte, das erlangte es nicht; wohl 
aber die Auserwaͤhlten erlangten es, die Uebrigen aber find vers 
ftocket, fo wie gefchrieben ſteht: Es gab ihnen Gott einen Geift 
des Schlummerd, Augen, um nicht zu fehen, und Ohren, um nicht 
zu hören, bis auf den heutigen Tag.” XI. 7. 8. vergl. Jeſ. XXIX. 
10. V1.9, V Mof. XXIX. 4. „Wen er will, begnadigt er, aber 
auch wen er will, verftoct eu.’ Nom. IX. 18. „Darum, daß 
fie die Liebe der Wahrheit nicht aufnahmen zu ihrer Rettung. 
Und deßwegen wird ihnen Gott die Macht ded Truges fenden, daß 
fie der Lüge glauben, damit alle gerichtet werden, welche der Wahr: 
heit nicht geglaubt, fondern Wohlgefallen gehabt haben an der Uns 
gerechtigkeit.” II. Thefj. I. 10—13. Allein: 

1) die Anreizungen Gotted zum Böfen find geößtentheild nur 
Ausdrucksweiſe deffen, was gefchehen wird; nebſt dem ift die Stelle 
a) ſchon B. I. ©. 300 erklärt, b) ift eine prophetifche Viſion, 
wodurch die Berblendung Ahabs ald Strafe Gottes dargeftellt wer— 
den foll; in dem Pfalme aber wird nichtd anderd, ald die dem fitts 
lichen Handeln des Menfchen angemefjene Entgeltung Gottes aus 
gedrückt; c) die Berfuhung Davids zur Volkszählung wird I. Chron. 
XXI. 1. dem Satan zugefchrieben. In der erfien Stelle von d) - 
verfündet Gott in der lebendigen Sprache der Propheten dad Ungluͤck, 
welches über das Haus Davids fommen foll, umd erwähnt hiebei 
der Entehrung der Weiber Davids in Beziehung auf feinen Ehe: 
bruch mit dem Weibe des Urias; die zweite und dritte Stelle aus 
Hofea haben einen bloß ſymboliſchen Sinn, und die vierte fieht als 
Bild der Erniedrigung Nineved, wobei man die einfache, in Bes 
zeichnung natürlicher Dinge gleichfalld natürliche Sprache ded Orients 
zu berückfichtigen hat. -* 

2) Daß Gott das Böfe felbft wirket, it zum Theile wieder 
aus der Darftellungsweife der Hebräer zu erklären, nad) welcher 
fie jedes Große und Aufjerordentliche in eine gewiſſe Beziehung zu 
Gott fegen, daher aud) das auffallend Boͤſe. Be DB. die 
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höchften Berge, Berge Gottes Pf. XXXVI. 7., die dickſte Fin 
fierniß, Finſterniß Gotted Ser. I. 31., ein heftiges Feuer, Feuer 
Gotted H. Lied VII. 6. nennen, oder die befondere Gefchicklichkeit 
eines Künftlerd, die aufferordentlihe Stärfe sines Helden, dann 
auch ungewöhnliche Anfalle von Melancholie dadurd ausdrücken, 
daß fie diefelben vom Geifte Jehovas angeregt feyn Taffen IL. Mof. 
XXXIL 2—6. Richt. XIV. 6. I. Sam. XV. 1& 45. 16.: auf 
diefelbe Weiſe führen fie auch einen unbezwingbaren Starrfinn, 
Blindheit des Geifted und Verſtockung des Herzend auf Gott zus 
vice, ohne daß fie diefen ald-Urheber davon auöfprechen wollen. 
Daher findet man einige der angeführten Stellen auch anderd aus— 
gedrückt, z. B. „Pharao verhärtete dad Herz.“ IL. Mof. VI. 13. 
22. „Er nahm ed nicht zu Herzen.” Vs. 33. „Pharao machte 
hart fein Herz auch dießmal.“ VIII. 28. An die Ifraeliten ergeht 
die Ermahnung: „Verhaͤrtet nicht euer Herz. Pſ. XCV. (Vulg. 
XCIV.) 8. Und bei ihrer Vergehung heißt ed: „Ich überließ Ifrael 
den Gedanken feined Herzens, fie wandelten -in ihren Rathſchlaͤgen.“ 
Pf. LXXXIL (Bulg. LXXX.) 13. Vergl. V. Mof. X. 16. 1. 
Sam. V. 6. Ser. V. 3. VH. 26. — Der Imperativ Jeſ. VI. 9. 
fteht emphatifch ſtatt des Futurs, wie dieß auch fonft z.B. VII. 10. 
der Fall iftz und auf ähnliche Art wären die übrigen Stellen zu 
erklären. Gott könnte jedoch auch ald Urheber des Moraliſch-Böoͤſen 
in fo ferne dargeftellt feyn, als diefes nach Manchem eine Folge des 
Entziehens feiner Gnadeift. So wie die Erde fprod und hart wird, 
wenn Gott nicht Negen fendet, und fo wie man fagen fünnte, daß 
Gott felbft das Land austrockne, eben fo au), daß Gott den Mens 
ſchen verhärte, oder biende, dem er nicht die höhere Ruͤhrung und 
Erleuchtung ſchenket, weil unter folchen Unftänden feine Verhaͤrtung 
und DVerblendung nothwendig erfolgen muß. Leider gibt es immer 
Menfchen, deren Denk- und Handlungsweife nur daraus zu erklaͤ— 
ven ift, daß fie Gott verlaffen haben, und von ihm gleichfalld vers 
faffen, daher zugleich in das größte Unglück und in die furchtbarfte 
Strafe von ihm geftürzt worden find. Uebrigens wird im den hl. 
Buͤchern die Sünde immer auf Nechnung der menfhlichen Freiheit 
gefchrieben, und ausdruicklich gefagt, daß Gott Niemanden zum Bo- 
fen veize, daß er vielmehr dem Menfchen in der Verſuchung beiftehe: 
„Niemand, der verfucht wird, fages ich werde von Gott verfucht, 
denn Gott ift unverfuchbar zum Böfen, verfucht auch ſelbſt Nies 
manden,’’ Mr I. 13. „Es hat euch keine Verfuchung betroffen, 
als menſchliche; Gott aber iſt treu und wird euch nicht verſuchen 





laſſen tiber eure Kräfte, fondern wird mit der Werfuchung auch den 
Ausgang geben, um fie ertragen zu koͤnnen.“ 1. Kor. X. 13. 

Die Väter erklären ſich uͤber obige Stellen alfo: 

Origenes: »Una eademque caloris sui virtute sol qui- 
dem ceram solvit, limum vero arefacit et stringit, non quod 
virtus ejus aliter in limo, aliter operetur in cera, sed quod limi 
alia, alia cerae sit qualitss, cum utique secundum naturam 
unum sit, quia utrumque de terra est; ita una eademque ope- 
ratio Dei — Pharaonis quidem duritiam arguebat, quam ma- 
‚itiae suae intentione conceperat, reliquorum vero Aegyptio- 
rum, qui Israelitis admiscebantur, obedientiam declarabat.« !) 

Auguftin. »Non obdurat Deus impertiendo malitiam, 
sed non impertiendo misericordiam.« ?) »Ista caecitas cordis, 
quam solus removet illuminator Deus, et peccatum est, quo 
in Deum non creditur, et poena peccati, qua cor superbum 
digna animadversione punitur, et causa peccati, cum aliquid 
mali caeci cordis errore committitur.« 2) »Propheta praedixit, 
quia Deus hoc futurum esse praescivit. Quare autem non po- 
terant credere, si a me quaeralur, cito respondeo, quia nole- 
bant; malam quippe ’eorum voluntatem praevidit Deus, et per 
prophetam praenunciavit ille, cui abscondi futura non possunt.«®) 
Etwas härter klingt: »Quod Pharao non obtemperabat prae- 
ceptis, jam de supplicio veniebat. — Non ergo hoc illi impn- 
tatur, quod tunc non obtemperaret, quandoquidem obdurato 
corde obtemperare non poterat, sed quia dignum se praebuit, 
cui cor obduraretur priore infidelitate.« ®) Ueber die Mifchung 
der Böfen mit den Guten in diefem Leben fehreibt er: »Alii malı 
servantur, ut boni inde nascantur. — Quid diabolo nequius? 
Non funderetur pro salute nostra sanguis redemptoris, nisi per 
nequitiam desertoris.« ®) »Sieut pictura cum colore nigro loco 
suo posito, ita universitas rerum, siquis possit intueri, etiam 
cum peccatoribus pulchra est, quamvis per se ipsos considera- 
tos sua deformitas turpet.« ?) 
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Wie Gott follen auch die Menfchen Licht werden: „Dieß ift 
der Wille Gotted, eure Heiligung. 1. Theil. IV.3. „Seyd voll 
kommen, wie euer Vater im Himmel volltommen if.“ Matth. V. 
48. vergl. I. Petr, I. 15. 16. Eben fo im U. B. (fiehe oben ©. 
46.) Daher hinweg mit Allem, was in ihnen dad Bild Gottes 
truͤben, was es verderben koͤnnte; nur dad Morgenroth der Tugend 
und Goitfeligkeit läßt fi) mit den Farben ded Himmels im füßen 
Schmelz vereinen. 





Die Heiligkeit Gottes faßt in fich 

1) feine Wahrhaftigkeit, Treue und Strenge, nad 
welcher alle feine Ausfprüche in feinem Weſen wurzeln, daher wie 
dieß höchfte Realität haben fo, daß 
a) feine Lehren durchaus rein und göttlich find; 
b) feine Berheißungen gewiß in Erfüllung gehen, eben fo gewiß 

aber auch 
e) feine Drohungen, 

Da das Gegentheil: Lüge, Wortbruͤchigkeit und leeres Schreck: 
were mit Gottes Heiligkeit ſich nicht verträgt, fo find diefe Saͤtze 
ſchon begründet. 

Aus den Schriften ded N. B. zeugt für Gotted Wahrhaf— 
tigkeit: „Wer fein (Jeſu) Zeugniß annahm, gab zu erkennen, 
daß Gott wahrhaftig iſt; denn welchen Gott gefandt, der fpricht *) 
Gotted Wort. oh. III. 33. 34. In den Büchern des A. B.: 

„Die Reden Jehovas find reine Neben, 

Sind Silber, im Ziegel geläutert von Erde, 

Gefchmolzen fieben Mal,’ Pf, XU. (Vulg. XL) 7. 

Fir Gottes Treue: „Gott werde für wahrhaft (treu) gehal- 
ten, dagegen der Menfch fie luͤgenhaft.“ Roͤm. III. 4. ‚Treu 
ift Gott , durch den ihr berufen ſeyd.“ J. Kor. 1.9. „Wenn wir 
unteeu werden: Er bleibt treu; daß er Lüge, ift unmöglich. II. 
Tim. I. 13. „Die Hoffnung des ewigen Lebens, welche verheißen 
hat der des Luͤgens unfähige (ayevdng) Gott. Tit. I. 2 „Die 
Menfchen fehwören wohl bei einem Größeren, und ein fichered Ende 
aller Widerrede ift ihnen der Eid; deßwegen trat Gott, zum Leber: 





*) Oben wurde Gott als das Prinzip aller Wahrheit, als die Wahrheit 
an fich dargeftellt, hier als Sprecher der Wahrheit. Dort heißt er 
Wahrheit, hier Wahrhaftigkeit, Beides kann von einander getrennt, 
daher z. B. ein Wefen wahrhaftig, und doch im Irrthume feyn, 
ein anderes die Wahrheit befigen, und doch Lügen fpredjen. 
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fluſſe den — der Verheißung das —— ſeines Willens 
zu zeigen, mit einem Eide dazwiſchen.“ Hebr. VI. 16. er „Er 
iſt treu, der die Verheißung gegeben.’ X. 23. | 
„Swig, Sehova! ift dein Wort, geftüst auf die Himmel, 
Auf Gefchlecht und Gefchlecht währt deine Treue, 
Pf. CXIX, (Vulg. CXVIII.) 89, 90. 
Für die Strenge: „Der nicht glaubt an den Sohn, wird nicht 
fhauen dad Leben, fondern der Zorn Gotted bleibt Über ihm.“ 
Joh. III. 36. „Irret nicht! Gott läßt feiner nicht Ipotten.” al, 
VL 7 
„Der Gewaltige Iſraels luͤgt (Bulg. „parcet. “) niht, und 
nicht bereut er, denn nicht ein Menfch (iſt) er, dab es ihn reue.“ 
l. Sam. XV. 29. 
„Run weil ich rief, und ihr nicht wolltet, 
Ausftredte meine Hand, und Niemand darauf achtete, 
Und ihr verwarfet all meinen Rath, 
Und meine Reifung nicht annahmet: 
So will auch ich bei eurem Unfall lachen, 
Spotten beim Kommen eurer Furcht, 
Beim Kommen wie Wetter eurer. Furcht; 
Wenn euer, Unfall wie Sturmwind anfährt, 
Wenn kömmt über euch Angft und Noth, 
Dann werden fie mich rufen und nicht werd’ ich hören, 
Sie werden fuchen mich und nicht finden.’ 
| Sprüchw. IL. 433, 
Demnach) darf und foll der Menſch mit Zuverficht trauen der 
Stimme feines Gewiſſens, denn fie ift Stimme Gotted, trauen 
den Kehren der Offenbarung, denn fie find Ausfprüche Gottes, und 
als folhe Wahrheit. Er laſſe -aber auch dieß reine Licht wieders 
fcheinen in feinem ganzen Lebens wahr fey feine Rede, wahr feine 
That. In fehweren Kämpfen, bei harten Opfern blicke er auf 
Gortes Verheigungen, oder auf defjen Drohungen, die einft gewiß 
in Erfüllung gehen. 





2) Seine.Güte, oder in befonderen Beziehungen feine Liebe, 
Gnade, Barmherzigfeit, Geduld und Langmuth. Gott 
die Güte ift die umendlihe Wirkfamfeit Gottes für das höchfte 
Wohl feiner Gefchöpfe, abgemefjen nach ihrer Natur und Beftims 
mung, indem ed für die rein phyfifchen nur ein phyfifches, für die 
phyſiſchen und geiftigen zugleich ein doppelte mit Unterordnung, 
endlich für die vein geiftigen ein rein geiftiged Wohlſeyn giebt. 
Gottes Güte gegen die vernünftigen Gefchöpfe heißt Liebe, gegen 
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Verdienſtloſe: Gnade, gegen Elende und Huͤlfsbeduͤrftige: Barm— 
herzigkeit, gegen Suͤnder: Geduld und Langmuth. Da nun alle 
vernuͤnftige Weſen hinſichtlich ihrer Exiſtenz von Gott abhaͤngig, 
und hinſichtlich ihres moraliſchen Werthes unrein ſind vor ſeinem 
heiligſten Angeſichte, ſo iſt er beſtaͤndig und fuͤr Alle Barmherzig— 
keit, Geduld und Langmuth, obgleich dieſe Eigenſchaften unter ge— 
wiſſen Umſtaͤnden, z. B. bei einem auſſerordentlichen Ungluͤcke, bei 
großer ſittlicher Verdorbenheit ganz beſonders hervorgehoben werden 
koͤnnen. 

Die Geſundheit, der Reichthum und die Freude in der Natur, 
die einem Jeden in der groͤßten Manchfaltigkeit angebothenen Mittel 
und. Gelegenheiten, nicht nur fein thieriſches Wohl, ſondern, was 
noch weit mehr ift, fein höheres Heil zu bewirken, fagen ed genug» 
fam: Gott ift die Güte, Liebe. — 

Eben fo dad Evangelium. Als Güte zeichnet es ihm durch: 
‚Detrachtet die Vögel des Himmels! nicht fürn, nicht Arnten fie, 
noch fammeln fie in Vorrathöfammern, und euer himmlifcher Va— 
ter ernährt fies feyd ihre nicht viel mehr ald fie? — Und wegen 
Bedeckung was forget ihr? Betrachter die Lilien ded Feldes, wie 
fie wachſen: nicht arbeiten, nicht nähen fie; ich fage euch aber, daß 
nicht Salomon in all feiner Herrlichkeit gekleidet war, wie eine ders 
ſelben.“ Matth. VI. 26. 28. Vergl. Luk. XI. 7. 24. 

Als Liebe gegen die Menfchen hinfichtlich ihres zeitlichen Wohle 
durchs „Er läßt feine Sonne aufgehen über Bofe und Gute, und 
regnen uͤber Gerechte und Ungerechte.“ Matth. V. 45. Apg. XIV. 
16. XVI. 25. (Sich oben ©. 6.) „Die Nahrungsmittel, welche 
ort gefchaffen hat zum Genuffe‘‘-I. Tim. IV. 3. „Gott, der uns 
fpendet Alles reichlich zum Genuffe‘ VL 17. Hinfichtlic ihres 
geiftlichen Wohls duch: „Alle gute Gabe, und jedes vollfommene 
Geſchenk kommt von oben vom Vater der Lichter.” Jak. I. 17. 
Gott heißt daher, wie man fchon aus diefen Stellen erfieht, der 
Dater, weil er den Seinen, wie ein irdifcher Vater feinen Kindern, 
alles Exfpriegliche reichet. Chriftus laßt zu ibm um leibliche und 
geiftliche Güter mit dem Aufrufe beten: „Vater unſer!“ Matth. 
v1. 9. Er macht felbft folgenden Vergleich: „Welcher Menſch ift 
unter euch, der, wenn ihn fein Sohn um Brod bäte, ihm einen 
Stein reichte? und wenn er um einen Fifch bäte, ihm eine Schlange 
reichte? Wenn nun ihre, die ihe böfe ſeyd, wiſſet, gute Gaben zu 
geben euren Kindern, um wie viel mehr wird euer Vater im Him⸗ 
mel Guted geben denen, die ihn bitten? Matth. VIL 9— 12. 
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Paulus ſchreibt: „Wir haben einen Gott, den Vater.“ I. Kor. 
vi 6. — Weil aber Gott befunderd duch‘ Sendung und Hin: 
gabe feined Sohns das ewige Heil der Menfchheit begruͤndet hat, 
fo wird aud) befonders in diefer Beziehung feine Liebe herausgeho: 
ben: „So hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen Sohn den 
Einziggebornen hingab, daß Feder, der an ihn glaubt, nicht verlos 
ron gebe, fondern ewiges Leben habe.“ Joh. III. 16. „Es er 
fihien die Huld (zemororns) und Menſchenfreundlichkeit (pılav 990- 
ca) Gottes unferes Retters.“ Tit. I. 4. „Daran ward offen 
bar die Liebe Gotted gegen und, daß er feinen Einziggebornen in 
die Welt fandte, damit wir lebten duch ihn.” 1 Joh. IV. 9. 
Daher auch „der Gott der Liebe.“ II. Kor. XIII. 11. Und: 
„Gott ift die Liebe, und wer bleibt in der Liebe, der bleibt in Gott, 
und Gott ın ihm.’ I. Joh. TV. 16. — Gott ift und bleibt diefer 
Gott der Liebe und Vater der Menfchen aud) da, wo er widrige 
Greigniße fie treffen laßt, weil auch diefe zu ihrem Beſten find: 
„Den der Herr liebt, den zuͤchtigt er; er zuchtigt Jeden, den er 
ald Kind annimmt. Wenn ihr unter der Züchtigung feyd, fo bes 
nimmt fi Gott mit euch wie mit Sindern. Denn giebt es wohl 
einen Sohn, den der Vater nicht züchtigt? Wenn ihr aber ohne 
Züchtigung bliebet, welcher Alle theilhaftig werden, fo wäret ihr 
Baftarde und Feine (echten) Söhne. Wenn wir nun von unferen 
lieblichen Vaͤtern gezüchtige denfelben gehorchen, werden wir uns 
nicht vielmehr unterwerfen dem Vater der Geifter und leben? Denn 
jene züchtigten und nur wenige Tage nad) ihrem Gutbeſinden, dies 
fee aber zum Vortheile, namlich zur Iheilnahme an feiner Heilig» 
feit. Jede Züchtigung, wenn fie da ift, ſcheint nicht (Sache) der 
Freude, fondern der Trauer zu feyn, in der Folge aber giebt fie den 
durch fie Geuͤbten die friedliche Frucht der‘ Gerechtigkeit.” ° Hebr. 
x11.6—12. „Wir wiffen, daß denen, die Gott Tieben, Alles zum 
Guten wirket.“ Roͤm. VIII. 28. „Wir freuen uns auch in den 
Trübfalen, voiffend, daß die Trübfal Geduld wirket, die Geduld 
aber Ergebung, die Ergebung Hoffnung, die Hoffnung aber läßt 
nicht zufchanden werden, indem ‚die Liebe Gottes auögegoffen ift 
in unferen Herzen duch den und gegebenen heil, Geiſt.“ Pr 
V. 3—6. 

Als Gnade und Barmherzigkeit duch: „Der Gott aller Gnade. 
I. Petr. V. 10. „Die Eingeweide der Barmherzigkeit unfres Gots 
tes.“ Ruf. 1.78. „Seyd barmberzig, wie auch euer Water barm— 


berzig iſt.“ Luk. VI, 36. „Der Vater der Erbarmungen und 
der Gott alled Troſtes.“ I. Kor. J. 2. 


Als Geduld und — — durch: : „Verachteſt du den Reich— 
thum der Guͤte, und der Geduld und der Langmuth Gottes, nicht 
erkennend, daß die Guͤte Gottes zur Sinnesaͤnderung dich treibt 24 
Rom, IL. 4. Man fehe noch. die Parabel vom verlotnen Sohne 
Luk. XV. 11. 


In den Schriften ded A. B. find diefe Eigenſchaften alſo 
dargelegt: 
„Von der Güte Jehovas iſt voll die Erde.“ 
0 Pſ. XXXIII. (Vulg. Sc 5, 
Mie Eoftbar ift deine Gnade Gott! 
Die Menfchenkinder in den Schatten deiner Flügel fliehn ! 
Sie laben fic am Neberfluffe deines Haufes, 
Und der Strom deiner Wonne tränfet fie.’ 
PN, XXXVI. (Vulg. XXXV.) 8 9. 
„Sr fchaffet Recht ven Unterdrüdten, 
Giebt Brod den Hungrigen, 
Sehova läßt los die Gefangenen, 
Sehova macht fehend die Blinden, 
Sehova richtet auf die Niedergebeugten, 
Sehova liebt die Gerechten , 
Sehova behütet die Fremdlinge, 
Waifen und Wittwen Hilft er auf,” 
Pf. CXLVI, (Bulg, CXLV.) 7. 89% 
Man vergleiche auch die unten angeführten Stellen von Gott als 
Erhalter und Negierer der Welt. „Es ging vorüber Jehova vor 
feinem (Mofed) Ungefihte, und e8 rief Jehova: Jehova, Gott, 
barmherzig, und gnaͤdig, und langmüthig und reich an Gnade und 
an Treue, bewährend die Gnade bid ind taufendfte Glied, aufhebend 
Vergehen, Webertretung und Sünde, der aber auch nicht immer los— 
fpricht,, firafend das Unrecht der, Väter an Kindern und. Kindöfins 
dern bis ins dritte Glied und ins vierte.“ II. Mof. XXXIV. 6— 8. 
Der letzte Gedanke zeigt, daß Gotted Güte durch feine Gerechtigkeit 
gebunten iſt. 
„Singet Jehova, ihr ſeine Frommen! 
Denn ein Augenblick (vergeht) in ſeinem Zorn, 
Das ganze Leben in feiner Huld. 
Am Abend Eehret Weinen ein 
Und am Morgen Jubel.“ Pf. XXX, (Vulg. XXIX.) 5. 6. 


„Gnädig und barmherzig ift Jehova. 
Langmüthig und groß an Huld, 
Gütig ift Iehova gegen Alles, 
und fein Erbarmen (erſtreckt) fih auf alle feine Werke. 
Pf. CXLV. (Vulg. CXLIV.) 8. 9. 
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„Barmherzig und gnädig ift Iehova, a 

Langmüthig und reich an Gnade, | ER» 

Nicht immer rechtet er, 

Und nicht immer trägt er nad. ı 

Nicht nach unfern Sünden thut er uns, 

Und nicht nad) unferm Unrecht vergilt er uns; 

Denn wie die Höhe des Himmels über ber Erde 

Sft groß feine Gnade gegen feine Verehrer; 

Wie die Ferne des Aufgangs vom Untergange 

Entfernt er von uns unfre Miffethaten. 

Gleich dem Erbarmen eines Vaters über Kinder 

Erbarmet fi) Jehova über feine Verehrer.“ | 

| Pf, GILL. (Bulg. CI.) 8&—1A. 
Pf. CXXXVI (Bulg. CXXXV.) ift ein ganzed Loblied auf Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit. „Du erbarmft dich Aller, denn du 
haft Macht über Alles, und du ſiehſt nach den Sünden der Men» 
ſchen um ihrer Befferung willen; denn du liebeft Alles, was da ift, 
und du haft nicht gifchaffen, was du haffen koͤnnteſt.“ Weish. 
XI. 23. 24. Man ſehe noch Mich. VII. 18. 19. Joel. U. 13. 
Gott wird auch im A. B. theils ausdruͤcklich Vater genannt, theils 
als ſolcher hinlaͤnglich dadurch bezeichnet, indem feine Liebe mit der 
der Aeltern in Vergleich geſetzt oder uͤber dieſe noch erhoben iſt. 

„Jehova entgeltet ihr fo, 

Thörichtes und unverſtändiges Volk? 

Iſt er nicht dein Vater, der dich beſitzt, 

Der dich gemacht und dich bereitet? « V. Moſ. XXXII. 6, 


„Du biſt unſer Vater! denn Abraham weiß nichts von RER und 
Iſrael kennt une nicht; du Jehova bift unfer Vater; unfer Erlöfer 
it von jeher dein Name.“ Jeſ. LXIII. 16. „Von jetzt an rufft 
du zu mir; mein Vater, der Freund meiner Jugend warft du.’ 
Ser. II. 4. „Haben wir nicht Alle einen Vater, hat nicht Ein 
Gott und erfchaffen?” Mal. I. 10. 

„Mein Vater und meine Mutter haben mid) verlaffens 

Aber Jehova wird mich aufnehmen,’ A 

„Gleich dem Erbarmen eines zw Fang Er 

Erbarmet ſich Jehova Über feine Verehrer.“ 
> » CHI, (Bulg. CII.) 13. 
Jeſ. XLIX. 15. (Sieh oben ©, 37.) —* * — 
men Creigniffe im Leben der Frommen nur väterlihe Zuchtigungen 
und Prüfungen Gottes zu ihrem Seile: | 

‚Die Zucht Jehovas, mein Sohn! verachte nicht, 

Und ſey nicht ungeduldig über feine Strafe; 
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Denn wen va liebt, firafet er, 
Und wie ei ter hat er an dem Sohne Boblgefoten, | 
Sprüchw. II. 11. 1%, 

„Laſſet und danken dem Heren unfern Gott, der und verfuchet wie 
unfre Väter. Gedenfet, was er gethan mit Abraham, und wie er 
Iſaak verfuchet, und was dem Jakob gefchah in Mefopotamien, da 
er die Schafe Laband ded Bruders feiner Mutter huͤtete; denn fo 
wie er Jene geprüft zur Erforſchung ihred Herzens, fo firaft er 
auch und nicht, fondern zur Befferung zichtigt der Herr die, fo 
ihm nahen.” Judith. VI. 26. 27. Anders die Bulg. »Memores 
sint, quia tentati sunt patres nostri, ut probarentur, si vere 
colerent Deum suum. Memores esse debent, quomodo pater 
noster Abraham tentatus est, et per multas tribulationes pro- 
batus Dei amicus effectus est. Sie Isaac, sie Jacob, sic Moyses 
et omnes, qui placuerunt Deo, per multas tribulationes tran- 
sierunt fideles. IIli autem, qui tentationes non susceperunt cum 
timore Domini, et impatientiam suam et improperium murmu- 
rationis suae contra Deum protulerunt, exterminati sunt ab 
exterminatore, et serpentibus perierunt.« VII. 21 — 26. 

Es dürfen indeffen auch die rauhen Vorftellungen nicht übers 
gangen werden, die im U. B. von Gott haufig fich vorfinden. 

1) Jehova ift dafelbft ein mächtiger, furchtbarer, ja graufamer 
Kriegögott, der Here der, Heerfchaaren : „Jehova dein. Gott, — 
ein großer und furchtbarer Gott.‘ V. Mof. VII. 21. 

„Wer ift der König ber Herrlichkeit ? 

Sehova der Gewaltige und Starke, 

Sehova der Kriegsheld — 

Schova der Heerſchaaren, 

Er der König der Herrlichkeit.‘ 

—J Pſ. XXIV. (Vulg. XXIII.) 8. 10. 
Er hat daher auch die Waffen eines Kriegers und bedient ſich der— 
ſelben auf eine furchtbare Weiſe: 

„Wenn ich ſchärfe den Blitz meines Schwerdtes, 

und greift zum Gerichte meine Hand: 

Bezahl' ich Rache meinen Feinden, 

Und meinen Haſſern vergelt' id). 

Ich beraufche meine Pfeile von Blut, 

Und mein Schwerdt friffet Fleiſch, 

Blut der Erfchlagenen und Gefangenen, 


Schädel der Fürften des Feindes.’ 
v. Mof. XXXII. 41, 42, 


Man fehe noch Pf. VII. 12—15. Er giebt Mordbefehle gegen die 
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Befiegten und Gefangenen. Er fpriht alfo zu Saul durch Sa— 
muel: „Schlager die Amalekiter, und verbann les, was fein 
ift, und ſchone feiner nicht, umd tödte beide: Mann und Weib 
beides Kind und Säugling, beide: Ochs und Schaf, beide: Ka— 
meel und Eſel.“ I. Sam. XV. 3. Man fehe noch Jef. VI. 2 
X. 24. 

2) Eiferfüchtig, zornig, rachfüchtigs „Du follft nicht anbeten 
einen andern Gott, ald Jehova. Eiferer it fein Name, er ift ein 
eiferfiichtiger Gott.” IL Mof. XXXIV. 14. Vergl. XXU. 5. 

„Sie reizten meine Eiferfucht durch Aftergötter, 

Und meinen Unwillen durch nichtige Gößen: 

Und ich will reisen ihre Eiferfucht durch ein Aftervolk, 

Und durch eine wilde Nation ihren Unwillen, 

Denn Feuer ift entzündet in meinem Zorn 5 

Es brennt bis in die tiefe Unterwelt, 

Und frißt die Erd’ und ihr Erzeugniß, 

Und entflammt die Grundveflen der Berge,’ 

V. Mof, XXXII. 21, 22, 

„Sehova in deinem Zorn ftraf mich nicht, . 

und in deinem Grimm züchtige mid) nid;t 1 
P. VI. 2. 

„Gott der Rache, Jehova, 

Gott der Rache erſcheine!“ Pf. CV. (Vulg. XCHL) 1. 
„Ich übe im Zorn und Grimm Rache an Völkern, die nicht ges 
horchen” Mich. V. 14. „So fpricht Jehova Zebaoth: Ich eifere 
für Zion mit großem Eifer, und mit großem Grimm eifere ich fuͤr 
ſelbiges.“ Zach. VIII. 2. 

Aber auch dieſe Stellen ſind in Beziehung auf den Anthropo— 
morphismus zu erklaͤten. Wenn man einmal Gott in menſchlicher 
Geſtalt vorftellte, fo legte man ihm auch menfchliche Affectionen bei, 
daher die Anthropopathien. Durch fie werden wieder nur gewoiffe 
Verhältmiffe Gotted zu den Menfihen ausgedrückt, 3. B. fein mach» 
tiger Schuß für Ifrael wider die Feinde duch Kriegswuth und 
Heldenkraft, fein Mißfallen an den Abgötterern und feine Straf: 
gerichte über fie durch) Mordbefehle, die Unverleglichkeit und Heilig— 
feit feiner Gefeßgebung durch Eiferfucht, Zorn und Rachgierde. 
Man fehe übrigens, was hierüber fchon im I. B. bei Mofe und 
den Propheten gefagt worden ift. 

Sindliche Liebe und Ergebenheit gegen den Vater im Himmel, 
freudige Erfüllung feines heiligen Willens, aufrichtiges Wohlwollen, 
Güte und Nachſicht gegen den Mitmenfchen müffen aus diefer Lehre 

erwachfen, jo wie fie auch von der Offenbarung ald höhere Son⸗ 
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nenwärme —— lieblichen Blumen auf Erden aufge— 
faßt iſt: „Seyd alſo barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig 
iſt!“ Luk. VI. 36. Vergl. Matth. V. 44. 45. Kol. II. 12—15. 
Insbeſondere zeigt ſich wohlthaͤtig wirkſam der Glaube an Gottes 
Guͤte fuͤr den Waller im finſtern Thale der Leiden, fuͤr den Ge— 
fallenen im ſchweren Kampfe der Verſuchung: ein Blick auf die 
ewige Langmuth richtet dieſen wieder auf, ein Gedanke an die un: 
endliche Liebe gibt jenem einen ficheren Stab in die Hand zur 
Vollendung der Wanderfchaft. Vergl. Pf. XXI. (Vulg. XXIL) 

3) Seine Gerechtigkeit, nad weldher Gott ald Vollzieher 
de3 heiligen Gefeßed die treuen Beobachter deſſelben mit Gluͤckſelig⸗ 
feit lohnt, die leichtfertigen Webertreter aber mit Unglückfeligkeit 
ftraft *%). Da hiebei vorzüglich der innere Menfch in Betrachtung 
koͤmmt, da ferner für dieß Erdenleben jene Belohnung die zweck: 
mäßigfte ift, welche zugleich neuen Antrieb zur Tugend giebt, fo 
laßt fich daraus abnehmen, daß Gott für hienieden nicht immer 
auf eine finnliche Weiſe lohnt oder ſtraft, fondern daß er auch hie: 
bei und voßzüglich den üÜberfinnlichen Menfchen ergreift, woraus 
fih dann die oftmals fo fonderbare Vertheilung der irdifchen Glücks: 
güter erklären läßt. Gott beweift fich daher auch ſchon hienieden 
ald gerecht, und das ruhige Leben des Boͤſewichts in Freude und 
Ueberfluß zeugt dagegen fo wenig, daß dieß gerade für ihn die 
furchtbarfte Strafe ift, indem ihn Gatt gleichfam gar nicht zur Ber 
finnung kommen, fondern im wilden Taumel dem Abgrunde des 
Derderbens zueilen läßt, wogegen ee den Frommen durch mancherlci 
Leiden heimfuchend defjen Herz und Blick beftandig zu ſich empor: 
richtet, und ihn. fo zu feinem vollen Genuffe zubereitet. 

Ein heiligee und allmächtiger Gott kann nicht anders ald ge 
recht feyn; da er felbft das höchfie Ziel aller fittlichen Vollkommen— 
heit, der einzige Wunfch eines frommen Herzens, der letzte Lohn 
der. erprobten Tugend ift, fo muß er als heiliger uvd allmächtiger 
Gott die Frommen unwiderftehlih am fich ziehen, die Boͤſen aber 
unerbittlich von fich zuruͤckſtoßen; für eine allwaltende Gerechtigkeit 
ſpricht auch die Einrichtung, daß Schmerz und Auflöfung dem an 
der Natur begangenen Frevel folgen, dagegen Wohlbefinden und 
gefundes Beftehen ihrer vernünftigen Pflege, firner, daß Ruhe und 
Troſt die gute, Gefinnung und edle That begkiten, dagegen Ges 





*) Die justitia distributiva zerfallend in die remunerativa und vindi- 
cativa. 
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wiſſensbiſſe und Serzmeifluung die ſchwarzen Rathſchlaͤge und das 
Verbrechen. —— | Bu 

Eben fo nach dem Evangelium. Jeſus betet zu Gott: 
„Gerechter Vater!” Joh. XVII. 25. Paulus tröftet ſich damit: 
„Hinterlegt ift mie der Tugendefranz, den mir geben wird der 
Herr an jenem Tage, der gerechte Richter.” U. Tim. IV. 8. Jo⸗ 
hannes ſchreibt: „Ich hoͤrte den Engel der Gewaͤſſer ſprechen: Ge⸗ 
recht biſt du, der du biſt und warſt, du Heiliger! daß du fo rich 
tejt, weil fie dad Blut der Heiligen und Propheten vergoffen haben; 
und dieß Blut gabft du ihnen zu trinken; fie verdienen es. Und 
ich hörte von dem Altare fprechen: ja Herr, Gott, AUllbeherrfcher 
wahr und gerecht find deine Gerichte.” Offenb. XVI. 5—8. 
Diefe Gerechtigkeit wird auch erflärt: „Durch deinen Starrfinn und 
duch dein unbußfertiged Herz fammelft du die felbit am Zorn- und 
Dffenbarungs-Tage den Zorn des gerecht richtenden Gottes, welcher 
vergelten wird einem Jeden nach feinen Werken.“ Roͤm. IL 5. 
Bergl. Kol. III. 25. I. Theſſ. I. 4-7. Hebr. VI.6.X.30. Da 
her denn die Allgemeinheit, Unpartheilichfeit und Abgemeſſenheit der 
goͤttlichen Gerechtigkeit. 

In den Schriften des A. B. 

„Der Fels (Gott): vollkommen iſt ſein Werk, 

Denn all ſeine Wege ſind Gerechtigkeit, 

Ein Gott der Treue ohne Falſch, 

Gerecht und gerad iſt er.“ V. Moſ. XXX, 4, Vergl. X, 17, 


„Jehova richtet die Welt mit Gerechtigkeit, 
Richtet mit den Völkern in Geradheit.’ HP. IX. 9, 


„Fern iſt von Gott Unrecht, und vom Höchften Unbilligkeit, 
Denn das Thun des Menfchen vergilt er ihm, 
Und nad) feinem Wandel läßt er ihn finden, 
Ja für wahr, Gott thut nicht Unrecht, 
Und der Höchſte beuget nicht das Recht, — 
Der zum König fpricht: Nichtswürdiger! 
Böfewiht! zu dem Fürften |, 
Der nicht Rücdficht nimmt auf Vornehme, 
Und nicht achtet den Reichen vor den Geringen ; 
denn das Werk feiner Hände find fie Alle, 
Er zerfchmettert Gewaltige ohne Unterſuchung, 
und ſtellet Andere an ihre Stätte, 
Weil er kennet ihre Handlungen. 
Er ſtürzt (in) Nacht, und zermalmet ſie, 
In Gegenwart von Zuſchauern, 
Darum, daß ſie zurückwichen von ihm, 


— 


Und alle feine Wege nicht achteten, | 

Und zu vergelten ihnen die Klage ded Armen. 

Die Klage der Bedrängten hört er.’ 

Siob. KXXIV. 10-13. 18. 19, A. 

„Jehova der Heerfihaaren iſt ein gerechter Richter pruͤfend 
Nieren und Herz.” Ser. XI. 20. 

Die Schriftfteller des A. B., noch lebend in einer materialen 
Melt, und fprechend für ein finnliches Volk, ſchauen die Gerechtig- 
keit Gotted befonders in den glücklichen und unglücklichen Ereigniffen 
dieſes Lebens, und ſtellen fie auch ihren Zeitgenofjen daran zut Des 
fhauung hin: 


„Srzürne dich nicht Über die Böfen, 
Ereifre dich nicht Über die Ungerechten 5’ 
Denn wie Gras fchnelle welfen fie, 

Wie grünes Kraut finfen fie hin. 

Zrau auf Sehova und thue Gutes, 
Bewohne das Land, und pflege Redlidykeit, 
Vergnüge dich an Gott, 

Und er wird dir geben das Verlangen deines Herzens. 

Welz' auf Jehova dein Gefchide, 

und trau auf ihn, und er wird’ machen, 

Ex wird hervorbrechen laſſen wie Licht deine Rechtichaffenheit 2 
Und dein Recht wie Sonnenfchein. | 
Beruhige dic mit Jehova, und hoff’ auf ihn, 

Erzürne dich nicht über den Glüdlichen, 

Ueber den Mann, der Trug übt, 

Steh ab vom Zorn und laß den Grimm, 

Erzürne did) nit, nur um zu fündigen. 

Denn die Böfen werden ausgerottet , 

Und die auf Gott hoffen, befisen das Land. 

Nur nod ein wenig, und nicht mehr ift der Böſe; 
Du fchauft nach feiner Stätte, und er ift nicht * 
Und die Leidenden beſitzen das Land, 

Und ergögen fich an reichem Frieden. 

Es finnet der Böfe wider den Gerechten , 

Und Enirfchet wider ihn mit den Zähnen. 

Der Herr lache fein, 
Denn er fieht, daß Eommt fein Zag. \ % 
Das Schwerdt ziehen die Böfen, 

Und fpannen ihren Bogen, 

Zu fällen den Leidenden und Armen, 

Zu morden die geraden Wegs gehen, 

Ihr Schwerdt geht in ihr eigen Herz, 

Und ihre Bogen wird zerbrochen, _ 

Beſſer das Wenige des Gerechten, 











Als der Ueberfluß vieler Böſen; ART. 
Denn die Arme der Böfen werden zerbrochen, 


und es ſtützet die Gerechten Jehova. 


Es kennt Jehova die Tage der Rechtſchaffenen, 
und ihr Beſitzthum wird ewig ſeyn. 

Sie erröthen nicht zur Zeit des Unglücks, 

Und in den Tagen des Hungers ſättigen ſie fidh. 

Aber die Böfen fommen um, 

Und die Feinde Jehovas, wie Fett der Lämmer gehen fie auf, 

Im Rauche gehen fie auf. 

Es borger der Böfe und bezahlet nicht, 

Und der Gerechre ift Liebreich und giebt. 

Denn Zehovas Gefegnete befigen das Land, 

Und feine Verfluchten werden ausgerottet. 

Bon Zehova werden die Schritte des (rechtfchaffenen) Mannes gefichert, 
An feinem Wege hat er Wohlgefallen, 

Fällt er, fo wird er nicht hingeftredt, 

Denn Sehova füget unter feine Hand. 

Zung war id, und bin alt geworden, 

und nicht fah ich den Gerechten verlaffen,, 
Und feinen Saamen fuchend Brod. 

Alltäglich erbarmet er fich, und leihet, 

Und fein Saame ift im Gegen. 

an ci vom Böfen und thue Gutes, 

und wohn’ (im Lande) für immer. 

Denn Jehova liebet das Recht, 

Nicht verläßt er feine Frommen. 

Für immer find fie bewahret, 

Aber der Saame der Böfen wird ausgerottet, 
Die Gerechten befigen das Land, 

Und wohnen ewig dafelbit. 

Der Mund des Gerechten Spricht Weisheit, \ 
Und feine Zunge vedet Recht, 
Das Gefeg feines Gottes ift in feinem Herzen, 

Nicht wanken feine Schritte. 

Es lauert der Böſe auf den Gerechten, % 
Und fuchet ihn zu tödten : 

Jehova Überläßt ihn nicht feiner Hand, 

Und läffet ihn nicht verdammen im Gericht, 


Kir 


Hoff auf Jehova und bewahre feinen Weg, 


Und er erhöht dich, zu befigen das Lands 

Der Ausrottung der Böfen wirft du zufehen, 

Sch fah einen Böſen, einen Wütherich, 
Ausgebreitet wie einen belaubten Baum: 

Er fchwand dahin, und fieh! er war nicht mehr ; 
Ich ſucht' ihn, und er war nicht zu finde 
Bewahre uUnbeſcholtenheit, und ſieh a f Re 
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Denn Nachkommenſchaft hat der Mann des Friedens, 

Und die Frevler werden getilgt allzumal. 

Die Nachkommenſchaft der Böſen wird ausgerottet. 

Die Hülfe der Gerechten kömmt von Jehova, 

Ihre Schutzwehr zur Zeit der Noth. | 

Es hilft ihnen Iehova und rettet fie, ‚ 

Rettet fie von den Böfen, und hilft ihnen, 

Weil fie fliehen zu ihm.“ 
| Pf. XXXVII. (Vulg. XXXVL) 

Don demfelben Inhalte ift Pf. LXXIII. (Vulg. LXXN.) 
Mat. II. 13.— IV. Zur Auffaſſung der in diefem Leben ſich 
äufßernden Gerechtigkeit Gotted hatte man die nächfte Veranlafjung 
daher, weil Gott felbft Unglück den Bofen, Gluͤck den Guten auf 
Erden nicht nur ausdruͤcklich androhte, fondern auch wirklich ver⸗ 
haͤngte, und ſich auf eine ſinnliche Weiſe der alten Welt als Ge— 
rechtigkeit darſtellte: „Siehe! ich lege euch heute vor Segen und 
Fluch: den Segen, wenn ihr gehorchet den Geboten Jehovas eures 
Gottes, welche ich euch heute gebiete, den Fluch, wenn ihr nicht 
gehorchet den Geboten Jehovas eures Gottes, und abweichet von 
dem Wege, den ich euch heute gebiete, um zugehen nach fremden 
Göttern, die ihre nicht kennet.“ V. Mof. XL. 6—29. In dies 
fom Kap. und dann XXVIL XXVIII. ferner II. Mof. XXVL 
find die Wohlthaten, welche den Beobadhtern des Geſetzes zufoms 
men, und die Unglüce, welche die Uebertreter defjelben treffen, 
weitläufig aufgezählt. Sichtbar bewiefen ald Gerechtigkeit in der 
alten Welt hat ſich Gott durch die Strafe der erfien Menfchen I. 
Mof. Ul., bei der Suͤndfluth VI. VII, bei der Zerftörung von 
Sodem und Gomorrha XVIII. XIX; und fortwährend die ganze 
iſraelitiſche Gefchichte duch. Es kann aber aud unter gewiſſen 
Umftänden jegt noch und zu allen Zeiten gefchehen, daß Gott durch 
außerordentliche Strafgerichte die Menfchheit heimfuchet, um fie da— 
durch Alf fich ald ſtrenge, ewige Gerechtigkeit aufmerkſam zu machen, 
Diefe Strafgerichte find dann ein fichtbarer Ausdruck von Gottes 
Gerechtigkeit für die Sinnenwelt, und follen den Gedanken zur 
Lebendigkeit bringen, daß die Sünde von Gott entfernt und uns 
glücklich macht. 

Doch auch die Schriften des U. B. befonber die fpäteren fa- 
gen ed, daß die Gerechtigkeit Gotted eigentlich erſt jenfeits fich offen: 
baren: wird, wofür die Belege weiter unten in der Lehre von dem 
Zuftande ded Menfchen nad) dem Tode folgen werden. 

Der Ölaube an den g 





1) den Frommen 
‚ a) gewiffenhaft in feiner Pflichterfuͤllung, 
b) muthig und ſtandhaft bei ſeinen Kaͤmpfen und Leiden um der 
Tugend willen, 
©) ſcharfſichtig, ſtrenge und mißttauiſch bei feiner’ Selbſtſchaͤtzung: 
„Wenn ihr den Vater anrufet, welcher ohne Anſehen der Perſon 
richtet nach eines Jeden Werk, ſo bringet in Furcht die Zeit 
eurer Wanderſchaft dahin.” I Petr. L 17. 
2) den Sünder 
a) uncuhig und nachdenkend über feinen gegenwärtigen und zus 
fünftigen Zuftand, 
b) geftimmt und behende zur Befferung, 
c) feſt wider den Nückfall, / 





Gott — die höchfte Weisheit. 


Die Wahl ded Guten und der zur Erreichung deffelben anges 
mefjenen Mittel ift Weisheit; die unmwandelbare Wahl der beiten 
Zwecke und der beften Mittel hiezu: hoͤchſte Weisheit. 

Wenn fihon die Vernunft dad Beſte zum Ziele fich vorfteckt, 
und zur Erlangung deſſelben die geeignerftien Mittel anwendet, wenn 
ferner in der Natur bei dem manchfaltigften Wechjelverhältniffe der 
Dinge zu einander alle zur Erhaltung der bewunderungswürdigften 
Drdnung und ded gemeinfamen Wohles zufammenwirfen, fo muß 
man den, der durch die Vernunft fpricht und in der Natur waltet, 
auch ald höchite Weisheit anerkennen. Zu gleicher Annahme zwingt 
Gottes Allwiffenheit, Gute und Macht, denn nach der erfien weiß 
er das Beſte, nad) der zweiten will und nach der dritten fchafft er 
ed. Die Weisheit Gotted im Reiche der Natur heißt die technifche, 
die im Meiche der Freiheit die ethifche. 

Nah den Schriften des N. B. ift Gott der Alleinmeife, 
weil namlich mit ihm der Menſch nach feiner Weisheit in feinen 
Vergleich gefegt werden fann: »Soli sapienti Deo — honor.« 
Roͤm. XVI. 27. nah Vulg. Bon ihm ift daher die Weisheit zu 
erbitten: „Wenn Jemand unter euch ermangelt der Weisheit, er» 
bitte fie von Gott, der Allen bereitwillig giebt, und nicht befchämet, 
und fie wird ihm gegeben werden.” Jak. I. 5. Die neuteftaments 
lichen Verfaſſer rühmen aber ganz befonderd Gottes erhifche Weid- 
heit in Bezug auf die von Chriſtus errichtete Heildan iſtalt, welche 
ihnen das hoͤchſte und vollendetſte Kunſtwerk der ſinnigen Liebe 
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Gottes if. Paulus ruft voll — aus: „O eine Tiefe 
des Reichthums, der Weisheit und der Erkenntniß Gottes! Wie 
unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, wie unerforſchlich ſeine Wege! 
Denn wer erkennt den Sinn des Herrn, oder wer war fein Rath— 
geber?“ Roͤm. XL. 33. 34. „Mir — wurde gegeben die Gnade, 
unter den Heiden zu verfünden den unergründlichen Reichthum 
Chrifti, umd Alle zu erleuchten, welches die Einrichtung des Ge 
heimniffes fey, das von Ewigkeit her in Gott verborgen war, auf 
daß Fund würde den Mächten und Gewalten im Himmiel durch die 
Gemeinde die manchfaltige Weisheit Gottes.“ Eph. IL. 8 — 11. 
„Preis und Herrlichkeit und Weisheit — unftem Gott in die Ewig— 
feiten der Ewigfeiten.” Offenb. VIL 12. Daher wird die chrijtliche 
Religion als das herrlichte Product der Weisheit Gottes und diefe 
Weisheit felbft genannt I. Kor. I. 21. Eph. I. 8. 18. Kol, L 8. 
28. II. 16.; daher find in Ehriftus ald dem Stifter diefer Reli— 
gion alle Schäße der Weisheit und der Erfenntniß verborgen Kol. 
I. 3.5 daher ift der Tereligiöfe ein Thor Nöm. I. 21. 22., dage 
gen der wahre Chrift immer auch der Weiſeſte; und der Apoſtel 
ermahnet deßwegen die Gläubigen: „Sehet zu, wie ihe vorfichtig 
wandelt, nicht wie Unweife, fondern wie Weiſe.“ Eph. V. 15. 

Die Schriftfteller des U. B. heben beſonders Gottes tech 
nifche Weisheit an der Schöpfung und Einrichtung der fichtbaren 
Welt hervor, ganz zufammenfiimmend mit den Zeiten, in denen 
fie lebten: 


„Bei Gott ift Weisheit und Stärke, 
Eein ift Rath und Einſicht.“ Hiob XI. 13. 


„Die Weisheit woher fommt fie, 

Und wo ift der Sitz des Verftandes ? 

Gott Eennet ihren Weg 

Und er weiß ihren Wohnſitz. 

Denn er fchaut bis ans Ende der Erde; 

Was unter dem ganzen Himmel ift fieht Er. | 
Da er gab dem Winde Gewicht, Bi 
Und den Gewäffern beftimmte ihr Maaß; 

Da er gab bem Regen Geſetz, 

Und Bahn dem Wetterftrahl: 

Da fah er und verkündete fie, 

Beftimmte und erforfchte fie, 

Und fprady zum Menfchen : 

Sieh! die Furcht des Herrn, diefe ift Weisheit, 


m böſen: Verſtand.“ 
Und Mi en vo Be i N iii oe; 
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„Wie viel find deine Werke Jehova! 

Sie alle mit Weisheit haft du gemacht,’ 

| Pſf. CIV. GVulg. CH.) 24. 

„Sehova gründete durch Weisheit die Erde, 

Befeftigte die Himmel dur Klugheit ; 

Durdy feine Einficht wurden die Ziefen gefpaiten, 

Und die Wolken troffen hau,’ 
e | Sprüchw. III. 19, 20 

Die Weisheit fpricht: 

„Jehova befaß mich bei'm Anfange feines Handelns, 

Bon Alters her vor feinem Wirken, 

Bon Ewigkeit war ich gefekt, 

Vom Anfang, vor dem Alter der Erde,’ VIII, 22 — 31, 


(Das Uebrige diefer Stelle weiter unten.) „Weisheit und Macht 
ift fein. — Er verleiht Weisheit den Weifen, und Verſtand den 
Verſtaͤndigen.“ Dan. II. 20. 21. „Die Weisheit ift ein Hauch 
der Gotteskraft und ein Ausfluß der wahren Herrlichkeit des All— 
herrſchers, deßwegen geräth nichts Unreined unter ſie; denn fie iſt 
Abglanz des ewigen Lichtes, fleckenloſer Spiegel von Gottes Wirk— 
ſamkeit und Bild feiner Güte” Weish. VIL 25. 26. „Alle 
Weisheit ift von Gott, und ift bei ihm in Ewigkeit. Den Sand 
des Meeres, die Tropfen ded Megend und die Tage der Welt, 
wer zählet fie? Die Höhe des Himmels, die Breite der Erte, 
den Abgrund und die Weisheit, wer erforfchet fie? Die erfte von 
Allem ward gefchaffen die Weisheit; und Fluge Einficbt ift von 
Ewigkeit *). Die Wurzel der Weisheit: wann ward fie enthillet, 
und ihre geheimnißvollen Abſichten: wer Fennet fie? Einer ift weiſe, 
der höchft Berehrungswuͤrdige, der Sitzende auf feinem Throne, 
der Here, der fchuf fie. Ekkli. . 1—9. Daß man aber aud) 
das Geſetz Gottes für einen Ausfluß feiner Weisheit hielt, durd) 
welched der Menfch felbit zum Befige der wahren Weisheit gelangt, 
erfieht man ſchon aus der oben angeführten Stelle Hiobs XXVIII. 
27T. und aus folgender: a 


„Weiſer ald meine Feinde machſt du Ach durch dein Geſetz. — 
Kundiger bin ich als all meine Lehrer, 

Verftändiger bin ich ald die Aelteſten; 

Aus deinen Lehren werd’ ich verftändig, 

Darum hafj’ ich jeden Pfad der Lüge, 





*) Qulg, bat hier noch: „Fons sapientiae verbum Dei in excelsis, 
et ingressus illius mandata aeterna,‘* 
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Und Licht auf meinen gi 


Sie wohnt daher auch nur in —— Seelen: „Sie wandelt uns 
ter den Gefchlechtern in heilige Seelen, und macht Freunde Gottes 
und Propheten.“ Weish. VII. 27. 

So erfaſſe der Menfch diefes Weisheitd- Licht * ſchaue durch 
daſſelbe aller Dinge Werth), Verhaͤltniß und Ordnung: er unters 
werfe dem Vernuͤnftigen das Unvernuͤnftige, ziehe vor dem Ver— 
gaͤnglichen das Unvergaͤngliche, ſetze uͤber alles Wohlſeyn des Leibes 
das Heil feiner Seele und mache in feinem ganzen Leben eine ſolche 
Einrichtung, daß ed als himmlifches Kunftwerk erfcheine, würdig, 
von dem göttlichen Baumeifter den Ubrigen Wundern feiner Weis— 
heit angereiht zu. werden. 


Gottes Unwandelbarfeit. 

Gott bleibt immer derfelbe, und ift rückfichtlich feines Weſens 
durchaus Feinem Zumwachfe, feiner Verminderung, keinem Wechfel 
unterworfen; er wird nie mehr oder weniger göttlich, gewinnt und 
verliert nicht an Liebe, Gerechtigkeit, Einficht, Weisheit, erhöht 
und fpannt nicht ab feine Ihätigfeit, wird nicht bewegt von ſtuͤr— 
miſchen Leidenfchaften, nicht verändert durch mandherlei Gemuͤths— 
Zuftände, fondern er lebt ewig ein fich gleichmäßiged Leben. 

Aus dem bereitd von Gott Geſagten folgt diefe Eigenfchaft 
nothwendig, denn ald Allwiſſenheit, als hoͤchſtes reinftes Wollen, 
als Heiligfeit, ald Gerechtigkeit muß er immer Dafjelbe wiffen und 
wollen, weil ec aufjerdem dad Weſen mit diefen Beltimmungen 
nicht feyn koͤnnte; als höchfte Weisheit hat er Alles gut gemacht, 
und Nichts zu bereuen; als erhaben über Zeit und Naum, den 
Bedingungen vom Anfang und Ende, hat er nie zu wirfen ange» 
fangen und nie aufgehört; als rein geiftiged Werfen iſt er frei von 
allen Bewegungen der Sinnlichkeit. 

Die Buͤcher KEN. B. fagen von Gott: „Bei ihm findet 
feine Abwechſelung Statt, und fein Schatten der Veraͤnderung.“ 
Jak. 1. 17. Man vergl. nad) oben (©. 53.) Hebr. VI. 16. 17. 

In den Büchern des A. B. fpricht der Here durch Bileams 
Mund: 

„Nicht Menfch ift Gott, der Lüge, 

Nicht Menſchenſohn, den es reute *). 








) Bulg. „ut mutetur, 
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* hat geſprochen: und nicht wird er's machen ? 
Er hat's gefagt, und nicht, wird er's vollenden ? 

Sieh! Segen hab’ id) befommen : 

und Segen werd’ ich nicht bringen?“ 


Iv. Moſ. XXIII. 19. 20, 
„Ich Jehova bin unveränderlich.“ Mal. IIL 6. 


Mit diefer Umveränderlichkeit fcheint jedoch zu he daf 
Gott nad) denfelben Schriften des U, 2. | 

1) von der Schöpfung ald von einer Arbeit ausruht: „Und 
er ruhte am fiebenten Tage von all feiner Urbeit, die er gethan.’ 
1. Mof. I. 3.‘ 

2) Neue hat: „Es bereute Ieheva, daß er gemacht hatte den 
Menfchen auf der Erde, und betrübte fich in feinem Herzen.’ 1. 
Moſ. VI. 6. vergl. V. Mof. XXXU. 26. Richt. U. 19. I. Sam. 
XV. 11. 35. Ser. XVIII. 9. 11. Um. VII 6. Soel. I. 13. Son. 
I. 9. 

3) In Zorn geräth und wieder befänftiget wird: „Jehova 
fprah zu Mofe: — laß mid), daß entbrenne mein Zorn über fie 
und ich fie freffe. — Und es flehte Mofe: — Warum Jehova foll 
entbrennen dein Zorn wider dein Volt? — Und ed bereute Jehova 
dad Böfe, das er drohte zu thun feinem Volke.’ II. Mof. XXX. 
10. 11. 14. „Es weihte ſich Iſrael dem Baal Peor, und es ent> 
brannte der Zorn Jehovas über Iſrael, und ed fprach Jehova zu 
Moſe: nimm alle Haupter ded Volks und hänge fie auf für 
Sehova vor der Sonne, und es wird fich wenden der Zorn Jeho— 
vad von Iſrael.“ IV. Mof. XXV. 3. 4, vergl. XVI. 46. 

4) Hieher gehören auch alle übrigen, dem Jehova beigelegten, 
oben ©. 18 und 58 angeführten, menfchlichen Handlungen und 
Affectionen. 

5) Daß einer Veränderung Gottes ausdruͤcklich erwähnt wird: 

„Amgewandelt bift du (Gott) zum Wüthrig mir, 

Mit der Stärke deiner Hand befeindeft du mich.” — 

Hiob XXX, 21. 
Wieder nur menfchliche Sprechweifes durch die Ruhe Jehovas wird 
die Beendigung der Schöpfung, durch deffen Neue die Ubanderung 
eined DBerhältniffes zwifchen ihm und den Menfihen, durch Beränf: 
tigung feines Zornd die Aufhebung feiner Strafe, und durch feine 
Umwandelung zum Wuͤthrig ein von ihm verhangted Ungluͤck dars 
geftellt; auffer dem werden noch dergleichen Veränderungen bei Gott 
in den nämlichen Schriften des U. B. ausdrüclich widerfprochen 
IV. Mof. XXI. 19.1. Sam. XV. 29. Auch die immerfort wed)- 
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felnden Scenen des Welttheaters, die aufeinander folgenden ſich 
ganz entgegengefegten Erfcheinungen der Menfchengefchichte und die 
Erhörungen des Gebetes find nichts anders, ald die in der Zeit vor 
ſich gehenden Entwicelungen der ewigen AUnfchauungen und Beftims 
mnngen Gotted. 
Die Väter berückfichtigen dergleichen Einwendungen von Gottes 

Unveränderlichkeit alfo : 

Hieronymus. »Diversa Deus habet schemata: aliis stat, 
aliis sedet, aliis ambulat, aliis dormit. Cum ipse sit immuta- 
bilis, pro nostra varietate mutatur.«!) »Furorem, oblivionem, 
iram, poenitudinem ita in Deo debemus accipere, quomodo 
pedes, manus, oculos, aures et caetera membra, quae habere 
dieitur incorporalis et invisibilis Deus. Non quo his pateat per- 
turbationibus, qui eas dono gratiae suae extinquit in nobis, 
sed quo per nostra verba Dei erga nos intelligamus affectum« ?). 
| Uuguftin. »Nobis fas non est, "credere, aliter Deum 
affıci, cum vacat, aliter cum operatur, quia nec affici dicendus 
est, tanquam in ejus natura fiat aliquid, quod non ante fuerit. 
Patitur quippe, qui affıcitur, et mutabile est omne, quod ali- 
quid paütur. Non itaque in ejus vacatione cogitetur ignavia, 
desidia, inertia, sicut nec in ejus cpere labor, conatus, industria. 
Novit quiescens agere, et agens quiescere. Potest ad opus no- 
vum, non novum sed sempiternum adhibere confilium, nec 
poenitendo, quia prius cessaverat, coepit facere, quod non 
fecerat; sed et si prius cessavit, et posterius operalus est, 
quod nescio quemadmodum ab homine possit intelligi, hoc 
procul dubio, quod dicitur prius et posterius, in rebus prius 
non existentibus et posterius existentibus fuit; in illo autem 
non alteram praecedentem, altera subsequens mutavit aut ab- 
stulit voluntatem; et una eademque sempiterna et immutabili 
voluntate res, quas condidit, et ut prius non essent, egit, quam- 
diu non fuerunt, et ut posterius essent, quando esse coepe- 
runt: hinc eis, qui talia videre possunt, miraliliter fortassis 
ostendens, quam non eis indiguerit, sed eas gratuita bonitate 
condiderit, cum sine illis ex aeternitate initio carente in non 
minore beatitudine permansit« °) »Si Deus semper Dominus 
fuit, semper habuit creaturam suo dominatui servientem, ve⸗ 





) Comment. in Ps. LXXXI. ?) Gomment, in Esai.LXV. 
”) De Civ. Dei L. X. C. I& 
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runtamen non de ipso genitam, sed ab ‚de nihilo factam, 
nec ei coaeternam; erat quippe ante illam, quamvis nullo tem- 
pore sine illa, non eam spatio transcurrente, sed manente per- 
petuitate praecedens. Sed hoc si respondero eis, qui requi- 
runt, quomado creator semper fuit Dominus, si creatura ser- 
viens non semper fuit, aut quomodo creatura creata est, et 
non potius creatori coaeterna est, si semper fuit: vereor, ne 
facilius judicer affırmare,, quod nescio, quam „docere, quod 
scio. Redeo igitur ad id, quod creator noster scire nos vo- 
luit; illa vero, quae vel sapientioribus in hac vita scire per- 
misit, vel omnino perfectis in alia vita scienda seryavit, ultra 
vires meas esse profiteor« !) « 

Der Menfch, diefes Chamäleon der Zeit, diefed Schilfrohr der 
Meinungen, diefer Spielball der Leidenfchaften und diefer Formen— 
wechöler nach Anfehen der Perfonen | 

4) erhebe fi) zum Emigen, 

2) halte fich fett an der Wahrheit, 

3) begehrte nach dem Einen Gut, 

4) geitalte fi) nach dem höchften Herren, 
und fuche durch ſolch unabläffige Umänderung feiner felbft dem Un— 
veränderlichen ähnlich zu werden. 





Gott die höchfte Seligfeit. 


Seligkeit eines Weſens ift dad aus der Anſchauung feiner 
Vollkommenheiten entfpringende Vergnügen. 
Da Gott alle Vollkommenheiten in ſich faßt, da er fi) felbfi 
unaufhörlich ſchaut; ſo muß auch feine Seligkeit die hoͤchſte ſeyn. 
In den Schriften ded N. B. wird Gott ausdruͤcklich felig 
genannt: „Das Evangelium der Herrlichfeit des feligen (uaxagıov) 
Gottes.“ I. Tim. I. 11. „Der Selige und allein Mächtige, der 
König der Könige.’ VI. 15. | 
Mit Gotted Seligkeit ift verbunden feine Selbſtgenuͤgſam— 
keit, nad welcher er Nichts auffer fich bedarf; auch diefe wird 
ihm in den Büchern ded N. B. zugefihrieben: „Gott, weldyer 
gemacht hat den Himmel und Alles, was in ihm ift, er der Herr 
Himmeld und der Erde, wohnt nicht in Zempeln von Menfchens 
handen erbaut, noch wird er durch Menſchenhaͤnde bedient, bedürfe 





’) Da Cir. Dei. L. XI. G. 18. 
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tig irgend einer ei. indem er felbft Alten Leben, Hauch und 
Alles giebt. — Wir dürfen daher nicht glauben, daf einem Gold, 
oder Silber, over Steine, dem Werke der Kunft und des menfch 
lichen Nachdenkens das Göttliche ahnlich fey.” Apg. XVII. 23. 
25. 29. 

Eden fo im U. 2. R 


„Wenn du fündigeft, was fchabeft du ihm ? * 
Wenn viel ſind deine Vergehungen, was thuſt du ihm? 
Wenn du gerecht biſt, was gibſt du ihm? 

Oder was empfängt er aus deiner Hand?“ 

* Hiob XXXV. 6. 7. 
„Höre, mein Volk! ich will reden, 
Iſrael! ich will dich ermahnen, 

Ich Gott, dein Gott. | 
Nicht wegen deiner Opfer tadl' ich dich; 
Deine Dankopfer find vor mir beftändig. 
Nicht nehm’ ich aus deinem Haufe den Stier, 
Aus deinen Händen die Böde; 
Denn mein ift alles Wild des Waldes, 
Die Thier’ auf den Bergen zu Zaufenden, 
Ich Eenn’ alle Vögel der Berge, s 
Und die Pracht des Gefildes ift vor mir, 
Menn mid hungerte, nicht fagt ich's bir; 
Denn mein ift die Welt und ihre Fülle, 
Eß ich Fleifch der Stiere, 
Und das Blut der Böde: trink ih es? 
Dpfere Gott Dankopfer, 
Und zahle dem Höchften deine Gelübde!“ 
Pf. L. (Bulg. XLIX.) 7—15. 


Wie der Neufchmerz und andere unangenehme dem Sehova im A. 2. 
beigelegte Affectionen zu nehmen ſeyen, wurde bereits gefagt. — Auch 
die Nichterfüllung feines Willens, und fein Befehl an die Men— 
fhen, ihn zu verherrlichen, koͤnnen nicht ald Einwendungen woider 
diefe Lehre vorgebracht werden; denn im Reiche der Freiheit hat 
Gott Feinen abfoluten Willen, und die den Menfiben gebotene 
Verherrlichung Gottes ift nicht zu feinem, fondern zu ihrem Heile. 

Da nur wahre, bleibende Vollkommenheit die Eeligfeit ges 
währt, fo fuche der Menfch fein Vergnuͤgen nicht in den flüchtigen 
Sütern der Welt, nicht in der fihwindenden Schönheit des Körpers, 
fondern in der unverwelklichen Bluͤthe der Tugend, in der Aehnlich— 
Peit mit Gott, oder vielmehe in Sort felbt Matth. V. 3— 12; 
der allein färtigt und bringt da3 Herz in Nube: — 
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7 Ben hab ich im Himmel, es E 7 A 
Und neben dir, wen lieb ich auf Geben? 
Vergeh auch mein Fleiſch und mein Herz: 


Hort meines Herzens und mein Theil ift Gott wig.⸗ 
Pf. LXXI, (Vulg. LXXII.) 26. 26. 


Fe leerer der Menſch von der Welt und von ſich ſelber wird, 
defto reicher wird er am edliren Genuͤſſen, und auf die von ihm 
verabfchiederen Freuden der Erde Fehren fogleich ein die Seligkeiten 
des Himmels. 
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Die verſchiedenen Benennungen Gottes. 
Von dieſen Eigenſchaften Gottes kommen feine Benennungen 


und ihre Bedeutung in den heiligen Buͤchern und zwar: 
In denen des N. B. 


1) @sos, gewoͤhnlich von Fee», laufen, abgeleitet: der da. 


Alles durchdringt. 

2) ‘O0 üyioros, Euperlativ von Uyılos, der Höchfte. Luk. J. 
52. 35. 76. VI. 35. Apg. VII. 48. 

3) Kvgios, Herr, der da allein die höchite Macht und Herrs 
fhaft inne bat. Matth. IV. 7. Marf. XI. 36. Luk. XX. 42. 

4) Baoıkevs, König. Matth. V. 35. I. Tim. I. 17. VI. 15. 

5) Asonormse. Dajfelbe bedeutend. Luk. U. 29. Apg. IV. 24. 
I. im. I. 21. 

6) normo, Water. Der Urfprung von Allem, befonderd der 
Schöpfer, Ernährer und Erzieher der Menſchheit. Matth. V. 6 
45. 48. VI. 1. 4. 6. 8. 9. 14. 15. 18. 26. 32. | 

In denen des U. B. “ 

1) mim, erklätt II. Mof. III. 14. durch MIR EN Mð 
vergl. Offenb. 5 und von 77 abgeleitet: der da if, der 
Ewige, Unveränderliche; daher aud) "u. Mof. VI. 3. *) von der 
befonderen Daritellung und Anerkennung dieſer Namenserflärung 
verftanden werden muß, nicht aber von der hiſtoriſchen Bekannt— 
machung des Namens felbft, der ſchon in friiheren Zeiten vorkoͤmmt. 
Nenn er indeffen nad) obiger Etymologie anders, etwa mim, ge⸗ 
toͤnt werden ſollte, wie man auch wirklich bei Origenes J. bei 
Hieronymus Jaho findet, ſo mag man immerhin annehmen, 
daß die gegenwaͤrtige Punctation von SIR zu einer Zeit entlehnt 


ward, wo die ängitlichen Juden, durch II. Mof. XXIV. 16. irtes 





*) Wo Vulg. Adonai ſtatt Jehova giebt. 
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geleitet, Bus mw" ausfpeachen Die URL, ae immer 


xUvgio 5. 


2) MM, vorzüglich in den Pſalmen. Schr wehtſcheinlich das 


abgekuͤrzte Am. 


3) IR Mächtiger, Gewaltiger, von EN Madıt, Gewalt. 

4) MIR Plur. Omas von ION verehren. Die vielfache 
Form von dem einen Gott gebraucht ift der fogenannte luralis 
excellentiae, wobei das Berbum a date in der einfachen Zahl 
fieht. 

5) kann von TI, gewaltthätig feyn, abgeleitet, und 
für alte Pluralendung des Adjectivs MI zur Majeftäts-Bezeichnung 
angefehen werden. Die LXX geben es mit merroxgarog, die Vulg. 
mit omnipotens. 

6) J der Hoͤchſte — vyıoros. | 

7) O\D der Hoderhabene, von DYI, Hochſeyn. Se 
LVII. 15. 

8) mas, häufiger WIN, der Herr; von FIT Richten; das 
Ein alter plur. majestaticus hatt ONIN; SKamez giebt ihm. die 
Bedeutung: Gott, Patach die: meine Herrn. 

Höchft ehrwürdig und bedeutungsvoll fey dem Menfchen der 
Name Gotted; fein Ausfprechen fey entweder Zeichen feines vom 
Heiligen ergeiffenen Gemüthed, oder fiimme es zur Andacht; ihn 
umfonft ausftoßen, zeugt von Leichtfinn, Roheit, Frevel, von einem 
erftorbenen religiöfen Leben, dag auch den Tod weiter verbreitet; 
daher das feierliche Verboth: „Nicht führen follft du den Namen 
Gotted vergeblich” NYEH“ II. Moſ. XX. 7. 





. Gott ift nur Einer, 

D. h. Er hat Fein gleiches Weſen neben ſich. 

Die Einheit Gotted liegt ſchon in der Idee deffelben, und wird 
aud der Ordnung und Einheit in der Natur nicht umdeutlich er— 
Fannt. 

Beltimmt auögefprochen ift fie im Chriftenthume von Jeſus: 
„Das erite Gebot unter allen iſt: Höre Iſrael! der Here unfer Gott 
ift nur Einer. Mark. XU. 29. Er beitätiget hiedurch V. Mof. 
VI. M; ferner ſpricht er: „Niemand ift gut, als Einer, Gott.’ 
Mark. X. 18. „Dieß it das ewige Leben, daß fie erfennen dich, 
den allein wahren Gott.” Joh. XVil. 3. Paulus: „Iſt Sort 
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nur der Gott der Juden, nicht auch der ji 

Heiden, denn ed ift nur Ein Gott.“ Roͤm. II. — 
daß ein Goͤtze in der Welt nichts ſey, und daß Yin. — Gott 
ſey, als nur Einer; denn obwohl es ſogenannte Goͤtter giebt, ſey 
es im Himmel oder auf Erden, wie es denn (nach der Meinung 
der Heiden) viele Goͤtter giebt, und viele Herrn; ſo haben wir doch 
nur Einen Gott, den Vater, von dem Alles iſt —.“ J. Kor. VIII. 
4. 5. 6. „Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und 
Vater Aller, der über Alles, und durch Alles und in uns allen 
Gift). Eph. IV. 5. 6. „Einer ift Gott, nur Einer Mittler zwis 
ſchen Gott und den Menfchen.” IL Tim. I. 5. Man vergleiche 
noch Joh. V. 44. Rom. XVI. 27. I. Zim. 1. 17. VI. 15. Jak. I. 
19. Sud. 25 

Die Hauptlehre dee Mofaifhen Dffenbarung mar die 
von der Einheit Gottes, und das Grundgeſetz der Theofratie die 
Derehrung diefed Einen: „Ich bin Jehova dein Gott — du ſollſt 
nicht haben fremde Götter neben mir.‘ IL. Mof. XX. 2. „Höre, 
Iſrael! Jehova unfer Gott ift Ein *) Jehova.“ V. Mof. VI. 
4. „Wiſſe und faffe es zu Herzen, daß Jehova Gott (ih) im 
Himmel oben, und auf der Erde unten, und Seiner ſonſt.“ V. 
Mof. IV. 39. „Seht, daß ich, ich es bin, und fein Gott neben 
mie; ich tödte und belebe, zerfihlage und ich heile, und Niemand 
rettet aud meiner Hand.’ V. Mof. XXXI. 39. 

Zwar finden fih in den Büchern Mofes auch Stellen vor, 
aus denen man abnehmen Fonnte, der Gott der Hebrder fey eben 
fo ein National-Öott, wie die Götter der übrigen gleichzeitigen Voͤl— 
fer; denn Gott felbft fpricht: „Ich bin der Gott deines Vaters 
Abrahams, der Gott Iſraels und der Gott Jakobs.“ I. Mof. II. 
6. Als foldyen läßt er fich auch den Ifraeliten ankündigen Bs. 15., 
und dem Pharao follen Mofe und die Aeltefien Ifraeld fagen: „Je—⸗ 
hova, der Gott der Hebräer, ruft und, daß wir gehen — und 
opfern unferm Gott.” Vs. 18. — Wenn eö endlicdy nod) heißt: 
„Sehova euer Gott ift Gott der Götter und Here der Herren, der 
große Gott ‚ der Starke, der Fucchtbare”  V. Mof. X. 17. ſo 
wird er zwar uͤber alle uͤbrige Goͤtter erhoben, dieſe aber doch als 
wirklich exiſtirend vorausgeſetzt. Allein die eigenen Benennungen 
Jehovas ſind bloß aus den beſonderen Verhaͤltniſſen zu erklaͤren, 
in welche Gott die Hebraͤet und ihre Vaͤter zu fich geſetzt hatte. 





Auch die Ueberfegung : „iſt allein Jehova“ giebt den nämlichen Sinn. 
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wi 1, die er mit diefem Volke ausführen wollte 
und. in ficht der Anhänglichfeit feiner Urvaͤter an ihn Eonnte er 
fih wohl den Gott der Hebräer nennen, wie er aud) anderdwo fagt, 
daß er erft Jenen Gott werde, die fich zu ihm wenden: „Ich fprehe 
zu meinem Nicht» Bolfes mein Volk bift du; und dieſes ſpricht: 
mein Gott!“ Hof. I. 23. — In der Stelle V. Moſ. X. 17. 
fpeicht Mofe nach den Borftellungen der Heyden, ohne daß er felbft 
fo dachte, wie auch Paulus fchreibt: „Es giebt Götter und vice 
Herrn.“ I. Kor. VII. 5. Es läßt fih aber nocd) befonderd dar ' 
thun, daß der Sort, den Mofe Iehrte, Fein particulars, fondern 
der einzige wahre Gott fey, neben dem andere Öottheiten ald folche 
nicht beftehen fönnen, fondern in Nichtd verfihwinden; denn 

1) Der Gott Mofes ift der Schöpfer der Welt: „In fechd 
Tagen machte Jehova Himmel und Erde, dad Meer und —“. II. 
Mof. XX. 11. Bergl. XXXL 17. 

2) Ift Urheber des Lebens alles Lebendigen: „Gott der Geiſter 
von allem Fleiſche.“ IV. Moſ. XVI. 22. vergl. XXVII. 16. 

3) Der Alleinherrſcher im Himmel und auf Erden: „Jehova 
deinem Gott iſt der Himmel, der Himmel der Himmel, die Erde 
und Alles, was auf derſelben.“ V. Moſ. X. 14. 

4) Der Ernährer auch der Nicht» Ifraeliten: „Gott Jehova, 
welcher liebt den Fremdling, zu geben ihm Speife und Kleidung.‘ 
V. Mof. X. 18. | 

5) Endlich heißt ed V. Mof. IV. 39. ausdruͤcklich, daß auffer 
Jehova Keiner im Himmel und auf Erden Gott ift *). Webrigens 
mag der rohe Ifraelite den Göttern anderer Voͤlker allerdings Eriftenz 
‚ und Macht zugefchrieben haben, wie man befonderd aus einer Aeuße— 
rung Jephthas erfieht Nicht. XI. 24. 

Da tie Mofaifche Offenbarung auf die patriarchaliſche 
ſich gruͤndet, und der Gott Moſes jener der Patriarchen iſt, ſo 
ſicht man, daß dieſe gleichfalls dem Monotheiſm ergeben waren. 
Die Elohim, mit der vielfachen Zahl conſtruirt I. Moſ. I 26. I. 
22. XI. 7., koͤnnen dagegen nicht vorgebracht werden; denn daß 
fie wirklich nichts als den Einen Jehova bedeuten, erhellet genugfam | 
fhon daraus, "daß die Elohim-Urfunden dem firengiten monotheiſti⸗ 
ſchen Syſteme zugethan und gewiß auch von einem ſtrengen An⸗ 








*) Vergl. War Jehova ben Hebräern blos ein Nationalgott? Cine 
biftorifch = exegetifche "Abhandlung — von Dr, Brendel. Landsh. 
1321. 
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haͤnget diefed Syſtems an die Spitze der H. eſetzt 9 ſind; 


uͤbrigens werden Elohim mit Pluralconſtruction von ſehr eifrigen 
Betehtern des Einen Jehova zur Bezeichnung dieſes — 
braucht z. B. von David: DmIRTaIn I. Sam. VI. 23. und 
DYOED DINOR Pf. LVI. 12. 

Aus der propbetifchen Offenbarung zeugt für Gottes 
Einheit: „So ſpricht Jehova, der König Iſraels und fein Erlöfer, 
Jehova Zebaoth: Ich bin der Erfte und der Letzte, und auffer mir 
ift Keiner Gott. Wer ift wie ich? der rufe, verfündige und leg 
mir dar, feit dem ich gründete ein ewig Volk; was gefchehen ift, 
und was noch Fommen wird, follen fie mir zu erfinnen geben. 
Erbebet nicht, fürchtet euch nicht; hab’ ich's dir nicht von jeher 
hören lafjen und Fund gethan, und ihe (feyd) meine Zeugen: iſt 
wohl ein Gott auffer mir? Kein Feld, ich kenne keinen.“ Jeſ. 
XLIV. 6—9. „Ich bin Jehova; und aufjer mir iſt fein Gott. 
Ich habe dich (Ifrael) gerüftet, und du haft mich nicht erfannt. 
Damit man erkenne vom Sonnenaufgang und Niedergang, daß 
Nichts (ort) ift auffer mir. Ich bin Jehova und font Keiner! — 
Es ift fein Gott mehr auffer mir, Fein wahrhafter Gott und Netter 
ohne mih. Wendet euch zu mir, und werdet begluͤckt alle Grenzen 
der Erde! denn ich bin Gott, und Keiner mehr.” Jeſ. XLV. 5. 
6. 21..22. 

Die Vater hatten zwei Veranlaſſungen, die Einheit Gottes 
zu lehren und auf alle mögliche Weife zu begründen, namlich den 
fhon vom Anfange her beitehenden Polytheismus der Heiden, und 
den mit dem Chriſtenthume fich verbindenden Dualismud der Gnoftis 


fer, der dem höchften Gott noch einen MWelifchöpfer an die Seite 


ftellte, und im dritten Jahrhundert befonders durch Mani als Mas 
nichaismus, ald Lehre von einem guten und böfen Grundweſen, 
zur Erklärung ded Guten und Bofen in der Welt ſich ausbildere 
und im vierten Sahrhundert fich weiter verbreitete. Da das Chris 
fienthbum durchaus nur Einen, Urheber aller Dinge annimmt, fo 
geben die Vater alle Mühe, zu beweifen, daß neben Gott kein 
ac mi freier Machtvollkommenheit begabtes und handelndes 
Weſen beſtehen koͤnne, und daß auch die Uebel dieſer Welt gewiſſer 
Maaßen auf den Einen wahren Gott zurückgeführt werden koͤnnen. 
Ihre Ueußerungen hierüber follen an einem andern Orte dargelegt 
werden. 

Daher, o Menſch! 

1) „ſollſt du Gott deinen Herrn anbeten und ihm allein die— 





a a, 


nen.” V. Mof. VI. 13. Matt. IV. 10. Jeder andere unheilige 
Dien —X Goͤtzendienſt. Matth. VI. 24. Phil. III. 19. | 

4 Sollſt du dein ganzes Vertrauen nur auf Ihn ſetzen: „Iſt 
fein Gott in Iſrael, daß ihr gehet, zu befragen Belzebub ? ” 
I. Koͤn. 1. 3. 

3) Sollft in ihm den Einen die ganze Menfchheit erfaffen, 
dadurch zur großen Idee von Einer Familie Gottes und zur allges 
meinen Bruderliebe gebracht werden Eph. IV. 5, 6. 

4) Sollft in den verfchiedenen Erfcheinungen der Natue nur 
den Einen waltenden Geift erblicken, und durch ihn die höchfte Ein- 
‚heit in der größten Manchfaltigkeit. 





Gott — ein Wefen mit Perfönlichkeit. 

Gott ift bei feiner Unendlichfeit nichts weniger ald etwas Un: 
beftimmted, gleichfam ein über und in alle Theile des Univerfums 
ausgefchlofjened Lebensfluidum, oder ein in Millionen Funken zers 
ſplittertes Geifteöfeuer, fondern ein von der ganzen Maffe der Dinge 
verfihiedenes, auſſer- und übersweltliches, mit Selbſtbewußtſeyn bes 
gabtes — ein perſoͤnliches Weſen. Wie nämlich der Geiſt des 
Menfchen, obgleich in allen Theilen ded Körpers lebend und wirfend, 
und auffer demfelben mancherlei Werke hervorbringend, doch von 
diefen weſentlich verfchieden ift und der Perfonalität fich erfreuet, 
fo auch Gott obgleich erfüllend die Menge von Welten. 

Schon die Bernunft fiimmt für Gottes Perfönlichkeit, ins 
dem fie folche ald einen vollfommenen Zuftand anerkennt, diefelbe 
bei dem menfchlichen Geiſte antriffe, dagegen ſich feheuet, allents 
halben zerfireuten Iheilen Gottes zu begegnen, 

Die Dffenbarung gebraucht von Gott immer den Ausdruck 
der Perfönlichkeit, unterfcheidet ihn genau fowohl von der Gefammts 
heit der. Dinge ald von jedem einzelnen Wefen und legt ihm rein 
—— Handlungen bei. 

Die Baͤter bekennen durchaus einen perſoͤnlichen Gott, 
4 auch Einige den Pantheismus ‚außzufprechen foheinen; von 
diefem fihreibt Auguſtin: »Quod sı ita est, quis n deat, 
quanta impietas et irreligiositas B ut, quod calcave- 4 
rit quisque, partem Dei calcet, et in omni animante occidendo 
pars Dei trucidetur?« ') | 





) De Civ. Dei. L, IV, C12, 
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Nur ein perfönlicher Gott gebietet Ehrfurcht, erweckt Liebe und 
Vertrauen, und verfchafft dem heiligen Gefege innere Achtung und 
wahren Gehorfam, wogegen die Vergötterung des Alls nichts ald 
Leichtſinn, Frechheit und Uebermuth erzeugen muß. 


un 


Bott — Bater, Sohn und eilt. 


Daß Gott nicht bloß Endliches fchaffet, fondern daß er auch 
Unendliched hervorbringt, und foldyes in ewiger Harmonie zu fid) 
hält, oder mit andern Worten: daß Gott nicht bloß Schöpfer von 
Dingen, fondern daß er eigentlicher Vater ift, daß er ein fich gleis 
ched Weſen, daß er einen Sohn zeuger, und beide ein gemeinfamer 
heiliger Geift einiget, vermag die Bernunft fo wenig zu wider» 
fireiten, daß fie vielmehr aus der Betrachtung der Schöpfung, jes 
nem Abglanze der Gottheit, Gründe dafiir entnehmen Fannz denn 
alle Individuen der vegetabilifchen und animalifchen Natur feßen 
ihres Gleichen, und der Menfch, ganz befonderd Gleichniß und Bild 
ded Unfichtbaren, erzeugt den Menfchen. Diefe äufferft ige, 
wunderbare und geheimnißvolle SKraftäußerung alles Lebendigen 
möchte wohl auch im Urleben einen Urtypus haben; diefe allgemeine 
Vater- und Sohnſchaft möchte auf eine in Gott beftehende ewige 
Ordnung hiezu zurichweifen, und das zwifchen Zeuger und Ges 
zeugten obwaltende Verhaͤltniß auf Erden Nachhall einer aus dem 
göttlichen Vater und Sohne quellenden Lebensharmonie im Himmel 
feyn *). 

Was jedoch die Vernunft aus fich felbft nicht völlig erreichen. 
fann, dieß fagen die Schriften des N. B. deutlich; fie fprechen 
öfterd vom Vater, Sohn und hl. Geijt in der Urt, daß darunter 
Feine bloße Eigenfchaften Gottes, 3. B. unter Vater die Liebe, uns 
ter Geift die Geiſtigkeit, fondern eigentliche Subjecte verftanden wer» 
den, daß jedes derfelben ald Gott dargeftellt, und doc) wieder eined 
‚von dem andern unterfchieden wird, woraus ſich denn ergiebt, daß 
Gott ein Weſen in drei en Subjectin, daß er Bater, 
Sohn und heiliger Geift feyn muß. Hiezu die folgende Dars 
ſtellung. 








—— 





*) Ueberraſchend ar es uns, dieſe ſelbſt gefaßten Ideen in weiterer 
Erörterung einroth: Ueber die Wahrheit. Leipz. Hartm. 
1824 vorzufinden. 
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Der Vater — Gott. - 


Das Weſen, weldes in Beziehung auf Chriſtus, ald den Sohn, | 


% ee ift nach den Ausiprücden ſowohl diefed Chriftus 
als feiner Apoſtel wahrhaftiger Gott: „Er (Chriſtus) nannte Gott 
ch Vater“ Joh. V. 18., nannte feinen Vater den allein wahs 
ren Gott Joh. XVU. 1. 3., erklärte, daß der, den die Suden 
Gott nannten, fein Vater fey Ich. VI. 54., derfelbe, der da 
Alles wirft Joh. V. 17. Er preißt ihn ald den Herrn Himmels 
und der Erde Matth. XI. 25., ald den Heiligen Joh. XVIL 11. 
und Gerechten 25. Eben fo erkennen die Apoftel den Vater des 
Sohnd nämlich Chrifti ald Gott. So Paulus: „daß ihr ehret 
Gott und den Vater Jeſu Ehrifti.” Rom. XV. 6. vergl. II. Kor. 
XI 31. So Petrus: „Gelobt ſey Gott umd der Vater unfered 
Seren Jeſu Chriſti.“ I. Petr. 1.3. So Tohannes I. Zoh. 1. 3.5.7. 

Die Bäter lehren insgefammt das Nämliche. 

Die Kirche fpricht in den angenommenen Glaubenöbefennts 
niffen : »Credo in unum Deum Patrem,« letzteres Wort beziehend 
auf deſſen einen Sohn Jeſus Ehriftus. 





Der Sohn — Gott. 
Dor Allem ift hier der im Verhältniffe zum Water fo oft vors 
fommende Sohn ald folcher nach Beftehen und Urfprung zu betrachs 
ten, dann ald Gott darzuftellen. Daher 


I. Wefentlichfeit des Sohne®. 


Sohn Gotted hat in der Schrift verfchiedene Bedeutungen: 
I. Mof. VI. 2. fommen Söhne Elohim vor, welche fi) die Toͤch— 
ter der Menfchen zu Weibern genommen haben; man fann daruns 
ter verftehen entweder durch Förperliche Größe und Stärke auöges 
zeichnete Menfchen, wie es aud) Bäume und Berge Got es giebt 
Pſ. XXXVI. 6. LXXX. 11., oder die Nachkommen Seths, welche 
Gott erkannten und verehrten I. Mof. IV. 26. V. 22. Die LXX. 
überfeßen ayyelos zov Heov, Engel Gottes. 1. Mof. IV. 22. re 
det Zehova Iſrael an mit „mein erfigeborner Sohn,” und V. 
Mofe XVI. 1. jagt Mofe von den Iſraeliten: „Ihr feyd Kinder 
Jehovas.“ Dadurch wird das Verhaͤltniß Gotted zu den Ifraeliten 
als ihres liebevollen Befhügers und die Findliche Anhaͤnglichkeit je— 
ner an Jehova ausgedrüdt. Aus ähnlichem Grunde wird Pf. 
LXXXIX. (Bulg. LXXX VII) 27. Gott in Be auf Das 
vid alfo redend eingeführt: 
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zu A 1 
So wird er (David) zu mir rufen⸗ a J 
Mein Vater Du, mein Gött,nanl Mei Bm en 
Du meines Deiles Beld! Bhf ri, He 
Und ich werd’ ihn, benediefigrbaunen ,, n mini. 43 * 


Den Konigen der Welt zum Fürſten geben,’ | -irız\ 
David ift zum Zeichen der befonderen Huld Gottes nicht nur 
Sohn, ſondern auch Erſtgeborner, weil dieſer, der Vornehmſte in 
der Familie, ganz eigene Rechte genießt. Auch die Richter der 
Erde heißen Elohim und Soͤhne Gottes wegen des erhabenen Amtes, 


das fie bekleiden, indem fie von Gott aufgeſtellt, und feine Re 


präfentanten auf Erden find: j 

„Elohim fteht in der Verfammlung Gottes, 

Er richtet in der Götter Mitte: 

Sötter feyd ihr, und Söhne des Höchften alle, 

Pf. LAXXU. (Vulg. LXXXTL) 1. 6. 
Hiob IL. 1. XXX VI. 7. fommen Söhne der Elohim vor, wor— 
unter man die Engel zu verfichen hat. In den Schriften des R. 
B. giebt es phufifche umd moralifche Kinder Gottes, phyſiſche in 
Beziehung auf Gott als Schöpfer und Erhalter der Menfchheit; fo 
heißt Adam Sohn Gottes, weil er unmittelbar von ihm gefchaffen 
ward Luk. IV. 38. 1., und alle Menfchen find Kinder Gottes, 
weil er ihre Water genannt wird Matth. VI. 26. 32. Meoralifche 
in Beziehung auf fein heiliges Geſetz; fo koͤnnen Kinder Gottes 
jene werden, welche an Jeſus glauben Joh. I. 12. 1. Daher find 
die Chriſten Kinder Gottes I. Toy. ILL. 1. 2. Die Friedfertigen 
werden glücklich gepriefen, woeil fie Söhne Gotted genannt werden 
Matth. V. 9. Paulus fchreibt: „Die vom Geifte Gottes getrie- 
ben werden „, find Kinder Gottes.“ Röm. VII. 14. 

In denfelden N. T. Büchern beißt jedoch Chriſtus Sohn 
Gotted aus ganz eigenem Grunde, und zwar: einmal weil er von 
Gott zum Gründer einer neuen ſittlichen Weltordnung beftimmt war; 
denn der feine Empfängniß und Geburt der Maria ankuͤndigende 
Bote fpriht: „Du follft heißen feinen Namen Jeſus; derfelde wird 
groß feyn und Sohn des Höchften genannt werden.’ uf. 1. 
31—34. Dann weil feine irdifhe Zeugung nicht duch Dazwis 
ſchenkunft eins Mannes, fondern auf eine aufferordentliche Weiſe 


von Gott felbft gewirkt ward; derſelbe Bote fährt fort: „Heiliger 


Seit wird Fommen über dich, und Kraft des Höchften dich über: 
fchatten, weßwegen auch das aus dir geborne Heilige genannt 
werden wird Sohn Gottes.“ Luk. L 34. 35. Endlich weil er, 
ohne alle Ruͤckſicht auf dieſe zeitliche Zeugung, zugleich auch ein 
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ewiges, in einem uͤbernatuͤrlichen, ganz einzigen Urſprungs-Ver— 

hältniffe mit Gott ſtehendes Wefen ift, daher Sohn Gotted im 

eigentlichen Sinne genannt zu werden verdient. Daß Chriſtus 

fhon vor — Erſcheinen, ja von Ewigkeit exi irte, ſagt er 

Joh. XVII. 5. 24. deutlich, woruͤber auch noch Mehrer 

men wird; dieß vorausgeſetzt iſt er als wahrhaftiger, eingiger Sohn 

Gottes zu erkennen. 

| 1) Aus den feierlichen Erklärungen Gottes felbft, welcher es 

einmal einer großen Menge verfammelten Volkes Math. III. 16. 

7. Luk. III. 21., und ein andermal den vertrauteften Schülern 

Jeſu Matth. XVIL 1. zurief, daß diefer fein vielgeliebter Sohn 

fey, den fie hören follten. ine folche aufferordentliche Stimme 

Gottes, die dabei finttgehabten herrlichen Umftände, dieſe Aus: 

zeichnung Jeſu vor allen Menfchen, aud vor feinen beften Freuns 

den, diefe Hinftellung defjelben als Lehrer, dem Alle zu gehorchen 
haben, feßen ihn ald Sohn in ein folches Berhältniß zu Gott, 
worin noch Fein Sterblicher geftanden war. 

2) Aus den Ausfprüchen Chriſti: „Alles ift mir von meinem 
Vater uͤbergeben worden, und Niemand kennt den Sohn ald der 
Vater, und Niemand den Vater ald der Sohn, und dem ed will 
der Sohn offenbaren.” Matth. XL 27. Hier fagt Chriſtus von 
fih ald Sohn: 

a) dag ihm Alles vom Vater übergeben worden fen; deffen Fonnte 
fih noch fein Menfch rühmen, wenn er auch immer in fich die 
Gott-ähnliche Gefinnung nährte, daher ein Kind Gotted war; 
Sohn muß alfo eine eigentliche Sohnſchaft ausdrucken, wie es 
bei den Erfigebornen der Fall ift, welde in die Rechte ihrer 
Väter eintreten und von ihnen Alles uͤberkommen. 

b) Daß Niemand den Sohn Ferne, ald der Vater. Hier Fann 
Chrifius nur allein von einem höheren Weſen, von einem über: 
natürlichen Berhältniffe zum Bater fprechen, denn feinen übrigen 
Charakter, feine moralifhen und phyſiſchen Eigenfchaften Fonnte 
man erkennen. Daher heißt 88 bei Mark. X. 22. ‚Niemand 
erkennt, wer der Sohn iſt;“ und daher ſagte auch Ehriftus zu 
Petrus, da er ihn ald Sohn erklärte, daß er folches nur aus 
göttlicher Eingebung habe Matth. XVL 17. 

ec) Daß nur der Sohn den Bater Fenne. Wer wird leugnen, 

daß von jeher die Kinder Gottes, die Heiligen den Bater ge: 
Fannt haben? Chriſtus muß alfo hier eine genauere Kenntniß 
Gotted, eine Kenntniß tiefer. Geheimniffe im Sinne haben, die 
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er wegen näherer Bernondifäaft mit Gott, dv. h. ald * pe 
Me 

d) Daß Er es ſey, — — —— PORN ers 
theilen Eonne. Auch bier ift er über jeden Religionslehrer erhas 
ben, und nimmt als Sohn Gottes eine Stelle ein, auf welcher 
noch Fein Menfch geitanden ift. 

Jeſus giebt vor Gericht folgende Erklärung: „Der hohe Pries 
ſter ſprach zu ihm: ich befchwöre dich bei dem lebendigen Gott, 
daß du und fageft, ob du Ehriftus der Sohn Gottes feyelt. Jeſus 
antwortete ihm: du fagteft es; übrigens verfichere ich euch: von 
nun werdet ihr ded Menfchen Sohn zur Nechten des Allmächtigen 
figen und auf den Wolfen des Himmeld kommen fehen. Da zer: 
riß der hohe Priefter feine Kleider mit den Worten: er hat Gott 
gelaͤſtert.“ Matth. XXVL 63 — 63. - 

a) Da der hohe Prieſter Chriſtus beſchwoͤrt und vor Gericht aus— 
fagen läßt, ob er der Sohn Gottes ſey, fo muß er diefed im 


höhern Sinne genommen haben. \ 
b) In diefem Sinne —* ed Chriſtus vor Gericht, ſomit feiers 
lich. " 


c) Bekräftigt ed noch dadurch, Inden: er auf feine Fünftige Macht 
und Herrlichkeit aufmerkſam macht. | 

d) Der hohe Priefter verficht e& in diefem Sinne, daher fein Uns 
wille und-fein Ausruf. 

„ Ehriftus fpricht ferner: „Mein Vater wirkt immerdar, fo wire 
au ih. Deßwegen fuchten um fo mehr die Juden ihn umzubrins 
gen, weil er nicht nur den Sabbat löfte, fondern auch Gott eigents 
lichen (18109) Vater nannte, fich ſelbſt Gott gleich machend. Es 
antwortete Jeſus und fprach zu ihnen: wahrlich), wahrlich fag’ ich 
euch, nichtd kann der Sohn thun von fich felbft, wenn er nicht 
Etwas fieht den Vater thun; was num diefer thut, dieß thut gleich» 
fallö der Sohn, denn der Vater liebt den Sohn, und Alles zeigt 
er ihm, was er felbft thutz und nody größere Werke ald diefe wird 
er ihm zeigen, daß ihr ſtaunet: denn fo wie der —— erweckt die 
Todten — Joh. V.17 — 9. 

a) Chriſtus nannte ſich hier Sohn Gottes. 

b) Die Juden deuteten diefe Benennng dahin, daß er Gott zu feis 
nem eigentlichen Bater, und fi) Gott gleich) machte. 

ce) Chriſtus widerlegte diefe Deutung fo wenig, daß er fie vielmehr 


beftättigte, indem er fich gleiche Machtvollfommenheit mit dem 
Vater beilegte. ® 
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Man bemerkt dagegen: Chriſtus belehrt bei dieſer Gelegenheit 
die Juden wirklich eines Andern, indem er ihnen alfo entgegnet: 
‚Steht nicht in euerem Geſetze gefchriebens Sch ſagte: ihr fend 
Götter ; wenn nun jene Götter heißen, an welche das Wort Got- 
tes ergangen it, und wenn die Schrift micht — * 
kann; warum ſagt ihr zu jenem, den der Vater geheiligt und in 
die Welt geſandt hats du laͤſterſt, wenn ich behaupte: ich bin 
Sottes Gottes?” Joh. X. 33—37. Demnach ift Ehriftus Sohn 
Sotted auf dieſelbe Weiſe, wie die Nichter des Volkes Elohim 
find, Allein Ehriftus will hier zunächft nur den Vorwurf abweis 
fen, ald fey er ein Gottesläfterer; er beruft fich deßwegen auf die 
Schrift, in welcher felbft nach göttlihem Ausfpruche die Richter 
Elohim heißen; wenn nun diefe, will er fagen Me wegen 
einen fold) ausgezeichneten Namen führen, um wie vielmehr darf 
ich) mir denfelben beilegen, da ich vom Vater zum Meffiad beftimmt 
und als diefer, fomit ald Richter im erhabenften Sinne, auf die 
Erde gefandt bin? Er gibt aber durch das unmittelbar Folgende 
fogleich wieder zu verfichen, daß er auch noch in einer genaueren 
Verbindung mit dem Vater fiche, indem er auf feine Werke zuruͤck— 
fommt, fprechend: „Glaubet den Werfen, auf daß ihr erfennet 
und glaubet, daß der Bater in mir fey, und ich in ihm.” Vs. 
38. Daher auch der neue Angriff der Juden auf ihn. Vs. 39. 


Fernerer Beweis ift die Frage, welche Chriſtus an einen ge- 
heilten Blindgebornen fiellt: „Glaubſt du an den Sohn Gotted ? 
Herr! antwortete dieferz wer ift es, daß ich an ihn glaube? Jeſus 
fagte: du fiehft ihn; der mit dir redet, der ift es.“ Joh. IX. 
35 —38. Chriſtus muß hier, um ſich zu charakteriſiren, und dem 
Geheilten einen genauen Begriff von fich zu geben, Sohn Gottes 
in firenger Wortbedeutung nehmen. 


Endlich gebraucht noch Ehriftus den Ausdruck „‚Einziggebors 
ner, wovoysrns‘' Gottes von fid), wodurd er fich ein ausfchließens 
des, feinem andern Weſen zufommendes , Verhältniß zu Gott bei- 
legt: „So hat Gott die Melt geliebt, Daß er feinen Sohn, den 
Einziggebornen hingab. — Der nicht Glaubende ift ſchon gerich- 
tet, weil er nicht geglaubt hat an den Namen des Einziggebornen 
Sohnes Gottes. — Joh. LIE 16. 18. Nur die Hingabe des 
wahrhaftigen, eigentlichen Sohns kann hier die Liebe Gottes zur 
hoͤchſten machen, eben fo wie die Bereitwilligkeit Abrahams, den 
einzigen wirklichen Sohn dem Herrn aufzufchlachten, feine Gotteö- 
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furcht in das hellſte Licht ſtellte I. Mof. XXII. 12; daher nun 
aber auch die unvermeidliche Strafe des Unglauben an ihn. 
) Aus den Aeußerungen der Apoſtel und Anhänger Chriſti. 
Chriſtus fragte feine Juͤnger, für wen ihm die Leute hiel- 
ten, und da fie ihm antworteten, fir einen Mann, ähnlich den 
heiligen Propheten, forderte er ihre Meinung, und Petrus jpradh: 
„Du bilt der Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. Wor— 
auf ihm Jeſus entgegnete: „„Slückfelig bift du, Simon Bar Jona! 
denn Fleiſch und Blut hat es dir nicht geoffenbart, fondern mein 
Vater, der im Himmel iſt.“ Matth. XVL 16. 17. Da Jo— 
hannes, Elia, Jerensia, und die Propheten gewiß den Namen 
„Soͤhne Gottes‘ verdienten, indem fie in einem Geſandtſchafts— 
Berhältniffe zu ihm fanden; ſo muß bier Petrus einen höheren 
Sinn mit dem Ausdrucke verbunden haben, weil er dadurch feinen 
Meifter über alle Gottes Männer erheben wollte; und die Ant— 
wort Jeſu beweift, daß Petrus etwas Großes, Auſſerordentliches 
gefprochen, und die Wahrheit erfaßt habe. Vergl. Joh. VI. 70. 
Derfelde Apoftel bekennt Jeſum öffentlich als Sohn Gottes Apg. 
Ill. 13. 26. 

Johannes fchreibt: „Niemand hat je Gott gefehen : der einzige 
geborne Sohn, der am Bufen des Vaters iſt, diefer hat dargelegt‘ 
Joh. 1. 18. Hier ift wieder der Sohn über alle Gott-Erleuchtete 
erhoben, und demfelben die innigiie Verbindung mit dem Water 
zugefchrieben. | 

Paulus: „Gott ſchickte feinen Sohn in der Aehnlichkeit d:8 
fündigen Fleifches. Nom. VIII. 3. Die Menfchheit iſt hier 
etwas dem Sohne Gotted erſt Zugefommenes, diefer alfo urfprüng- 
lich ein zur Reihe der Menfchen nicht gehöriged, fondern höheres 
Weſen. — „Gott hat feines eigenen (10100) Sohnes nicht 9% 
ſchont.“ Rom. VIII. 32.: Da der Apoftel gleichfalls die Größe 
der Liebe Gottes darlegen will, fo muß er sinen eigentlichen Sohn 
im Sinne haben. — „In den legten Zeiten fprach Gott zu uns 
durch feinen Sohn, dem er Alles übergeben hat, durch den er auch 
die Aeonen gemacht, welcher der Abglanz feiner Herrlichkeit, und 
das Ebenbild feines Wefens ift, der Alles durch fein Machtwort 
trägt, ſich gefegt hat zur Nechten der Majeität in dem Himmel. 
Er ift um fo viel erhabener, als die Engel, einen je vorzüglicheren 
Namen ee ald fie erhalten hat. Denn zu welchem Engel hat 


(Gott) je geſagt: du bit meim Sohn, heut hab ich dich gezeuger? 


und dann wieder: ich werde ihm Water, und ee wird mir Sohn 
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feyn? Und da r den Erftgebornen in die Welt einführt, fpricht er: - 
es follen alle Engel Gotted vor ihm- niederfallen. Von den Engeln 
fpricht ers er bedient fich feiner Engel ald Winde, feiner Diener 
ald Feuer: Flammen; von dem Sohne hingegens dein Thron, o 
Gott! (währt) in die Ewigkeit der Ewigkeit.” — Hebr. L 2—9. 
Diefe Stelle läßt keinen Zweifel mehr übrig, daß Chriftus im 
eigentlichen Sinne Sohn Gottes, otterjeugter genannt wird, 
denn 

a) ald Sohn Gottes ift er der Ubglanz feiner Herrlichkeit und Ab» 
druck feiner Natur. Es ift alfo hier von einer Weſens-Gleichheit 
die Rede. Vergl. Kol. L 15. II. Kor. IV, 4, 

b) Der Name, Sohn Gotted, gebührt ihm nur allein, nicht ein» 
mal din Engeln. Dieß kann nur dann richtig feyn, wenn der 
Name im woörtlihen Sinne genommen wird, denn. in der 
Schrift heißen Menfchen und Engel Kinder Gottes. 

e) Dieß wird noch einleuchtender , wenn man bedenkt, daß ihm 
Paulus göttliche Eigenfchaften, z. B. Scöpferkraft, Ewigkeit 
beilegt. 

Den Ausdruck ‚‚Einziggeborner‘‘ wiederholt Tohanned von 
Ehriftus: „Daran ward offenbar die Liebe Gottes gegen und, daß 
feinen Sohn, feinen Einziggebornen Gott in die Welt fandte, 
daß wir lebten durch ihn. — Wer befennet, daß Jeſus der Sohn 
Gottes it, in dem bleibt Gott, und er in Gott.“ IL So. IV. 
9. 15. Vergl. Joh. 1. 14. 18. 

Eben fo die Anhänger Jeſu. Martha fpricht zu ihm: Ich 
glaube, daß du biſt Chriſtus der Sohn des lebendigen Gottes, der 
in dieſe Welt gekommen iſt.“ Joh. XI. 27. Durch den Beis 
ſatz „der in dieſe Welt gekommen iſt“ deutet Martha auf die 
himmliſche Abkunft Jeſu. Die Antwort ſelbſt aber hat ſie gegeben in 
Bezichung auf feine vorhergegangenen Aeußerungen, die Fein ges 
meiner Menfch von fih thun kann. — Nathanael redet Jeſum alfo 
ans „Du bift der Sohn Gottes, du bift der König Iſraels.“ 
Joh. J. 49. — Mad) einem befänftigten Sturme auf dem Meere 
„draͤngten fih Ulle, die im Schiffe waren, zu Jeſus, fieien vor 
ihm nieder, und fprachenz du bit wahrhaftig der Sohn Gotted.’ 
Matth. XIV. 33. — Daher die aufjerordentlihen Forderungen, 
die Andere an ihn mahen. Da er am Kreuze hing, fprachen die 
Vorübergehenden: „Biſt du Gotted Sohn, fo fieig vom Kreuze 
herab. Matth. XXVIL 40. Und der Berfucher trat mit den 
Worten zu ihm: „Wenn du Sohn Gottes bit, fo fprih, daß 








— 
dieſe Steine Brod werden. — Wenn du So con Sotue * 
wirf * * Tempel) hnats —.“ Matth. IV 





II. 3eugung des Sopnes vom Bater. 

Der Sohn Gotted muß feinen Urgrund im Water haben, 
aber nicht wie die Gefihöpfe mittelft der Schöpfung, fondern mit: 
telft einer Zeugung, fo daß er dem Weſen des Vaters entquillt; 
dieß ergiebt ſich, 

1) ſchon von feiner Benennung: wahrer, eigener Saft Cat: 
tes, Eingeborner ded Vaters. 

2) Aus der Aeußerung ded Sohnes Joh. V. 26., nach wel» 
cher er das Leben eben fo ald urſpruͤngliches Beſitzthum vom Vater 
erhielt, wie diefer es felbft in fich hat, und wie es ein Gefchöpf 
mehr befißt. 

3) Aus der Anwendung des Pf. II. 7. auf Ehriftus von 
Paulus in der Art: „Zu welhem Engel fprach er je: mein Sohn 
bit du, ich hab dich heut gezeuget?“ Hebr. I. 5. Hier ſetzt Pau⸗ 
lus offenbar den Sohn hinfichtlich de Urfprungs in ein amderes 
Berhältniß zu Gott ald die Engel, und muß daher den Ausdruck 
„Zeugen“ im eigentlichen Sinne nehmen. 

Diefe Zeugung ift jedoch 

1) einzig in ihrer Art, von der menfchlichen durchaus ver- 
fhieden und geheimnißvoll, indem fowohl Zeuger ald Gezeugter 
göttlicher Natur find. 

2) Emwig, denn Bater und Sohn find ewig; und Gott fpricht 
zu feinem Eingebornen: „Heut hab ich dich gezeuget.” Da bei 
Gott lauter Gegenwart ift, fo drückt dieß Heute die Ewigkeit aus. 

3) Vollkommen, denn der Sohn ift Abdruck des göttlichen 
Weſens. 

Demnach koͤnnen die Einwendungen von dem nothwendigen 
fruͤher Seyn des Zeugers vor dem Gezeugten, oder von der einma— 
ligen Beendigung der Zeugung, oder von der nie zur Vollendung 
gelangenden "Zeugung, ferner von den hieraus dem Mater und 
Sohne zugehenden befonderen Eigenfchaften — leicht abgewieſen 
werden. 





Ill. Die Gottheit des Sohnes. 
Der wahrhaftige Sohn Gotted muß mit diefem Eines Wer 
jend feyn. Dieß lehren die Schriften des N. 2. 
Bon höchfter Wichtigkeit herüber find die Ausfprüche Chriſti 





oder des Sohn es Gottes ſelbſt. Zwar ſagt er niemals mit dirrn 
Worten: ich bin Sort; er thut aber doch ſolche Aeußerungen, daß 
daraus ſeine Gleichheit mit Gott, daher ſein goͤttliches Weſen ge— 
nugſam zu erſehen iſt, wodurch dann auch wieder der Beweis fuͤr 
feine eigentliche Sohnſchaft kraͤftig unterftüßt wird. Dieſe Aus⸗ 
ſpruͤche laſſen ſich auf folgende zuruͤckbringen: 

1) Chriſtus legt ſich eine Weſens-Einheit mit Gott bei. Da 
ihn die Juden fragten, ob er Chriſtus fey, antwortete er ihnen: 
„Ich ſage es euch, und ihr glaubt es nicht. Die Werke, welche 
ich im Namen meines Vaters verrichte, dieſe zeugen von mir. — 
Das ewige Leben geb' ich ihnen (meinen Schafen), und ſie gehen 
nicht zugrunde in Ewigkeit, und Niemand reißet ſie aus meiner 
Hand; mein Vater, der (fie) gegeben mir, iſt mächtiger als Alle*), 
und Niemand kann fie reißen aus der Hand meined Vaters. Ich 
und der Bater find Eind. Da hoben die Juden Steine auf, um 
ihn zu fteinigen — ſprechend: — weil du, ein Menſch feyend, 
dich ſelbſt zu Gott macheſt. — Jeſus fprach: wenn idy die Werke 
meines Daterd nicht thue, fo glaubt mir nicht; wenn ich fie aber 
thue, und wenn ihr mie nicht glauben wollt, fo glaubet den Wer: 
fen, damit ihr erfennet umd glaubet, daß der Water in mir ift, 
und ich im Water bin.” Joh. X. 25. 30. 31. 37. 38: Daß 
bier Jeſus von feiner bloß moralifchen, ſondern hyperphyſiſchen 
Einheit mit Gott fpricht, erhellet aus Folgendem: 

a) Er beruft fich auf feine Wunderwerfe, 

b) fagt, daß er das ewige Leben gebe, 

c) fiellt fih ald eben fo mächtigen Befchüger der Eeinigen wie den 
Vater hin, 

d) erklärt vor den eifernden Juden, daß Er und der Vater Eines 
feyen, nachdem er’ diefen Furz vorher, ber Alles erhoben hatte, 

e) bringt daducd die Juden in Eifer, zu thätigen Ausbrüchen und 
zur Rechtfertigung deßhalb, weil er fich felbft zu Gott made, 

f) belehrt fich Feines Beſſeren, beftättigt fie vielmehr in ihrer Meis 
nung. 

Eine andere, hieher gehörige Rede Jeſu ift: ‚Ben ihr mid) 
fennet, fo Bart, ihr auch meinen Vater, und ihr fennet ihn nun, 
und habt ihn gefehen. Da ſprach Philippus: zeige uns den Bas 
ter, und ed genügt und. Jeſus antworte ihm: ich bin fihon fo 





*) Qulg: „Pater quod dedit mihi majus omnibus est.“ d.h. Was 
mir der Vater gegeben, ift über Alles erhaben. 
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lange Zeit bei euch, und ihr kennet mic mich Php ‚wer 
mich fieht, fieht den Vater; wie fagft du denn: zeige und den Ba: 
ter! Glaubft du nicht, daß ich im Water bin, und der Vater in 
mir it? Die Worte, die ich zu euch rede, vede ich nicht von mir 
felbft ; der Water, der in mir bleibt, diefer thut die Werke. Glaus 
bet mir, daß ich im Vater, und der Vater in mir ſey, wo aber 
nicht, fo glaubet mir doch um der Werke willen.‘ Soh. XIV. 
7—12. Da ſich Jeſus hier wieder auf feine Wunder ber ‚be 
müßen die von ihm gethanen Arußerungen: „Wer mid) fieht — 
Ich bin im Vater“ — eine übernatürliche, innigſte Vereinigung 
mit Gott ausdruͤcken, und feine bloß moralifche Harmonie, wie 
etwa I. Sch. IV. 16. — Man entgegnet | 


a) Chriſtus kann ſich keine MWefenseinheit mit dem Vater beimef- 
fen, weil er ausdruͤcklich ſagt: „Wenn ihr mich Tiebtet, fo 
wuͤrdet ihr euch freuen, daß ich zum Water gehe, denn der Bas 
ter ift größer als ich.” Joh. XIV. 28. 


Ant. usıkov, größer, if hier von Jeſus offenbar nur in 
Bezug auf feine irdifche Eriftenz ausgefprochen und bedeutet den 
Zuftand der Herrlichkeit, in welchem ſich der Water im Himmel 
befindet; und deßwegen follen fich auch die Junger freuen, wenn 
er zum Vater geht, weil er dann in denfelben Zuftand Übertritt. 


b) Ehriftus verficht eine bloß moralifche Einheit mit Gott, denn 
er betet für feine Juͤnger: „daß fie alle Eins feyen, fo wie du, 
Dater! im mir bift, und ich in dir, auf daß auch fie in und 
Eins feyen. — Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, 
die du mir gegeben haft, auf daß fie Eins find. Ich im ihnen 
und du in mir; daß fie vollflommen Eins find.“ Joh. XVII 
21—2. Hiernach foll diefelbe Einheit der Jünger unter fid) 
und mit Gott zu Stande fommen, welche zwifchen dem Vater 
und dem Sohne befteht; im erfien Falle aber läßt ſich nur eine 
moralifche Einheit denken, folglich kann auch die im zweiten 
alle feine andere ſeyn. 


Antw, Der Sohn ift ald folcher mit dem Water Eind der 
Natur und der Gefinnung nah. Wenn er nun um Einheit der 
Jünger umter fi) und mit Gott bittet, fo wie er mit dem Vater 
Eins ift, fo kann er damit nur jene Einheit meinen, welche durch 
gemeinfame Erfenntniß der Wahrheit, und durch gemeinjames 
Streben nad) Heiligkeit bewirkt wird: die firtliche Einheit, wie 
auch nur eine fittliche Vollkommenheit die Schrift von den Men: 
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ſchen fordert, Me ihnen zuruft: * Ben wie euer 
Vater im Himmel vollkommen if.” 


e) Ehriftus unterfcheidet fi) ausdrücklich von * allein ae 
Gott: „Dieß iſt dad ewige Leben, daß fie erfennen dich, den al- 
lein wahren Gott, und den du gefandt haft Jeſus —— 
Sch. XVII. 3 

Antw. Da Ehriftus unmittelbar vorher fagt, daß ihm valle 

Menfchen übergeben find, fo ftellt er hier Gott im Gegenfaße mit 

den von den Menfchen verehrten falfihen Göttern ald den allein 

wahren Gott, fich feloft aber ald den Manifeftator deſſelben auf, 
und unterfcheidet fich von ihm nur nach diefem Verhaͤltniſſe. 

d) Ehriftus unterfiheidet auch feinen Willen von dem’ feined Va— 
ters: „Ich Fam vom Himmel herab, nicht daß ich meinen Wil: 
len, fondern damit ich den Willen desjenigen thue, der mich gefandt 
hat.“ Joh. VL.38. Auch fagt er: „Meine Lehre ift nicht die 
meine fondern deffen, der mich gefandt hat.“ Joh. VIL 16. 

Antw. In der Eigenifchaft ald Gefandter Gottes, und ges 
huͤllt in menfchliche Geftalt konnte Chriſtus gar wohl ſich fo aus— 
druͤcken. Denn durch ſeine Sendung vom Himmel auf die Erde 
hatte er auch ein neues Verhaͤltniß zum Vater und zur Menſch— 
heit angenommen, 

2) Ehriftus fchreibt fich göttliche Eigenfehaften zu al: 

a) Urleben: „Wie der Vater hat das Leben im fich felbfi, fo gab 
er audy dem Sohne, das Leben zu haben in fich ſelbſt.“ Joh. 
V. W. Hienach ift der Sohn Gelbft » Lebens» Grund wie der 
Pater. 

b) Allmacht: „Jeſus fprach: mein Vater wirkt immerdar; fo wir 
auch ich. — Nichts kann der Sohn thun von fich felbft, wenn er 
nicht Etwas ficht den Vater thun; was diefer thut, dieß thut gleich 
falls der Sohn; denn der Vater liebt den Sohn, und zeigt ihm 
Alles, was er ſelbſt thut; und er wird ihm noch größere Werke 
zeigen, daß ihr euch wundern follt; denn fo wie der Vater er- 
wecket die Todten und lebendig macht; fo macht auch der Sohn 
lebendig, welche er will. — Und Macht gab er ihm, auch Ges 
richt zu halten, weil er Menfchenfohn if. Wundert euch nicht 
darüber, denn es koͤmmt die Stunde, in welcher alle, die in den 
Gräbern find, feine Stimme hören und herausgehen werden, 
die Guted gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber 
Boͤſes gethan haben, zur Auferfiehung des Gerichtes.” Joh. V. 
17—19. 22. 27—30. Chriftus Tegt ſich hier die Macht bei, 
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(nicht moralifche ſondern phyſiſche Todte zu erwecken, welches die 
Beranlaſſung zu dieſer Aeußerung (eine geſchehene Strankenhei- 
lung),* die Vergleichung mit den Zodten + Erwerfungen des 


Zwar heißt es Bs. 24 und 25.2 „Wer meine Rede hört, und 
dem glaubt, der mich gefandt hat, der hat das ewige Leben, 
und koͤmmt nicht ind Gericht, fondern er ift aud dem Tode i 

dad Leben übergegangen; und.ich verfichere euch, daß die Stunde, 
koͤmmt, und fie it fhon da, wo die Todten die Stimme des 
Sohnes Gottes hören, und die fie hören, (eben werden.“ Als 
fein Jeſus fpricht hier- von der Bedingung, unter welcher er die 
Geftorbenen nicht zum. Gerichte, fondern zum ewigen Leben auf 
erweckt, und der Sinn ift nach dem Vorausgegangenen: Lebens 
dig mache ich jene, die hören und glauben; und ed ift ſchon die 


ned Gotted zum Beweife feiner Behauptung von der belebenden 
Kraft in ihm zum Leben zurückkehren. Die Richtigkeit diefer 
Erklärung ergiebt fich aus Parallelen: „Ein jeder, der den Sohn 
fiebt und an ihn glaubt, hat dad ewige Reben, und ich werde 
| ihn am jüngften Tage auferwecken.“ VI. 40. D. h.: der gläus 
bige Anhänger ded Sohns hat die Hoffnung zur Seligkeit; der 
wird ihn nicht im Tode laffen, fondern am Tage der allgemkeis 
nen Vergeltung zum Empfange feines Lohne in ein neues Les 
ben rufen. Da Lazarus gefiorben war, fagt Jeſus in Bezie— 
bung auf feine Wiedererwedung zur Martha; „Dein Bruder 
wird auferftiehen. — ch bin die Auferfiehung und das Leben; 
wer an mich glaubt, wird leben, wenn er auch geftorben ift, 
und ein jeder, der lebt, und an mich glaubt, wird in Ewigkeit 
nicht ſterben.“ XL. 23. 25. 26. Hier ift wieder vom eigentlis 
chen Leben die Rede, obgleich diefelben Ausdrücke wie in der obi- 
gen Stelle V. vorfommen. — Hieher gehört auch: ‚Niemand 
nimmt meine Seele von mir, fondern ich gebe fie von mir felbft, 
| denn Macht habe ich, hinzugeben diefelbe und wieder zu nehmen 
dieſelbe.“ Joh. X. 18. Ehriftus deutet hier auf feinen Tod und 
| auf feine Wiederbelebung, welche an andern Orten ald ein wahr: 
| haft göttlicher. Act vorkoͤmmt, indem fie dem Vater zugefchrieben 
wird Apg. II. 24. 32. III. 13. 15. — Chriſtus befißt ferner 
die Macht, Wunder zu thun, auf eine folche Weiſe, daß er fie 
auch Andern mittheilen kann und wirklich mittheilt: „Er gab 





Baterd, die Befihaffenheit der Zuhörer, die eigenen Ausdrücke 
und die Erwähnung der Guten und Böfen zu erkennen geben. 


Zeit da, wo folche geftorbene Gläubigen auf den Ruf des Soh⸗ 


- 
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ihnen PORN die Macht aber boͤſe Geiſter, fie auszu⸗ 
‚treiben, und zu heilen jede Krankheit und Schwachheit. — 
Pr; ‚ Zodte —** Ausſaͤtzige — KONTO treibet 

8. Math. X 1.7. 

Ewigkeit. Jeſus fprach zu den Juden: „Abeahamı freute fid) , 
daß er fähe meinen Tag; und er fah und frohlodte. Es fagten 
nun die Juden zu ihm: fünfzig Sabre haft du noch nicht, und 

braham haft du gefchaut? Da fagte ihnen Jeſus: "wahrlich, 
vahrlich fag ich euch: vor Abrahams Werden bin ich. Joh. 
VII. 56—59. So wie hier Chriſtus von einem wirklichen 
Seyn Abrahams fpricht, fo auch von einem wirflihen Seyn 
feiner felbft, und ed geht dann daraus wenigftens fo viel hervor, 
daß er früher als diefer hochberuͤhmte Vater der alten Zeit vorhan- 
den war. Die Form suws dürfte aber auch dad Immerſeyn 
ausdrücken, Chriſtus betet alſo: „Verherrliche mich nun, Vater! 
bei dir felbft mit der Herrlichkeit, welche ich bei die hatte, noch) 
ehe die Welt war — du liebteft mich vor Erfchaffung der Belt.” 
Joh. XVIL 5. 24 Es iſt durchaus gekünftelt und unnatuͤr—⸗ 
lid), eine bloß vorherbeftimmte Verherrlichung, eine Liebe an 
eine bioße Idee hier annehmen wollen. Der Ausdruck und die 
Gewißheit in der Bitte Jeſu wehren diefes, eben fo die noch 
fpäterhin folgenden Parallelen; die Formel aber: vor der Melt 
Begruͤndung, bezeichnet die Ewigkeit, indem fie auch von Gott 
gebraucht wird: „Er (Gott) hat und vor der Welt Begründung 
auderwählt.” Eph. J. 4. Vergl. I. Petr. I 2. Pf. XC. 2. 
Hieher gehört auch: „Ich bin der Erſte, und der Letzte, und der 
Lebende; ich war todt, und fieh lebendig bin ich durch die Jahr: 
hunderte der Jahrhunderte. Offenb. I. 17. 18. 

d) Allwiſſenheit. Jeſus ruͤhmt von ſich eine Kenntniß Gottes, 
wie fie auſſer ihm kein Weſen hat. Matth. XL. 27. Sieh 
oben S. 82. Er ſagt ferner in Beziehung auf ſich: „Nur allein 
der, welcher bei Gott war, hat den Vater geſehen.“ Joh. VI. 
46. „Ich bin der Weg und die Wahrheit.” Joh. XIV. 6. 
Er fpricht daher auch feinen Worten ein abfoluted Beftchen zu: 
„Der Himmel und die Erde wird vergehen, aber meine Worte 
nicht werden fie vergehen.“ Mark. XII. 31. Welcher Menſch 
kann eine folche Sprache führen ? Noch wird der Sohn Gottes 
alfo redend eingeführt: „Alle Gemeinden follen erfennen, daß ic) 
es bin, der Nieren und Herzen ergründet, und jedem giebt nad) 
feinen Werken.“ Offenb. II. W. Diefe Herzensfotſchung wird 
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‚aber ſonſt in Schrift nur allein Sort: beigelegt. Of VM. 
10. Jer. XVII 9. 10. Siehe oben ©. 35.0 
Damit feheint jedoch Folgende Aeußerung — 
ſpruche zu ſtehen: „Um jenen Tag (des Welt Untergangs) ah 
oder die Stunde weiß Niemand; nicht die Engel im Himmel, 
nicht der Sohn, fondern muır der Vater.“ Mark. XI. 31. 
32%, Der Beifaßs nicht der Sohn, findet fi bei Markus allein, 
und ift ald echt anerfannt, doch war er zu Ambrofius Zeiten nach 
feiner Verficherung in einigen griechiſchen Cdd. ausgelaffen. Matth. 
hat nur: „nicht die Engel 'ded Himmels, dem aber auch mehrere 
Cdd. , Kirchenv. und Berf. „nicht der Sohn“ beifegen. Lukas hat 
— *— Wollte man in dieſer Verſchiedenheit des Textes 
auch einen Grund finden, den Beiſatz bei Mark. hinweg zu ſtrei⸗ 
chen, fo würde man damit doch nichts gewinnen; denn die Worte: 
„Nur der Vater allein’ Matt. XXIV. 36. ſchließen auch den 
Sohn aus. Doch derſelbe verliert Nichts an feiner Hoheit durch 
diefe Aeußerung, denn er kann fie nur nach feiner untergeordneten 
Beziehung zum Water, als defjen Gefchäftsteäger und Willensver— 
Fündiger unter den Menfchen, in welchem Amts» Berhältniffe m 
die Engel fiehen Hebr. 1. 14., gethan haben; derjenige: R- , der 
den Vater allein Fennt, der Eind ift mit dem Vater, dem von 
demfelben Alles und befonderd das Gericht Übertragen worden ift, 
muß auch die Zeit der hiebei eintretenden Welt - Kataftrophe wiffen. 
| Rednerifch ſchoͤn zeigt die Chryſoſtomus 9. 

e) Heiligkeit. Chriſtus stellt fich als Mufter der Demuth und ala 






Duelle der inneren Seelenruhe dar: „Lernet von mir, daß ich 
fanft bin und demüthig von Herzen, und ihr werdet I; 
| Ruhe für eure Seelen.” Matth. XL. 29. Die ihn fcharf be- 
fauernden Juden fordert er auf, ihn einer Sünde zu bezuͤchtigen: 
„Wer aus euch kann mich einer Sünde bejchuldigen 4 Joh. 
VIII. 46. Er verfündigt dad Sittengeſetz aus eigener Macht: 
vollfommenheit, ald Urheber defjelben, als höchfte gebietende Vers 
nunft Matth. V. 32. 34. 39. 44. Er eignet fih die Macht 
Sündenvergebung zu Matth. IX. 9. und .. fie aud) 
nderen. Joh. XX. 22. 23. 
Gegen diefe Auszeichnung Jeſu wird deſſen Ahnen vorge: 
bracht, die er einem jungen Menfchen gab, welcher ihn guten 
Meifter genannt hatte: „Was nennſt du mich gut ? Niemand 
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ift gut als Gott allein.’ Mark. X 418. Luk. XVIIE 19. 
Wenn man aber dagegen Matth. XIX. 16. 17. vergleicht: „Es 
kam Einer zu ihm und ſprach: (guter) Lehrer! was foll ich Gu— 
tes thun, daß ich das ewige Leben bekomme? Er aber antwortete 
ihm was fragft du mich uͤber dad Gute? Einer ift der Gute‘; 
fo zeigt es fih, daß TJeſus den jungen Mann, welcher das 
wahrhaft Gute erkennen und üben wollte, an die Gottheit als 
das einzige höchfte Gut hinwieß, am deren heiliges Geſetz ex fich 
‚halten follte, eben fo, wie er. fonft den Vater ald das vollkom— 
menfte Urbild aufftellte, dad die Menfchen an fich machzubilden 
haben Matth. V. 48. Dieß fiheint alfo der wahre urfprüngliche 
Sinn zu feyn, der ſich auch durch eine fleine Veränderung des 
Griechifhen bei Markus herausbringen läßt, wenn man naͤm⸗ 
li in der Frage ftatt &yade nur ayasor feht, und in der Ant— 

. wort dad we hinmwegitreicht, auf folgende Weiſe: 






Tert bei Mark. Deranderter Text. 
dıduonehe ayade, Öıönoruhe, ayador 
Tı TOIMOO, wa —; Te nOM0W, wa —; 
tı ue Asyaıs ayador; | tı heysıs ayadHoV ; 
ovögs ayasos, &ı um ovöev nyasoy, &ı um 
&ıs 0 sog. es 0 Feoc. rt 


Man hat aber Feinen einzigen aͤußeren Grund, den fo veränders 
ten Text ald die urfprüngliche Lefart anzunehmen, fondern als 
folche befteht der unveränderte, mit welchem auch der bei Mat: 
thaus übereingeftimmt haben mag, denn «) haben jenen Text 
zwei Evangelifien: Markus und Lufas, in: wenig verfchiedenen 
Morten; 8) bei ihnen finden fich feine variante. Lectionen vor; 
„ wohl aber bei Matthäus; zwar fteht häufiger: zu we epwres 
negı ToVv ayadov; 218 &5w 6 wyados; man findet aber auch: 
„ri us heyeıs ayador; ovösıg ayados —'. Einige Cdd. laſſen 
in der Frage dad ayude hinweg, dagegen ift wieder 6 Heos, 
‚oder 6 marmo von Manchen dem sis zır 0 oyadog beigefeht; 


5) ſchon aus diefen Varianten läßt ſich vermuthen, daß man . 







dem Texte des Matth. Aenderungen vornahm; 8) noch me 
Grund hat man zu folcher Vermuthung, wenn man den $ 

bei Mark. und Luk. betrachtet, der manchem Leſer auffallen 
mußte; d) es ift Negel der Kritik, die ſchwierige Lefart als die 
urfprüngliche einer andern vorzuziehen. — Cs läßt ſich indefjen 
dem Terte bei Mark. und Luf. doch auch eine annehmliche Deus 
tung abgewinnen, wenn man fagt: Jeſus machte nad) orienta: 


[4 





— — 
Wortſpiel, um auf die Antwett, die er dem 
jungen Manne geben wollte, einen leichten Uebergang zu haben. 
Der Menſch redete ihm an: Guter Meifter! was muß ich thur 
um dad ewige Leben zu erhalten ? Und num faßte Jeſus fog 
dad Wort „gut“ auf, nahm es aber, in einem andern Ginr 
ald das Urgute, ald dad Gute an fi, und fagte ihm: Gott iſt 
einzig und wahrhaft gut, und ſonſt Niemand; du mußt dich da— 
her an Gott anſchließen, und ſein heiliges Geſetz beobachten. Und 
dieß konnte Jeſus auch als Sohn Gottes antworten, weil er 
aus dem Prineip alles Guten geboren, weil er im Vater, und 
der Vater in ihm war, weil er fomit von diefem auch fein 
Gutes geerbt hatte. 

3) Ehriftus fordert für fich göttliche Derehrung. Er welcher 
den Verfucher mit den Worten zuruͤckwieß: „Es ſteht gefchrieben: 
du ſollſt Gott anbeten und ihm allein dienen” Matt). IV. 10., 
fagt doch: „Der Bater richtet Niemand, fondern er hat das ganze 
Gericht dem Sohne übergeben, auf daß Alle den Sohn ehren, wie 
fie den Bater ehrens wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den, Vater 
nicht, der ihn gefandt hat.” Joh. V. 22.33. Zwar feheint Jeſu 
nur in der Eigenfchaft. ald Gefandter Gotted Verehrung zu fordern, 
welche dann am Ende doch eine Verehrung des Vaters wäre ‚ ben 
fo wie der den Upofteln erwiefene Glaube eigentlich. ein Glaube an 
Chriſtus ift, da er felbft fagts „Wer euch höret, höret mich —“ 
Luk. X. 16.5 allein man muf das DBorausgegangene berückfichti- 
gen, wo von einem ganz audgezeichneten Verhaͤltniße zwifchen Va— 
ter und Sohn, von der Macht ded Lebteren, Todte aufzuwecken 
und Gericht zu halten, alfo von wahrhaft göttlichen Functione 
die Rede ift, worauf dann Chriſtus diefe Verehrung, zuum, ach. 
det; daher drückt auch dad „Wie (xuIwns)“ eine völlige Gleichheit 
aus, weil ſich Ehriftus zuvor dem Vater ebenfalls gleichgeftellt, hat. 

Mir diefen Ausſpruͤchen Ehrifti über die Goͤttlichkeit des Soh— 
nes harmoniren ganz die ſeiner Apoſtel, denn 

D Auch ſie ſprechen dem Sohne eine Gleichheit mit dem Bas 

zu. So Paulus: „Habt mit Jeſus Chriſtus diefelbe Gefinnung, 
b er gleich in der Geſtalt Gotted war, es doch nicht für eine 
Sieger-) Beute anfah, Gott gleich zu ſeyn Cewer ı00 Iso), fon: 
dern fich ſelbſt ausleerte „indem er. die Geſtalt eines Knechtes an— 
nahm, den Menſchen aͤhnlich ward, und nach dem aͤußern Anſehen 
wie ein Menſch befunden ward.’ Phil. IL. 5—8. In der Geſtalt 
Gottes ſeyn kann keine bloß aͤußere, vom Vater plate Herr: 
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lichkeit des Sohnes, ſondern muß —— anasrücten 5 

denn Han un ie 

wird durch „Gott gleich feyn‘’ erklärt. S 

38 5 „er nahm Knechtsgeſtalt an’ heißt: er iſt Knecht, Menſch 
geworden; nun war Chriftus wirklicher HEUER if auch in 
der Geftalt Gottes feyn — Gott feyn. Ä 

e) Wirde fi) Paulus unter Ehriftus nicht dad Höchfte und Gott 
felbft denken, fo würde er nicht fo fehe auf feine Erniedrigung 
aufmerkfam machen; denn die Erniedrigung ift nur dann tief 
und die tieffte, wenn fi) der Höchfte erniedrigt. 

d) uoogn auch ald bloße Herrlichkeit, herrliche Geftalt Gottes ges 
nommen entfräftet die aufgeftellte Behauptung nicht; denn die 
herrliche Geftalt Gottes ift von feiner Wefenheit nicht zu teen: 
nen, und wer jene an fich hat, muß nothwendig auch diefe bes 
ſitzen. 

2) Sie legen ihm göttliche Eigenſchaften bei als 

a) Urleben. Johannes ſchreibt von Chriſtus: „In ihm war das 

Leben.“ I. 4. Und in Beziehung auf denſelben „das Leben iſt 

E7 erfchienen, und wir haben gefchaut, und bezeugen und verkünden 

euch das ewige Leben, welches beim Vater war und und erfchie- 
nen: iſt.“ I. Joh. I. 2. Zwar wird hiee Ehriftus zunaͤchſt ald 
die Quelle des ewigen Lebens gerühmt, allein gerade dieß macht 
feine Goöttlichfeit um fo einleuchtender. "Daß er aber auch der 
Grund des phufifchen Lebens ift, erweift ſich daher, weil er auch 
als Weltfchöpfer dargeftellt wird, wie das fo eben Folgende zeigt. 

b) Allmacht. „Unſere Stadt ift im Himmel, aus dem wir auch 
den Heiland unferen Herrn Jeſus Chriſtus erwarten, welcher 

Ainwanteln wird den Leib unfrer Niedrigkeit gleichförmig dem 

Leibe feiner Herrlichfeit, vermöge der Kraft, nach det er Alles 
fann und fih unterwirft.” Phil. IIL 20. 21. Die Bulg. hat 
hier nur: „secundum operationem, qua etiam possit subji- 
cere sibi omnia;“ allein die vorfiehende Heberfeßung läßt der 
griechifche Text gar wohl zu: , KrTa Tv EVEOYELOV TOV dvvao- 
Haı avrov zu Unorokai ERvTW Ta TrayTo. u“ &ie jhreiben ihm 
daher auch die Schöpfung umd Erhaltung des Univerfums zu: 
„Durch ihn (Jeſus Chriſtus) iſt Alles erfchaffen im Himmel 
und auf Erden, Sichtbared und Unfichtbares, Thronen, H 
fchaften, Gewalten, Kräfte Alles ift durch ihm und für ihn 
gefchaffen. Er ift vor Allem, und Alles befteht in ihm.’ Sol. 
T. 16. 17. ,‚Durd) ihn (den Sohn) hat Gott die Aeonen ge: 














u Her. I. 2. — (Bulg. aeculati): keine Zeitab⸗ 
a in der Offenbarungsöfonomie, ‚fondern das —— All 
nad) XL. 3., wo das Schaffen der Aeonen |. 
vorfömmt: „daß aus dem Unfichtbaren das Sichtbare wo 
Dabei iſt aber der Sohn nichtd weniger ald Werkzeug, fon 
ſchaffend aus eigener Kraft, indem der Apoftel auf ihn anwen— 
det: „Du, Here! haft vom Anfange die Erde gegründet, und 
Werk deiner Hände find die Himmel.” Hebr. 1. 10. Das in 
den vorher angeführten Stellen vorfommende „durch“ ift ſomit 
ganz gleidy dem, welches beim Water fieht, wenn ed heißt: 
„Aus ihm (Gott) und durch ihm ift Alles“ Roͤm. XI. 36. 
‚Wegen ihm (Gott) und duch ihm ift Alles.” Hebr. IL. 10.— 
Noch wird der Sohn dargeftellt als „tragend Alles durch das 
Wort feiner Kraft.” Hebr. I. 3. Wort der Kraft — Fräftiges 
MWort— KraftsAeußerung , durch welche dad UL feinen Beſtand 
hat. Nach Petrus ift Chrifius der Herr Aller Apg. X. 36. 
Zwar heißt er auch der Erfigeborne aller Gefchöpfe Kol. I. 15., 
und fcheint dadurch im die Neihe der Gefchöpfe geftellt zu wer— 
den, vor denen er fi dann nur duch ein Zuvorsgefchaffen-feyn 
audzeichnete; allein da der Apoftel auch fein ewiges Seyn deut— 
lich ausfpricht, da er alle Gefchöpfe aus und durch ihn werden 
läßt B3. 16.5 fo kann er damit nichts anders, als feine Erha— 
benheit als eingeborner So Gottes über alles Gefchaffene aus: 
gedrückt haben. 

c) Ewigkeit. Paulus fage, daß erft durch den Sohn die Zeiten 
geworden find Hebr. I. 2.5 ferner wendet er folche altteftament- 
liche Stellen auf ihn an, worin die Ewigfeit Gottes ausgedrückt 
ift: „Dein Thron, o Gott! (währt ın die Ewigkeit (iova) der 
Ewigkeit. — Du haft zu Anfang, o Here! die Erde gegrins 
det, und Werk deiner Hände find die Himmel; fie vergehen, 
du aber bleibt, und alle wie ein Kleid werden fie altern, und 
wie ein Gewand wirft du fie wechfeln, und fie werden wechfeln ; 
dur aber bleibt derfelbe, und deine Jahre werden nicht aufhören.’ 
Hebr. 1. 8. 10—13. 

d) Allwiffenheit. „Jeſus traute fih ihmen nicht an, weil er Alle 
fannte, umd weil er nicht nöthig harte, daß ihm Jemand von 
den Menfchen etwas fagte, denn er wußte, was im Menfchen 
war.“ Joh. IL. 24. 25. Die Allgemeinheit diefes Satzes laͤßt 
nicht zu, eine durd) Umgang erworbene Menfchenkenninig Iefu 
anzunehmen; 5 arggwnos bedeutet hier Menſch überhaupt, und 
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der zweite Satz iſt ald Beweis für die Behauptung * h 
beigefeßt. Offenbar wollte Sohanned von Jeſus etwas Auſſer⸗ 
ordentliches melden. Eben ſo: „Jeſus wußte ſchon —“ 
her, wer an ihn glauben, und wer ihn uͤberliefern wuͤrde.“ Joh. 
64. Vergl. XI. 13. Ueberſetzt man auch s& woyng: von 
dem Anfange ſeines oͤffentlichen Lehramts, ſo bleibt immer noch 
das beſtimmte Wiſſen der Perſon und der Ueberlieferung etwas 
Wunderbares. Petrus antwortete ſeinem Meiſter auf das drei⸗ 
malige Fragen, ob er ihn liebes „Herr! du weißt Alles, du 
weißt, daß ich dich liebe.” Joh. XXL 17. Paulus ermahnt: 
„Richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr koͤmmt, welcher das 
in Finſterniſſen Verborgene an dad Licht bringen , „und die An- 
fhläge der Herzen offenbaren wird.” 1. Kor. IV. 5. | 
e) Heiligkeit. Nach den Schriften des A. B., welche die Apoftel 
gut Fannten, darf fich Fein Menfch des völligen Freifeynd von 
Sünden rühmen : 
„Der Menſch: Fann er vor Gott gerecht feyn ? 
Vor feinem Schöpfer rein der Mann? 
ieh! feinen Dienern traut er nicht, 
Und an feinen Engel findet er Fehler,” 





Hiob IV. 17, 18. 

Und Sohannes fehreibt: „Wenn wir fagen, daß wir Feine, 
Sünde haben, fo täufchen wir uns felbft, und die Wahrheit ift 
nicht in und.” I. Joh. I. 8. Diefelben Apoftel nun behaups 
ten von Jeſus, daß er ohne Sünde war; fie halten feine Tu: 
gend und feinen Gehorfam der Sünde und dem Ungehorſame 
des erfien Menfchen entgegen und Yeiten davon unſere Rechtfer— 
tigung ab. Nom. V. 18. Sie fagen: „Er Fannte feine Sünde.‘ 
ll. Kor. V. 21. „Er that feine Sünde, und. in feinem Munde 
ward Fein Falſch gefunden,” LI. Petr. II. 22. Vergl. Joh. 
VIII. 46. ‚Er ift rein — in ihm ift feine Sünde.” J. Ioh. 
111. 3. 5. „Er wurde zwar auch, wie wir, verfucht, aber 
ohne Suͤnde.“ Hebr. IV. 15. Die Verſuchung Matth. IV. 
diente gerade dazu, um feine Heiligfeit in ein ſtrahlendes Licht zu 
feßen, und gefchah mehr der Menfchen wegen. — Sie nennen 
ihn: „Heilig, unfchuldig, fehlerfrei, abgefondert von den Guns 
dern, Über die Himmel erhaben.“ Hebr. VII. 26. Letzteres 
gleichwohl von feiner Himmelfahrt ald einer. Abfonderung von 
den fündigen Menjchen verftanden giebt doc) zu erfennen, daß er 
folche AUbfonderung gerade feiner Heiligkeit wegen verdiente, Fer— 
ner: „Ein reines und unfchuldiges Lamm.“ I. Petr. I. 19. 
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E4 erweiſen ihm göttliche Ehre, und fprechen fie als ihm 
d aus; denn fie empfehlen ihm ihre Seele: „Stephanus 
betetes Here Jeſu, nimm auf meinen Geift! Dann fiel er auf 
feine Kniee und rief mit lauter Etimme: Herr! rechne ihnen diefe 
Sünde nicht zu” Apg. VII. 60. Sie ſchwoͤren bei ihm. „Ich 
ſage die Wahrheit in Chriſtus und luͤge nicht.“ Röm. IX. 1. 
„Ich beſchwoͤre dich bei Gott und unſerm Heren Jeſus Chriſtus.“ 
1. Tim. V. 21. Sie vertrauen ſich und Andere feinem Schutze 
an, und erwarten von ihm alles Gute fuͤr die Chriſten: „Sie 
empfahlen die Aelteſten dem Herrn, an den ſie geglaubt hatten.“ 
Apg. XIV. 22. „Gott ſelbſt, unſer Vater, und unſer Herr 
Jeſus Chriſtus moͤge unſere Reiſe zu euch gluͤcklich von Statten 
gehen, euch aber moͤge der Herr in der Liebe unter euch ſelbſt und 
gegen Alle wachſen und zunehmen laſſen.“ I. Theſſ TIL. 11. 12. 
Sie erbitten von ihm Segen und Frieden wie vom Vater: „Gnade 
euch und Friede von Gott unſrem Vater und vom Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ Roͤm. I. 7. Eben fo I. Kor. J. 3. II. Kor. 1. 2. 
Die Befreiung aus Gefahren fchreiben fie ihm zu, und geben ihm 
Preis und Dank: „Der Herr ftand mir bei und fiärfte mich fo, 
daß durch mich die Lehre des Heild vollfommen gepredigt ward, 
und alle Heiden mich hörten; umd ich bin dem Nachen des Löwen 
entriſſen worden, und der Herr wird mid) aud) fernerhin von allem 
Uebel befreien und mid) in feinem himmlifchen Reiche felig machen; 
ihm fey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen!“ IL, Zim. IV. 
17. 18: Sie rufen feinen Namen an, um Wunder zu wirken: 
„Petrus ſprach (zu einem von Geburt aus Lahmen): im Namen 
Jeſu Chriſti des Nazarders fieh auf und wandle.“ Apg. III. 6.7. 







| Bergl. IV. 10. — So finden ſich bei den Apofteln die manchfal- 


tigften Ausdruͤcke der göttlichen Verehrung gegen Jeſus. Sie wollen 
aber auch, daß ihm diefe Verehrung von Allen erzeigt werde. Paus 
(us winfcht Gnade und Friede „Allen, welche anrufen den Nas 
men Jeſu Ehrifti an jedem Orte.“ I. Kor. I. 2. Anrufen den 
Namen des Heren bedeutet Röm. X, 12. 13: J. Sön. XVII. 
24. U. Kon. V. 11. Pſ. CXVI. (Bulg. CXV.) 4.: zu Gott 
beten, Gott anzufen. „Gott hat ihn (3. Eh.) erhöhet, und ihm 


| einen Namen ertheilt über jeden Namen, fo dag im Namen Tefu 


jeded Knie fi beuge der Himmlifchen, und Irdiſchen und Unter: 

iwdifchen, und jede Zunge befenne, daß Herr ift Jeſus Chriſtus 

zur Herrlichkeit Gottes des Vaters.” Phil. II. 9. 10. 11. Hin: 

ſichtlich der Erniedrigung Jeſu erfiheint fein darauf erfolgter Zuftand 
2 
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gleichwohl als Erhöhung ſomit als Belohnung, und kann den 
Gläubigen als ErmunterungssMittel zum Guten vorgehalten 
den, wie es Paulus in diefem Falle wirklich gethan hat; allein | 
Betrachte, daß der Sohn ſchon vor feiner Erniedrigung bei Gott 
gewefen, ift der darauf erfolgte Zuftand der Zuftand jener Herr 
lichkeit, die er von jeher bei dem Vater hatte Joh. XV. 5. 
Man Fann alfo die Verehrung Jeſu als Lohn, man kann fie aber 
auch ald etwas feiner Perſon Gebuͤhrendes anfehen, fo wie fie felbii 
der Apoftel einigermaßen fo anfieht, indem er vorher von «iner der 
Ernisdrigung Jeſu vorangegangenen Eriftenz in der Geftalt Gottes, 
und von feiner. Gleichheit mit dem Vater gefprochen hatte. — Na: 
men über. allen Namen bedeutet die höchfte Würde, wie fich Fein 
Gefchöpf derfelben ruͤhmen kann. — Das Knie beugen ift Zeichen 
der. Anbetung. — Durch die Ausdrücke: Himmlifchen — werden alle 
dem Sohne untergebene Weſen verſtanden; auch die Engel follen 
ihn anbeten Hebr. 1.6. Wenn man nun bedenkt, daß in der 
Schrift. Gott ald hoͤchſt eiferfüchtig auf feine Ehre dargeftellt wird: 
„Ich bin der Herr, ich gebe meine Ehre feinem andern‘ Gef. 
XL1.8. XLVUl. 11.5 wenn Jehova von fich allein fpricht: „Vor 
mir beugt fich jedes Knie, mir fehwöret jede Zunge“ XLV. 24.5 
und wenn Paulus ducch diefelben Stellen die Unterwerfungs: Pflicht 
unter Gottes AUlleinherrfchaft einfchärft Nom. XIV. 11.5 fo wird 
diefe Anbetung Jeſu Ehriſti ein vollgultiger Beweis für deſſen gött- 
liche Natur. 

Eine befondere Bedeutfamfeit und Wichtigkeit erhalten nun 
jene Stellen, in welchen die Apoftel Ehriftus ald Wohnung, ald 
Bild und Abglanz der. Gottheit auöfprechen: „In ihm wohnt 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig.“ Kol. II. 9. Paulus‘ 
warnt kurz vorher vor Irrlehrern, welche nach der Ueberlieferung 
der Menfchen,, und nach den AUnfichten der Welt, aber nicht nach 
Ehriftus Iehrten und fagt dannz „Denn in ihm —“. Er feßt alfo 
den. Menfchen und der Welt Chriftud entgegen, und. zwar deßwe— 
gen, weil er. Fein ıbloßer Menfch , Fein MWeltweifer ift, fondern weil 
die ganze Fülle der Gottheit, Alles, was die Gottheit felbft iſt, 
alle Vollkommenheit derfilben in ihm wohnt; owuerızogs — Wahr: 
haftig, im Gegenfage mit. Schatten und Bild nad) Hebr. X. 1.5 
die Zufammenfiellung der Ausdruͤcke: Wohnen, Fülle, leibhaftig, 
zeigen. auf das Weſen der ‚Gottheit hin. Zwar follen auch die 
Gläubigen erfüllt werden »sic av: To ringwue ToV Hsov.« Eph. 
IM. 49.3 “allein, zwifchen beiden Stellen ift ein geoßer Unterfchied, 
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denn bei Chriſtus erſcheint die’ Gottheit nicht als etwas Enworbe: 
A als etwas ihm urſpruͤnglich Eigenes: nicht fo bei den 
ubigen, welche erft von Gott erfuͤllt werden ſollen. 5 och wich: 
tiger aber ift der Ausdruck omwerızos ,„ der nur bei der Gott-Bölle 
Chriſti gebraucht wird, und bei der Erfüllung der Gemeinde mit 
Gott gar nicht anwendbar wäre, indem es ganz fonderbar lauten 
würde, "daß die Chriften leibhaftig mit der Fülle Gottes erfüllt 
werden follten. Daher bedeutet die Fülle Gottes bei den: Glaͤubi— 
gen die Wifjenfchaft des Heils, die Fülle Gottes bei Ehriftus das 
Prineip diefer Wiffenfchaft, den Urgrund aller Weisheit und Heis 
ligkeit oder das. Werfen Gottes. Vergl. Kol. 1. 19, wo das in 
Chriſtus wohnende Pleroma mit Beziehung auf die von ihm be 
wirkte Schöpfung und feine Auferfiehung aus den’ Todten vor: 
koͤmmt. Aal 
i „Dad Licht des Evangeliums der Herrlichfeit Chriſti, welcher 
iſt Bild Gotted.” 1. Kor. IV. 4. „¶Chriſtus) iſt Bild ded un: 
fichtbaren Gottes, Erſtgeborner aller Erenturen.’’ Kol: I. 15. Daß 
Paulus hier Bud Gottes nicht in dem Sinne nehmen kann, in 
welchem ev es I. Kor. XL 8. von dem Menſchen gebraucht, ift 
daraus erfichtlich, weil er offenbar etwas Ausgezeichnetes von Ehris 
Rus jagen will. Dieß zeigt auch der Beifag „unſichtbar““ an, wos 
mit eigentlich das Weſen Gottes bezeichnet wird, feine ewige Kraft 
amd Gottheit · nach Nom. I. 20. Wir dann „Erſtgeborner““ zu 
deuten fey, wurde ſchon oben bemerkt. Es mag auch fein Zuvor: 
geweſenſeyn vor jeder Ereatur ausdrücken. ut 
„Der (Sohn) ift der Abglanz der Herrlichkeit (Gottes) und 
der Ausdruck feines Weſens, teagend Alles durch das Wort feiner 
‚Kraft. Hebr. 1.3. Paulus fpricht dieß vom Sohne weder in 
Beziehung auf die durch ihn gefchehene Manifeftation des Vaters, 
noch auf die ihm nachher gewordene Herrlichkeit, ſondern vom 
Sohne als ſolchem und ſtellt ihn ſomit als Ausfluß des Vaters, 
als Gott gleiches Weſen dar. Daſſelbe wollen auch die eigenen 
Ausdrucke »ANavyaoua INS don zu xugaxıno IMS UNOOTROEG 
Yeou«ı Hertlichkeit und Weſen Gottes bedeuten nichts anders als 
die Gottheit felbft, wovon der Sohn ein vollkommener Abdruck ift, 
Nach den nun bisher erörterten Vorftellungen der Apoftel 
von Chriftus oder dem Sohne Gottes kann es nicht mehr be- 
fremden , wenn, fie ihn ſelbſt Gott nennen, umd fo in eis 
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nem einzigen Worte zufammenfaffen, was fie. fonft Großes, Herr: ⸗ 


—* 


liches und Goͤttliches von ihm darlegen. Eine beſondere Aufmerk—⸗ 
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ſamkeit verdienen daher noch die Stellen, wo dieſer Name von ehri⸗ | 
ſtus vorföümmt. Sie find: J. 

I, Der feierliche Eingang zum Evangelium Zopannek. 5) 

1. „Im Anfange war der Logos, und der Logos mar bei 
Gott, und Gott war der Logos. 

2. Diefer war im Unfange bei Gott, j 

3. Alles ift durch ihm geworden, und ohne ihn iſt nichtd ges 
worden, was geworden ift. 

4. In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht ‚der 
Menfchen ; 

5. und das Licht leuchtet in der Finſterniß, und die Finfter: 
niß bat ed nicht aufgenommen. 

6. Es erfchien ein Menſch, gefandt * Gott; ſein Name war 
Jobannes. 

7. Dieſer kam zum Zeugniſſe, daß er zeugte von dem Lichte, 
daß Alle glaubten durch ihn. 

8. Nicht er war dad Licht, fondern daß er. zeugte von dem 
Lichte. — 
9. Er war dad wahre Licht, welches erleuchtet jeden Menſchen 
fommend in die Welt. 

10. In der Welt war er, und die Welt war durch ihn ges 
worden, und die Welt erfannte ihn nicht. 

11. Sr fam in fein Eigenthum, und die Seinigen nahmen ihn 
nicht auf; 

12. welche ihn aber aufnahmen, denen gab er Vermögen, Kin: 
der Gotted zu werden, 

13. denen, die ‚glauben an feinen Namen; die nicht aus Blut, 
noch aus Begierde ded Fleifches, noch aus Begierde ded Mannes, 
fondern aus Gott geboren worden find. 

14. Und der Logos war Fleifch geworden, und hat gewohnt 
unter und, und wir haben gefchaut feine Herrlichkeit, eine Herr⸗ 
lichkeit, wie des Einziggebornen vom Bater, voll Gnade und 
Wahrheit. 

15. Johannes zeugte von ihm ‚ und rief fprechend : diefer war 
es, von dem ich gefagt habe: der nach mir Kommende ift vor mir 
gewefen, denn er war eher als ich. 





*) Nad) Einigen ſoll Shriftus fchon Luk. I. 16. als xugios © Yeos 
angekündigt feyn, welches durch das Relativ avzov V. 17. und 
durch das Vorläuferamt Johannes bei dem Erſcheinen Sefu II. 4. 
fig. Joh. L. 6. fehr wohl begründet werden Tann. 
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46: Und aus fine Bälle · haben⸗ wir er we ‚Gnade 
ee Gnade. 
17. — das Geſetz uch Moſe ‚gegeben, die Gnade 
und die Wahrheit ift duch I us Chriftus geworden. 


18. Gott hat en, ie gefehen ; der einziggeberne Sohn, 
der am Bufen ded Vaters ift, der hat dargelegt.’ 

Nun eine Frkläsung, diefer Stelle: 

Vs. 1. „Im AUnfange’’: gewöhnlich: ald Gott Dimmel und 
Erde fhuf I. Mof. I. 1., dann auch: che nody Etwas war, vor 
Erfchaffung der Welt, wie Ehriftus felbft ſich ausdruͤckt Joh. XVII. 
5. 24., daher: von Ewigkeit, nach dem bereits oben von diefer Eis 


genfehaft des Sohnes Gefagten und nah Pf. XC. 4. (©. 30.) ji 


„Bar der Logos.’ Aoyog — Asyav, der Sprecher, der Lehrer, 
wie Licht ftatt Erleuchter, Leben ftatt Lebendigmacher, und wie im 
Hebräifchen des A. B. Geber ſtatt Beter Pf. CIX. 4., Friede ftatt 
Friedfertiger Pf. CXX. 7., Schäßung ftatt Gefdyägter Dan. IX. 
23. ‚Und der Logos war bei Gott“ »rrgog zov Heoy«; mit Gott 
innigft vereint, nach Vs. 17. im Bufen des Vaters. „Und Gott 
‚war der Logos” »xas Hsos mw 6 Aoyos«: gleichfalls göttlicher 
Natur, deſſelben Weſens wie Gott war der Logos. Gegen die 
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Einrede, daß Johannes Heog nun plößlich in einem andern Einne 


ald zuvor genommen hat, ſteht, daß ein folch fehnellee Wechfel 
der Bedeutung eines und deſſelben Wortes unnatürlih und ohne 
befonderen Wink des Schriftitchlers gar nicht zu vermuthen iſt. — 
Johannes wollte gewiß etwas ganz Charakteriftifches von dem Lo— 
908 ausfprechen, welches nicht geſchehen wäre, wenn er damit nur 
=” Gottaͤhnlichkeit bezeichnet hätte, indem in der Schrift auch 
Menfchen 5. B. Mofe I. Mof. VII. 1., die Großen der hebr. 
Nation Pf LXXXIE 1. 6. Gott genannt werden. — Da ferner 
dem Logos die Schöpfung aller Dinge zugefchrieben wird, welche 
nach I. Mof. I. 4. Jehova bewirfet, fo ift dieß wieder ein Grund, 
Heos in feiner gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen. — Die Hin- 
weglaffung ded Artikels thut nichts zur Sache, indem Ysos ald 
Praͤdicat fieht, es audy fonft ohne Articel, und felbft in dieſem 
Capitel BB. 6. 12. 13. u. 18. den wahren Gott bezeichnet; def: 
wegen aber stehen die beiden Süße: Der Logos war bei Gott, 
und: der 80908 war zugleich felbft Gott, nicht gerade im Wider: 
fireite mit einander, denn das Logifche des Sohnes begruͤndet den 
Unterfchied einer formellen Exiſtenz. Die andere Erklärung: Und 
Sort felbft war der Sprecher, ift fihon durch die grammatifche Eon: 
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ſtruction nicht begüinftigt,, auch deßwegen ‚nicht annehmbar , weil 
dann der Satz: der Logos war bei Gott, gar feinen Sinn u 

2. Eine Wiederholung des Bs. 1. Geſagten. 


3. Schreibt die Schoͤpfung aller Dinge, auch nicht Eines 
ausgenommen, dem Logos zu. Er ſelbſt kann daher nicht in der 
Reihe der Gefchöpfe mirftehen, weil dann fonft Etwas eriftirte, 
das durch eine Schöpferfraft auffer ihm fein Dafeyn erhalten hätte. 
Wieder ein Beweis fiir die Ewigkeit und Göttlichkeit des Logos. 

4. 5. „In ihm war Leben‘; der Grund des wahren, ewi— 
gen Lebens, die befeligende Religion, das Chriſtenthum. Johannes 
> fpricht dieß im Beziehung auf die Zeit aus, da der Lehrer die Les 
ben aus ſich in die Menfchen hauchte; daher die Zeitform ‚war‘, 

welche nicht paſſen würde, wenn vom phofifchen Leben die Mede | 
wäre. Bergl. I. Joh. I. 4.2. „Und das Leben war dad Licht der 
Menſchen“: diefe beſeligende Religion brachte. den Menfchen Erz 
Teuchtung über ihren Verfall und über ihre höhere Beltimmung. 
Ein milder Stern wider die Nacht der. Sünde und der Unwiffens 
heit; doch hat er diefelbe noch nicht verfcheucht. Eben fo, wie bei 
Ruf. I. 78.: „Erſchienen ift uns ein Licht aus der Höhe, zu 
leuchten den in Finfterniß und im Todeöfchatten Sitzenden.“ 


6: 7. 8. beitättigen, daß Licht und Leben im moralifchen 
Sinne, und nicht ald allgemeine Denkt: und Lebenskraft zu neh— 
men fey, weil a) Johannes von dem Lichte Zeugniß geben, b) Je—⸗ 
der durch Dafjelde zum wahren Glauben kommen ſoll, ce) ausdruͤck— 
lich gefagt wird, Johannes, ſey nicht das Licht, gewefen, welches 
ganz überflüffig ftünde, wenn von feinem innern Lichte a 
die Rede wäre. 

9. Der Logos war dad wi . eigentliche Licht, welches in⸗ 
nerlich erleuchtet Jeden, der dad Tageslicht erblickt. 

10. „In der, Welt war, Er —“: er war. auf der, Erde bei 
den Menſchen, „umd fie, die durch ihn geſchaffen waren, erkannten 
ihren Schöpfer nicht, erfannten nicht, ‚daß er Licht, und Leben 
habe, und daſſelbe auch ihnen mittheilen wolle. u © 

11. ‚ Derfelbe Gedanke mit ‚andern. Ausdruͤcken. Sein Eigen—⸗ 
thum, d. i. die Erde als ſein Werk, aus demſelben Grunde ſind 
die Seinigen die Menſchen. Dieſe (damals nur Wenige ausge— 
nommen) glaubten nicht an ihn. 

12. 13. Die aber ſeine Lehre nahen, — * —5 bfa 
higte er, Kinder, Gottes zu, werden, die nicht, auf dem beit Mens, 
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Gottes gezeugt werden. 


14. „Und der Logos in Fit * : und — Bra 
pe diefem Ziele — Fleifch: nicht bloß menſchlicher Körper, ſonderu 
wirklicher Menſch, in welchem Sinne Fleiſch vorkoͤmmt I: Moſ. 
VI. 12. Jeſ. XI. 5. Matth. XXIV. 22. Apg. IL 17. Andere 
Beweife hiefür werden weiter unten folgen. Ob er nun aber gleich 


als Menfch unter und wandelte, fo. blieb und doch die Herrlichkeit 


feines höheren Weſens nicht verborgen, die ihn und. genugfam als 
den Eingebornen des Vaters darſtellte. Herrlichkeit: nicht ſowohl 


innere Vortrefflichkeit, die durch ſeine Lehren. und durch feinen Wans 
del anſchaulich ward, als vielmehr eine äuffere auſſerordentliche Ders 


herrlichung duch Wunder ‚nach II. 11. Diefe Vers giebt eine 
neue Bezeichnung des Logos durch wovoyerng muge margos ; Einzige 
Geborner vom Vater. „Voll Gnade —“ ift zu beziehen in ı 
wohnte —. 


»,45: Johannes der Täufer deutet bie auf das Senn des 20908 
vor feiner Menfchwerdung. rd: dad uͤber die: —D des Soh⸗ 
nes Vorgebrachte. ende 

16. Sind wieder Worte des Eoaigelii, Fulle, das ——— 
in ihm war, Leben, Licht, und hoͤhere, goͤttliche Kraft. Gnade 
über Gnade — unzähliche und ganz ausgezeichnete Wohlthaten, alles 
Gute. Oder noch beſtimmter: das, was alle Gnaden uͤberwieget: 
die Wiederverfchaffung des verlornen göttlichen Wohlgefallens. 


17. Denn Jeſus Ehriftus hat etwas weit Vortrefflicheres als 
Mofe gewirkt. Diefer gab nur eine Summe von äußeren Gefegen 
und Eeremonien, die nicht fowohl den Geift, ald vielmehr die finn- 
liche Natur des Menfchen angingen Sal. IV. 1. flg.; aber Jeſus 
Chriſtus lehrte die wahre, zum ewigen Leben verhelfende Geiftesre 
ligion. — In diefem Verſe wird auf einmal der Menſch gewor: 
dene Logos mit Jeſus Chriſtus verwechfelt, und hier erfennt man 
erſt, daß dieß im feiner Urt einzige, auf Erden erſchienene, höhere, 
göttliche Weſen Jeſus Chriftus war. 

18. Gott ſehen: — weder moraliſch noch bildlich, denn fo 


haben ihn die Propheten der Vorzeit gefchaut, fondern dem Werfen 


nad. — 1, Der am Bufen des Vaters,“ d. i. bei dem Mater 
Vs. 1. 2. und der Vertrautefte defjelben wat. Ebenfalls in Be 
zug al Moſe gefprachen, der nur eine Schechinah Jehovas zu ſchauen 
gewürdiget worden II. Mof. XXX. 20. Daher Fonnte aud) 
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der Logos der Menſchheit wichtigere — als go um 


Hieraus geht nun hervor : en } 


1) Es war und it ein Logos Gotted, d. h. ein mit dem Va— 
ter innigft verbundened, denfelben ausſprechendes Weſen. 

2) Diefer Logos ift auch) Dur‘ gleichfalld Antheil nehmend 
an der Gottheit. 

3) Diefer Logos ift der eingeborne Sohn Gottes und in Je 
fud Chriſtus Menſch geworden. 

Wie nun aber Johannes dazu Fam, Jeſus Chriſtus alfo zu 
umfchreiben und ihm den Namen Logos beizulegen, möchte noch 
> befonders zu unterfuchen feyn. Was das Erſte betrifft, fo wollte 
Johannes gleich am Anfange ſeines Evangeliums die Hauptzuͤge 
und den Grundcharakter desjenigen darlegen, von deſſen Leben, Re— 
de und Thaten er eine weitlaͤufigere Beſchreibung lieferte; um fo» 
| , feinen Gegenitand recht feierlich und Fräftig anzukuͤndigen, 
faͤh te er zu demſelben wie durch eine Triumphpforte ein, woran er 
wie auf Tafeln in kurzen Sentenzen alles Erhabene und Goͤttliche 
anbrachte, was er ſpaͤterhin auf die manchfaltigſte Weiſe aus ein— 
ander ſetzte. Das im Eingange des Evangeliums Zuſamengedraͤngte 
findet ſich daher im Verlaufe deſſelben entfaltet wieder vor, und es 
iſt nichts anders, als was Jeſus ſelbſt bei verſchiedenen Gelegenheis 
ten von ſich ausgeſprochen hat, wie ſich durch Parallelieſirung der 
Stellen alſo anſchaulich machen laͤßt: 






Vs. 1. „Im Anfange Jeſus ſagte: „Vor Abrahams Wer— 
war der Logos. den bin ich.“ Joh. VIII. 56. „BVer— 
herrliche mich, Vater! mit der Her rich⸗ 

keit, welche ich bei dir hatte, noch ehe 

| die Welt war.” XV. 5. „Du liebteft 
mich vor Erſchaffung der Welt.“ Di, 24. 


? 9, 17. Und der Logos „Nicht ald wenn den Vater, Jemand 
war bei Gott. gefehen habe, ald der, welcher beim Va⸗ 
ter war; der hat geſehen den Water.’ 

\ if & 3 VI. 46. 

Und Gott war der „FJeſus ſprach: — Ich und der Wa—⸗ 
Logos. 4 —F— find Eins.“ X. 80. „Glaubt den 
nn) en Werfen, damit ihr erkennet, daß der 

— —— Vater in mir iſt, und im Mater 
0 ih bin. Vs. 38. . 


h 
F 


J 


| 


3. Alles if — —— 
— BIER 


4. In ihm war dad R 


Leben. 


5.9. Und dad Leben 


war das Licht der Mens 


fhen, und das Richt 
leuchtet in der Finfterniß, 
und die Finfternif hat 
8 nicht aufgenommen. 


10. Er war in der 
Melt, — und die Welt 
erfannte ihm nicht. 


11. Er fam in fein 
Eigenthum, und die Sei— 
nigen nahmen ihn nicht 
auf.’ 


der — * 
| —* nd zeigt ihm Alles, 
Nıir f \ 
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„Was der Vater thut, dieß thut auch 
denn der Bater liebt den 


was er 
thut.“ V. 19. 20. 
„Wie der Vater das Leben in ſich 


ſelbſt hat, fo gab er auch dem Sohne, 


dad eben zu haben in fich ſelbſt.“ V. 
26. ‚Wer glaubt an mid), hat ewiges 
Leben.” VI. 47. „Ich bin — dad Les 
ben.” XIV. 6. 

„Ich bin das Licht der Welt: wer 
mir folgt, der wandelt nicht im Fin⸗ 
ſtern, ſondern der wird das Licht des 
Lebens haben.“ VIII. 12. „So lang' 
ich in der Welt bin bin ich Licht der 
Welt.“ IX. 15." ,,Dieß aber ift das 
Gericht, daß das Licht gefommen ift in 
die Welt, und geliebt haben die Mens: 
ſchen mehr die Finfterniß ald das Licht. 

„Ich ging vom Vater aus und fam 
in die Welt.” XVI. 28. II. 17. „Wenn 
die Welt euch haffet, (meine Schuler!) 
fo wiffer, daß fie mid) vor euch gehaßt 
bat.” XV. 18. vergl. 22 — %. 

„Der kommende (Geift) wird übers 
führen die Welt wegen der Suͤnde, — 
daß fie nicht glauben an mid.“ XVI. 
8 9. 


Hiernach erfcheint alfo der Eingang ded Evangeliums ald eine Con— 
centrirung jener Merkmale von Jeſus, die er feldft auf dem großen 
Bilde feined Lebens als die leuchtendften Punkte heraus gehoben 
hatte. — Nun wollte aber auch Johannes fire diefes Weſen, 
mit diefen Merkmalen, einen eigenen Namen haben, und nannte 
es: 6 Aoyos, dad MWort. Diefer Ausdruck war nicht willführs 
lich gewählt, fondern gegeben, und zwar mochte er fihon dutch die 
Beſchreibung der Schöpfung im I. Buche Moſes veranlaft worden 
feyn. Johannes wußte, daß durch den, welcher in Menfchengeftalt 
erfchienen war, Alles geworden iſt: und num fand er ihn fogleich 
in der alten Urkunde; hier ertönt nämlich ein allwirfendes Wort 
Gottes, wodurch Alles gefchaffen wird; Johannes deutete diefes 
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Wort, und erkannte, darin, den Sohn Gottes, und benannte ihn 
damit. Die alıteft. Darftellung des Schoͤpfungsactes wäre hienach 
fuͤr nichts weniger als — ſondern für abſich— 
lich und voll hohen Sinnes zu halten, wenn ſolcher gleichwohl den 
Alten. verhuͤllt, oder, dunkel blieb, und aus wichtigen Urſachen blei⸗ 
ben ſollte. — Johannes kam aber auch auf dieſe Benennung, wenn 
er die Beſtimmung des Sohnes fuͤr die Menſchen in Erwaͤgung 
zog; dieſe war naͤmlich ‚ein Kundmachen, ein Sprechen deſſen, was 
er beim Vater gehört und gefehen ‚hatte, wie er felbft fagt: „Was 
ich bei dem Vater gehört habe, dieß ſpreche ich (Aeyo) in die 
Welt. Joh. VIII.46. „Wenn ihr bleibet in, meinem Worte 
(Royo), dann ſeyd ihr wahrhaftig meine Schuͤler, Vs. 31: Johan⸗ 
ned Fonnte daher den Sohn gar wohl mit Sprecher und, auch mit 
Wort Gottes bezeichnen, um fo mehr, da Jeſus felbft dergleichen 
allgemeine Ausdruͤcke von ſich gebraucht ‚wie z. B. Wahrheit, 
Licht, Leben. — Da endlich beinahe in allen Religions⸗Syſtemen 
des Drients ein ewig: göttliched Wort fich vorfindet, wie noch ger 
zeigt werden foll, ‚fo. mag auch dieſes ‚Einfluß auf die Benennung 
des Sohnes Gotted mit Logos: gehabt haben, und zwar-defwegen, 
um dadurch. diefer vorhandenen und befannten. Idee Wahrheit und 
Beftimmtheit zu » geben, und ihre den Stempel, einer, allgemeinen 
göttlichen Offenbarung aufzudruͤtken. — Wie paffend uͤbrigens die: 
fer Name für den Sohn Gottes ald Manifeftator des Vaters durch 
die Welt, durch die Vernunft, durch, Juden- und Chriſtenthum iſt, 
und. wie manche Väter, denfelben erklaͤrten, hieruͤber leſe man: Ver⸗ 
fuch einer hiſtor. phil. Darftellung, der, Offenb. U. Thl. ©. 7. 

II. Der Ausruf Thomas. 

Da der auferfiandene Chriftus feinen Leib dem 
Thomas zur Betaſtung darbot; „antwortete Thomas und. ſprach 
zu ihm: mein Herr und mein Gott! da ſagte ihm Jeſus: weil du 
mich gefehen haft, haft du geglaubt; ſelig, die nicht. ſehen und glau— 
ben.’ Joh. XX. 28..29. 

Daß die Worte. des Apofiels keine bloße he nr 
mel, fondern auf Chriſtus geſprochen ſind, iſt daher erkennbar ; 

1): Die, Apofiel waren. gewohnt, Chrifius ihren Herrn zu 
nennen v. 5. 25. deöfelben Cap.; es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
auch hier Thomas ſeinen Meiſter damit bezeichnete; alsdann nannte 
er ihn aber auch Gott, indem beide Ramen in genauer Berhinduns 
mit einander ſtehen. 

2) Thomas ſcheint mehr das Sekenntnif abzulegen , eh er 
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nun wirklich ͤberzeugt if, 9* ſey auferſtanden, als (tab er 
einen Ausruf des Eotſehens #) Damit ſtimmt auch der Text 
überein, der eigentlich den ern faßte ja wahrhaftig! es iſt 
mein Here und mein Gott. 

3) Die Bekenntniß * beſonders der dabey gebrauchte 
Ausdruͤck „Gott“ paßt ganz auf den wieder lebendig erſcheinenden 

Chriſtus als Herrn uͤber Tod nnd Grab. 

4) Das bey „er ſprach“ fichende Nelativ ‚zu ihm, aurw‘ u 
zeigt gleichfalls, daß durch das Folgende Ehriftus gemeint ſey; auffer 
dem wiirde es blos „er fprach, er rief” heiße, 

5) Auch Chriftus nimmt die Worte des Thomas als Aus 
druck feined Glaubens an ihn, indem er antwortet: „Du haft ges 
glaubt.“ Auf diefe Weife billigt er zugleich diefes Bekenntniß, in 
einem: Augenblicke, wo er gerade dem Apoſtel über einen Punct, 
weßwegen er im Irrthume war, eine andere Ueberzeugung beyzu⸗ 
bringen ſuchte. 

6) Was die entgegengeſetzte ER betrifft, fo ift noch zu 
beweifen,, daß man damals in folchen Ausdrücken feine Berwunde— 
rung aͤußerte. Wenn es ist fo gefchieht, fo folgt noch nicht, daß 
ed fonft auch fo warz ja die Scheu der Juden, den Namen Got: 
tes auszufprechen ftreitet fogar dawider. 

IM. Eine Ermahnung Pauli. 

* „Habt Acht auf euch und die ganze Heerde, Uber welche euch 
der heilige Geift geſetzt hat als Auffeher, zu meiden die Kirche 
Gottes (ev zuxksosıny Tov Heov), die er fich durch fein Blut er> 
fauft hat.” Apg. XX. 38. 

Die hier age Lesart, »cxxa. Tov Hsov« wird alfo 
gerechtfertigt : 

1) Sie findet ſich in mehreren Cdd. und — ED— 

2) Die übrigen Lesarten: exxi. zugiov, zoısov, Hsov zuı Agı5ov, 
HeoVv zu xUglov laffen eine Interpolation an zul. Tov FsoV 
vermuthen, weil man Heov mit dem Folgenden nicht gerne in Ver— 
bindung fah; daher die mehreren Varianten. 

3) Wäre eine der in 2) angegebenen Lesarten die erfte und 
echte gewefen, fo ließe fich Fein Grund angeben, warum diefelbe fo 
geändert werden Fonnte, denn fie hat gar nichts Anftößigee. 

4) Unter verfchiedenen Pesarten ift jene als die urfprüngfid 
anzunehmen, die etwas Schwieriges, Eigenthuͤmliches, Befondered 
an fi) hat. Hier al. zov Heov in Verbindung mit deni Fol 
genden. 
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5) Mit exzinmıa zov Heov wird auch ſonſt von dem Apoſtel 
die chrifiliche Gemeinde bezeichnet I. Kor. X. 3%, I: Zim. IN. 15. 

Da nun aber offenbar ge0s- von Jeſus Chriſtus zu verftehen 
iſt, weil er ed war, welcher die Kirche durch fein Blut erfauft hat; 
fo wird er auch hier wieder Gott genannt. 

IV. Eine Lobpreifung desfelben Apoftels. 

„Die Ifraeliten, welche fi) des göttlichen Kindes Nechts , 
herrlicher Vorzüge, des Bundes mit Gott, der Geſetzgebung, des 
Gotteödienfted und der Verheißung erfreuen, welche von den (pa: 
triarchalifchen) Vätern abftammen, aus denen Ehriftus (kam) nad) 
dem Fleifche, welcher ift über Alles gepriefener Gott in Ewigkeit. 
st ov oO 401505 TO »0T0 000%0, 6 09 m Tarıa» "eos evloynros 
ig vove aıwvar“ Nom. XV. 4. 5. 

Nach manchen Exegeten foll fi der Text mit zuvırwv ſchlie— 
fen, und dad Uebrige eine Dorologie ded Vaters feyn, defiwegen, 
weil Ehriftus niemals Gott über Alles genannt wird, und weil 
Paulus öfters dergleichen Lobpreifungen auf den Water — allein 


ſehr wohl iſt bier 606 als Praͤdicat auf Chriſtus zu beziehen: 


1) Paulus ſpricht von den großen Borzuͤgen der Iſraeliten, 
und zwar, daß fie Kinder Gottes und begriffen waren in feiner 
heiligen Defonomie; daß fie von den Patriarchen abftammten, aus 
denen auch Chriſtus Fam. Es ift nun natürlich, daß Paulus von 
Ehriftus etwas fagte, und gerade das, wodurch die Nation am 
meiften erhoben wurde; dieß Fonnte nicht beffer gefchehen, ald durch 
Erwähnung feiner ewig preiövollen Göttlichkeit. 

2) Der Ausdruck „dem Fleifche nach“ ficht im Gegenfaße 
mit: „welcher Gott iſt.“ Wenn Paulus fagte, aus denen Chris 
ftud kam nady feiner menfchlichen Natur; fo hatte er auch noch eine 
andere höhere Natur im Sinne, welche er feinen Leſern durch die 
Worte „der Gott ift‘‘ bezeichnete. 

3) Der Urticel und dad Particip. 0 w» beziehen. fich natür- 
lich auf. das vorhergehende Subject Chriſtus; dann ift dieß aber 
auch bei den übrigen Worten der Fall, denn der Satz iſt fortlau: 
fend , und eine Unterbrechung unnatüclich. 

4). Paulus Fonnte Chriftus gar wohl nennen „Gott über 
Alles”, da er. anderswo von ihm fagt: „Alles ift ihm. unterwor- 
fen, der auögenommen, welcher ihm Alled unterworfen hat.‘ 1. Kor. 
XV. 27. vergl. Apg. X. 36. Eph. I. 20. 21. 

5) Doxologieen des Vaters find zwar bey Paulus 
lich, aber fie bilden auch gewöhnlich. einen eigenen Satz und kom— 


— 
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men, in obiger Form niemals. der, ⸗ heißt es in demſelben Briefe 
von dem Schoͤpfer: „08 Eh — — aus toug ausvog;“ voraus geht 
xzıoayra J. 25. — „0.05 —0 0v &ıs Tovg au.“ H. Kor. X1.31. 
Dick wäre zwar dem Obigen aͤ ah Heog evloy. fteht hier als Sub— 
ject mit dem Verbum ode: der in Ewigkeit gelobte Gott weiß ed, daß —. 

6) Paulus war damald über die —“ ſeiner Bruͤder 
in einer ſolch traurigen Gemuͤthsſtimmung Vs. 2., daß auch in 
dieſer Hinſicht eine Doxologie nicht leicht zu erwarten iſt. 

V. Eine Beſchreibung von der Wuͤrde des Sohnes gleichfalls 
bey Paulus. 

„Da Er (Gott) einführt den Erſtgebornen in die Welt, 
ſpricht er: und es follen ihm anbeten alle Engel Gotte® Von den 
Engeln fpeicht er wohl: er macht feine Engel zu Winden und feine 
Diener zu Feuerflammen; aber zum Sohne: dein Thron, o Gott ! 
(währet) von Ewigfeit zw Ewigfeit; ein Scepter der Geradheit 
ift das Scepter deined Neichd. Du liebteft Gerechtigkeit und haßtefi 
Ungerechtigkeit, deßwegen falbte dich, o Gott! dein Gott mit dem 
Dele der Freude vor deinen Mitgenofjen. Ferner: du Here! haft 
vom Anfange die Erde gegründet, und Werk deiner Hande find die 
Himmel; fie werten vergehen, du aber wirft bleiben, und. alle wie 
ein Kleid — wirft du fie zufammen wiceln, und fie werden vers 
ändert werden; du aber derfelbe bift du, und deine Jahre nehmen 
nicht ab.” Hebr. 1. 7. 13. 

In. diefer Stelle wird der Eingeborne zweimal Gott, und ein- 
mal Herr genannt, welches — Jehova fteht. Zwar. Fünnte.der 
Name Gott Pf. XLV. 7. 8., aud dem die Eitaten entnommen find, 
auch im uneigentlihen Sinne fiehen, wenn er namlich dafelbft ei» 
nem irdiſchen Könige beigelegt wird; allein hier von dem Sohne 
gebraucht ift dieß nicht mehr der. Fall; dinn da die Anbetung felbft 
der Engel fir ihn gefordert, da ihm die Schöpfung; Ewigfeit und 
Unveranderlichkeit zugefehrieben wird, fo muß aud) der bey folchen 
Beltimmungen ihm gegebene Name Gottes, feine eigentliche ftrengfte 
Bedeutung haben. Paulus hat auf felche Weiſe jenem. Pfalme erfi 
die wahre Auslegung gegeben und gezeigt, daß er nicht. blos: ein 

Spithalamium, fondern ein vom höhern Geifte gedichteter Hymnus 
auf die Herrlichkeit. und Liebe eines uͤberirdiſchen göttlichen Braͤuti⸗ 
gams iſt. Die Salbung defjelben vor feinen. Mitgenofjen drückt 
dann nur feinen Borzug entweder vor allem. Geſchaffenen oder vor 
allen Sott-gefandten Lehrern (Hebr. 1: 4.) in einem Orientalifchen 
Bilde aus. 4 


Andere Stellen, die man für diefen Punct noch anführt, has 
ben mehr oder weniger Schwierigkeiten, 3. B.: „Erwartend die Fünftige 
Seligkeit und die herrliche Ankunft, des großen Gottes und unferd Eu- 
Löferd Jeſu Chriſti⸗ „eripereuy ins Öo&ng rov usyakov FEoV 0 
swrng08 jun» Imsov xgısov“ Tit. II. 13. Gegen die Beweiskraft 
diefes Tertes läßt fich anführen: | 

1) Er ift ganz parallel mit andern, wo offenbar von zwei 
Eubjecten die Nede ift; fo ſteht in dem nämlichen Briefe: „Friede von 
Gott dem Vater und dem Herrn I. Chriſtus unſerem Erloͤſer.“ J. 4. 
noch mehr III. 4. 5.6. Vergl. 1. Kor. 1.8 

2) Ehriftus wird, wo feine Ankunft zum Gerichte befchrieben 
wird, niemals großer Gott, fondern nur Sohn genannt. 

3) Wohl aber heißt es, daß er kommen wird in der Herrlich, 
keit des Vaters Matt). XVI. 27. Mark. VIU. 38. Luk. IX. 26., wo- 
her der Ausdruck: herrliche Ankunft des großen Gottes, ſich erflärt, 
denn die Erfcheinung Chriſti it dann nichts anders, ald die Sichtbar- 
werdung der göttlichen Herrlichkeit, 

Fr die Beweidfraft deijelben : 

4) Niemals ift in der Schrift von der Ankunft des Vaters zum 
Gerichte die Rede. 

2) Da nun hier wirklich eine Erfcheinung des großen Gottes 


in Verbindung mit Jeſus Chriſtus vorfümmt, fo ift hier nur ein- 


einziged Eubject anzunehmen. 

3) Dafuͤr ftimmt auch die Hinweglaffung des Artikels zov. vor 

OWTN905- 

4) Gerade weil die Ankunft Jeſu in der Herrlichkeit des Dar 
terd gefchieht, Fonnte ihn der Apoſtel großen Gott nennen. 

„Wir wifen, daß der Sohn Gottes gefommen it, und und 
die Einficht gegeben hat, daß wir den wahren Gott erfennen ; und 
wir find in’ dem MWahrhaftigen, in feinem Sohne; diefer ift der 
wahre Gott und dad ewige Leben.’ „iva yırwozwwusv Tov almgwov 
(9:09), za sous © T0 alydıya, © Tw vim avrov. Ovros zw 6 
alm$wog Heo5 »0ı bom awyıos“ 1. Job. V. 20. Man giebt hievon 
folgende Auslegungs Daß wir"den wahren Gott erkennen; und 
wie haben diefe Kenntniß von dem Wahrhaftigen durch feinen 
Sohn Jeſus Chriſtus. Er it — „eo Tu eindıo“ wird alfo auf 
dad vorhergehende zov almdıwov Heov bezogen, dad ev bei vw 
aber — dia genommen; dabey beruft man fich auf Joh. XV. 3., 
wo es ebenfalld heißt: „Dieß aber ift dad ewige Leben, daß fie 
erkennen dich, den einzig wahren Gott.“ Die Bulg. aber ift einer 
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andern Leſart gefolgt: »ut cognoscamus verum Deum, et simus 
in vero filio ejus. Hic est a et vita aeterna.« Hier 
würde dad Zweyfache ausgedruͤckt: „den wahren Gott erfennen — 
in dem wahrhaftigen Gohne bleiben“, und dann von letzterem Gott: 
heit und Leben ald Prädicat ausgefprochen, um fo mehr, weil fich 
Johannes uͤher die Gottheit des Sohnes am beftimmteften erflärt 
hat. Zur Parallele dient Joh. J., wo der Logos einziggeborner 
Sohn, Gott, und Leben genannt wird. — Indeſſen Fünnte das 
hie wegen des folgenden verus Deus, wegen. des unmittelbar darauf 
fommenden „custodite vos a simulacris“* und wegen Joh. XVII. 
3. doch auch auf den vorausgegangenen verus Deus bezogen werden. 

Was endlich die Stelle I. Tim. I. 16. betrifft, fo wird 
darin mit mehreren Cdd. und mit Bulg. os ſtatt Heos gelefen, ihr 
Sinn aber weiter unten entwickelt werden. 


Einwendungen. 

1) Paulus fchreibt: „Wenn ihm (Ehrifius) aber Alles uns 
terworfen it, dann wird auch felbft der Sohn fich unterwerfen dem, 
der ihm Alles unterworfen hat, auf daß Gott Alles in Allem 
ſey“ I, Kor. XV. 238. 

Untw. Diefe Unterwerfung kann nichtd anders als das mit 
der Erdfatafteophe verbundene Ende der Herrfibaft Ehrifti über die 
Kirche, feines Schutzes und Mittleramtes bedeuten, weil fie dann 
nicht mehr notwendig find. Oder, wenn dieß nicht wäre, koͤnnte 
man nicht auch folgern, daß Gott bis dahin nicht Alles in Allem ſey? 

2) „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, Ein Gott und Va— 
ter Aller, der Über Alles und durch Alles und in uns Allen (ift)‘ 
Ey) IV.5.6, 

Untw. Es ift hier diefelbe Erklärung wie bei Soh. XVII. 3. 
anzuwenden. Gott ald der Eine fihlieft nur die vielen andern Go: 
ken aus, nicht aber den Sohn, fo wenig diefer ald der Eine Herr 
den Vater ausfchlieft. 

3) Sp oft die Apoftel Jeſum verfünden, fagen fie durchaus 
nichtd von feiner Gottheit, die doch das Wichtigfte an feiner Perfon 
war, Da Petrus die erſte Predigt an die Juden hält, fagt er blos 
von Ehriftus, dag ihm der Vater auferweckt hat, und verdunfelt 
damit fogar feine Herrlichkeit Apg. IL: 32. I. 15. IV. 10. V. 30, 
befonders X. 38. 40. XVII. 31. Wie: hätte er hier nicht den 
Haupt: und Grundcharakter Jeſu vor Allem hervor heben follen ? 
Derfelbe fchreibt auch die Wunder Jeſu nicht ihm, fondern Gott 
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zu Apg. II. 2. Paulus gedenkt gleichfalls der Auferwe 
durch den Vater I. Kor. VI. 14. Eph. J. 20 und nenn 
Gott unferes H. Jeſu Chriſti 
Apofteln fo wichtig »ift, daß nämlich der Vater Chriftum zu feiner 
echten erhöht hat, ſcheint deſſen Gottheit nicht zuträglich, indem 
dadurch feine höchfte Macht und Wide nicht aus feinem Weſen, 
fondern ald etwas ihm erſt vom Water Gegebened dargefiellt wird. 
- Menn 68 ferner heißt: Er fißt zue Nechten Gottes: wird er da 
nicht offenbar von Gott unterfchieden, und zwar felbft im Zuftande 
feiner Erhöhung ? 

Antw. Die Apoſtel enthalten fih nur im erften Unterrichte, 
von der Gottheit Jeſu zu fprechen, weil fie damit leicht anftoßen 
konnten. Bor Allem ift es ihnen darum zu thun, ihn als den vers 
heißenen großen Propheten, ald Gefandten Gottes, ald Meffiad dar- 
zuftellen, zuerſt in diefee Hinficht für ihn Glauben zu gewinnen, 
und dadurch zur Enthällung und Uebergabe der höheren Geheimniffe 
vorzubereiten.  Diefe tragen fie daher erſt in den an ſchon unter: 
richtete Gemeinden gefchriebenen Briefen vor, wie fie auch ausdruͤck— 
li) bemerken, daß fie einen ftufenweifen Unterricht ertheilen, vom 
Leichten zum Schweren, vom Niedern zum Hohen emporfteigen 
mußten I: Kor. IH. 2. Hebr. V. 12. VE 1. Uebrigens ift Chris 
ſtus deutlich als Urheber feiner Auferftehung und anderer Wunder an: 
gegeben Joh. V. 21. XI. 25. II. 11. vergl. I. 14., und hinfichtlich 
der von den Apoſteln fo oft geruͤhmten Erhöhung Chriſti zur Nechten 
des Vaters laßt fi, noch befonderd wiederholen, was bereitd oben zu 
Phi. II. 9. erinnert worden ift. 

4) Wie könnte es noch heißen, daß der Geift auf Jeſus her 
abgefommen, daß er mit demfelben gefalbt worden if ‚ wenn er an 
dem Weſen Gotted Lintheil genommen hätte, 

Antw. Dad Herabfommen des Geiftes auf Jeſus gehörte mit 
zu feiner feierlichen Erklärung ald Sohn Gotted vor der ganzen 
Menge. Der Bater ließ eine Stimme ertönen, der Geift zeigte 
ſich in einer fichtbaren Geftalt über ihm: zum Beweiſe, daß er mit 
Dater und Geift in der innigften Verbindung fiehe. Hienach Fonnte 
denn auch gefagt werden, daß ihm Gott mit Geift gefalbt habe 
Joh. 1. 33. 34. Noch ſchreibt Chryſoſtomus: »Quia vox illa, 


quae dixit: hie est filius meus dileetus, eredebatur a multis 







Joanni potius convenire —, venit spiritus s. in specie columbae , 
et vocem traxit * ſilium.« 





!) Hom, XII, in Matth. 
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And in den Büchern des U. B., wenn fie in die Helle 
des N. —* werden, laͤßt ſich die Lehre vom Sohne herausfin— 
den, und zwar in jenen Stellen, worin die Rede iſt 


1) Bon Gott und feinem Worte: 2 
„Des Himmels Höh’n find durd; Jehovas Wort gemacht.“ 
Pf. XXXIII. (Vulg. AXXI.) 6. 


Allerdings ift hier zunächft nur die ducch bloßen Befehl fchaffende 
Gottheit ausgedrückt, weiterhin aber auch der Logos Gottes mit 
angedeutet, welcher nach Johannes Alles gemacht hat. Auf ähnliche 
MWeife find zu nehmen: „Gott der Väter! der du gemacht haft 
Alles in deinem Wort, und durch Weisheit bereitet den Menſchen.“ 
Weish. IX. 1. Ferner: „Alle Weisheit ift von Gott; fie war 
beftändig mit ibm, und vor aller Zeit. Wer zählt den Sand des 
Meeres, die Negentropfen und die Tage der Zeit? Wer mißt des 
Himmels Höh, der Erde Breite, ded Abgrunds Tiefe? Wer fpile 
ret aus die Weisheit Gottes? Vor Allem ift die Weisheit hervors 
gebracht, und Einficht ift von jeher. Der WB iöheit Duelle ift das 
Wort (Royos) Gotted in der Höhe, und ihre Gänge find die 
ewigen Gebote.” Effi. 1.1 — 6. 
2) Bon einem Sohne Gottes: 

u er erhebt fi) zum Himmel und fleiget herab ? 

Wer faffet den Wind in feiner Fauft ? 

Wer bindet das Waſſer ins Kleid ? 

Wer feget alle Grenzen der Erde? 

Wie ift fein Name ? 

Wie der Name feines Sohnes ? 

Wann du’s weißt 2% Sprühw. XXX. 4 
Iſt eine Unpreifung von Gottes unbegreiflicher Macht, und äufferft 
merkwürdig, daß hiebei eined Sohns Gotted erwähnt wird, 

3) Don einem JebovasEngel, der mit Jehova felbft verwech— 
felt wird: „Und ed fand fie (Hagar) der Engel Jehovas an einer 
Wafferquelle in der Wuͤſte — und der Engel Jehovas fprach zu 
iht — umd fie vief den Namen Jehovas, der geredet mit ihr: du 
Gott des Schauens!“ 1. Mof. XVI. 7.13. „Ihm (Mofe) ers 
fhien der Engel Jehovas in einer Feuerflamme aus einem Dorn» 
bufhe — und es ſah Ichova, daß er. hinging zu fehen, und es 
rief ihm Clohim aus dem Dornbuſche.“ IL Mof. II. 24. In 
diefen Stellen ift nun 

Engel Jehovas — Jehova, 
— El, 
— Elohim. 
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Dieſelbe Verwechſelung findet man noch J. Moſ. X? 
Richt. VI. 11. 14. 16. 20. 22. 23. Der dricht 
auch als Jehova I. Mof. XXI. 11. 15. Jehova fetof unterfchei- 
det fi aber wieder von feinem Engel dadurch, daß er ihm den 
Ifraeliten zum Wegweifer mitgiebt II. Mof. XXXU. 34. XXX 
2:3. Bergl. XIV. 19. IV. Mof. XX. 16. Richt. U. 1. Die 
Apoftel und Bäter Haben diefen Malach Jehova ald den Logos Got: 
tes gedeutet. (Sich. B. I. ©. 350. flg.) 

Die Tradition von dem Sohne Gottes, defjen Göttlichkeit 
und Zeugung bis auf das Concil zu Nizaͤa, welches die kirchlichen 
Beftimmungen darüber abgab, ift folgende: 

Ignatius: »Unus est medicus: carneus et spiritualis, 
factus ‚et non factus, in homine Deus, in morte vera vita, 
et ex Maria ei ex Deo, primum passibilis, et tunc impassi- 
bilis.« *) ‘ 

Juſtin: »Qui (flius) cum verbum sit primogenitum Dei, 
Deus etiam est. oc zu: 10705 NOWTOTOXoS Wv Tov Ozov xuı Q8os 
unmagge« ?) 

'»Persuadere vobis conabor, hunc ipsum (filium), qui 
Abrahae, et Jacob et Mosi visus esse dieitur, ae Deus a serip- 
tura vocatur, alium esse ab eo, qui omnia creavit, Deo, alium 
inquam numero non sententia. wugıduw Asyw ulıa ov yraun-«°) 

»Alio etiam vobis ex Scripturis testimonio, amici, de- 
monstrabo, Deum änte omnes res creatas initium genuisse 
ex se ipso virtutem quandam rationalem, quae et gloria Do- 
mini a Spiritu sancto vocatur, ac nunc filius, nune Sapientia, 
nunc Angelus, nunc Dens, nunc Dominus et verbum; inter- 
dum etiam Archiducem se ipse apellat, Jesu filio Nave in 
forma hominis apparens. (Habet enim has omnes appellatio- 
nes ex eo, quod Patris voluntati ministret, et voluntate de 
Paire genitus sit.) Quale est quod in nobis fieri videmus: 
aligquem enim sermonem gignimus, nec tamen cum abseissione 
ita, ut sermo ille, qui in nobis est, dum cum proferimus, im- 
minuatur. Quale est eliam quod videmus ex igne alium ignem 
nasci, non imminuto eo, ex quo iste accensus est; et qui ex 


eo, accensus est, Extat ipse et apparet, nec eum imminuit, ex 
quo accensus est.« ®) * 
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N Epist. ad Ephes. C. 7. °) Dial. cum Tryph. C. 56. 
?) Apolog, I, C. 63, 9 61. 
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? »Deus erat in prineipio: Prineipium autem verbi 

ıccepimus. Universorum enim dominus , qua⸗ 
mundus nondum J. erealus, ‚solus 'erat;" quate- 
nus autem ipse potentia omnis, et eorum, quae videntur et 
non videntur hypostasis sive sustentalio eral, omnia cum eo 
per rationalem potentiam sustentabat- ipsum etiam illud ver- 
bum, quod erat in eo. Voluntate autem simplicitatis ejus pro- 






silit verbum: Verhum autem, non in vacuum prögressum, 
fit opus primogenitum Patris. Hoc scimus esse mundi prihei- 
pium. Natum est autem per commumicalionem , non per ‚ab- 
scissionem. Nam quod abscissum est, a primo separatur. 
Quod autem per communicationem —— voluntariam 
administrationem suscipiens, id eum non imminuit, ex quo 
desumptum est. Quemadmodum enim ex una face multi ig- 
nes accenduntur, nee tamen primae facis, ob plures accensas 
faees, lux imminuitur: sic verbum, ex Patris potentia progre- 
diens, genitorem verbi expertem non feeit.«') | 

Athenagoras: »Agnoseimus et Dei fillum, Nec quis- 
quam ridieulum existimet, suum Deo esse filium. Neque enim, 
ut poetae fabulantur, qui nihilo meliores hominibus indueunt 
deos, ita de Deo et palre aut de filio sentimus. Sed est filius 
Dei verbum Patris in idea et operatione, ab eo enim et per 
cum facta omnia, cum Pater et filius unum sint. Cum aulem 
Pater sit in filio et Ailius in Patre, unitate et virtute spiritus, 
mens et verbum Patris est filius Dei. Quod si vobis pro sum- 
ma vesira intelligentia inquirere subeat, quid sibi velii Alius; 
dieam breviter: primam esse Patris progeniem, non quod 
faetus sit (ab aeterno enim Deus habebat in se ipso Verbum: 
ulpote ab aeterno ralionalis), sed quod. prodierit, ut omnium 
materialium rerum, quae instar informis naturae et inerlis ter- 
rae, partibus crassioribus commixtis cum levioribus , jacebant , 
idea et actus foret.« ?) 

Theophilus: »Habens igitur Deus suum ipsius Verbum 
ın propriis visceribus insitum , genuit illud cum sua sapientia, 
proferens ante omnia. Hoc Verbo usus est administro operum 
suorum, et per illud omnia condidit. Vocatur principium, eo 
quod prineipatum habeat et dominatum eorum omnium, quae 
per ipsum creata sunt. Hic igitur cum sit spiritus Dei, et 





) Cont, Graec. Orai, c, 5 ) Legat. pro Christ, c. 10. 


" 





prineipium, et sapientia, et virtus altissimi , descend« 
prophetas, ac per eos de mundi creatione et caet | 
quebatur; nondum enim erant prophetae, cum mundus crea- 
retur , sed tantum sapientia Dei, quae est in eo, ac sanctum 
Verbum ejus, quod ei semper adest.« !) 

Klemens Alex.: ‚»(Verbum) quatenus olim ante jacta 
mundi fundamenta existebat, divinum rerum ommnium princi- 
pium fuit, etiamque nunc est; quatenus vero novissimis tem- 
poribus venerando‘ illo et olim sancto Christi nomine appel- 
ları voluit, novum a me canticum vocatur. Hoc igitur ver- 
bum Christus non solum ut olim essemus causa fuit (nam 
ille tum erat in Deo), sed idem etiam bene esse nobis de- 
dit, et jam nuper hominibus apparuit, qui solus uterque. Deus 
et homo est, ut omnimodam nobis felicitatem daret.«?) »Cre- 
de, homo, homini et Deo. Crede, homo, Deo viventi, qui 
_ passus est, et adoratur. Credite, servi, mortuo. Credite ei, 
universi homines, qui solus’ est Deus ex universis homini- 
bus.«?) »Nec enim tam exiguo temporis spatio tantum opus 
absque divina providentia perfecit Dominus, qui specie tenus 
despectus, re ipsa adoratus est, expiator, servalor, mansuelus, 
divinum verbum; verus sine controversia Deus, cum domino 
totius universitatis adaequatus, quoniam ejus ſilius erat et 
verbum.« *) j 

Drigenes: »Primo illud nos oportet scire, quod aliud 
est, in Christo Deitatis ejus natura, quod est unigenitus filius 
patris, et alia humana natura, quam in novissimis temporibus 
pro dispensatione suscepit. — Si semel recte receptum est, 
unigenitum filium Dei sapientiam ejus esse substantialiter sub- 
sistentem, nescio, si jam ultra evagari sensus noster debeat 
ad suspicandum, ne forte ipsa ümosaoız, id est substanlia ejus, 
corporeum aliquid habeat, cum omne, quod corporeum est, 
vel habitu, vel colore, vel magnitudine designetur. — Extra 
omne, quod vel dici, vel intelligi potest, initium generatam 
esse credendum est sapientiam. — Verbum Dei eam esse in- 
telligendum est per hoc, quod ipsa caeteris omnibus, id est, 
universae creaturae mysteriorum ei arcanorum ralionem, quae 
utique intra Dei sapientiam continentur, aperiat, et per hoc 
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, quia sit tanquam arcanorum menlis interpres. 
cle mihi dietus videtur sermo ille, qui in actibus 





Pauli a: est, quia hie est verbum animal vivens. Joan- 


nes vero excelsius et. praeclarius in initio Evangeliüi sui dieit, 
propria definitione Deum esse definiens verbum dicens: Et 
Deus erat verbum. — Infandum autem’est et illicitum, Deum 
Patrem in generatione unigeniti filii smi atque in subsistentia 
ejus exaequare alieui vel hominum vel aliorum animantium ge- 
neranli; sed necesse est, aliquid exceptum esse Deoque dignum, 
cum nulla prorsus comparatio non in rebus solum, sed ne in 
cogitatione quidem vel sensu inveniri potest, ut humana cogi- 
tatio possit apprehendere, quomodo ingenitus Deus pater ef- 
feitur unigeniti filii. Est namque ita aeterna ac sempiterna 


generatio, sicut splendor generatur ex luce. Non enim per _ 
adoptionem spiritus filius fit extrinsecus, sed natura filius est. — 


Ut autem unam et eandem omnipotentiam patris ac fılii esse 
cognoscas, sicul, unus atque idem est cum patre Deus et Do- 
minus, audi hoc modo Joannem in Apocalypsi diecentem: Haec 
dieit Dominus Deus, qui est, et qui erat et qui venturus est 
omnipotens. (Jui enim venturus est: quis est alius nisi Chri- 
stus? Et sicut nemo . debet offendi, cum Deus sit pater, quod 
etiam salvator est Deus, ita et cum omnipotens dicitur pater , 
etiam nullus debet offendi, quod etiam filius Dei omnipotens 
dieitur.«!) Nach dieſen klaren und beftimmten Aeufferungen des 
Drigenes find jene zu erflären, wo er den Sohn ald eos von 
dem Vater ald 5 Hoc unterfcheider, und ihn zum — her⸗ 
abzuſetzen ſcheint. 

Tertublian: »Apud vestros quoque sapientes %oyo», id 
est, sermonem atque rationem constat artificem videri univer- 
sitatis. Hunc enim Zeno determinat factitatorem, qui cuncta in 
dispositione formaverit, eundem et fatum vocari, et Deum, et ani- 
mum Jovis et necessitatem omnium rerum. Haec Cleanthes in 
spiritum congerit, quem permeatorem universitatis affırmat; et 
nos eliam sermoni atque ralioni, itemque virtuli, per quae 
omnia molitum Deum ediximus, propriam substantiam spiritum 
inseribimus, cui et sermo insit pronuncianti, et ratio adsit 
disponenti, et virus praesit perficienti. Hunc ex Deo prola- 
tum didieimus, et prolatione generatum, et idcirco filium Dei 
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et Deum dictum ex unitate substantiae; nam et Deus spiritus. 
Et quum radius ex sole porrigitur, porlio ex summa, sedsol 
"  erit in radio, quia solis est radius, nec separatur substantia | 
sed extenditur, ita de spiritu spiritus, et de Deo Deus, ut u- 
men de lumine accensum; manet integra et indefecta materiae 
matrix, eisi plures inde traduces qualitatum mutueris; ita et 
quod de Deo profectum est, Deus est, et Dei filius et unus | 
ambo, ita et de spiritu spiritus et deDeo Deus; modulo alterum, 
non numero, gradu non statu fecit, et a malrice non recessit 
sed excessit, Iste igitur Dei radius —« !). »Ante omnia erat 
Deus solus, ipse sibi et mundus, et locus et omnia. Solus 
“autem, quia nihil aliud extrinsecus praeter ipsum. Caeterum | 
ne tunc quidem solus; habebat enim secam, quam habebat 
in semet ipso, ralionem suam scilicet. Rationalis enim Deus, 1 
et ratio in ipso prius, et ita ab ipso omnia. Quae ratio sen- | 
sus ipsius est. Hanc Graeci Aoyo» dicunt, quo vocabulo eliam 





sermonem appellamus, Ideoque jam in usu est nostrorum, per | 
simplicitatem interpretationis sermonem dicere a primordio apud | 
D. fuisse, quum magis rationem competat antiquiorem haberi, | 
quia non sermonalis a prineipio, sed rationalis Deus etiam ante 
principium, et quia ipse quoque sermo, ratione consistens, 
priorem eam ut substantiam suam ostendat: tamen et sie nihil 
interest. Nam etsi Deus nondum sermonem suum miserat, 
proinde eum cum ipsa et im ipsa ralione intra semet ipsum 
habebat, tacite cogitando et disponenda secum, quae per ser- 
monem mox erat dicturus; cum ralione enim sua cogilans at- 
que disponens sermohem eam efficiebat, quam sermone tracta- 
bat. — Exinde eum parem sibi faciens, de quo. procedendo 
filius factus est, primogenitus, ut ante omnia genitus, et uni- 
genitus, ‚ut solus ex Deo genitus, proprie de vulva cordis 
ipsius; secundum quod et pater ipse testatur: eructavik cor 
meum sermonem optimum —«?). »Nec dubitaverim filium di- 
cere et radicis fruticem, et fontis fluvium et solis radium; 
quia omnis origo parens est, et omne, quod ex origine pro- 
fertur „ progenies est: multo magis sermo Dei, qui etiam.pro- 
prie nomen filii accepit. Nec frutex iamen a radice, nec flu- 
vius a fonte, nec radius a sole discernitur, sicut nec a Deo 
sermo. Igitur secundum horum exemplorum formam profiteor, 
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me. duos dicere: Deum et sermonem ejus, patrem et ſilium 
ipsius. Nam et radix et frutex E res sunt, sed conjun- 
etae, et fons et flumen duae species sunt, sed indivisae, et sol 
et radius duae formae sunt, sed cohaerentes.«!) X 
Ractantius: »Qui audit, Dei filium dici, non debet 
tantum nefas mente concipere , ut existimet, ex connubio et 
permixtione foeminae alicuius Deum procreasse, quod non fa- 
cit, nisi animal corporale mortique subjectum. Deus autem, 
cum solus sit: cui permiscere se potuit? aut cum esset tantae 
potestatis, ut quidquid vellet efliceret, utique ad creandum so- 
cietate ‚alierius non indigebat. — Quomodo igitur procreavit? 
Primum. nec sciri a quoquam possunt, nec narrari opera di- 
vina; sed tamen sanctae litterae docent, in *quibus cautum est, 
illum Dei filium esse Dei sermonem, itemque caeteros angelos 
Dei spiritus esse. Nam, sermo est spiritus cum voce aliquid 
significante prolatus. Sed tamen quoniam spiritus et sermo 
diversis partibus proferuntur, siquidem spiritus naribus, ore 
sermo procedit, magna inter hunc Dei filium caeterosque än- 
gelos differentia est; illi enim ex Deo taciti spiritus exierunt, 








quia non ad doctrinam Dei tradendam, sed ad ministerium 


creabantur ; ille vero,. cum sit et ipse spiritus, tamen cum 
voce ac sono ex ore Dei processit, sicut verbum, ea scilicet 
ralione, quia voce ejus ad populum fuerat usuras —«?). »Cum 
dieimus Deum Pairem, et Deum filium, non diversum dici- 
mus, nec ulrumque secernimus, quia nec pater sine filio esse 
potest, nee filius a patre secerni ; siquidem .nec pater sine filio 
nuncupari, nec filius potest sine patre generari. Cum igitur 


et pater filium faciat, et filius Patrem, una utrique mens ” 
unus spiritus , una substanlia est: sed ille quasi exuberans 


fons est, hie tanquam defluens ex eo rivus; ille tanquam sol, 
hie quasi radius a sole porrectus, qui, quoniam summo patri 
et fidelis et charus est, non separatur, sicut nec rivus a fonte, 
nec radius a sole.« ®) | ’ 

Arnobius: »Deus ille sublimis fuit, Deus radice ab 
intima, Deus ab incognitis regnis et ab omnium Principe Deus 
sospitator est missus.« ?) 





Diefe Väter fprechen alſo a 
) Dafelbft ec. 8. i 2) Dafelbft c. 29, % A 
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1) von einem Sohne Gottes, und > ihn aubdrůd⸗ 
lich von jedem anderen Geſchoͤpfe, 





2) von der ewigen und im ihrer Art ann den Fra Mr | 
felben, * 
3) von feiner Gottheit, —* ſie * den Namen Gott und | 
göttliche Eigenfehaften beilegen. 
| ‚Zwar drücken ſich nicht Alle mit derſelben Deutlichkeit und 


Beſtimmtheit daruͤber aus; allein man hat hier das Dunkle durd) das 
Klare aufzuhellen, und das Harte bei Einigen mit dem höheren 
Geiſte der Andern zurdurchdringen umd zu mildern. Uebrigens mo» 
gen, um mancherlei Einwendungen begegnen zu Fünnen , —* fol⸗ 
gende Bemerkungen hier ſtehen: 

1) Wenn die“ Vaͤter den Sohn die Weisheit, den Verſtand 
Gottes nennen, fo denken fie ſich darunter Feine bloße Eigenfchaft, | 
fondern fie haben dabei immer etwas Gubftantielles im Sinne, dem 
fie nur einen ſchicklichen Namen geben wollen. Theophilus unter 
fiheidet ihn deutlich von der Weisheit Gottes, dann nennt er auch. 
den Geiſt die Weisheit; Klemens Aler. aber legt dem "Logos felbfi 
Verſtand und Kraft bey, und Drigened spricht von einer ald eige— 
nes Weſen bifichenden Weisheit, 

2) Wenn fie ihn einen Diener Gottes heißen, fo druͤcken fie 
damit das „omnia per ipsum facta sunt** und „per quem feeit 
et saecula** nur mit andern Worten und auf mehr: menfchliche 
Weiſe aus. Zwar ſcheinen fie ſogar einen Unterſchied *zwifchen 
dem Weſen deö Sohnes und dem des Vaters daducch zu machen, 
daß fie nur jenem die Theophanien in der Offenbarungsgefihichte 
zufchreiben, jenem aber abfprechen, weil er als unermeßlich in Feine 
Geſtalt fi) einengen koͤnne; allein Juſtin fagt doch auch, daß der 
erfchienene Logos dem Sinne nach Fein anderer als Gott felbft ſey; 
und dann mag es befonders die Oekonomie in der Gottheit ſeyn, 
daß fie nicht dem Water, fondern dem Sohne ald Wort, als Lo— 
908 Gottes die Manifeftationen zutheilen, 

3) Wann die Bäter den Sohn erft bei der Schöpfung des 
Alls aus dem Bater hervortreten oder gezeugt werden laſſen, fo 
hat man dieß nur ald eine äußere Zeugung, d. h. ald-eine Offen 
barung des Logos durch feine Werke zu nehmen, wobei jene ewige 
Eriftenz, daher feine ewige Zeugung ſchon vorausgeſetzt wird. Wirk— 
lich) heißt er Sohn auch vor feinem Ausſtroͤmen vom Water bei 
Urhenagoras und Klemens Alex.; bei DO rigened aber iſt von- einer 
ewigen Zeugung ausdruͤcklich die Rede, daher kann aus) Teriullian 
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keine ſonderliche Schwierigkeit mehr me; und das erfigeborne 
Werk des Tatian wird von Athena 






ad ganz gut erklärt. 
4) Wenn fie enblich u mit der Schrift und der 
folgenden Kirchenlehre wirklich nicht auf dad Genauefte zufammen> 
fimmen follten ; fo mag man mit Hieronymus von ihnen urtheilen : 
„Non statim illos haereticos judieabo: fieri enini potest, ut 
vel simplieiter erraverint, vel alio sensu seripserint, vel a lib- 
rariis imperitis eorum paulatim sceripta eorrupta sint, vel certe, 
antequam in Alexandria quasi daemonium meridianun Arius 
nasceretur, innocenter quaedam et minus caute locuti sint et 
qua@ non possint perversorum .hominum calumniam declinare.‘* ') 
E3 war Unbefangenheit im Ausdrucke, Darſtellungs⸗ und Erklaͤ— 
rungsweiſe der Lehre durch die herefihende Zeitphilofophie, Ber: 
ſchmelzung derfelden mit ſchon befannten Ideen, welche fie zuweis 


len etwas eigens geftaltete, wobei fie. jedoch von ihren wefentlis % 


hen Inhalte nichts verlor. Dieß mochten auch ihre Feinde wohl 
fühlen, indem fie auf jene Väter fich zu berufen niemald wagten, 
Bon der Kirche wurde diefe Lehre genauer beftimmt, ald ge— 
gen das 3. 319 Arius, Preöbyter zu Alerandrien, nach dem Bes 
richte des dafigen Bifchofes Alerander behaupteter „Non semper 
Deus, pater fuit; sed fuit, quando D. pater non erat. Non sem- 
per erat Dei Verbum, sed ex non-exstantibus factum est; Deus 
enim, qui est, non-existentem ex non-existente condidit; quare 
erat aliquando, cum non esset. Res quippe creata, resque 
facta est filius, neque similis est Patri secundum substantiam 
(ovsıev), neque verum et naturale verbum est Patris, 'neque 
vera ejus sapientia —* 2). Diefe Aeußerungen verdammte an: 
fangd Alerander mit beinahe Hundert Bifchöfen von Aegypten und 
2ybien: „Haec Arianos loquentes, haec impudentissime affır- 
mantes nos cum episcopis Aegypti et Lybiarum prope centum 
in unum coacti illos cum sectatoribus suis anathemate percus- 
simus“* °). Hierauf machte im 3.325 das erfie allgemeine Con⸗ 
el zu Rizaͤg, beſtehend aus 318 Bijchöfen, die Glaubensbeftim: 
mung: | | 
J „Credimus in unum Deum, Patrem omnipotentlem, omnium 
visibilium et'invisibiliüm effectorem; et in unum Dominum Je- 
sum Christum, filium Dei genitum, ex Patre unigenitum, id est, 








* . 
') Apol; I. cont, Ruf. ) Dajelbft. 
) Epist. encycl. ap. Soctat. hist. L. I. c. 6. 2* 
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ex substantia (ex Ing ovounc) Patris, Deum ex Deo, lumen ex 


lumine, Deum verum ex Deo vero, genitum non factum, con- 


substantialem (öuosoror) Patri, per quem omnia facta sunt, sive 


quae in coelo, sive quae in terra sunt; qui propter nos homi- 
nes et propter nostram salutem descendit, et incarnatus est, et 
homo factus est, passus est, et resurrexit tertia die, et ascen- 
dit in coelos, ac venturus est ad judicandum vivos et mortuos. 
Et in Spiritum sanctum. Illos autem, qui dicunt: fuit ali- 
quando, cum non esset, ei, priusquam fieret, non erat, et ex 
nihilo factus est, vel qui ex alia hypostasi aut — (c 
Eregag Ürosaceng 7 ovoıag) esse, vel ereatum esse, aut mulari, 
aut converli posse ajunt filium Dei, anathemate ferit catholica 
et apostolica ecclesia.‘* *) 

In diefem Glaubensbefenntniffe kommen unter Andern die 
Ausdrücke ovoıe, Öu080108, Ürosaors vor, die einer Erklärung bes 
dürfen... Heber das erſte umd dritte Wort fehreibt Athanaſius 
mit den Agpptifchen und Iybifchen Bifchöfen alfo: „„Hypostasis au- 
tem essentia est (5) de ünosaoıg ovcıw 851), neque aliam habet 
significationem quam hoc ipsum, quod est. — Hypostasis'ei 
usia id ipsum est, quod existentia, örupkıs* 2). Im obigen 
Symbolum felbft werden unosacıe und ovorw gleichbedeutend ges 
nommen, Späterhin verfteht Gregor von Nazianz °) unter 
ovow die Natur (pvow) der Gottheit, unter ümoseoıs aber die 
Eigenheiten (wdioryras) der Perfonen. Auguſtin fchreibt; „Es- 
sentiam dico, quae ovoı« graece dieitur, quam usilatius sub- 
stantiam vocamus. Dicunt quidem et illi hypostasim, sed nescio, 
quid volunt interesse inter usiam et hypostasim, ita, ut pleri- 
que nostri, qui haec graeco tractant eloquio, dicere consue- 
verint: way ovoev TgsIS Unosaceıs, quod'est latine: unam es- 
sentiam, ires substantias‘* *). Ueber das Wort önoscıos aber 
erhielt Eufeb von der Synode felbft folgende Erklärung: „,Hoe: 
Patri consubstantialem esse, nihil aliud ostendere, quam ſilium 
Dei ‚ad reliquas creaturas nullam habere similitudinem,, sed 
Patri solum, qui eum genuit, omnino similem esse (apwouowo- 
Ja), neque ex alia quam ex Patris subsistentia et essentia 


(vnosuoens #0 ovowg) genitum* 5). Zur, weiteren Erläuterung 


des Wortes läßt fi aus Chryſoſtomus anführen: „Quis eos 





) Expos. fid. *) De Trinit. L. V. C. 8. 
*) Epist. ad Afros episc. °) Epist. Euseb, ap. Theodorei, hist. ec- 
’) Orat. XXXII. cles. L. 1. C. 12. 
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non damnet, qui quaerunt, num consubstantialis Patri sit Fi- 
lius? Id enim est non seripturis solum, sed et communi homi- 
num omnium sentenliae ac rerum naturae adversari; nam ejus- 
dem esse substantiae genitum atque genitorem non in homini- 
bus solum, sed et in eunctis animantibus et in arboribus cer- 
nere licet. An non igitur absurdum est, si, cum in plantis, 
in hominibus, et animalibus immota lex ista maneat, in Deo 
tantum movere velis et subvertere‘* R Noch zeigt Athana— 
fius, im welchem Sinne der Ausdruck öuoscıog, ehedem von 
Paulus von Samofata gebraucht, auf einer Synode zu Ans 
tinchien im J. 265 verdammt, und wie verfchieden hievon die auf 
der Synode zu Nizaͤa angenommene Bedeutung deſſelben ſey: 
„Qui Samosatensem sustulerunt, hanc vocem consubstantiale 
corporaliter accepere, quum Paulus sophisticari vellet, et di- 
ceret: si Christus non ex homine Deus factus est, igitur con- 
substantialis est Patri, et necessario sequitur, tres esse sub- 
stantias : unam quidem, quae prior sit, ut princeps, reliquas 
vero duas ex ka oriundas; ideoque merito vitantes illud sophisma 
Pauli dixere, Christum non esse consubstantialem; non enim 
ita se habet Filius ad Patrem, at ille cogitabat. Illi vero, qui 
Arianam haeresim anathemate notarunt, cognoscentes, non 
creaturam, sed genitum quiddam ex substantia Patris Filium 
esse, et substantiam Patris originem, radicem et fontem esse 
Fili, et veram undecunque esse similitudinem geniti cum ge- 
nitore, et nequaquam eum, uti nos, diversae naturae esse** ?). 
Ebenjo giebt er den Unterfchied des öuosoıog von DEM woroscLog 
des zwifchen 250 und 260 aufgetretenen Sabelliu$ an: „Neque 
enim Filio-patrem (Voratege) sentimus, quemadmodum Sabel- 
liani, dicentes monousion et non homousion, et per hoc 
tollentes esse Filium“ *). Endlich feßt er dem smosoıos daß 
öuorog entgegen, welches Feine Gleichheit der Weſen, fondern nur 
der Formen ausdrückt: „Non ambigere quisqguam potest, nomen 
similis (70 öuoro») de substantiis non ursurpari, sed de figu- 
ris et qualitatibus dic. Nam in substantiis non similitudo, . 
sed identitas affırmari debe. Sic homo homini similis 
(ouoros) dieitur non secundum substantiam, sed secundum 
figuram et formam“* ). Ambrofius aber fihreibt von ‚den 
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) Cont. Anomacos. Hom. VII. ) Expos. fid. 
*) Epist, de syn. Arimini et seleuc. *) Epist. de synod. Arim, 
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Semiarianern *):  „sublato öuoscıov, Ad est: unius substantiae 
vocabulo, similem gestori suo posuerunt, cum aliud sit si- 
militudo , aliud veritas.“ *) | 

Nach dieſen vorausgeſchickten AP ik alfo der Sohn 
nicht Sohn Gottes, wie etwa ein Gefchäpf, d. h. von Gott aus 
Nichts gefchaffen, — gezeugt aus dem Weſen Gottes, daher 
gleiches Weſens mit ihm, d. h. herrlich, ewig, allmaͤchtig, allwiſſend 
u. ſ. w., wie der Vater, oder gleichfalls Gott, Gott aus Gott, 
wie ein von einem andern Lichte entnommenes Licht; jedoch ohne 
alle materielle Theilung oder Abſonderung, wie auch Euſeb nach 
den Erklaͤrungen der Niz. Vaͤter ſelbſt ſchreibt: „Filium ex Patre 
esse, non tamen partem substantiae illius esse. — Filium 
Patri consubstantialem esse, non more corporeo debere intel- 
ligi, neque quidquam habere simile cum mortalibus animan- 
tibus. Nam neque divisione substantiae, neque defectione,, 
sed nec affectione.ulla mutationeve paternae essentiae et facul- 
tatis posse constare““ ?). Noch beftimmter das IV. Eoneil im 
Lateran a 1215. „Dici non potest, quod partem suae sub- 
stantiae illi dederit (Pater), et partem retinuerit ipse sibi, cum 
substantia Patris indivisibilis sit, utpote simplex omnino; sed 
nec dici potest, quod Pater in Filium transtulerit suam sub- 
stantiam generando, quasi sic dederit eam Filio, quod non re- 
tinuerit ipsam sibi, aliquin desiiset esse substantia‘* ?). Dafjelbe 
fpricht auch von der Ewigkeit diefer Zeugung: „Filius a solo 
Patre — absque initio, semper et fine; Pater generans, Filius 





nascens — “* ?). ‚ 


Der heilige Geift— Gott. | 

Zur Darlegung diefer Lehre folten, wie bei der vom Sohne, 
gleichfalls folgende drei Puncte abgehandelt werden. | 
{ 











*) Den eigentlichen oder ſtrengen Arianern, an deren Spitze Xetius und 
Eunomius ſich flellten, war der Sohn avoworos, woher fi fie dann 
auch Anomäer hießen, den Semiaria nern zuru rurıe öuoroc, vo 
zur ovoiav, daher Guoovoros, endlich einer mittleren Secte ouoLos, 
ähnlich dem Willen ** der Begnadigung nad. 

) De fide orthod. c, 

2) Epist. ad Caesar, ap. Theodoret. hist. eccl. L. I, C. 1%. Bag. 

| Abhandlung über die Arianifchen Streitigkeiten. Iahrsfchrift für 

Theologie und Kicchenvecht, IV. 8. 1.9. Ulm 1815. | 

®) Cap. I. 3 

) Dafelbit, 27 . 
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RUE I TREUE: PET Weſentlichkeit des Geiſtes. ee 


on mit dem Beyſatze Dimms oder My ſeltener mitt 

A., mrsyuu &yıov oder Heov im N. B. bedeutet wohl — 
die mit unendlicher Erkenntniß⸗ nnd Willenskraft waltende Gottheit: 

feitet den Geift (LXX. vovs) Jehovas, und welher Rath— 
Pe; e unterweifet ihn“? Jeſ. XL. 13. „Wohin foll ich gehen vor 
deinem Geifte, und wohin vor deinem Antlitze fliehn“? Pf. CXXXVIII. 
T. „Benn ich im Geifte (Ruf. XI. 20. 5 darin) Gottes die 
Sämoheil austreibe —“. Matth. XI. W. Daher auch befonders 
die alte Welt jede ungewöhnliche Aeußerung des menfchlichen Ber: 
mögens als eine unmittelbare Wirkung des Geifted Gottes anſah, 
3. B. hohe Weisheit, Einficht, Künftlerfertigkeit, wie Pharao von Jofeph 





fagt: „Findet ſich wohl ein Mann wie diefer, auf welchem der Geiſt 


Gottes iſt““? I. Mof. XLI. 38. Man fehenoh II. Mof. XXXI. 3. 
Richt. IM. 10. Ferner: großen Muth: „Der Geift Jehovas zog 
Gideon an, und er ließ die Pofaune blafen.” Nicht. VI. 34. Auflgke 
ordentliche Stärke: „Es gerieth über ihn (Simon) der Geift Je— 
hovas, umd er zerriß ihn (den Löwen), wie man ein Boͤckchen zers 
reißt.” Nicht. XIV. 6. vergl. Vs. 19. XV. 14. Begeifterung : 
„Da fie nach Gibea Famen, fiche! da begegnete ihnen ein Haufe 
Propheten, und es Fam über ihn (Saul) der Geift Gottes, und er 
prophezeife unter ihnen“ Richt. X. 10. 


Allein es giebt auch mehrere Stellen, befonderd im N. B., wo 
mvevum 07109 oder mvevuo zov Heov deutlich ald ein eigenes, wohl 
zue Gottheit gehöriged, aber auch für fich beftchendes Weſen vor: 
koͤmmt. Dergleichen find: 


1) In welchen dem Geifte alle Handlungen eines lebendigen 
fubfiftirenden Weſens zugefchrieben werden. Bon Epriftus felbit : 
„Ich will den Bater bitten, und er wird euch einen andern Beis 
fand (magaxınroy) geben, daß er bleibe bei euch auf immer, dei 
Geiſt der Wahrheit (TO avevue ns alm$eıas), welchen die Welt 
nicht empfangen kann, weil fie ihm nicht fieht und nicht Fennt; ihr 
aber kennet ihn, denn er wird bei euch bleiben und in: euch feyn. — 
Der Beiftand aber , der heilige Geift, den der Vater in meinem 
Namen ſchicken wird, der wird euch Alles (ehren, und euch an 
Alles erinnern, was ich euch gefagt habe.“ Joh. XIV. 16. 17. %. 
‚Denn aber koͤmmt der Beiftand, den ich euch vom Dater enden 
werde, der Seit der Wahrheit, der vom Vater ausgeht? derfelbe 
wird Zeugniß geben von mir. 4 So). XV. 26. „Ich fage euch die 
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Wahrheit: es iſt gut fuͤr euch, daß ich hinweg gehe, denn wenn ich 

nicht hinweggehe, wird der Lehrer zu euch nicht kommen, wenn ich 

aber gehe, ſo werde ich ihn zu euch ſchicken, und wenn er koͤmmt, 

ſo wird er die Welt uͤberzeugen von der Suͤnde, von der Gerech— 

tigkeit und von dem Gerichte. — Wenn aber koͤmmt jener, der 

Geiſt der Wahrheit, der wird euch leiten zu aller Wahrheit; denn 

er wird nicht von ſich ſelbſt ſprechen, ſondern, was er gehoͤrt hat, 

wird er ſprechen, und das Zukuͤnftige wird er euch offenbaren. Der: 

felbe (exeıwos nicht ex8i909) wird mich verherrlichen, weil er von 

dem Meinigen nehmen (orı &x Tov suov Amwesraı) und euch verfüns 

den wird. Alles was der Vater hat, ift mein; deßwegen fagte 

ich, daß er von dem Meinigen nehmen und euch verkünden wird,’ 

Joh. XVI. 7. 8. 13 — 16. Jeſus ſpricht hier von dem heil. 

. Geifte beinahe Daſſelbe aus, was er von fic) ausſagte: 

a) Der Geift ift bei Gott: vergl. Soh. L 1. 

b) Der Geift wird vom Water gefandt, und geht von ihm aus: 
vergl. Joh. XVL 28. 

c) Er redet nicht von fich ſelbſt, fondern das, was er beim Vater 
gehoͤrt hat: vergl. Joh. XII. 49. 

d) Er iſt ein Lehrer der Wahrheit, und tritt an die Stelle Chriſti 
(oA).os nagurımtog). 

e) Er wird aber nicht von der Welt, fondern nur voneden Ans 
hangern Ehrifti aufgenommen: vergl. Joh. L 11- 12. 

Man fieht hieraus, daß Ehriftus den Geift ald ein ihm analos 
ges Weſen fich dachte und binftellte, indem er ihm folche Beſtim— 
mungen gab, die er fich felbit beilegte, und die mur einem leben: 
digen, für ſich beitchenden Subjekte zukommen konnen, als: Spre— 
hen, Hören, Nehmen, Gefandte und Aufgenommen,werden, als 
Lehrer an die Stelle eines Andern treten, die Welt überzeugen. 

Aehnliches läßt fi) aus Aeußerungen der Apoftel abnehmen; 
„Es giebt verfchiedene Gnaden, aber derfelbe Geift — (und nach 
ihrer Aufzählung). Alles dieſes wirket ein und derſelbe Geift, aus: 
theilend Iedem dad Geinige, wie er will.“ J. Kor XIL 4. 11, 
„Betruͤbet (Aymsıze) nicht Gottes heiligen Geiſt.“ Eph. IV. 30. 
Hier wird noch Wirken, Austheilen ‚ Wollen, und beides in Ver⸗ 
bindung mit einander, Austheilen nach freiem Wollen, ferner Ber 
trübtwerden von dem Geifte auögefprochen. 


2) Stellen, in welchen Geift mit Vater und Sohn in einst 
Reihe vorfümmt. Chriftus ſpricht: „Taufet auf den Namen des 
Vaters, und des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ Matth. XXVIII. 
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19. Die Apoftel ſchreiben: „— zu feyn ein Diener Jeſu Chriſti 
für die Heiden, darbringend- dad Evangelium Gottes, damit das 
Opfer der Heiden angenehm werde, geheiligt im heil.» Geifte,” 
Roͤm. XV. 16. „Es find verfchiedene Gnaden, aber derfelbe Geift; 
«3 find verfchiedene Aemter, aber derfelbe Herr; es find verfchiedene 
Wirkungen, aber derfelbe Gott, der wirft Alles in Allen.” 1. 
Kor. XII. 4. 5. 6. „Die Gnade unfered Heren Jeſu Ehrifti, die 
Liebe Gotted und die Gemeinfchaft des heiligen Geifted (fey) mit 
euch allen.“ I. Kor. XIII. 13. „Wir aber muͤſſen Gott immer 
für eud) danken, vom Herrn geliebte Brüder, daß euch Gott aus— 
erforen hat vom Unfange her zur Seligkeit in der Heiligung des 
Geifted und in dem Glauben der Wahrheit, wozu er euch gerufen 
hat durch umfer Evangelium, zur Erlangung der Herrlichkeit unſe— 
red Herrn Jeſu Chriſti.“ 1. Theſſ. MH. 13. 19. „Petrus ein 
Apoftel Jeſu Ehrifti den Auserwählten — nach der DVorherjehung 
Gotted ded Vaters, in der Heiligung ded Geifted, zum Gehorfame 
und zur Blut» Sühne Iefu Ehrifi —“ 1. Petr. .1.2. De 
Geiſt koͤmmt in den angeführten Texten in folgenden Zufamniens 
fiellungen mit Vater und Sohne vor: 


Vater. Sohn. heil. Geift. 
3. Ehriftus. 5 Gott. heil. Geift. 
Geiſt. Herr. Gott. 

Herr. Gott. - heil. Geiſt. 
Gott Vater. Geiſt. J. Chriſtus. 


Ferner mit folgenden Eigenheiten im Vergleiche mit jenen des Va— 
ters und Sohns: | 


Dater. Sohn. >, Geiſt. 
Liebe. Gnade. Gemeinſchaft. 
Vorherbeſtimmung. Blut-⸗Suͤhne. Heiligung. 
Thaͤtigkeiten. Aemter-Bertheilung. Gnadengaben. 


In ſolcher Ordnung und Geſellſchaft mit Vater und Sohn, 
und mit dieſen Beſtimmungen kann Geiſt unmöglich etwas Abſtrac— 
tes oder Formelles, ſondern es muß etwas Lebendiges und wahrhaft 
Seyendes bezeichnen, etwas wie Vater und Sohn; man ſieht dieß 
beſonders aus Matth. XXVIII. 19., wo die Ausdruͤcke: Taufen, Name 
nur von perſoͤnlichen Weſen gebraucht ſeyn koͤnnen, dann aus I. Kor. 
XI. 6. vergl. 14., wo dem Geifte ein Wirken wie den Water, 
mit demfelben Worte zugefchrieben und von ihm doch auch wieder 
auddrucklicy unterfchieden ift wird: 
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Geiſt iſt alſo weder eine Kraft des Vaters, weil von ihm 
ſelbſ eine Kraft (evsoysıw) ausgeſagt iſt, noch aud) eine Wirkung 
der durch dad Chriſtenthum im Menfchen geweckte heilige Sinn, 
weil diefer erft ald eine Wirkung des Geiftes in der Schrift ange: 
geben wird. Der Geift ift von der Gnade Jeſu Cheifti und der 
Liebe Gottes ald Wirkungen genau unterfchieden und in die: Reihe 
diefer beyden wirkenden Subjecte geftellt, und als- feine befondere 
Wirfung die Gemeinfchaft und Heiligung genanntz er ift daher etz 
was Wirkendes, wie Bater und Sohn. 

3) Stellen, in welchen die Mede ift von ſomboliſchen eiſche 
nungen des Geiſtes, die auf ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen deſſelben ſchlie— 
ßen laſſen, indem eine Kraft wohl erſcheint entweder in ihrem 
Producte, oder an demjenigen, der. die Kraft aͤußert, aber nicht 
felbit als folche, als bloße Kraft, losgeriffen von ihrem Princip amd 
von ihrer Wirkung. Der Geift aber erfchien in fichtbaren Geftal 
ten: „Da Iefus getauft herauf flieg aus dem Waffer ; fichel da: öff- 
neten fih ihm die Himmel, und er fah den Geift Gottes herabftei- 
gen wie eine Taube, und über ihn Fommen —“ Matth. UI. 16. 
„Und der Geift, wie eine Taube, Fam über ihn.” Mark, I. 10. 
‚Und «8 Fam der heilige Geift in einem Eörperlichen Bilde wie eine 
Taube ber ihn.’ Luk. II. 22. „Johannes gab das Zeugniß und 
fagte: ich habe gefehen den Geift herabfommen wie eine Taube aus 
dem Himmel, und bleiben über ihm; und ich Fannte ihn nicht; ſon— 
dern der mich gefandt hat, zu taufen im Waſſer, der fagte mir, 
über den du den Geift VOR und bleiben fiehft, dieſer iſt es, 
welcher tauft im heil. Geiſte.“ Joh. 1. 32. 33. Daß das Herab- 
fommen des Geiſtes in dee — einer Taube keine innere Erſchei— 
nung in Jeſu oder Johannes, ſondern ein wirklicher Vorfall war, 


iſt ſchon daraus erſichtlich, weil es dem Johannes zu einem aͤußeren 


Kennzeichen dienen ſollte; die Sache wird auch ſo beſchrieben, als 
wenn ſie die ganze Menge mit angeſehen haͤtte. Der Geiſt erſchien 
alſo in einem ſichtbaren Bilde, wie eine Taube, oouerıza zıösı. warı 
meoisegu. ES war Feine wirkliche Taube, denn fonft Fonnte ed nicht 


heißen: „wosı regısega,“ fondern die Erfcheinung aͤhnelte einer auf 


Jeſus herabfchwebenden Taube und es feheint, daß dad Bild, wie 
ed auf Iefus Fam, verſchwand und unſichtbar ward, weil von einem 
Bleiben ded Geifted über ihm die Rede ift, d: h. vom einem nicht 


mehr Hinweggehen von ihm, welches Soh. ebenfalls fehen ſollte. — 
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Diefed Bild weift nun auf ein Weſen hin, welches ſich unter dem- 
ſelben fuͤr die Sinnenwelt darſtellte. Nach der einfachen Erzaͤhlung 
iſt das Schweben und Herabkommen in dieſer beſtimmten Geſtalt 
gleichſam als WillendsAeufferung des Geiſtes datgelegt mi) auch 
deſſen lebendiges Seyn mit ausgedrückt. — 

Eine andere fymbolifche Erfcheinung des Geiſtes fand Statt, da 
er über die Upoftel kam; es heißt unter Andern: „Es erſchienen 
ihnen zertheilte Zungen wie (Zungen) des Feuers; es ruhte auf eis 
nem jeden derfelben, und alle wurden erfüllt vom heil. Geiſte.“ 
Apg. I. 3. 4 Das Feuerfleid, in welchem der Geift gleichſam 
gehüllt war, giebt denfelden wieder 'ald ein Subject zu erfennen, 
und der Eat: „der Geift-"erfchigen in Feuerflammen’ kann gan; 
gleich geftellt werden jenem: „Der Herr erfchien in der Flamme des 
brennenden Dornſtrauches.“ II. Moſ. III. 2. 

4) Endlich ſpricht noch fuͤr des Geiſtes Weſentlichkeit ein Auf⸗ 
tritt zwiſchen Paulus und einigen Johannesjuͤngern, die er fragte: 
„Habt ihr den heil. Geiſt glaͤubig empfangen? Dieſe aber ſagten zu 
ihm: ob ein hl. Geiſt ſey, haben wir nicht einmal gehoͤrt.“ Apg. 
XV. 4 — 4. Bei dieſer Antwort koͤnnen fie nicht den Geiſt 
Gottes ald Umfehreibung des Sehova im A. B., fondern fie muͤſſen 
ein von Gott unterfchiedenes Weſen verfranden, und Paulus muß 
diefen Verſtand in feine Frage gelegt haben; er laßt fie auch hie— 
bei und beftättigt fie noch darauf. 

Einwendungen. 

1) Alle die angegebenen Beftimmungen laſſen fidy auf den 
Geift anwenden, wenn er auch Feine Hypoſtas iſt; fagt man ja 
gewoͤhnlich: der Geift des Lehrers iſt auf den Schuͤler uͤbergegan— 
gen; er hat ihm ſeinen Geiſt zuruͤckgelaſſen; ſein Geiſt weht und 
lebt fort in ſeinen Schriften; er hat in ihnen ſeinen Geiſt in die 
ganze Welt geſandt, daß er auch Andere lehre. | 

Antw. Chriſtus ſpricht vom Geifte ausdrücklich als von einem 
andern Lehrer der Apoftel, da er fie doch ſchon genugſam in feine 
Lehre eingeweiht hatte, unterfcheider fich ſomit deutlich von ihm. 
Wozu die fonderbare Darftellung, daß er erft zum Water gehen, - 
und ihn um die Sendung diefed Geiftls bitten müffe, da’ er ihnen 
denfelben dur Umgang und Unterricht ſchon eingegeben hatte? 
Warum befigen die Apoftel diefen Geiftnicht fogleich nach der Ent: 
fernung Chriſti? Warum erfiheinen fie erft nach einem gewiffen Zeit- 
verfaufe, Alle in einem demfelben Momente damit ausgeräfiet? 

2) Geift ift nichtd anders, als die wirkende Gottheit, Im A. B. 
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koͤmmt Geiſt Gottes — Jehova vor, im N. B. wird Kraft des Aller 
höchften, Gott, ftatt heiliger Geift geſetzt Luk. I. 35. Apg. V.3. 4, 
Da dieß die natuͤrlichſte und befie Deutung ift, weldye die Schrift ſelbſt 
an Handen giebt, ſo ſind darnach alle anderen Stellen zu erklaͤren. 

Antw. Dieſe Stellen machen einen ausdruͤcklichen Unterſchied 
zwiſchen Vater und Geiſt. 

3) Die Taufformel heißt ſo viel, als: ſich verpflichten fuͤr die 
Geiſtesreligion, welche- Gott durch feinen Sohn geoffenbart hät. 

Antw. Diefe Deutung der Taufformel giebt weder der Buch— 
ftabe, noch die Gefchichte. Die Taufe fommt in den hi. Büchern 
immer ald Berpflichtung auf eine — vor Apg. XIX. 4. I. Kor. J. 
13. X- 2. 

4) Der Geift wird Geift Gottes und Geiſt Chriſti genannt, 
woraus erhellet, daß er von Gott und Chriſtus nichts Unterſchie— 
denes fondern ihre Weſen iſt. 

Antw. Der Geift hat diefen Namen’ wegen feiner innigen Ver— 
bindung mit Vater und Sohn. 

5) Der Geift Gottes wird auch mit dem Geifte des Menfchen 
und der Welt paralellifirt, und da kann er doch gewiß nichtd ans 
deres ald entweder Gott felbit oder defjen Gefinnungen ausdrücken, 
und fo wenig ein Subject feyn, ald der MWeltgeift: ein folches ift. 
Die Stelle verdient ganz angeführt zu werden: „Uns hat ed Gott 
geoffenbaret durch feinen Geiftz denn der Geiſt durchforſcht Alles, 
auch die Tiefen Gottes. Denn welcher Menfch weiß, was des 
Menfchen ift, ald der Geift des Menfchen, der in ihm ift? So 
weiß aud Niemand, was Gottes ift, ald der Geift Gotted. Wir 
haben aber nicht den Geiſt diefer Welt befommen, fondern den 
Geift, der aus Gott it, daß wir wiffen, was und von Gott 
gefchenkt worden if. Wir fprechen daher nicht im gelehrten Aus— 
druͤcken menfchlichee Weisheit, fondern im der Lehre des heil, Gei- 
fied, indem wir mit Geiſtigem Geiftiged beurtheilen. ‘Der tbierifche 
Menſch faßt nicht auf, was des Geiftes Gottes ift, denn die Thor: 
heit iſt ihm, und er kann nicht einfehen, daß geiftig geurtheilt wird. 
Der Geiftige aber beurtheilt Alles, er felbft aber wird von Niemand 
beurtheilt. Denn wer hat den Sinn des Heren erfannt, oder wer 
ift fein Rathgeber gewefen? Wir aber haben Ehrifti Sinn.” 1. Kor... 
10 — 16. Hier wird nun der Geiſt, welcher Alles durchforſcht, 
auch die Tiefen Gotted, fomit der heil, Geift 
a) in Beziehung auf Gott dargeftellt, wie der menfegligge Geift in 

Beziehung auf den Menfchen, 
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b) dem Geifte der Welt entgegengefeßt, d. h. als heilige Gefinnung 
‚der unheiligen, —B— — NIE NR 
‚ irdifchen Dingen , k 
0) dem thierifchen Menfchen — 
dh) wohl aber dem chriſtlich Geſinnten als Eigenthum zuetkann 
Demnach iſt: 
Geiſt Gottes — goͤttliche Geſinnung, 
der den G. Gotteshat — ein goͤttlich Geſinnter, 2 
derden Zinn Chr. hat — ein geiftiger Menſch. 

Und ald Gegenfaß zeigen ſich 

Geiſt Gottes — Geiſt der Welt. 
Lehre des heil. Geiſtes — Gelehrte Worte menfchlicher Weisheit. 
Geiftiger Menſch — Fleiſchlicher Menſch. 

Hoͤhere Denkart — Thorheit. 

Man ſieht hieraus offenbar, daß Geiſt die erhabene Lehre Chriſti 
und das durch dieſelbe erweckte geiſtige Leben unter den Menſchen 
bedeutet. Dieß erhellet noch aus anderen Stellen: „Die im Fleiſche 
find, koͤnnen Gott nicht gefallen, ihr aber ſeyd nicht im Fleiſche, 
fondern im Geifte, wenn anders (sureg) der Geift Gottes in euch) 
wohnt; wenn aber Iemand den Geift Chrifti nicht hat, der ift nicht 
fein. Wenn aber Chriftus im euch ift, fo ift wohl euer Leib todt 
der Suͤnde wegen, aber der Geift ift lebendig durch die Gerechtigs 
Fit.“ Rom. VII. 9. 10. Hier ift Geift wieder nichts anders, 
ald die geweckterchrifiliche Gefinnung, im Gegenfage mit der finns 
lichen Denkweiſe der Juden, und durch dad problematifche zurso ans 
gezeigt, Da& dad Seyn im Geifte von dem Willen ded Menfchen 
und feiner Ihatigkeit abhängt. Auch ift wieder Geiſt Gotted und 
Geift Chriſti ald gleichbedeutend genommen, Chriſtus fiatt Geift 
Ehrifti und duxwioovsn ftatt Chriſtus gefeßt, ein offenbarer Beweiß, 
daß Geift Gottes, Geift Chriſti, Ehriftus, chriftliche Religion eis 
ned und daffelbe find. Hieher gehören noch: „Wer dem Herrn 
anhängt, ift ein Geift (mit ihm)” I. Kor. VI. 17. „Der Her 
iſt ein Geift; wo aber der Geift des Herrn ift, ta ift Freiheit.‘ 
Il. Sor. III. 17. Da Chriſtus ſelbſt zu den Juden fagte: „die 
Wahrheit wird euch frey machen” Joh. VILL 32; fo ift wieder 
der Geift ded Heren nichts anders, ald die Lehre Chrifti, — 

Antw. Wenn der Geift Gottes mit dem Geifte des Menfchen 
verglichen wird, fo gefchieht dieß nur defwegen, um zu zeigen, daß 
er die Geheimniffe Gottes erkennt, nicht aber, daß er eben fo ct: 
was iſt, wie der Geiſt im Menfchen. Derſelbe Geiſt Gottes 
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kann daher auch mit dem Geifte der Welt in Gegenſatz geſtellt wers 


den, aber wieder nicht als Iebendiged felbfiftändiges Weſen, fondern 
nach den Geſinnungen, die er einflößt, in wie ferne diefe den Ge- 


finnungen der Welt durchaus entgegen find, eben fo kann Geift 


Chriſti, Chriſtus, Gerechtigkeit, Wahrheit mit Geift abwechfeln , 


weil Erkenntniß und Befolgung des Ehriftenthums Früchte des Geis 

fies find. Wird nicht auch Chriftus dem Weltgeiſte entgegengefeßt, 

wechfelt nicht auch mit ihm feine Lehre, und wer fann ihn deßwe⸗ 
gen als ſelbſtſtaͤndiges Weſen beftreiten ? Gleiches gefchicht mit Gott 
dem Bater. 

6) Der Geift, auch als wirkliches Weſen angenommen, iſt 
doch nichts von dem Logos Verſchiedenes, wie es aus Joh. l. 14., 
vergl. J. 31—34. deutlich hervorgeht, wodurch die vorher angege— 
bene Menfchwerdung ded Logos ausgedruͤckt ſeyn muß; denn daran 
erkannte der Täufer Iefum ald Sohn Gotted Ds. 34. Ferner: 
Logos koͤmmt von nun an im Evangelium nicht mehr vor, fondern 
Jeſus thur Alles im Geifte Gotted; diefer wird auch als in ihm 
feyend ausdrücklich” genannt Hebr. IX. 14. L. Petr. Il. 18.5 es 
ware ja ein befonderes Pneuma für den überflüffig, der ſchon den 
Logos Gottes beſitzt; endlich — auch die aͤlteſten Kirchenferis 
benten den Geiſt— Logos. 

Untw. a) In demfelben Evangelium finden fich ſehr wichtige Bes 
weife von einem vorirdifchen Seyn Jeſu I. 30. VIII. 58. XVIL 
5. 24, welches nur von defjen logifcher Natur, keineswegs von 
feiner Austattung mit dem Geiſte wahrend feines Erdenlebens 
gefagt feyn Fann. 

b) Wie dad Herablommen des Geifted auf Iefu, und deffen Bars 
bleiben in ihm, wenn es auch über alles Maaß gefihah IH. 34., 
eine Menfchwerdung genannt werden Fünne, iſt um fo vorniger 
abzufehen, als die Schrift fich niemals fo ausdtuͤckt. Das 
Fleiſchwerden des Logos bezieht fich offenbar auf die Erfeheinung 
Jeſu in der Welt, und die Herabfunft des Geiftes ift ein fpätes 
res Yactum in feinem Leben, »daher auch etwas Underes ald 
jenes. 

ce) Die Herabfendung des Geiftes auf Jeſu gefihah rn dazu, 
um ihn ald den mit dem Logos verbundenen, ald Sohn Gottes 
kennbar zu machen. I. 31. 33. hl 

d) Logos kommt defwegen im Evangelium nicht mehr vor, weil 


Johannes im 1. Cap. das Wefen bezeichnen wollte, das von 
Ewigkeit beim Dater war, und in der Zeit Menſch gewors 
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t. Im dieſem Zuftande gab er ihm dann einen andern 
Yo ABA eh ra eh end eme Ahrhee 


e) Chriſtus unterfcheider ſich als Sohn Gottes in —* oben aus 

FJohannes angezogenen Stellen deutlich vom Geifte Gottes. 

* Derſelbe Unterſchied iſt aus den übrigen Evangeliften offenbar, 
die auch Chriſtum aus einem ganz (ea Geſichtspuncte als 
Sohn Gottes erkennen laſſen. 

g) Hebr. IX.14. 1. Petr. III. 18. mögen wohl eine Verbindung Ehrifi 
mit dem Geifte ausdrücken, heben aber dadurch fein logiſches 
Weſen nicht auf. | 

h) Die: dunklen Aeußrungen einiger Väter über den Geift find 
durch ihre Flaren aufzuhellen, die auch weiter unten folgen wer: 
von; nr 

. Fr 11. Ausgang des Geiftes. 

Wie bei dem Sohne, fo läßt ſich auch bei dem Geifte nach feinem 

Urſprunge fragen; diefer ift in folgender Stelle angegeben: „Wenn 

aber koͤmmt der Beiftand, den ich euch vom Vater fenden werde, 

der Geift der Wahrheit, der von Vater ausgeht, vderfelbe wird 

Zeugniß geben von mir.‘ Joh. XV. 26. Da bier vom Kom: 

men, vom Gefendenverden des Geifted vom Water befonderd die 

Rede iſt, fo kann fein Ausgehen vom Vater nicht wieder dafjelbe , 

fondern muß feinen Urfprung bedeuten, fo daß der Ausgang des 

Geiftes der Zeugung des Sohnes entjpricht. Noch fehreibt Paulus: 

„rrsvun To 8% Tov Heov.“ 1. Kor. II, 12. Daſſelbe laſſen die 

Benennungen: Geift Gottes, Geift des Vaters erkennen. 

Nach andern Stellen iſt indeſſen nicht bloß der Vater, ſon— 

dern auch der Sohn als Princip des Geiſtes anzunehmen, denn 

1) Da Chriſtus feinen Upofteln die Gewalt der Suͤndenverge— 
bung ertheilen will, haucht er fie mit den Worten an: „Empfan, 
get. den hl. Geil.” Joh. XX. 22. Er giebt alſo hier. den hl. 

Geiſt als etwas, das ihm eigenthuͤmlich it, das feine Wurzel in 

ihm jelbft hat; er haucht ihn aus, wie feinen Athem. 

2) Der Geift Mi eben fo Seit Ehrüti, wie Geift Gottes ge⸗ 
nennt: Gal. IV. 6. heißt 65, daß Gott geſandt hat den Geift 
ſeines Sohnes. Da furz zuvor im Vs. 4. Paulus fagte, daß 
Gott. gefande hat feinen Sohn, und die Abficht diefer Sendung 
angab, fo kann er umter dem Geifte des Sohnes nicht mehr Jeſu 
Neligion und ihre Wirkung, ſondern er muß etwas davon Ver— 
ſchiedenes, etwas eben fo Wirkſames wie den Sohn verftanden 
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babın. Wenn nun der Geift auch Geift Chriſti it, fo * 
auch von dieſem wie vom Vater ausgehen. 

Diefer Ausgang des Geiſtes vom Vater und Sohn it. wegen 
feiner Gottheit wie die Zeugung des Sohns unbegreiflih, ewig 
und vollfommen, daher uͤber jedes endliche Ausſtroͤmen oder Aus: 
baucben erbaben; wie er übrigens von der Zeugung ſich unters 
fcheite, hat die Offenbarung nicht aufgedeckt, - und vermag die 
Bernunft nicht zu erklären. 


III. Gottheit des Geiſtes. 


In den Schriften ded N. B. wird der Geiſt eben fo, wie 
der Sohn, als Gott zu erfennen gegeben, und zwar vor Allem 
nach den Ausfprüchen Ehrifti felbft, denn 

1) Er fihreibt dem Geifte eine Gleichheit mit dem Vater zu, 
zwar nicht ausdrücklich und mit beſtimmten Worten, aber, doch fo, 
daß er ihn mit Vater und Sohn in eine Reihe ſtellt, und auf 
ihn eben fo, wie auf jene die Taufe ertheilen läßt Matth. XX VII. 19. 

2) Er legt ihm göttliche Eigenfihaften bei, als: 

a) Allgegenwart, tenn der Geift wird bei den Anhängern Ehrifti 
feyn auf immer, daher an allen Orten, und zu allen ‚Zeiten 
Sob. XIV. 16 

b) Allwiſſenheit, dinn er wird Alles Ichren, und an Alles erins 
nern Joh. XIV. 26. Auch das Zufünftige wird er offenbaren 
Joh. XVl. 14. 

c) Allmacht. Chriftus nennt dad Empfangen des hi. Geiſtes ein 
Angezogenwerden mit der Kraft aus der Höhe Luk. XXIV. 49. 
d) Die Wahrheit. Er heißt ihn den Geift der Wahrheit Joh. 

XIV. 16. XV. 26. und den Lehrer XVI. 14. 


e) Heiligkeit, denn Chriftus giebt ihm eben fo das Prädicat heilig 
Joh. XIV. 16., wie dem Vater Joh. XV. 11., und feinen 
Fingern ertheilt er den HI, Geift, um ſie in Stand zu fehen, 
Sünden zu vergeben Joh. XX. 22. 23. 


3) Er geficht ihm auch göttliche Verehrung zu, indem er die 
Menfchen durch die Taufe auf ihn, wie auf DBater und Sohn 
verpflichtet, und die Verfündigungen wider ihn als unverzeihlich 
ausſpricht Matth. XII. 32., wo zugleich das Verhaͤltniß, in wel⸗ 
ches Chriſtus den Geiſt mit dem Sohne ſetzt, jenen als ein dem 
Sohne analoges Weſen denken laͤßt. > 
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Die Apoftel geben vom Geifte dad Nämliche an, auch fie 
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4) fiellen ihn dem dem Water sund / Sohne · gleich J. Bon A 
5.6. II. Kor. XIU. 13.1. wir are | 


2) Schreiben ihm göttliche igenfchaften zu, nämlich: 

a) Allgegenwart, denn Paulus läßt ihn die mancherlei Gaben in 
den Gemeinden jedem Einzelnen zutheilen‘, wie er will I. Kor. 
xU. 11. 

b) Altwiffenheit: „der Geift erforfcht Alles, aud die Tiefen Got: 
tes“ 1. Kor. I. 10, ‚ 

c) Allmacht: der Geift fpendet die Wundergaben I. Kor. XII.9 

d) die Wahrheit, denn er befchenkt mit Weisheit und Berkanb 
1. Kor. XIL 8. 

e) Heiligkeit: die Apofiel nennen ihn nicht nur heilig LI. Betr I. 
21, fondern laffen audy von ihm die innere Heiligung der Men: 
fhen Fonimen 1. Petr. 1. 2. 

3) erweifen iym göttliche Verehrung, indem Paulus eben fo_ 
von ihm Heil für die Gemeinden erbittet, wie von Gott und Je⸗ 
fus Chriſtus IL. Kor. XIII. 13.5 indem ferner derfelbe Apoſtel 
auf ihn zur Berheuerung feines Wortes fich beruft: „Ich rede 
die Wahrheit in Chriſto und luͤge nicht, indem mir Zeugniß giebt 
mein Gewiffen im hi. Geiſte“ Roͤm. IX. 1., wo Geift etwas 
vom Gewiffen Verſchiedenes, Hoͤheres und Lebendiges ſeyn muß, 
dem Achtung und Glauben beizumeffen iſt; das er nwevuen ſteht 
auch ganz gleic) dem eu zoısw. Eine ähnliche Betheurrung macht Pau« 
(us anderöwo in Beziehung auf Gott ſelbſt Nom. 1. 9. 

Die Upoftel nehmen daher auch feinen Anftand, den Geift fos 
gar Gott zu nennen. Da Ananiad dem Petrus die Wahrheit vers 
heimliche, fpricht Diefet zu ihm: „Warum hat der Satan dein 
Herz erfüllt, zu lügen dem hf. Geifte und zu unterfchlagen etwas 
von dem Werthe des Feldes? — Du halt nicht Menfchen, fons 
dern Gott gelogen.” Up. V. 3. 4. Heil. Geiſt ift hier der Geift, 
den die Upofiel am Pfingftfefte erhalten hatten, der ihnen von 
Ehriftus verheißen war, der fie Alles Ichrte, was zum Wohle der 
Gemeinde diente, der alfo auch dem Petrus den Betrug entdeckte 
dieſer Upoftel fagte nun dem Ananias: nicht mir ald einem Men— 
fhen haft du gelogen, fondern Gott dem hl. Geifte, der durch und 
über die Kirche wacht. Nah dem ganzen Conterte bezieht ſich alſo 
Gott auf Geiftz cben fo nad) dem Ausdrucke, indem das Anluͤgen 
des Geiftes ald ein Anlügen Gotted wiederholt wird. Eine aͤhn⸗ 
liche Stelle „Wiſſet ihe nicht, dag ihe Tempel Gottes feyd, 
und der Geift Gottes in euch wohne? Wer aber den Tempel 
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Gottes verletzt, on wird Gott ——E— I. Kor. III. 16. 
„Wiſſet ihr nicht, daß eure Glieder Tempel des hl. Geiſtes find, 


der in euch iſt?“ J. Kor. vi. 19. Da nach Apg. 'Yın. 17. 


XIX. 6. aud die Gläubigen den hl. Geift empfingen, da die 


manchfaltigen Gaben "aufgezählt werden , "die er ihnen mittheilt 


1. Kor. XII. 7 — 12., da die Heiligung der Menfihen von ihm 
koͤmmt I. Petr. I. 2., und da hier immer der Geift ein vom Va— 
ter und Sohn verfchiedenes Weſen ift, fo wird im obigen Stellen 
der Geift, der in den Gläubigen wohnt, und deffen Tempel ihre 
Glieder find, wohl der nämliche Geift feynz dann aber ift Geift 
— Gott, denn diefelben, die Tempel Gottes heißen, werden furz 
darauf Tempel ded hl. Geiftes genannt, und in der erſten Stelle 
wird das: „ihr feyd Tempel Gottes“ erklärt durch „der Geift 
Gotted wohnt in euch.“ Das Wortehen zu Fann bier nicht noch 
„etwas Anderes andeuten, weil in den fogleich darauf folgenden nur 
der Tempel Gottes, nicht aber auch die Wohnung des bl. Geiftes 
angeführt it, ein Zeichen, daß der Beiſatz „der Geift Gottes wohnt 
in euch“ wirklich das Boragegangen⸗ nur mit andern Wor— 
ten giebt. 

Noch koͤnnen hieher gerechnet werden jene Stellen, in welchen 
Gott die Eingebung der Prophezie und Schrift zugeeignet wird, 
als Apg. III. 18. 21. Hebr. I. 1. II. Tim. III. 16., verglichen 
mit jenen, wo der Geift als Urheber der Prophezie angegeben ift 
Matth. XXII. 43. Apg. IV. 3. J. 26. XXVIL 235. Hebr. 
111. 7. II. Betr. L. 20. 21. Da man nun auch hier den Geiſt 
ald eigenes Weſen anzunehmen hat, weil ihm fowohl von Chri— 
ftus ald von den Apofteln die innere Eingebung Joh. XIV, 26. , 
die Belehrung, die Aufklärung über Zufunft Sob. X VI. 13., die 
Gabe der Prophezie I. Kor. XIL 10. beigelegt, und weil er 
Il, Pete. I. 21. von Gott deutlich unterfihieden wird, da ferner 
die von ihm eingegebene Schrift: Heomvevsos von Gott einge: 
haucht genannt wird, fo ift er auf diefe Weife wieder "ald Gott 
—— 

Die etwa ſich ergebenden Schwierigkeiten dagegen heben ſich: 

1) Matth. XL. 27. durch I. Kor. II. 11. 

2) Soh. XVI. 14. durd) Joh. XII. 49., ferner XV. 26. 
Das ‚Hier vom Vater und Nehmen vom Sohne drückt nur die 
Gemeinfchaft des Geiftes mit beiden und feine Sendung von beiden 
zu einem und demfelben Zwecke aus. 2; 

In den Büchern des U. B., wo Geift Gottes zwar ge: 
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wohnlich die getaͤuſchlos per elf bexechnet, konnen 
nun auch manche Stellen werden, die den Geiſt als 
hypoſtatiſches Weſen enthalten: For ruht auf ihm der Geiſt Je⸗ 
hova's, der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des 
Rathes und der Staͤtke, der Geiſt der Erkenntuiß und der Furcht 
Jehova's.“ Jeſ. XI. 2. „Jehova ſandte mich und ſein Geiſt.“ 
XLVIII. 16. „Ich Jehova euer Gott — werd' ausgießen mei— 
nen Geiſt uͤber alles Fleiſch.“ Joel III. 1. (Balg. II. 28.) 
Theils die neuteſt. Schriftſteller, theils die ir erkennen hier den 
bisher beſprochenen hl. Geift. 

Die Väter lehren von demfelben: 

Suftin: „Veri Dei filium esse edocti, ipsumque secundo 
loco, spiritum autem propheticum tertio habentes ordine {.v 
zgıem ra$cı) non sine ralione a nobis coli demonstrabimus“* '). 

Uthenagoras: „‚Ipsum illum spiritum s., qui in prophe- 
tis operatur, eflluentiam Dei esse diecimus, emanantem et re- 
deuentem veluti radium solis. (anroggoınv zıvar paev rov Heov 
enoggeon R0ı ehavatpepoueror Ws axrtıva Mov) Quis igitur non 
miretur, cum atheos vocari audiat eos, qui Deum Patrem, et 
Filium Deum et spiritum s. asserunt, ac eorum et in unione 
potentiam et in ordine distinctionem demonstrant? deisvovras 
avıoy au €v 1m Evaosı Övvauıy zur ıyv &v m ruseı Ölnıgeaiv. 9 

Jrenäus: „Nec indigebat Deus ad faciendum, quae ipse 
apud se praedefinierat fieri, quasi ipse suas non haberet manus. 
Adest enim ei semper Verbum et sapientia, filius et spiritus, 
per quos et in quibus omnia libere fecit** ?). 

Klemens Alex.: „O miraculum mysticum! Unus quidem 
est universorum Pater; unum etiam est Verbum universorum , 
es Spiritus sanctus unus, et ipse est ubique. zu: 0 avıo nar- 
taxov** *). 

Drigines: „Tum deinde honore ac dignitate Patri ac Filio 
sociatum tradiderunt Spiritum sanctum. In hoc non jam mani- 
feste discernitur, utrum natus an innatus, vel filius etiam Dei 
ipse habendus sit nec ne. Sed inquirenda jam ista pro viribus 
sunt de sacra scriptura et sagaci perquisitione investiganda. Sane 
quod iste Spiritus unumquemque sanctorum, vel* Prophetarum 
vel Apostolorum inspiraverit, ei non alius spiritus in veteribus, 





) Apol. 1. c, 13. ®) Adv. haer, L. IV. 
?) Leg. pro. Christ, c. 10. ) Faedag. L. I. c. 6. 
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alius vero in his, qui in adventu Christi inspirati sunt, fuerit, 
manifestissime in ecelesüs praedicatur‘ 3). ch feinen Schrift: 
fotſchungen aber ſpricht er firh alſo aus: „De "Spiritu s., quod 
sit, multae nos scripturae docent:— Ex quibus omnibus didi- 
cimus, tantae auctoritatis et dignitatis esse substantiam spiritus 
s., ut salutaris baptismus non aliter, nisi excellentissimae om- 
nium Trinitatis auctoritate — compleatur.. Quis ergo non ob- 
stupescat, quanta majestas sit Spiritus s., cum eum, qui dixerit 
verbum in filium hominis, audiat sperare veniam posse, eum 
vero, qui in spiritum s. blasphemaverit, veniam non habere, 
neque in praesenti saeculo , neque in futuro. — Usque ad prae- 
‚sens nullum sermonem in scriptis s. invenire potuimus, per 
quem Spiritus s. factura esse vel creatura diceretur‘* 2). NHiers 
nach ift eine anderweitige Aeußerung dieſes Lehrerd zu bemeffen, 
welche den Geift ald das vortrefflichftie unter den vom Sohne er- 
Ichaffenen Dingen darzulegen feheint ). 
Urhanafius: „Sufficit, ut credatis, quod non &st crea- 
tura Spiritus, sed quod est spiritus Dei, et in hoc Trinitas, P. 
et F. et sp. &., quodque neque Patris vocabulum tribuendum 
est Filio, neque fas est dicere, quod ipse Sp. idem sit Cum Filio, 
neque quod F. idem sit cum Sp. s.; sed sic est, quemadmodum 
dictum est; et una in hac Trinitate deitas est —“ *). 
Cyrillus Hierof.: „Crede in Spiritum sanctum — 
cut cum Patre et Filio aequalis dignitas et honor exhibetur‘* °). 
Bafilius: „„Confitendum sane est, deum esse Patrem, 
deum Filium, deum Spiritum' s., FR a divinae scrip- 
turae et qui sublimiora contemplati sunt docuere** ®). 
Gregoriud Naz. nad Aufzählung der verſchiedenen irri— 
gen Meinungen über den hl. Geiſt: „Quid ergo: Spiritus s. est 
Deus? Maxime; consubstantialis igitur? Prorsus: siquidem 
Deus‘ 7). 
Tertullian: „Tertius et Spiritus s. a Deo et Filio, sicut 


terlius a radice fructus ex frutice, ei tertius a fonte rivus ex 
e 





) Praedic. Apost, et Eceles. 
®) L. I, de prince. c. 3. 
- ?) Comment. in Joan, 
*) Epist, ad Serap. de Sp. s, 
5) Gatech. IV. GC, 19. vergl. XVI. C. 3. XVHrC. 5 
6) Epist, CXLL vergl. L. de Spin s. C. 9. 
?) Orat XXXVIl. 
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Patrem et Filium, et jam 
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flumine, et tertius a sole apex ex radio“ ) »Duos definimus , 
n Spiritu s. secundum rationem 
Oeconomiae, quae facit .— Duos tamen Deos et duos 
a eg nunquam ex ore nostro proferimus, n quasi non et 

r deus, et Filius deus et Spiritus s. ** et deus unusquis- 
que‘ 2), 

Eyprian: „ ae plum Dei factus, quaero: cujus Dei? 
si Creatoris — si Christi — si Spiritus sancti, cum tres unum 
sint, quomodo — * °)? 

Hilarius: „De Spiritu s. nec tacere — nec ui ne: 





‘cesse est; sed sileri a nobis eorum causa, qui nesciunt, non 


potest. Loqui autem de eo non necesse est, quia de Patre et 
Filio auetoribus confitendus est. Et quidem puto, an sit, non 
esse tractantum: est enim, quandoquidem donatur, accipitur, 
obtinetur; et qui confessioni Patris et Filii connexus ‚est, non 
potest a confessione Patris et Filii separari‘* ®). 

AUmbrofius: »— — ergo si peccatum non habet Spiritus, 
Deus est; sed quomodo reus potest esse peccati, qui donat ipsa 
peccata, et peccatum non fecit? Et quia sine" peccato est, crea- 
tura non est; omnis enim creatura De x obnoxia 
est: sola autem esta peccato immunis et — sempiterna 
divinitas« ®). 

Insbefondere vom Ausgange des Geiſtes: 

Bafilius: »Cur necesse est, si dignitate et ordine tertius 
est Spiritus s., natura quoque ipsum tertium esse? Dignitate 
namque ipsum secundum esse a Filio, cum ab ipso esse habeat, 
et omnino ab illa causa dependeat, pietatis ratio tradit; naturam 
vero terliam neque ex s. scripturis didieimus , neque ex prae- 
dictis possibile est colligere« °). 

Epiphanius: »Spiritus s. semper est, non genitus, non 
ereatus — sed ex eadem Patris Filiique substantia (S 175 avrns 
ovorag) Spiritus s., spiritus enim Deus est. — Spiritus Dei ac 
spiritus Patris et Filii spiritus; non compositione aliqua, quemad- 
modum in nobis anima corpusque conjungitur, sed inter Patrem 
et Filium medius, ex Patre ah R (ex TOV MATOOS xuı Vov) 
et appellatione tertius« ?). 


— — 





!) Adv. Prax. C. 4. °) L. IL de Sp: s. e. 19. 
) Dafelbft e. 13. 6) L. IHM. adv. Eunom. 


’) Epist, LXXIII. ad Jubaj. )) Ancotat. N. VIL, u, VIII. 
*) De Trin. L, U. 
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Tertullian und Hilarius fiche oben. a 


PR  Umboofius »Spiritus s. vere spiritusient;,: —E qui- 
dam a Patre et Filio; sed non est ipse Filius« '). —— 


Auguſtin: Non possumus dicere, quod its etia 


F * ‚non procedat; neque enim frustra idem Spiritus et Patris 
et Filüi 3 Sl dieitur« ?). 

P. Leo ſchreibt: »alium esse, qui — ab X ab 
utroque procedit« ?). | 

Coneilium Toletanum I. a. 400 * *). :CAklimus — 
Spiritum quoque Paracletum esse, qui nec Pater sit ipse, nee 
Filius, sed a Patre Filioque procedens. Est ergo ingenitus Pa- 
ter, genitus Filius, non genitus ——— sed a Patre Filio- 
que procedens« %). 

Dann ber die Natur diefes Ausgangs, und Pre: Unter: 
fhied von der, Zeugung des Sohnes: 

Gregorius Naz.: »Audis generationem ? Modum eurio- 
sius ne inquiras. Audis Spiritum ex Patre procedere? Id quomodo 
fiat, ne anxio studio perseruieris« °). 

Auguſtin: 58ive capias, sive non capias: de Patre est 
Filius , de Patre est Spiritus s.; sed ille genitus est, iste proce- 
dens; quid autem inter nascıi et procedere intersit, de illa excel- 
lentissima natura loquens explicare quis possit? Non omne, quod 
procedit, nascitur, quamvis omne procedat, quod nascitur. 
Haec scio, distinquere autem illam generationem, et hanc pro- 
cessionem nescio, non valeo, non sufficion 6). 

Zur genaueren. Firchlihen Beſtimmung der Lehre vom 
hl. Geifte gab Mazedonius Veranlaſſung. Dieſer ein⸗ Arianer, 
von ſeinen Anhaͤngern auf den Patriarchalſtuhl zu Konſtantinopel 
geſetzt, dann von demſelben auf Befehl des Kaiſers Konſtantius 
durch den Beſchluß eines Konſtantinopolitaniſchen Concils im 
J. 339 wieder verdrängt, kehrte ſogleich nach ſeiner Abſetzung vom 





!) Traet, de symb, Apost. 
?):L. IV. de Trin. ©. 20. 
) Epist. XCIII 


®) Bei Harduin 7. I, mit der Bemerkung: „Ali putant esse al- 


terius concilii Tolet. ante Toletanum IT, ;‘“ weldjes im 3. 531 
gehalten ward, daher vielleicht das vom 3. 407. 
- *%) Regula fidei, | * 
5) Orat. KXIX. 07 | 
6) L. IL. cont. Maxim. C. 14. 


3 








2 ee ee en az 


ee 

















i — var A wie iefe, auf # 

duͤrfe. Dieſe Lehre wurde gli bei, Ihrer Entſtel 
und zwar auf einer Synode zu Alexandrien im Jahre 3 unter 
Aryanafius, auf einer zu Illyrikum im Sahre 367, auf zweien 
. zu Rom unter P. Damafus im Sabre 372, endlich auf der alle 
gemeinen Synode zu pnftantinopel im Jahre 381, welche 
dem einfachen »eredimus in Spiritum s.« in der Nizäifhen Glaus 
benbeftimmung noch beifuͤgte: »Dominum et vivificantem , qui ex 
Patre procedit, qui cum Patre et Filio simul adoratur et eonglo- 
rificatur , qui locutus est per Prophetas«. Hierdurch hat das Con⸗ 
cil nicht nur die Selbſtſtaͤndigkeit, ſondern auch das Weſen des 
Geiſtes hinlaͤnglich zu erkennen gegeben. Hinſichtlich ſeines Aus⸗ 
ganges nennt es zwar nur den Vater, ohne jedoch den Sohn da⸗ 
durch auszuſchließen. Dagegen nahmen die allgemeinen Concilien 
zu Epheſus *) vom Jahre 431 und zu Ehalzedon ?) vom 
J. 451 den Synodalbrief Cyrills am Neftoriud auf, worin «8 
heißt: »Spiritus appellatus est veritatis, et veritas Christus est, 
unde et ab isto similiter sicut ex Deo Patre procedit. 90 "yeırau 
ag’ avrov, nu aneg wusheı Kal 8% TOV FEOV %a0 aungoe. Das 
IV. Eoncil im Kateran a. 1215 erklaͤrte: »Pater a nullo, Filius 
a Patre solo, ac Spiritus s. pariter ab utroque , absque initio, 
semper ac sine fine Pater generans, Filius en et Spiritus S. 
procedens«®). Das zweite Concil zu Lyon im J. 1274. »Spiritus s, 
aeternaliter ex Patre et Filio, non tanquam ex duobus prineipiis, 





sed tanqguam ex uno principio, non duabus spirationibus, sed unica 
spiralione procedit« *). Endlich das zu Florenz im J. 1439 zur Be- 
fhwichtigung der, durch den in das Symbolum gefommenen Beifaß 
Filioque beunruhigten, Griechen: »Spiritus s. ex Patre simul et 
Filio, et ex utroque aeternaliter tanquam uno principo et unica 
spiralione procedit. Declarantes, quod id, quod sancti docto- 
res et patres dicunt, ex Patre per Filium procedere (spiritum 
$:), ad hanc intellientiam tendit, ut per hoc significetur, Fi- 
lium quoque esse secundum Graecos quidem causam (wırıe»), 
secundum Latinos vero principium («977») «subsistentiae. Spiri- 
‚tus s. sicut et Patrem. ‘Et quoniam onınia,’ quae Patris sunt, 
ipse Pater unigenito Filio suo gignendo dedit, praeter esse 
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Patrem, hoc he d Spiritus s pröce it ex Filio, ipse 
Filius a — — r habet, a quo : liter etiam ge- 


nitus est. "Definimus. ‚Insuper,, explicationem illorum: verborum: 
Filioque,, veritatis declarandae gratia, et imminente tunc ne- 
cessitate, lieite et ‚rationabiliter symbolo fuisse ki a «N 
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— Dreleinhen Gottes. 


In der Gottheit beſtehen ſonach drei zwar von einander ver⸗ 
ſchiedene, aber zugleich innigſt mit einander verbundene Weſen: 
Vater, Sohn und hl. Geiſt, und daher die Eine, diefen Dreien 
zufommende. Gottheit, oder das Geheimniß der hl. Tees, Trini- 
tas, Dreifaltigkeit, Dreieinigfeit, beffer Dreieinheit, weil erftered 
nur die Differenz der Drei, und zweitered eine, bloß moralifche 
Einheit ausdrücket. 

Die Vernunft hat über, eine Dreiheit im Weſen Gottes 
mandhfaltig philofophiet*), und dadurch wenigftend fo viel beurs 
kundet, daß ihre folche Idee nicht widerfinnig, abftofend oder fremd 
if. Da jedoch ihre Betrachtungen hierüber nie ganz befriedigen 
werden, fo mag das bereit? oben ©. 79. davon Angedeutete genüs 


gen, dagegen dad von der Offenbarung Gefpendete um fo willkom⸗ 


mener feyn. 

Die hl. Schriften fprechen zwar dieß Geheimniß nirgends 
beftimmt aus, fie laffen»es aber aus klar Gefagtem unwiderftreitbar 
erfchließen. Da fie namlih nur Einen Gott lehren, da fie aber 
zugleich auch Vater, Sohn und Geift nennen, diefelben als eigent⸗ 
liche Subjecte (Perfonen) erkennen laffen, und fie nicht nur ala 


Gott darjiellen, fondern auch fo heißen, ir muß in diefen Dreien ° 


die Eine Gottheit. befichen. 
Indeſſen Eönnte doch aus dem N. B. angeführt werden Matth. 
XXVIII. 18., wo auf einen und denfelben Namen, d. i. auf eine 





2) Sess. ult. Lit. union, 
*) Vergl. Peutinger: Religion, ‚Offenbarung und Kirde, Dale 
berg: Syftem des Univerfums. Zimmer: Philofophifche Unter: 


fuchung über den Verfall des menfchl, Gefchlechtes. Landsh. Weber, 
1809. Heinroth: Weber die Wahrheit. Fichte: Sätze zur 


Vorſchule der Theologie, Stuttg. u, Züb, Cotta, 18%. Eſchen⸗ 
mayer: Die einfachfte Dogmatik aus Vernunft, Geſchichte und 
Offenbarung. Tüb. b. Laupp, 18%. Dann über das Philofophi- 
ſche und Gefdjichtliche diefer Lehre. Oehmbs: Opuscula de Deo 
uno et trino. Mogunt, MDCCLXXXIX. — 
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und dieſelbe verpflichtende t, auf einen und denfelben | beſeligen— 
den Glauben, auf eine und dieſelbe ſchuldige Verehrung, auf ein 
und dasſelbe religiöfe Bekenntniß des Vaters, Sohns und heiligen 
Geifted getauft werden foll. Dann I. Kor. XI. 4 — 6. „Es 
find verfchiedene Gnaden, aber derfelbe Geiſt; es find verjchiedege 
Aemter, aber derſelbe Herr; es ſind verſchiedene Wirkungen, aber 
derſelbe Gott, wirkend Alles in Allem.“ Da man die Vertheilung 
der Gnadengaben und Aemter gewiß ald Wirkungen (evegynuure) 
anfehen fann, da DB. 11. auch dem Geifte ausdrücklich ein ersgyeı 
zugefchrieben wird, da aber doch nur Gott ed ift, der Alles in Allem 
wirket; fo ließe fi) 6 autos eos aud) auf Geift und Herr‘ bezie⸗ 
hen, und der Sinn waͤre dann: Der Geiſt theilt verſchiedene Gna— 
den, der Here verſchiedene Aemter aus, aber immer iſt es derſelbe 
Gott, der Alles in Allem wirket. Hiernach wuͤrden alſo die zwei: 
Geiſt und Herr, in Gott, worunter zugleich auch der Vater ige 
werden muß, zufammengefaßt. Weniger beweißt I. Joh. V. 
„Drei find Zaugniß gebend im Himmel: der Vater, und der Pe 
908 und der heil. Geiftz und diefe drei find Eines, ur ovros os 
Tess &v ac; indem diefe Stelle ihrer Echtheit wegen ftreitig ift, 
außerdem aber nur die Zufammenftimmung der Drei zur Bezeugung 
der Meffianität Jeſu angiebt, wie dieß aus Vs. 6. und 7. erficht: 
ih ift, wo die Zeugniffe des Waſſers, Blutd und Geiftes aufges 
fühet find mit den Worten: „Drei find Zeugniß gebend: der Geift, 
das Waſſer und dad Blut, und: diefe drei find für Eines, zus’ öı 
zg815 zı5 zo Ev sıow.« Hiebei bleibt jedoch immer die Verfchieden- 
heit de8 zug To. &v von dem Dbigen und das Seyn der Drei im 
Himmel merfwürdig. 

Im A. B. finden ſich nur Andeutungen von diefer Lehre, die 
nun aber von den duch dad Chriftenthum Erleuchteren leicht zu ver- 
fiehen, dann auch von manchen mit höherem Geifte ausgeltatteten 
MWeifen der Vorzeit fehon früher erkannt und als heiliges Gcheim: 
niß bald ald Geheimlehre bald durch das finnreiche Bild unter den 
Eingeweihten fortgepflanzt = worden find. Daher die Dreieinheit 
außer und vor dem Ehriftenthum. Dem gemeinen Hebräer war ins 
deſſen nicht gegönnt, das myſterioͤſe Wort zu verftehen; der heftige 
Donner ded Gefeged: „Hoͤre, Iſrael! dein Gott ift ein einziget 
Gott’ überwältigte bei ihm das fanfte Kifpeln, welches den Auser 
wählten die innere Harmonie des göttlichen Wefens in den Stun, 
den höherer Weihe zuweilen vernehmen ließ? Dagegen der Gotter— 
leuchtete und nun vorzüglich der Ehrift mit geläutertem Sinne ent— 
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deckt auch. im. U B. jene anbet ungBwofrbige. ifonomie des Uns y 
endlichen, welche im N. B. mit: o hellſtrahlendem Lichte aufgegans 


gen it. Was ohne dieſes Licht als bloße Umfchreibung der Gotts 
heit angefehen werden ‚müßte, dieß wird num höchit bedeutungsvoll, 
und ift abfichtlich vom Geiſte der. Offenbarung fo ausgedrückt und 
vorgetragen, damit die hohe Lehre der Dreieinheit darin mit begriffen 


wäre und von den darüber Aufgeklaͤrten erfaßt werden koͤnnte. Der; 


gleichen Oracel ſind nun | . 

1) ſolche, welche eine Vielheit in Gott: zu —— geben. 
Schon die Bezeichnung Gottes mit dem pluralfoͤrmigen Elohim moͤchte 
irgend eine Beziehung auf dad Geheimniß haben; noch merkwuͤrdi— 
ger find folgende Aeußerungen: „Es ſprach Elohim: wir wollen 
machen einen Menfchen in unferm Bilde, wie unfer Gleichniß.’ I, 
Mof. 1. W. „Es ſprach Jehova Elohim: fieh! der Menſch iſt ges 
worden wie Einer aus uns.“ III. M. „Es ſprach Jehova: wohl—⸗ 
an! laßt uns niederſteigen und verwirren daſelbſt ihre Sur: H 
xl. 6. 7. . 

2) Sole, in welchen eine Dreieinheit Gottes angedeutet wird, 
z. B. in der, Befchreibung der Schöpfung: 
„Durch das Wort Jehovas find die Himmel gemadht, 
Und durch den Geiſt feines Mundes all ihr Heer.’ 
Pi XXXIII. (Vulg. XXXII.) 6. 

Wenn ferner der hohe Prieſter das Volk mit den Worten ſeg— 
nen ſoll: „Es fegne dich Fehova und behute dich; es erleuchte Je— 
hova fein Angeficht über dir und begnadige dich; es erhebe Jehova 
fein Angeficht über dich und gebe, dir Frieden!“ IV. Mof. VI. 24 
— 27. und wenn der Pfalmift dankbar ausruft: „Es fegnet und 
Elohim, unfer Elohim, ed fegnet und Elohim,.“ Pf. LXVII. (Vulg. 
LXVL) 7. 8.5 mag da nicht der Geift die dreimalige Anrufung des 
Namend Gotted gerade deßwegen angegeben haben, daß der Segen 
fhon in der alten Welt vom Vater, Eohn und Geift erflcht wers 
den follte, wie es von den Chriften- im der neuen Welt gefchiehr? 
Und wenn Tefaia die Cherubim vor dem’ Throue Gottes dreimal 
heilig fprechen läßt (Jeſ. VI. 3.); iſt dieß nicht ein Vorhall von 
jenem Geſange, durch welchen die Kirche Ehre und Herrlichkeit dar 
bringt dem Vater, Sohn und heil. Geifte? 

Aus den Bätern fprechen fihon die Alteften von einer Einheit 
ded Vaters, Sohns und heil Geifted: im welchem. Sinne fie zu neh⸗ 
men iſt, erkennt man aus ihren Erklaͤrungen uͤber das Verhaͤlmiß 
dieſer Drei zu einander, und über ihre Natur. 























| verbum cognoscimus, 
* Filii * — mic , quae Patris cum Filio com- 
municatio , zuge Spiritus, quae triem unio et’in unitate dis- 
tinctio (tıs 9 j tor tooorzwr Eywois ar Ölmıpsoıs brouuevon) Spiri- 
tus, Filii, Patris.« *) »Deum- dieimus, et Filium ipsius et 
‚Spiritum s. unitos Gorgeya secundum virtutem, Patrem et 
Filium et Spiritum 5, quia mens, verbum et sapientia ſilius 
patris, effluvium autem , aut lumen ab i igne, spiritus« 2). Noch 
eine Stelle ſieh oben ©. 139. 

Theophilus: „Tres illi dies, qui ante —— fuerunt 
(bei der Schöpfung), imago sunt Trinitatis (1ns tgiadog): Dei, 
ejus verbi, ejusque sapientiae« ?). Hier koͤmmt dad Wort zeug 
zuerft vor, jedoch ohne nähere Beftimmung. 

Klemens Aler.: »Laudemus unum Patrem et Filium — 
una cum s. Spiritu, qui unus est omnia (Hayra zw ‘ivı) , in quo 
omnia, per quem omnia sunt unum.« *) 

Drigenes:‘ »Nihil in Trinitate majus minusve dicendum 
est, quum unius divinitalis fons verbo ac ratione sua teneat 
universa, spiritu vero oris sui, quae digna sunt sanctificatione, 
sanctificet« °). »Fidem dieimus in Patrem et Filium et Spiri- 
tum s. integram, plenam, perfectam, quae nihil diversum, nıhil 
discrepans aut extraneum in Trinitate profitetur.« ©) 

Eyrillus Hierof.t »Spes nostra est in Patre, et Filio 
et Spiritu sancto. Non tres Deos anuntiamus ; — sed cum 


Spiritu sancto per unum Filium unum Deum praedicamus. In- 


divisa est fides , inseparabilis pietas. Neque separamus sanctam 
Trinitatem, sicut quidam, neque contrahimus, sieut Sabellius, 
sed agnoscimus eam religiose, unum Patrem, qui +misit nobis 
salvatorem Filium, promittentem mittere a -Patre Spiritum 
sanctum paracletum.« ?) 

Bafilius. Sieh oben ©. 140. . 

Gregorius Naz.: »Adoramus Patrem, et Filium et Spi- 
ritum s. ita, ut proprietates (1duornrag) distinguamus , divinita- 
tem autem unam faciamus. “Evovsres my Hsoryra« ®). »Neque 
Filius est Pater, quippe unus est Pater, sed hoc est, quod 





) Legat. pro Christian. C. 12, 5) De Princip. L. 1, 


2) Dafelbft. C. 24. « 6) Comm. in Epist. ad Rom. IHt, 
») Ad Autolye. LI. 6.15 ° °) Catech, XVL C. 4 
*) Baedag. L. IL. C. 12° ) Orat, XXIX, 
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Pater; neque ‚Spiritus s. e t lius, qua ex Deo BEE 
enim unigenitus , sed hoc est, quod Filius. Tria haec unum 
divinitate sunt '(& 12 ee et unum * — 
sunt tria.« ) F 

Gregorius Nuff.: Cum multa sint —** nomina, qui- 
bus Deus significatur in historia, prophetia et lege , caeteris. 
omnibus relictis Dominus Christus, qui ad ejus, quod est, 
fidem adducere nos poterat, has voces proponit, satis esse 
demonstrans, si in Patris, et Filüi et Spiritus s. apellatione per- 
maneamus, ad ejus, quod est revera, perceptionem; quod 
quidem et unum est, et non unum. Nam essentiae G 
ratione est unum, ideo in unum nomen respicere Dominus lege 
sua constituit; sed secundum proprietates, quibus hypostases 
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dignoscuntur (zrwgiorixoıs TwP ünooracewv ıdıw@uacı) in Patris, 
et Filii et Spiritus s. fidem dividitur sine separatione partitum 
et citra confusione unitum.« ?) “ | 

Chryſoſtomus: »Sciverunt (in V. T.) Pätrein, et Filium 
et Spiritum unius esse Deitatis et potentiae. — Ut autem scias, 
quod nihil adventitium vel ereatum Trinitati accedat, Paulus” 
proponendo Patrem dicit sic: Unus Deus — (Eph. IV. 6. 
1- Cor. Xll. 5.) Per haec omnia unum regnum indivisibilis 
Trinitatis intelligere possumus. Ipse autem Deus sermo — 
dicit: Ite et docete (Matth. XXVIII. 19.) — Si creatus, est Filius 
vel Spiritus s., quare cum Patre simul coassumuntur? — Igitur 
cogeris nobiscum fateri Trinitatem increatam , et consubstan- 


* 
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tialem et omnıpotentem. Tomd« wxrıorov , au Ou08010v xa j 






ravroövsauor.« ?) 

Tertullian: ‚»Perversitas haec damnanda est, quae se 
existimat , meram veritatem possidere, dum unicum Deum 
non alias putat credendum , quam si ipsum eundemque et 
Patrem, et Filium et Spiritum s. dicat; ‘quasi non hic quoque 
unus sit omnia, dum ex uno omnia, per substantiae videlicet 
unitatem,, et nihilominus custodiatur oıxovowas . sacramentum, 
guae unitatem, in trinitatem disponit, tres. dirigens, Patrem af 
Filium et Spiritum s., tres autem non statu, sed gradu , nec. 
'substantia, sed forma, nec potestate, sed specie; unius autem 
substantiae, et unius status, et unins potestatis; ; quia uud 
Deus, ex quo et gradus ısti, et formae et Men in nomine 
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RUE cxiritu··⸗ 
fieh oben S. 140. — ——— J 
ECyprian:, — ——— gentes — in 2 
et adunata Trinitate« 2), Noch. eine Stelle oben ©. 414. 

Hilarius:  »Baptizantur in ‚nomine Patris et F. et Sp. s., 
ut quorum est una divinitas, sit una largitio ; ——— Tri- 
nitatis unus est Deus.« °). 

Umbrofind:, x »Adoremus — et Filiim et Spir. "so 
in Filio Patrem, in Spiritu autem s. Patrem et Filium intelli- 
gentes ;- distinguentes 4 anlequam conjungamus, et jungentes, 
antequam dividamus, unitatem in trinitate venerantes, et tri- 
nitatem in unitate confitentes« *). »Sicut Deus Pater, Deus 
Filius, Deus Spiritus s. est, non tamen tres Dii sunt, sed unus 
Deus, tres habens personas ; ita et anima intellectus, anima 
voluntas , anima memorta,, non tamen 'tres animae in uno cor- 
pore , sed una anima tres habens dignitates.« °) 

Hieronymus: »Ter mergimur, ut Trinitatis unum ap- 
pareat sacramentum ; et non baptizamur in nominibus Patris et 
F. etSp. s., sed in uno nomine, quod intelligitur Deus. ®) 

Auguftin: »Quod de simplici bono genitum est, ‚pariter 
simplex est, et hoc est, quod illud, de quo genitum est, quae 
duo Patrem et Filium dicimus; et utrumque hoc cum Spiritu 
s..unus est Deus, qui Spiritus Patris et Filii propria quadam 
notione hujus nominis in s. literis nuncupatur. Alius est autem, 
quam Pater et Filius: quia nec Pater est nec Filius, sed alius 
dixi, non aliud, quia et hoc pariter simplex paritergque bonum 
est incommutabile et coaeternum. Et haec Trinitas unus est 
Deus; nec ideo non simplex, quia Trinitas. Neque enim 
propter hoc naturam .istam boni simplicem dicimus , quia Pater 
in eavsolus, aut solus Filius, aut solus Spiritus s. Non enim 
sola est ista nominis "Trinitas sine subsistentia personarum, 
sicut Sabelliani haeretici putaverunt« ”). »Credimus, et tene- 
mus et fideliter praedicamus, quod Pater genuerit Verbum, 
hoc ‚est sapientiam, per quam facta sunt omnia, unigenitum 
Filium, unus unum, aeternus aeternum, summe J aequa- 
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!) Advers. Prax. C. — L. de dignit. c —XR 6.2 
*) Ad Jubajan, Epist, LXXIII. 6) In G, IV, ad Ephes. 
”) Comment. in Matth, 2 ’) De civ, Dei. L. XL. s. 10. 


*) L. in Symb. Apost, G, 46. 
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liter bonum ; et quod Spiritus a ‚simul et Patris ri 
Spiritus, et ipse consubstantialis et coaeternus ambobus; wen 
hoc totum et Trinitas sit propter proprietatem personarum, et 
unus Deus propter inseparabilem divinitatem,, 'sicut unus omni- 


pötens propter 'inseparabilem‘ omnipotentiam, ita tamen, ut 


etiam, cum de singulis quaeritur, unusquisque eorum et Deus 


et omnipotens esse respondentur; cum vero de omnibus simul, 
non tres dii vel tres ommnipotentes , sed unus Deus omnipotens; 
tanta ibi est in tribus inseparabilis unitas, quae sic se voluit 
praedicari« ?). Da derfelbe die Frage aufwirft: »Numquid per- 


fecte de Trinitate disputatum est, antequam. oblatrarent Aria- 
ni« 2)? fo demerft er damit, daß die — Vaͤter T Dil 
nicht vollfommen dargelegt haben. 


Nach diefen Stellen unterfcheiden die Vater in der Dreieineit 


1) das göttliche Weſen, die Gottheit, dad Eine der Drei, 
Feorng, ovoia, auch Öroorasıs, yvos, divinitas; essentia, sub- 
stantia, natura; 8 ift dieſes die Allwiffenheit, Allmacht, Ewig— 
feit —. 

2) Die Drei in der Gottheit, welche fie gleichfalld Üroore- 
veıg, auch moooosa, Personas, zuweilen 'subsıstentias nennen. 
»Loquendi causa, fagt Auguſtin, de ineffabilibus , ut farı alı- 
quo modo possemus, quod effari nullo modo possumus , dietum 
est a nostris graecis: una essentia, tres substantiae; a latinis 
atıtem : una essentia vel substantia , tres personae« *); und von 
dem Gebrauche des Worted Perfon: »Cum quaeritur, quid tres? 
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magna prorsus inopia humanum laborat eloquium; dietum est 


tamen: tres personae, non ut illud diceretur, sed ne tace- 
retun« ®) 


3) Die befonderen Eigenheiten der Drei, die Wdınpare, Wbıo- 


tntog, proprietates, namlich: 


a) das Ungezeugtſeyn, ayerryoıw, und das Zeugen des Sohnes 4 


b) das Gezeugtſeyn, yarınosa, des Sohnes, 
. ec) dad Ausgehen, exnogsvaıs, des Geiſtes. 
Diefe Beltimmungen find bei Sohn und Geift nicht nur der 


Grund ihrer Epriftenz, fondern fie machen auch die Natur des per 


fonlichen Seyns der Drei aus, indem es ohne dieſelben weder Va— 
ter, noch Sohn, noch Geift in 1 der Gottheit geben würde. — 





) Dafelbſt 2. ») De Tein. L.VIL 4 
?) In Ps. LIV. *) De Trinit, L. V, 6,9. 
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Noch ſuchen die Väter re, welche fie übrigens als ein 
‚unbegreifliched Geheimniß au en, auf irgend eine Weiſe zu 
verdeutlichen. Wie dieß AUmbrofius thut, wurde bereits oben 
©: 149 angeführt. Auf ähnliche Weife finder Auguftin ) die 
Dreieinheit fowohl in der Seele, ald auch felbft am Leibe des Men- 
ſchen ausgedrüct. Dieſer, nach dem Bilde Gottes gefchaffen, muf 
allerdings zur Veranſchaulichung deffelben geeignet ſeyn; fein uns 
fihtbares Weſen, der Außere Ausdruck defjelben , oder feine fichtbare 
Geftalt, gleihfam das Wort feines Ichs, endlich das diefe beiden 
Elemente berbindende Prineip entfprechen ſehr wohl dem Bater, 
Sohn und Geift, und der Eine Menfch dem Einen Gott. Wie 
die kleine Welt (der Menfh), fo mag auch die ‚große der Schoͤ— 
pfung oder die Nature, Menfchen- und Geifterwelt die drei götts 
lichen Perfonen fymbolifiren, das Univerfum hingegen auf die Eine 
Gottheit hinweifen =). Auf eine andere, auch font ſchon von Ge: 
lehrten angegebene Urt fiellt Stolberg in feinem Schwanengefange 
diefe Glaubenslehre der Befchauung hin: 

„Bon Ewigkeit war, . 
Und, wird feyn, ber ba ift. 
Bon Ewigkeit fhaute , 
Wird hauen und ſchaut 
Sein Wefen, der Vater; 
Seinem Schau’n entftrömte, 
Wird entftrömen, entftrömt 
Der ewige Sohn! 
‚Bon Ewigkeit ſcholl, 
Wird fallen und ſchallt 
Des Waters Gedanke, das Wort, 
Der ewige Sohn! 
Bon Ewigkeit alühte, 
Wird glühen und glüht 
Die Liebe des Vaters zum Sohne, 
Die Liebe des Sohnes zum Vater, 
Und beiden entftrahlte, 
Wird entftrahlen, entſtrahlt 
R Der ewige Geiſt.“ 
Die Lehre der Kirche von dem göttlichen Dreieins iſt zwar 
fchen in dem Nizäifchen und Nizaͤiſch-Konſtantinopolitaniſchen Sym- 
bolum enthalten, wo der Glaube an den Einen Gott ald Vater, 











') Confess. L. XIM. c, 11. De Trin. L X. e. 11. L. XL 01. 
*) Vergl. Ahnungen, und Lichtblide über Natur und Menschenleben, 
Von Dr, &. von Voß. Berlin, Plahn, 1826, 


Ä — —— 
Sohn und Geiſt erklaͤrt iſt, allein das Feten an 
als heiligen, Trias hat fih doch erſt ſpaͤter gefaltet. Re nV 
Concilium Constantinopolitanum 1. a. 5593. > 
quis non confitetur Patris, et Filii et Spiritus sancti unam na- 
turam sive substantiam, et unam virtutem et potestatem , Tri- 
nitatem — unam Deitatem in tribus subsisten- 
tiis sive personis adorandam (Tguodu öuoscıoy, Mar Feornre &r 
row  OROCTROEUIV nyoVP TEOCWTTOLg — — talis ana- 
thema sit.« !) 
Coneilium Nicaen. Hl. a. 787: '»Credimus '— -Trini- 
tatem inconditam, indivisam, incomprehensibilem, incircum- 


scriptam, eandem totam et solam latria colendam, et adoran- 


dam et venerandam, ‚unam deitatem, unam dominationem, 
unam potestatem, unum imperium et potentiam', quae personis 
dividitur indivise et substantia copulatur. divise.  “Hris zus 
vrooravenı dımigernı wWÖLMLgETWE, zus Tn7 0vOIa Gvvonrteras Ömonws- 
vwg.« ?) ; 
Coneilium Lateran IV. a. 1215. »Pater — Filius — 


et Spiritus s. consubstantiales et eöaequales, et coomnipotentes 


et coaeterni, unum universorum principinm. Haec sancta Tri- 
nitas secundum communem. essentiam individua, et secundum 
personales proprietates discreta — doctrinam humano generi 
tribuit salutarem« °), »Una 'quaedam summa res est, incom- 
prehensibilis quidem et ineffabilis, quae veraciter est Pater, 
et F. et Sp. s., tres simul personae ac singulatim quaelibet 
earundem; et ideo in Deo Trinitas est solummodo,.non Qua- 
ternitas, quia quaelibet Jrium personarum est illa res, videlicet 
substantia, essentia, sive natura divina, quae sola est univer- 
sorum principium, praeter quod aliud inveniri non potest. Et 
illa res non est generans, neque genita, neque procedens , 
sed est Pater, qui generat, Filius, qui’ gignitur et Spiritus s., 
qui procedit, ut distinetiones sint in personis et unitas in na- 
tura. Licet igitur alius sit Pater, alius Filius, alius Spiritus 


s., non tamen aliud, sed id, quod est Pater, est Filius ai 


Sp. s., idem omnino, ut secundum orthodoxam et catholicam 
fidem consubstantiales esse credantur.« °) 


— price fi) der Glaube der —* durch das Symbo- 
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en ides catholica haec est, ut 
unum. Deum in Trinitate ‚et T | em in unitate ven * 
neque confundentes personas, neque substantiam- separantes. 
Alia est enim 'persona Palris,; alia Filüi , alia Spiritus s.; sed 
Patris, et Filii et Spiritus s. una est divinitas, aequalis gloria 
“ et’coaeterna majestas. Qualis Pater, talis F., talis Sp· s. In- 
treatus Pater, increatus F., increatus Sp- s.- Immensus P., 
immensus F., immensus Sp. s. Aeternus P., aeternus F., 
aeternus Sp. s.; et tamen non tres aeterni, sed unus aeternus, 
sieut- non tres increati, nec tres immensi ,. sed unus increa- 
tus, et unus immensus. Similiter ‚omnipotens Pater, omni- 
potens Filius, omnipotens Sp. s., et tamen non. tres omni- 
potentes, sed unus omnipotens. Ita Deus Pater, Deus Filius, 
Deus Sp. s., et tamen non tres Dii, sed unus est Deus. Ita 
Dominys Pater, Dominus F., Dominus Sp. s., et tamen non 
tres Domini, sed unus est — Quia sicut singillatim 
unamquamque personam Deum et Dominum confiteri christiana 
veritate compellimur, ita tres Deos aut Dominos dicere catho- 
lica religione prohibemur. Paier a nullo est factus, nec crea- 
tus, nec genitus. Filius a Patre solo est, non factus, non 
creatus, sed genitus. Spiritus s. a Patre et Filio non factus, 
nec creatus, nec genitus , sed procedens. Unus ergo Pater, 
non tres Patres, unus Filius, non tres Filii, unus Spiritus 
sanctus, non tres Spiritus sancti. Et in hac Trinitate nihil 
prius aut posterius, nihil majus aut minus, sed totae tres 
personae coaeternae sibi sunt, et coaequales, ita ut per omnia, 
sicut jam supra dietum est, et unitas in Trinitate, et Trinitas 
in unitate veneranda sit. Qui vult, ergo salvus esse, ita de 
Trinitate sentiat.« 

Aus dieſen befonders Firchlichen Beftimmungen laffen fi) manche 
Einwürfe, als: daß Drey nicht Eines feyn fönnen, daß drey höchfie 
Heren nothwendig angenommen werden müffen, daß das einfache 

göttliche Wefen zertheilt werde, daß ed ald etwas Todted und Abs 
ſtractes erfcheine, oder daß, wenn man Gott ſchon mit Perfönlich- 
feit ſtatuite, es vier göttliche Perfonen gebe, Leicht wiederlegen, in: 

| dem man. B. unter Herr das ganze, Eine göttliche Wefen, wozu 
| nun aud) die Perfonalität gehört, zu verſtehen, letztere aber: fehr 
| wohl von jeder einzelnen Perfon zu unterfcheiden hat. Da ferner 
|  Zeugung und Ausgang in ihrer Beziehung auf Vater, Sohn und 
Geiſt nicht abfolute Weſentlichkeiten, fondern nur IR Verhaͤlt⸗ 
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niſſe in der Gottheit find, zugleich aber Boch einen möhafe Fe i) 


Unterfchied begruͤnden, fo laͤßt fid) dadurch auch einiger Mafen eins 





ſehen, wie jede der drey Perfonen etwas Diftinctives, nur ihr Eiger 


ned umd der andern Abgaͤngiges beſitzen, und — **— jede an dem 
einfachen goͤttlichen Weſen Antheil —* koͤnne "und ade die 
drei mit einander Eines find. 


So geheimnißvoll übrigens diefe Lehre ift, ſo weohitcheti wirft. 


fam erfcheint fie in Beziehung nf des — hoͤheres Leben, 
denn ſie 


1) erhebt ihn zu recht innigem Gefühle feiner Wuͤrde, und ver 
feßt ihm im HI. Begeifterung, indem fie ihm einen Blick a 


in die Tiefen Gotted felbft vergönnt. 


2) Stimmt zu deffen Anbetung durch die Anſchauung Meine j 


wunderbaren Oekonomie. 

3) Giebt dem Glauben, der Hoffnung und Liebe durdBorhals 
tung der drei göttlichen Perfonen befondere Nahrung und Kräftigung. 

4) Reicht: nach den einzelnen Energien der Drei hellere und drin— 
gendere Motide zur Pflichterfüllung dar. 

5) Laßt die Beruhigung über die Heild-Erlangung * 
aus dem Weſen Gottes um ſo froͤhlicher und gewiſſer erwachſen. 

6) Gewaͤhrt einen eigenen, dem menſchlichen Geiſte inrereſſanten 
Standpunet, von dem aus der Menſch, die Welt und die Kirche 
nach gewiſſen Einrichtungen aufgefaßt werden koͤnnen. 





Gefhidte , 
des Vaters Sohns und heiligen Geiſtes 


oder 
Darlegung 
der Wirkfamfeiten des dreieinen Gottes. 


et u ie An dan mE an dm 2 —— * 


Nach hingeſtelltem Beweiſe, daß Gott iſt Bater, Sohn und j 


heiliger Seift, find ‚auch noch ihre Thaͤtigkeits-Aeußerungen darzus 


legen, wodurch fich gleichfam eine Gefchichte Gottes entwickelt. Diefe 
Energien befinden: fich theild inner= theild außerhalb der Gottheit; die 
innerhalb derfelben wurden bereitd angeführt, fie find nämlich: 
1) Bom Be die deugung des Br und die Sum 
des Geiſtes. | a 
ugs Bom u: die — des Geiſtes. 








Ai 


an om Geiſte: der Ausgang vom Vater und Go 

ar ne vom Sohne gefagt, daß er den Vater (ale. 
1. 18. HI. 11. V. 19. VI 46. VIII. 38., und vom Geiſte, daß 
er die Tiefen Gottes durchforſche I. Kor. 1.10, 
Die außerhalb der Gottheit beziehen fi) theild auf die phyfi- 
fche, theild auf die moralifche Welt. Hinſichtlich jener ift 

1) der Vater: Urgrund ded Als; in ihm wurzelt am Ende, 
was da ift, „Aus ihm (Gott) und durd ihm und für ihn ift 
Alles.” Röm. XI. 36. „(Es if) Ein Gott, der Vater, aus dem 
Alles, und wir für ihn (eis avror), und Ein Herr, Jeſus Chriſtus, 
durch den Alles, und wir durch ihm.“ 1. Kor. VIII. 6. 

2) Der Sohn: der Urheber des Alls; er hob ed gleichſam 
aud feinem Urgrunde heevor, und projicirte ed nach Auſſen Joh. 
1. 3. 10. Hebr. I. 2. 10. vergl. oben I. Kor. VII. 6. Da Got: 
tes unfichtbared Weſen von den gefchaffenen Dingen dem Mens 
fhen wiederftrahlt Roͤm. J. 20.5 da die Himmel die Herrlichkeit 
Gottedr erzählen Pf. XVIII. 2 — 6.5 da alfo der Sohn diefen 
Spiegel gegoffen, diefen Schall angeregt hat; fo heißt er ſchon 
in diefer Hinficht ganz zwectmäßig der Logos, der Verfünder Gottes. 

3) Der Geift: der Beleber, Ordner. und Ausſchmuͤcker des 
Alls; er aͤußert daher feine Wirffamkeit befonderd auf die feineren 
und geiftigen Gegenftände in der Natur, wenigftend nach den Schrif- 
ten des A. B. Der Geift Gottes fchwebt daher bei der Schöpfung 
über den Waſſern I, Mof. I. 2. Der Hauch Jehovas fahrt die 
Lichter des Himmeld an Pf. XXXIU. 6. Der Athem Gotted giebt 
der Erde neue Geftalt, und Leben den Lebenden auf * Pi CIX. 
(Bulg. CI.) 29. 30. 

Auguftin fehreibt über den Antheil der heil. Trias an 
Geſchoͤpfe: »Perspicitur, similiter omnia et unamquamque natu- 
ram Patrem fecisse per Filium in dono Spiritus s. Omnis enim res 
vel substantia, vel essentia, vel natura, vel si quo alio verbo 
melius enunciatur, simul haec tria habet, ut et unum aliquid sit, 
et specie propria — a a caeteris, et rerum ordinem non 
excedat.« !) 

Wichtiger noch find die MWirfungen des dreieinen Gottes hin 
fihtlich der moralischen Welt, und zwar: 

"Der Bater 

T. faßte von Ewigkeit her den Entſchluß, im Chriſtus Alles 

zu erneuern Eph. I, 9 — 12. 


) De, vera relig. c. Fe 
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IL Beftiminte von Ewigkeit her jene, welche der Beußt — 


Heilsdkonomie theilhaftig werden ſollten Eph. 4. 5. 


III. Sandte ſeinen Sohn zur — * Sitanfatt 300. 
XV 17 Gal VB. Pa * 


IV. Sandte und ſendet noch immer fort Keine Seit zur Eu 


haltung und Fortpflanzung diefer Anftalt, zur Uneignung ‚derfelben 


an die Menfchen: Joh. XIV. 16. 26. Sal. IV. 6. 
Die, Betrachtung dieſer göttlichen Vater + Sorgfalt oo im 
Menfchen 
1) einen Eindlichen Einn, 
2) ein dankbares Herz, " 
3) ein liebend Gemuͤth. | 


Der Sohn 


1. errichtete fchon den alten Bund: erſchien den Patriarchen, 
gab das Geſetz unter Mofe, fprach mittelft feines Geiftes durch die 
Propheten. Sich B. I. ©. 350. a 

II. Sam in der Voͤlle der Zeiten vom Himmel auf die Erde, 
und ward Menfch: ‚der Logos ift Fleifch geworden, und hat ges 
wohnt unter ung.’ Roh. I. 14. „Gott fchichte feinen Sohn in 
der Aehnlichkeit des ſuͤndigen Fleiſches.“ Nom. VII. 3. „Er (der 
Sohn) leerte fih felbft aus — “. Phil. I. 5 — 8. Den ©. 
95. „Als die Völle der Zeit gefommen war, ſchickte Gott. feinen 


Sohn vom Weibe geboren.’ al. IV. 4. „Offenbar ift es ein 
großes heilige Geheimniß: Der erfchienen ift im Fleifche, ward 


durch den Geift (vor den Menfchen) aerechtfertigt, von den Engeln 
geſehen, unter den Heiden verfimdigt, in der Welt glaubig ange: 
nommen, in Herrlichkeit emporgehoben.” 4. Tim. Ill. 16. „Was 
vom Anfange her war, was wir gehört, was wir mit unfern Yu: 
gen gefehen, was wir befchauet, wad wir mit unfern Händen bes 
taftet haben, (das hinterbringen wir) von dem Worte des Lebens: 
das Leben ift erfchienen, und wir haben es gefehen ‚ und bezeugen 
es und verfündigen euch das ewige Leben, welches bei dem Pater 
war, und uns erfchienen iſt.“ 4. Sch. LT 2. 

Daher nun die 

Menſchwerdung des Logos 

oder die wunderbare Vereinigung deſſelben mit der Menfchen-Natur 
zu einem in feiner Art einzigen Subjecte , nämlich dem Theanthropos; 
ein Lehrpunct, zu diffen Erläuterung und Beweiſe end 
A) das Menfchenwefen des eingekörperten Logos, . 
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B) die Bereinigung deſſelben mit ihm, ; 
* das aus ſolcher THAN En icon ie 
ee werden muß. 

A) Das menfpliche Wefen, mönnit der Loges * 
war hinſichtlich feiner Beſchaffenheit nicht bloß ſichtbare Koͤr— 
perlichkeit *), ſondern wahrhaftige Menſchheit, denn 

1) derfelbe, welcher Logos, Sehn Gottes heißt, ges auch 
ausdruͤcklich Menſch genannt | 
a) von ihm. ſelbſt: „Nun ſucht ihr mich — ‚ einen Mens 

fchen, der euch die Wahrheit gefagt hat.“ Joh. VIII. 40. 

b) Bon den Apoſteln: „Gott hat einen Tag feitgefegt, an welchem 
er den Erdkreis richten wird — durch einen Mann (ev avögı), den 
er dazu beftimmt hat.“ Upg. XVIL 31. „Die Gnade Gottes if 
durch den einzigen Menfchen Jeſus CHriftus auf. Viele übergeflof» 
fen.” Röm. V. 15. „Ein Gott, ein Mittler zwifchen Gott und 
den Menfchen, der Menjch Jeſus Ehriftus.‘ 1. Tim. II. 5. 

©) von feinen Zeitgenoffen. Pilatus fagt von ihm: „Ich finde Feine 

Schuld an diefem Menfchen.” uf. XVIIL 4. Ein Eenturio 
ruft bei feinem Tode aus: „Wahrhaft! diefer Menfch war une 
ſchuldig.“ Vs. 47. 

) Er hatte eine menſchliche Abſtammung und Geburt: „Er iſt 
geworden’ aus dem Saamen Davids dem Fleiſche nach.” Roͤm. I. 3. 
vergl. IX. 5. „Gott fandte feinen Sohn von einem Weibe geboren, 
und dem Gefeße unterworfen,’ Gal. IV. 4. Daher auch die Ges 
nealogien Chriſti Math. I: 1—17. Luk. IIL. 23 — 28. 

3) Er hatte einen menfchlichen Körper mit allen phyfifchen Eis 
genfchaften und Affectionen defjelben. Nach feiner Auferfiehung Sprach 
er zu feinen ungern: „Seht meine Hände und Füße, betaftet und 
befhauet mi: ich bin es. Ein Geift. hat nicht Fleifh und Blut, 
wie ihr feht, daß ich eö habe.‘ Luk. XXIV. 39. Er empfand 
Hunger und Durft, nahm Speife und Trank zu ſich, vergoß Thraͤ— 
nen, Schweiß und Blut, war der Ermattung und Verwundung 
fähig , ja auch dem Tode unterworfen. 

4) Er Dei eine — Seele *) ſeine Kenntniſſe nenn 





») Wirklich wurde dieſe von einigen Irrlehrern zu einem bloßen Schein⸗ 
förper gemacht, als: von Simon Magus und deffen Schülern Me⸗ 
nander, Saturnin und Bafilides, ferner von Marcion nach Zertuls 
lian, bie man daher Joxnzas und parragınaras nannte, 


**) Xpollinaris der Jüngere, Bifchof von Laodizea, leugnete anfangs 


— 


zu, fo wie er an Ülter zunahm: Jeſus wuchs * Weisheit und 
an Alter.“ Luk. U. 52. Er hatte Affeete, z. B. des heiligen Eifer, 
Matth. XXI. 12, der Traurigkeit, Matth. XXVL'38. Er ward 


beftig in feinem Innern bis zu Thränen bewegt Joh. XI. 33. 38. 
Er empfahl feinen vom Leibe — Er dem —* Date 


Luk. XXI. 46. 

Daher nun der Ausdruck, den Chuſtus * oft von ſich ſelbſt 
braucht: „der Sohn des Menſchen, övios rov aydgumor ‚“ 
wobei eine abfichtliche Hinweiſung auf feine menfchliche Natur nicht 
zu verfennen iſt, welche aber nur darum gefihehen Fonnte, weil er 
zugleich höheren Urſprunges war; denn nur in einer folchen Beziehung 


ift die Menfchheit etwas Merfwürdiged und Außerordentliches. Men: 


fhenfohn begreift demnach immer dad Höhere in Chriſtus mit in fich, 
und ift der ald Menfch erfchienene göttliche Logos oder Sohn Gottes. 
Zu diefer Annahme-berechtigt : 

1) Ehriftus gebraucht diefe Redensart von fich mehr ald achtzig⸗ 
mal, . 


2) Er fcheint fi damit zu charakterifiren, und fich diefen Nas _ 
men allein beizulegen, indem er befonderd bei ſolchen Eigenfchaften h 


und DVerrichtungen, die nur ihm zufommen, diefen Ausdruck ges 
braucht: „Der Sohn des Menfchen ift nicht gefommen ‚ bödient 
zu werden, fondern zu dienen, und zu geben feine Seele ald Preis 
für Biele,ı Matth. XX. 28. „Erſcheinen wird das Zeichen des 
Menfchenfohnd am Himmel, und fie werden fchauen den Menſchen— 
fohn kommend auf den Wolfen.’ Matth. XXIV. 30. 

3) Er erwähnt dergleichen Handlungen mit befonderer Bezie— 
hung auf diefen Namen: „Macht gab ihm (dem Sohne der Vater), 
auch Gericht zu halten, weil er Menfchenfohn if.“ Joh. V. 27. 

4) Er laͤßt dirfen Namen abwechfeln mit König Matth. XXV. 
31. 39., mit Sohn Gottes XXVI. 63. 64. 

5) Er unterfcheidet fich durch diefen Namen von jidem andern 
Menfchen: „Der Sohn des Menfchen geht zwar dahın, wehe aber 
demfelden Menfchen, durch welchen der Menfchenfohn: — 
wird.’ Matth. XXVI. 24. 

6) Wenn gleichwohl dieſer Ausdruck im a. B. und beſonders 
bei den Propheten oͤfters vorkoͤmmt, ſo iſt dieß im N. B. nicht 


mehr der Fall, indem er kein Individuum als ſolches bezeichnet, 





jede, dann nur die ne —E in Br * ‚ae zu: 
gebend. 
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ſondern ein eigener Name von Jeſus Chriſtus geworden iſt. Uebri⸗ 
gend mag er immer Dan. VII. 13 feinen Urſprung haben, wo der 
zu fo genannt wird: „Auf den Wolken des Himmeld kam wie 

ein Menfchenfohpn, — und ihm ward Herrſchaft und Herrlichkeit 
und Reich gegeben, on alle Voͤlker, Nationen und — ihm 
dienen.“ 

Hinſichtlich — —— war das Menſchenweſen 
worin der Logos erſchien, dad Ergebniß einer uͤbernatuͤrlichen Ein 
wirfung des hl. Geiftes auf die Jungfrau Maria. 

Die Evangelien erzählen hierüber: „Da Maria, die Muts 
tee Jeſu, mit Joſeph verlobt war, fand fie ſich, noch ehe fie zu: 
fammenfamen, ſchwanger aus hl. Geifte.“ Matth. 1.18. Da os 
ſeph Maria deswegen verlaffen wollte, erſhien ihm ein Engel, ver 
ihm hierüber die beruhigende Ausfunft gab: „Das in ihr Gezeugte 
ift aus hl. Geiſte.“ Vs. 20. Umftändliche: an einem andern Drte: 
Der Engel Gabriel koͤmmt zur Jungfrau Maria, und redet fie aljo 
an: „Gnadenvolle! der Herr ift mit dir, du bift gefegnet unter den 
Weibern.“ Und da dieß die Jungfrau richt verfieht, fagt er ihr 
beftiimmter: „Du haft Gnade gefunden bey Gott, und fiehl du 
wirft empfangen und einen Sohn gebären, und feinen Namen Je— 
fus heißen; derfelbe wird groß feyn, und Sohn ded Höchften ges 
nannt werden. — Marıa ſprach: wie kann dieß feyn,. da ich feinen 
Mann erfenng? Und der Engel antwortete ihr: heiliger Geift wird 
über dich kommen und Kraft ded Höchfien dich überfchatten, weß— 
wegen auch dad aus dir geborne Heilige genannt werden wird 
Sohn Gottes.” Luk. I. 28. 31. 34 — 36. 

Die Echtheit diefer Abfchnitte ift ungerwaſlich: ihren geſchicht⸗ 
lichen Werth verbuͤrgt 

‚ 4) die Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe der beiden Referenten. 
Bufos jagt gleich) im Anfange feined Evangeliums, daß er nad) 
allen Begebenheiten, von ihrem erſten Urſprunge an, fich genau, ers 
kundigt habe, und fie in guter Drdnung befchreiben wolle, auf 
da man Gewißheit, Fehlerlofigkeit: (wopalsz) in der Sache habe. 

. 2) Die genaue Umftändlichkeit der Erzählung. 

3) Ihre Stellung an die Spite der Gefchichte Iefu, und ihre 
Derbindung mit dem Uebrigen. 

4) Die Wichtigkeit ihres Inhaltes, —* ſie den letzten Grund 
von Jeſus herrlichem Eharakter in ſich faſſet. 

Die übernatürliche Erzeugung Jeſu erweiſt nun 

1) die Ausſchließung eines jeden Mannes hiebei, denm 
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a) Matth. demerkt, daß Maria mit Joſeph nur verlobt war, und 
ſchon ſchwanger befunden wurde, wo * tut als Eheleute 
zuſammengekommen waren. 

b) Maria ſagt Daſſelbe bei Luk. Wie ihr ver Engel die Nachricht 
von der Geburt eines Sohnes Hinterbringt, entgegnet fie fogleich: 
„Wie foll dieß gefchehen, da ich feinen Mann erkenne?’ yu 
yooxeıy deckt hier dafelbe wie auserde aus, wird aber befon: 
derd von der Frau gebraucht. ei kl, ——— 

ec) Sie heißt daher nur usuvsorevowern: Verlobte, und megswvos: 
Jungfrau Luk. J. 27, und heißt fo, ob fie gleich ſchwanget iſt 
und gebaren wird Math. I. 23. 

- 2) Die beftimmte Angabe von der Einwirkung des hi. Geiftes. 

a) Matth. fagt, daß Maria fey befunden worden ſchwanger aus 
ae Geiſte. 

b) Bei Luk. heißt ed: Heiliger Geiſt wird uͤber dich kommen und 
Kraft des Hoͤchſten dich uͤberſchatten; durch welche Ausdrücke dem 
Geiſte zugeſchrieben wird, was ei durch natürliche Beiwohnung 
gefchieht. 

3) Die eigene Benennung des Kind, ald 

a) Sohn des Höchften, Luk. DB. 32. 

b) Heiliged, Vs. 35. 

e) Sohn Gottes, daf. 


4) Die Lobpreiſung und Erhebuug der Maria} als: Hochbe⸗ 
gnadigte, Ausgezeichnete ihres Geſchlechtes, vom himmliſchen Boten. 


Einwendungen. 


1) Die uͤbernatuͤrliche Erzeugung Chriſti iſt von ſeinen ſpaͤte⸗ | 


ven Verehrern zu feiner DVerherrlihung gedichtet. 

Antw. Bei diefen Schriftftelleen,, in diefer Verbindung und 
nach diefer Darfiellung läßt fich Feine Dichtung annehmen. Eine 
ſolche Incarnationsweife ſtimmt auch ganz mit der Natur ded Logos 
überein, 

2) Weder Chriftus, noch die um ihn —— Apoſtel ſagen 
Etwas von ſolcher Zeugung. 


Antw. Geben ſie gleichwohl keine ſo beſtimmte Erzählung 


darüber, wie Lukas, fo deuten fie doch darauf hin. Chriftus: 


„Niemand ift in den Himmel hinaufgeftiegen, außer der von dem 
Himmel herabfam, der Menfchenfohn, der im Himmel iſt.“ Joh. 
111.13. Sohannes: „Das Wort ift Fleifcd; geworden.‘ Joh. I. 14. 
Matthäus, gewiß deutlich genug wurde fehon oben angeführt. 





iM 
3) Die ganze Erzählung iſt gar zu menſchlich. Ein Engel 
erfihehnt, derfelbe heifst Gabriel, und Maria fpricht mit ibm hoͤch⸗ 
wie mit einem ind Gemad trerenden Fremdling. Nirgends 
in Staunen, nirgends eine Furcht. Nur die —— Anrede 
ſetzt ſie in einige Verwirrung. 

Antw. Wenn Maria auf außerokdentliche Weiſe —— 
ſollte; fo war die Ankuͤndigung davon durchaus zweckmaͤßig. Uebri— 
gens mochte der Bote des Himmels wohl nicht in der Herrlichkeit 
ſeiner Heimath, ſondern in irdiſcher Huͤlle erſchienen ſeyn, ſo daß 
ihn Maria entweder erſt nachher durch das puͤnetliche Eintreffen 
alles ihr Vorhergefagten oder auch fogleich durch irgend ein Zeichen 
als folchen erfannte. Den Namen Gabriel legte ihm aber der 
Evangeliſt bei, um ihn ald den mit na — begabten Engel 
zu unterſcheiden. 

4) Die Genealogien Jeſu leiten feine Abkunft durch Joſeph 
von David her: Matth. I. 16. Luk. IH. 23. Joſeph muß alſo 
Teſu leiblicher Water genoefen feyn. 

Antw. Matthäus fchließt feinen Stammbaum ganz anders, 
ald er ihn anfängt und fortfeßt; er fagt immer: diefer zeugte den, 
diefer zjeugte —, am Ende aber: „Jakob zeugte den Joſeph, den 
Mann Mariens, von welcher geboren ward Jeſus.“ Es ift alfe 
ſehr merkwuͤrdig, daß der Evangelift nicht mehr fagte: Joſeph aber’ 
zeugte- Jeſus, fondern feine bisher fo ſtreng beobachtete genealogifche 
Form auf einmal abänderte, zum offenbaren Zeichen, daß Joſeph 
Fefum nicht gezeugt hatte, weßhalb auch ſogleich darauf von feiner 
Seugung ganz befonders gefprochen wird Vs. 18. Hiebei bleibt 
er doc) ein Nachkomme Davids: a) wegen feines Nährs oder gefeß 
‚lichen Vaters, der aus Davids Gefchlechte war, b) wegen feiner 
Mutter, deren gleiche Abftammung aus der von Jofeph mit ihr 
eingegangenem Verlobung erhellet, indem nur gleiche Familien fich 
mit einander verbinden durften. In dem Geſchlechtsregiſter bei Lukas 
koͤmmt zwar Maria gar nicht vor, und Joſeph iſt das letzte unmit— 
telbare Glied von Heli, der gleichfalls von David abgeleitet wird. 
Allein derſelbe Lukas ſagt am Anfange ſeines Regiſters ausdrücks 
lich Vs. 23, 3* Joſeph nur der vermeintliche Vater Jeſu ſey; 
da uͤbtigens hier Joſephs unmittelbared Vorglied ein ganz anderes 
ald bei Matthäus it, da auch andere Zwifchenperfonen, Salathiel 
und Borobabel ausgenommen, genannt werden, da Maria ganz 
übegangen ift, fo hat Lukas einen andern Stammbaum und zwar 
von einem andern Sprößling, nämlich von Heli, dem Water der 
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Maria, durch andere Verzweigungen zuruͤck auf den Urſtamm ge 
führt, und konnte mit diefem aud) Joſeph in Verbindung bringen, 


weil durch feine mit Helis Tochter geſchehene Verehelichung glei ⸗ 


falls feine Davidiſche Abkunft beurkundet war. Deßwegen bedient 


ſich Lukas des Ausdrucks: Sohn, welches eine weitere Bedeutung 


hat, mogegen» Matthaud vom Zeugen fpricht, welches nur von 
einer natürlichen Defcendenz gebraucht wird. »Qui fuit Heli« if 
daher zu uͤberſetzen: der ein Schmwiegerfohn Helid war. Andere 
geben den 23. Vs. auch folgender Maafen: Jeſus, den man für 
den Sohn Joſephs hielt, war der (Tochter) Sohn (Enkel). Helis. 
Auf ſolche Weiſe find auch beide Genvalogien leicht mit einander zu 
‚vereinbaren, wenn nämlich die bei Matth. Jeſu Abftammung durch 
Joſeph als feinen legalen Bater und Mariad Verlobten, und die 
‚bei Lukas duch Heli den Vater der Braut Tofephd von David 
nachweiſen wollte. Hiebei ift gar nicht nothwendig, die in beiden 
Oenealogien vorkommenden Salathiel und Zorobabel für dieſelben 
Perfonen zu halten. 

- 5) Zofeph war ald Vater Jeſu allgemein befannt Matth. xiii. 55. 
ob. I. 45. VI. 27. 42. Maria felbft nannte ibn fo Luk. I. 48. 

Antw. Lukas fagt dagegen ausdruͤcklich, daß dieß nur Volks⸗ 
meinung war 111. 23; und derfelbe Evangelift, der Jeſu fo ber 
flimmt einen natürlichen Water abfpricht, Fann die Maria den Jos 
feph in obiger Stelle unmöglich Vater im eigentlihen Sinne nennen 
laffen. 

6) Aber Matth. XU. 46. XU. 56. Gal. I. 19. ift von Bruͤdern 
und Schweſtern Jeſu die Rede. 

Antw. Dieß find bloße Anverwandte, Vettern und Baſen 
Jeſu, namlich Kinder von der an Kleophas verheitatheten Schweſter 
feiner Mutter, nad) Marf. XV. 40. Joh. XIX. 25. Sud. 1. Hätte 
Fefus noch leibliche Brüder gehabt, fo würde er feine Mutter nicht 
dem Iohanned ald Eohn vom Kreuze herab empfohkn haben Joh. 
XIX. 26. 27., wodurch er andeutete, —* ſie durch feinen Tod fin 
derlod wurde. 

T) Da Jeſus feinen eltern, die ihm gefucht hatten, die Ant- 
wort gab: „MWußter ihr nicht, daß ich ſeyn muß in dem, was 


meined Vaters iſt? heißt es: „Und ſie verſtanden auch nicht ein 


Wort von dem, was er zu ihnen gefprochen hatte.’ Luk. II. 49. 50. 

Wie konnte die von Maria gefagt werden, wenn fie ihn —* der 
obigen Erzählung empfangen hätte? 

Antw. Und wie konnte dieß derjenige Evangeliſt fihreiben, 
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der dieſe uͤbernatuͤrliche Cmpfaͤngniß fo umſtaͤndlich erzaͤhtt? Er 
Ahle hiebei wohl einen Widerſpruch. Wenn aud) Maria den 
eren Urfprung ihres Kinder, und feine wichtige Beſtimmung 
nz genau wußte, fo konnte ihr doch die genauer⸗ enomdayens 
der göttlichen Rathſchluͤſſe verborgen feyn, | 
8) Röm. IX. 5. ftammt Chriſtus dem Fleiſche nach von den 
Urvaͤtern der Juden * hatte ſomit einen Juden zum Vater. 

Antw. Gal. IV, 4. ward Chtiſtus aus einem Weibe, unter 
dem Geſetze, und gehoͤrt dadurch der Nation der Juden an. Es iſt 
immer merfwürdig, daß Paulus hier nur des Weibes erwähnt, 
wodurch er den Abgang eines irdifchen. Vaters zu erkennen giebt. 

9) Die ganze Erzählung hat man ald eine nach dem Willen 
Gottes eingerichtete, cheliche, natürliche Beiwohnung frommer Ael— 
tern zut Erzeugung eined Gott:wohlgefälligen Kindes zu nehmen, 
indem die Juden alaubten, dab dergleichen Aeltern gleichjam den 
heiligen : Geift herbeizögen, und daher ihre Kinder heilige Kinder 
heißen könnten, wie Sohar ad Gen, bemerkt: »Omnes illi, qui 
sciunt se sanctificare in hoc mundo, ut par est, (ubi generant) 
attrahunt super id spiritum sanctitatis e loco omnis sanetitatis 
et exeuntes ab eo illi vocantur filii Jehova.« Und ad Levit.; 
»Ea hora, qua filius hominis se sanctificat ad copulandum se 
cum conjuge consilio sancto, datur super eam spiritus alius 
plene sanctus. Mas et foemina et nutus altissimi simul missus 
ab illo (spiritu) super genituras filiorum hominum.« 

Untw. Niche zu fagen, daß dad Buch, aud welchen man 
jenen alten Glauben darthun will, eben nicht fo fehr alt °F, indem 
es nicht vor Maimonides fällt, der im XI. Jahrh. lebte, darf man 
die daraus angeführten Stellen nur Tefen, und mit jenen der Evans 
geliften vergleichen, und man wird’ fogleidy einen auffallenden Unter— 
fchied gewahr werden. Dort herrſcht offenbar eine bloß moraliſche 
Anficht, und hier wird eine Geſchichte erzaͤhlt. Die Urt der Dar: 
fiellung, die Wahl der Ausdrücke, die Ausfchließung jede Mannes 
zue Erzeugung des Kindes, laffen jene Deutung niemals zu. In 
den rabbinifchen Stellen ift immer ‚von zeugenden Aeltern, Mann 
und Frau (mas et foemina) die Rede; fo wie es auch eine allge: 
meine Phrafe der Rabbinen war: »Priores procreationi operam 
dederunt in spiritu sancto ;«» aber bei den Evangeliften gefchicht 
eined menfchlichen Vaters gar Peine Erwähnung, fondern ſtatt deffen 
wird nur die Kraft. ded Allerhöchften genannt. 

10) Die Schrift felbfi leitet natuͤrlich erzeugte Kinder von Gott 
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her 1. Mof. IVe1., 1: Sam... 19:1. 21., und PORN immer. 
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ſpricht die religioſe Mutter nach der Geburt. eines hoffnungsvollen | 


Kindes: Gott hat mich gefegnet, der Atechhfe: hat mit dieſes 


Kind geſchenkt. * —— ah u 


Antw. Uber nie ohne Erkennung eines Mannes, welches die⸗ 
ſelbe Schrift bei Maria beſonders erwähnt, d . 

Die Bäter beftätigen dad Ermiefene. — 

Juſtin: »Spiritum et virtutem, quae a De est, nihil 
aliud fas est intelligere, quam verbum —. Atque hic spiritus 
cum in virginem illapsus esset, eique obumbrasset , illam non 
ex concubitu, sed ex virtute praegnantem effecit.« ') 

Drigenes: »Novissimis temporibus se ipsum exinaniens, 
homo factus, mansit, quod erat, Deus. Corpus assumsit nostro 
eorpori simile, eo solo differens, quod natum ex virgine et 
Spiritw s, est.« ?) 


Eyrillus Hieroſ.: »Natus est (Dei Filius) ex Maria 


virgine et Spiritu s.« °) j 

Epiphanius: »Perfectum hominem in se ipsum effor- 
mavit.ex Maria Deipara ‚per Spiritum s.« *) 

Tertullian: »Iste igitur Dei radius — delapsus in vir- 
ginem quandam, et in utero ejus caro figuratus nascitur homo 
Deo mistus.« °) 

Gyprian? »Filius Dei mittitur , qui per prophetas omnes 
retro illuminator et Doctor humani generis praedicabätur. Hic 
est virtus Dei, hic ratio, hic sapientia  ejus et gloria; hic in 
virginem illabitur, carnem Spiritu sancto cooperante induitur , 
Deus cum homine miscetur.« ®) 

Lactantius: »In prima natıvitate spiritali EUNTWD fuit 
(Christus), quia sine officio matris a solö Deo Patre generatus 
est, in secunda vero carnali amezwe fuit, quoniam sine patris 
officio virginali utero procreätus est.« 7) 

Die Kirche fagt auf dem allgemeinen Eoncil zu Nizaͤa: »et 


incarnatus et humanatus est,« auf dem zu Konftantinopel im 


3. 381: »Descoendit de coelis, et incarnatus est e Spiritu s. et 
Maria. virgine, et humanatus est: Zugxaderru == nv. &y. sau 
Magıas ns nupdEvov, ni ErArdgHNNERVTa« ) Auf dem eriten 





2) Apol. I. c. 33, i ® ) Apolog. c. 21. 
?) Praedic, Apost, et eceles. °) Lib. de idol, 'vamit. 
2 Catech, IV, j . 2) Div. instit, L» IV. C 13. 
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im Lateran, 2. 1213: »l ei filius a tota Trinitate — 


arnatus, ex Maria e mp r virgine Spiritus s —— 
— verus homo. factus - — «99 





—* Die wunderbare Empfängniß Jeſu iſt — noch genauer 


dahin zu beſtimmen, daß der Koͤrper deſſelben nicht etwa aus Nichts 
geſchaffen, oder aus dem Himmel herab in den Leib Mariens, und 
durch fie gleichfam als durd einen Canal, wie Valentinus nad) 
Epiphanius behauptete, zur Welt gebracht, fondern daß er aus dem 
Stoffe ihred Fleifches gebildet ward. 

Die hl. Schriften geben folches Hinlängfich an, da fie den 
Erzeugten nennen eine Frucht des Leibed Maria Luk. 1.42, ge 
worden aus dem Samen Davidd Roͤm. I. 3., geworden aus dem 
Weibe Sal. IV. 4. 

Eden fo die Vaͤter. 
Irenaͤus: »Errant igitur, qui dicunt, eum nihil ex vir- 
gine ‚accepisse. — Si non accepit ab homine substantiam carnis; 


 neque homo factus est, — Quid in Mariam descendebat, sı 


* 


nihil incipiebat sumere ab ea« 2 

Cyrillu s Hieroſ.: »Non tanquam per ae transiens- 
per virginem, sed vere incarnatus ex ipsa —.« °) 

Epiphanius. Sieh oben ©. 164. 

Hilarius: »Assumta sibi per se ex virgine carne, ipse 
sibi ex se animam concepti per se corporis coaptavit.« ®) 

Hieronymus: »Factum — ex muliere, ut non per illam, 
sed ex illa natus esse credatur.« °) 

Die Kirche gleichfalls nad) obiger Beitimmung zu Konftan- 
timopel; noch genehmigte fie auf der Synode zu Epheſus die 
Erklärung Cyrills: »Carnem de virgine s. suscipiens, eamque 
propriam faciens nativitatem nostram ex vulva sustinuit« 6); aͤhn⸗ 
liches auf der zweiten zu Nizaa, im 3.717. 

B) Die Bereinigung ded Logos mit der Menfchen-Natur. 

Sie gefchah der Zeit nach im Augenblicke ihrer Entfiehung, 
oder: die Unnahme der Menfchen-Natur vom Logos war zugleich 
die Bildung derfelben, fo daß fie nie ch und für fih, als bloßer 
Mensch ohne Logos beftand, 

Dieß deutet der Tert an: „Das Wort ift Fleifch geworden ‚“ 





) Capi. u... 0, *) De Trin. L. X. * 
2) L. IH. c. 3% #) In c. IV. ep. ad Gal, 
) Catech. IV. . 6) Epist. synod. 
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Zoh. L. 14., 5) welcher den Urſprung des Fleiſa es EINS mit, we 


Andignung deffelben vom Logos zu denken giebt. ud die Worter | 


„Du wirft empfangen, und (dieß Empfangen) — wird Sohn des 


Hoͤchſten genannt werden, — das aus dir geborne Heilige —“ je 


gen gleichfalls das erden der Menfchen-Natur des Logos und deſſen 
Einigung mit ihr als Einen Act an, weßwegen auch ir ald Wir⸗ 
fung des Geiſtes anzufehen if. 

Die Bäter fagen beſtimmt, nicht Nur, dag dad Wort im 
Leibe Mariens ſich befand, ſondern auch, daß © ſelbſt ſein Fleſſch 
ſich gebildet und angezogen hat. 

Athanafius: . »Carnis adunatio cum divinitate Verbi ex 
utero facta est; inde enim Verbum ıllam excitavit, adveniens e 
coelo, non yuidem ejusmodi, ut ante Verbi adventum extite- 
rit« 13. 
Epiphanius: »Non dixit: caro Verbum facta est, ut 
ostenderet, primum Verbum e coelo venisse, et in se ipsum 
carnem subsistentem formasse ex utero s. virginis, atque omnem 
in sese perfecte naturam hominis expressisse« ?). | 

Eyrillus Alerandı.; »Non primum homo genitus est 
communis € s. virgine, atque ita demum Verbum in eum est 
illapsum; sed ex ipso utero copulatum carnalem generationem 
sustinuisse dicitur« °). 

Theodoret: »Conjuncta est cum formatione hominis uni- 
io (Verbi)« *). | 

Yuguftin: »In ipso exordio naturae suae, quo esse coe- 
pit (homo), Verbo Dei copulabatur in tantam personae unita- 
tem, ut idem esset filius Dei, qui filius hominis, et filius ho- 
minis; qui filius Dei« ‘). 

Vincentius Xerin.: »Unitum hominem Deo in unitate 
personae non ascensu, vel resurrectione, vel baptismo , sed 
jam in maire, jam in utero, jam denique in ipsa vargmalı con- 
ceptione fateamur« ©). 

P. Leo: : »Natura nostra non sie assumta est, ut prius 
creata post assumeretur, sed ut ipsa assumptione crearetur« ”). 

Die Kirche befennend, daß der Gleichweſentliche mit dem Da: 
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dem bl. Geiſte eingefleiſcht worden * nimmt die Scaffung 

der Menſchen⸗Natur des Logos und deſſen —“ mit iht als 
zu gleicher Zeit geſchehen an. 

>. Die Urt der Bereinigung ift mehr — als rt zu bs 


ſtimmen, nämlich nicht als eine gleichwohl ununterbrochene Einwir- 


fung des Logos auf die Menſchen⸗Natur, nicht als ein Wohnen in 
ihe, wie Gott in ‚den Heiligen wohnt, nicht ald Erhöhung und 
Veredlung ihrer Anlagen und Kräfte, fondern als eine, eine eigene 
Perfonalität conftituirende, Verbindung, analog der zwifchen Seele 
und Leib beftehenden. 

Die Schrift läßt aus dem: „daB Wort if Fleiſch geworden,” 
eine folche Einigung entnehmen. Keine fonftige Einwirkung Gottes 
auf die Gefchöpfe druckt fie auf diefe Weiſe aus, 

Die Vaͤter, fprechend von diefer Vereinigung, bedienen fich 
der Ausdruͤcke: Evmoıs, avvodog, avrögoun, avufaoız, ovrBeaıs, 
wifıs, xocoic, avargudıs, ovyrgasıs, Eraıng , TavTOIng, TEXIZARN- 
ois — unitio, adunatio, consertio, sociatio, concordia, foedus, 
foederatio, confoederatio, confibulatio, connexio, contextio, 
concretio, conventio, mistio, commistio, mistura, coaptatatio, 
conversio, conjugatio, eircuminsessio —; wodurd) fie jedoch nichts 
Anders, ald dad oben Bemerfte darlegen wollen. 

Sregoriud Naz.: »Ea, quae a mixtione aliena erant, 
miscentur (wyvvrar), ac non modo Deus nativitati,, et mens 
carni, et temporis expers tempori, etid, quod circumseribi non 
potest, mensurae jungitur, sed —.« ') 

i Gregorius Nyfk: »Ut videmus flammam, quae a sub- 
jecto dependet, et in materia non includitur: quid vetat, quo 
minus, divinae naturae cogitata quadam unione et approquin- 
quatione ad hominem „.conseryetur , quae Deum decet, cogita- 
tio etiam in approquinquatione, credendo, Deum esse remo- 
tum ab omni circumscriptione, etiamsi sit in homine?« ?) 

YUuguftin: »In unitatem personae accessit Verbo anima 
rationalis et caro« ?). »Verbum Dei — longe alio modo quo- 
dam, quam eo, quo creaturis caeteris adest, suscepit hominem, 
seque et illum unum fecit Jesum Christum« °). 

Us das Bindungsmittel ded Goͤttlichen und Manſchlichen nen⸗ 
nen die Väter die Seele. 





') Otat, XKXXIX. ) Euchirid. ad Laurent. «. 3. 
’) Orat. eatech, «, 10, ) Epist. IM, ad Valusian. 


Origenes: »Substantia animae en earaemgue * 
—— nascitur Deus homo.« ) Br ES NE — 
Gregorius Naz.: »Qui nullo 10 Kontinei RN SER 
interyentum animae intellectualis , inter divinitatem et” carnis h 
crassitiem 'continetur.« ?) # FR N — 0 
Ambroſius: »Verbum et substantia Dei, quae per omnia 
incorporea est, corpori humano inseri non poterat, nisi aliqua 
spiritali natura mediante, id est anima. Anima ergo rationali 
mediante Verbum Dei opificio Spiritus saneti carnem assumsit.« ?) 
Auguſtin: »Verbum incommutabile nihil in dexterius 
commutatum, particeps carnis effeetum est, rationali anima me- 
diante« ®). »Quaerere quidam solent, quomodo misceri potuit 
homo et Deus? (Quaerunt rationem hujus mysterii, quod semel 
factum est, cum ipsi nequaquam possint reddere rationem ‚ejus 
quod fit semper , id est: quomodo anima miscetur corpori,, ut 
homo fiat. Ergo sicut corporea res incorporeaque conjungitur, . 
ut homo efficiatur: ita homo conjunctus est Deo, et factus est 
Christus. Et tamen, ut fieret Christus, duo illa incorporea, | 
id est: anima et Deus, facilius conjungi permiscerique potue- | 
runt, quam miscetur una incorporea, aliaque corporea, id est: | 
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anima et corpus, ut persona hominis existat.«*) 

Die Kirche nahm über diefen Punct folgende Erklärung Ey: 
rills auf der Synode zu Ephefus anı »Nec illud dieimus, quod 
Dei verbum velut in homine communi, qui de s. virgine natus 

st, habitarit, — non sicut in sanctis habitare dieatur —; sed 
unitus juxta naturam, nec in carnem penitus commutatus, talem 
sibi fecit habitationem, qualem et anima hominis habere credi-- 
tur ad proprium corpus« °). Und deffen Anathem: »Siquis in 
uno Christo dividit substantias post adunationem (&vw0w), sola 
jungens eas conjunetione (ovvagsır), quae est secundum digni- 
tatem, vel auetoritatem, vel potentiam, et non magis concursu 
secundum naturalem unitionem (svrodo 77 »u9° Evaoıw pvoıyv), 
anathema sit« ?). Ferner: »Non dicimus , quod Dei natura con- 
versa vel immiutata sit, sed magis, quod carnem animatam 
anima rationali sibi copulaverit ($vooes),. verbumque substan- 





) De princip. L- II. c. 6, 5) Serm. I. de Divers. 


?) Orats XXXVIII. 9) Epist. synod. — 
’) Tract. in symb, Apost. ”) Anath, IH. ke 
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tialiter, ineffabiliter et. ‚incomprehensibiliter factus- ‚sit homo, 
et nuncupatus sit etiam- Ailius- ‚hominis , non nuda tantum vo- 
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dem naturae in urn ‚eonvenerunt, unus tämen ex ambobus 
‚Christus.et Filius; „ non evacuata vel sublata diversitate natura- 
rum per conjunctiones ; “sed quia simul nobis effecerunt, ut 
unum Deum et Christum et Filium, id est: divinitas et huma- 
nitas per arcanam illam ineffabilemque copulationem ad huma- 
nitatem« *). Beſtimmter ſprach das zweite Concil zu Konftanti- 
nopel, a. 553: »Siquis dieit, secundum gratiam, vel secun- 
dum operalionem, vel secundum dignitatem, vel secundum 
aequalitatem honoris, vel secundum auctoritatem, aut relatio- 
nem, aut affeetum, aut virtutem, unitionem Dei verbi ad ho- 
minem factam esse, aut secundum bonam voluntatem: quasi 
quod placuit Deo Verbo homo, quia bene visum est ei de 
ipso , sicut Theodorus insaniens dicit; vel secundum solam no- 
minis similitudinem, quam Graeei homonymiam votant, per 
quam Nestoriani Deum verbum Filium et Christum vocantes, 
et hominem separatim Christum et Filium nominantes et duas 
personas thanifeste dicentes per solam nominationem, et hono- 
rem, et dignitatem, et adorationem, unam-Personam et unum 
Christum confingunt dicere; sed non confitentur unitatem Dei 
verbi ad carnem animatam anima rationali et intellectuali, se- 
cundum compositionem, id est, secundum subsistentiam factam, 
sieut sancti Patres docuerunt, et propterea unam ejus subsis- 
tentiam, qti est Dominus noster Jesus range, unus de sancta 
Trinitate : talis anathema sit.« 2) 

C) Das aus der Vereinigung des Logos mit dem Fleſſche 
hervorgegangene Weſen war nun die Eine, aus zweyen Naturen: 
der göttlichen und menſchlichen beſtehende, Perſon Chriſti. 

Die beweiſenden Schriftſtellen, daß Chriſtus wahrer Gott 
und Menſch fey *), zeigen deſſen zwey Naturen, die zugleich als 
ynvermifcht und durch ihr Beifammenfeyn Fein drittes: weder menſch⸗ 
liches noch goͤttliches, Weſen hervorbringend, anzunehmen find, weil 





') Epist. Cyrilli ad Nestor. ) Deeret. fidei. C. 4.  - 
*) Vergl. Einzig und unumftößlicher Beweis ber Gott: und Menſchheit 


Jeſu Chriſti — von Haff ler. Zweite Aufl, Augsb 1506. Was 


fol ich zur Beruhigung meiner r Seele glauben von der Dale Sefu ? 
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von den einer jeden Natur befonders zufommenden Eigenfhaften 


und Handlungen auch bei dem incarnirten Logos immer noch die 


Rede iſt, z. B. von feinem Befigthum des Urlebens und von ſei⸗ 
nem Hingange im den Tod, von der Schöpfung der Aeonen durch 


ihn, und von feiner Srfcheinung in der Seit, welde, wie Himmel 
und Erde von einander abftehende Sachen, zwei eben fo fehr von 
einander verfchiedene Naturen vorausſetzen; da aber dergleichen cons 
traftirende Beftimmungen immer nur von dem Einen Chriftud aude 
gefprochen werden, fo ergiebt fi hieraus, daß nur Eine Perfon 
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diefe beiden Naturen in fich faßt, daß nur Ein Träger diefed Gött- 


liche und Menfchliche hält. Unfchwer laͤßt fich hiermit Nachſtehen · 


des ausgleichen. 


1) Johannes ſagt nur, daß der Logos Fleiſch geworden 1 


welches die Menfchennatur nod) nicht ausmacht. 


Antw. Fleifch bedeutet in der Schrift gar oft den ganzen \ 
Menſchen; (fiehe oben ©. 105.) daß aber diefer Sinn auch bier 
Statt findet, zeigen die übrigen fire die Menfchheit Chriſti angeführ- 


ten Texte. 


2) Aus derfelben Stelle bei Johannes laßt fi) darthun, daß | 
die göttliche Natur durch die menfchliche aufgehoben ward; eben fo 


aus ‚Beifpielen; wenn «8 3. B, heißt: Dad Waſſer ift Wein ges 
worden oh. II. 9. 

‚Antw. Daß Chriftus Fein bloßer Menfch war, Hiefür fielen 
Sihriftbeweife genug. Wozu auch die Menfchwerdung des Logos, 


wenn diefer als folcher dadurch wäre. vernichtet worden? Bei dem 


angeführten Beifpiele koͤmmt es nicht auf Gleichheit des Ausdrucks, 
fondern darauf an, was damit gefagt werden foll, det aus dem 
Eonterte zu: entnehmen ft. 

3) Johannes fagt ausdrücklich: der Logos war Gott; und 
Chriſtus, da er in der Geſtalt Gottes war, hat ſich ſelbſt ausge⸗ 
leert Phil. I. 6. 7. 


Antw. Aber nicht dadurch, daß er ſein goͤttliches Weſen ver⸗ 
nichtete, ſondern daß er in niederer Knechtsgeſtalt erſchien, und durch 


dieſe Huͤlle jenes gleichſam bedeckte. Hienach iſt auch Johannes zu 
erklären, 


gleichfalls eine Perfon ift, fo muͤſſen beide in isch Bufammeujepn 
zwei Perſonen ausmachen. 

Antw. So wie im Beiſammenſeyn des Leibes und der Seele 
eigentlich nur letzterer die Perſonalitaͤt zukommt, ſo auch im Bei⸗ 


4) Wenn der Logos eine Perjon, und din vollfommener Menſch 
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ſammenſeyn des Menſchen — *— nur dieſem als Ron Hoͤ⸗ 
heren Ewigen, wahrhaft Beſtehenden und Wirkſamen. 

Die Tradition uͤber ne liefern — * Baugen. | 
— guetius. S. 116. 

Klemens Alerx⸗ ©. 118. katzen 

Drigened. © 118 u. 164. Dereibe ehe zuerſt don 
Ausdruck Heavgganog 

Uthanafiud: »Non ideo, quia ed factus est, desüt 
esse Deus; neque, quia Deus subsistit, ahdncit se ab eo, — 
humanum est« *), 

Eyrillus Hierof.: »Duplex ri Übrins: homo quidem 
id quod apparebat, Deus vero quod non apparebat« ?). 

Epiphanius: »Natura non immutatus est, qui cum Dei- 
tate accepit humanam naturam« ?). | 

Gregorius Na;.: »Id, quod'erat, exinanivit, id, quod non 
erat, assumpsit, non duplex factus, sed unum ex duplici natura 
fieri sustinens. Ambo enim Deus, nimirum quod assumpsit et 
quod assumptum est, duae naturae in unum concurrentes, non 
duo fıilii«, *). | 

Iertullian: »Videmus duplicem statum, non confusum, 
sed conjunctum in una persona, Deum et hominem Jesum. De 
Christo autem dissero. Et adeo salva est utriusque proprietas 
substantiae, ut et spiritus res suas egerit in illo, id est virtutes, 
et opera et signa, et caro passiones suas functa sit, esuriens sub 
diabolo, sitiens sub Samaritide, flens Lazarum anxiaque ad mor- 
tem; denique et mortua est. Quod si tertium quid esset, ex 
utroque confusum, ut electrum, non tam distincta documenta 
parerent utriusque substantiae« °). 

Eyprian: »Et homo et Deus Christus, ex ——— genere 
concretus, ut mediator esse inter nos et Patrem possit« 5). 

Lactantius: »Et Deum fuisse et hominem ex utroque 
genere permistum prophetis vaticinantibus discimus« 7). 

Hilarius: »Mediator ipse in se ad salutem ecclesiae 
constitutus, et illo ipso inter Deum et hominem mediatoris sa- 
eramento utrumque unus existens, dum ipse ex unitis in id 





’) Serm, IV, cent, Arian. 9) Cont. Prax. C. 27. 


) Catech. IV, e? 6) L, Test. adv. Jud. X. 


») Ancorat. y > Div, inst, L, IV. €» 13. 
*) Serm, XXXI. s 
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ipsum naturisx naturae utriusque tes eadem ey‘ ita tamen, ut } 
neutro careret in ulroque, ne forte De 15 es 1 
desineret, et homo rursum Deus manendo nc n esset.« du) u, N 
Ambrofiust »Adversum omnes (haereses) generalis est ! 
ista fides: quia Christus est Dei filius, et sempiternus ex Patre, 
et natus ex Virgine Quem quasi gigantem s. David propheta 
describit, eo quod biformis, geminaeque nalurae unus sit, cOn- 
sors divinitatis et corporis; qui tanquam sponsus procedens de 
thalamo suo exultavit tanquam gigas ad currendam viam: spon- 
sus animae secundum verbum, gigas terrae, quia usus nostri 
officia percurrens, cum Deus semper esset aeternus, incarnatio- 
nis sacramenta suscepit, non divisus, sed unus, quia utrumque 
unus, et unus in utroque, hoc est, vel divinitate, vel corpore; | 
non enim alter ex Patre, alter ex virgine, sed idem aliter ex 
Patre, aliter ex virgine. Generatio generationi non praejudicat, | 
nec caro divinitati.« 2) \ | | 
Hieronymus »Haec dieimus, non quod alium Deum, 
alium hominem esse credamus, et duas personas faciamus in uno 
filio Dei, sicut nova haeresis calumniatur , sed unus atque idem 
filius Dei et filius hominis est.« °) | 
Uuguftin: «Christus Jesus Dei filius, et Deus et — | 
est.« *) 
Durch das — und die Vermiſchung des Goͤtt⸗ 
lichen mit dem Menſchlichen «haben demnach die Väter nur die Vers 
bindung der beiden Naturen zu einer Perfon ausgedruͤckt; wenn fie 
aber, wie 3. B. Cyrillus Alex, nur von Einer Natur zu fprechen 
fheinen, fo haben fie diefe ald Hypoftafid genommen. i 
Die Kirche fiellte diefe Lehre wider den Neftorius auf, wel⸗ 
cher, im Jahre 427 auf den Patriatchalftuhl von Konftantinopel er⸗ 
hoben, die inwige Vereinigung der beiden Naturen in Ehriftus zur 
Einem Gubjecte  leugnete, daher auch die Benennung: Gottedges 
bärerin, der Maria abfprach. Vom P. Eoeleftin L auf einer Synode 
im Jahre 430, dann von Epyrillus von Ulerandrien auf einem, in- 
dem naͤmlichen Jahre in benannter Stadt gehaltenen, Eoncil verdammt, 
ftellte er den daſelbſt verfaßten zwölf Berdammungsfäßen zwoͤlf andere 
entgegen, im deren erften er jagt: »Si quis eum, qui est Emmanuel, . F 
Deum verum esse dixerit, et non potius nobiscum Deum, hoc est: 
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inhabitasse eam, quae seeundum nos *— vr. id, 
quod unitus est nostrae , quam de Maria virgine suscepit; matrem 
etiam Dei verbi, et non potius ejus, qui⸗ Em est, nun- 
cupaverit — anathema. site Bincenz von Lerin fpricht feine 
Irrlehre alfo aus: »Nestorius‘ conträrio Apollinari, morbo , dum 
se se duas in Christo substantias distinquere simulat, duas in- 
troducit repente personas, et inaudito scelere duos esse vult 
filios Dei, duos Christos,  unum Deum,  alterum hominem, 
unum, qui ex patre, alterum, qui sit generatus ex matre; atque 
ideo asserit, s. Mariam non #eoroxov, sed 0101070807 esse di- 
cendam, quia *scilicet ex ea non ille —— qui Deus, sed 
le, qui erat homo, natus sit.« ') 

Das allgemeine Coneil zu Ephefus im Jahre 431. erklärte fid) 
dagegen nad) dem aus Eprilld Briefe wider den Neftorius oben 
©. 168. bereits Ausgezogenen, worin ed noch heißt: »Patres non 
dubitaverunt, s. Virginem dicere Theotokon, non quia Verbi 
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natura Deitasque in s. Virgine sumpsit exordium, sed quod ex 
ea natum sit sacrum illud corpus animatum anima rationali, cui 
$ubstantialiter adunatum Dei Verbum carnaliter natum esse di- 
ceitur.« 

Wenn Neftorius zwei -Perfonen in Ehrifto mi oder viels 
mehr die beiden Naturen nicht bloß ideell unterfchied, fondern auch 
ald reell geteennt und aus einander. gehalten behauptete, fo ging 
Eutyches, Presbyter und Archimandrite zu Konſtantinopel, um 
dad Jahr 448 im Widerlegungseifer diefes Irrthums fo weit, daf 
er in einen entgegengefeßten verfiel, indem er nur Eine Natur in 
Chriſtus behauptete. »Iste Eutyches, ſchreibt Flavian, Erzbischof 
von Konftantinopel an P. Leo, — praesumsit inferre dicens: ante 
inhumanationem quidem salvatoris nostri Jesu Christi duas na- 
turas esse divinitatis et humanitatis, post unitionem vero unam 


naturam factam.« Eutyches wurde von demfelben Flavian auf einer 


Synode zu Konftantinopel, dann ‚som P. Leo als Irrlehrer ver- 
dammt, und da er mit Beihilfe des Alerandrinifchen Patriarchen 
Dioskorus auf einer ftürmifchen Berfammlung zu Ephefus, der füs 
genannten Räuberfgnode, durch Gewaltthätigkeiten gegen die Recht- 
gläubigen feinen Behauptungen Eingang zu verfchaffen fuchte, con— 
ituiete fi im J. 451 das allgemeine Eoncil zu Ehalzedon, 
welches die Lehre der Kirche alfo ausſprach: »Sequentes igitur 
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⸗anctos patres, unum eundemque confiteri Filium et Dominum 
nostrum Jesum Christum consonanter ömnes docemns, eundem- 
que perfectum in deitate, et eundem perfectum i in humanitate, 
Deum vere, et*hominem vere, eundem ex anima rationali et 
corpore; consubstantialem Patri secundum divinitatem, et con- 
substantialem nobis eundem secundum humanitatem; per omnia 
nobis similem absque peccato, ante saecula quidem de Patre 
genitum ‚secundum deitatem, in novissimis autem diebus eundem. 
propter nos et propter nostram salutem ex Maria virgine Dei 
genitrice secundum humanitatem, unum eundemque Christum 
Filium Dominum unigenitum, in duabus naturis inconfuse, im- 
mutabiliter, indivise, inseparabiliter agnoscendum; nusquam 
sublata differentia naturarum propter unitionem, magisque salva 
proprietate utriusque naturae, et in unam personam atque sub- 
sistentiam concurrente: non in duas personas partitum aut divi- 
sum, sed unum eundemque Filium et Unigenitum, Deum Ver- 
bum, Dominam Jesum Christum,, sicut ante Prophetae de eo 
et ipse nos Jesus Christus —— et Patrum nobis symbolum 
tradidit« *), i 

Daſſelbe noch mehrere morgen, und abendländifche allgemeine 
Kicchens Berfammlungen, dem nur noch aus dem Athan. Syin« 
bolum angehaͤne gt werden foll: »Est fides recta, ut credamus et 
‚confiteamur, quia D, N, J. C. Dei filius Deus et homo est. Des 
est ex substantia Patris ante saecula genitus, et homo est ex 
substantia matris in saeculo natus. Perfectus Deus, perfectus 
homo, ex anima rationali et humana carne subsistens. Aequalis 
Patri secundum divinitatem, minor Patre secundum humanitatem; 
qui licet Deus sit et homo; non duo tamen, 'sed unus est Christus: 
unus autem non, conversione divinitatis in carnem, sed as- 
sumptione humanitatis in Deum, unus omnino non confusione 
substantiae, sed unitate personae, Nam sieut anima rationalis 
et caro unus est homo, ita Deus et homo unus est Christus.“ 

Als Folgerungen aus den über die Einfleifgung des *9*— 
aufgeſtellten Saͤtzen ergeben fich: 

U In dem Einen Chriſtus beſteht ein doppelter Wille, naͤm⸗ 
lich ein menſchlicher und ein goͤttlicher, eben ſo eine zweifache —J 
tigkeit. u 

ESo wie dieß die beiden in Chriſto vereinigten aber ihrem Die 
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fen nach omrandert gebliebenen Natuten ſchon hinlaͤnglich erken⸗ 
nen laſſen; fo unterſcheidet auch Chriſtus— ſelbſt von dem Willen 
feines Vaters den feinigen Math: XXVI. 39. . XXIL 24. Job. 


N. 30. VI. 38., wodurch er aljo nicht feinen iogifeyen, fondern nur 
feinen menfchlihen Willen verftanden haben kann. Diefe gleichwohl 


in Chriſto verfchiedenen Willen wollten und wirkten jedoch nichts 
Verfchiedenes, fondern ſtimmten in ihren Aeußerungen jedesmal mit 
einander diberein, indem, was der logifche Wille begehrte, demfelben 
der menſchliche ſich gleichförmig fügte und untergeben war, nad 
welcher mioralifchen Zufammenftimmung. man aud von Einem Wil 
fen in Chriſtus fprechen koͤnnte; hiebei war immer nur Er das nach 
verfchiedenen Naturen handelnde Princip. 

Da die Väter in Ehrifto eine doppelte Natur, da fie insbefon» 
dere bet ihm eine menjchliche Seele annehmen, fo haben fie auch 
hiermit diefen doppelten Willen ſtatuirt. 

Die Kirche erflärte fih hierüber, ald im Jahre 622 Ser 
gius, Patriarch zu Konftantinopel, nur Einen Willen und nur Eine 
Thaͤtigkeit in Chriſtus aufitellte, wie er ſelbſt an P. Honorius ſchrieb, 
man muͤſſe bekennen: »Unum eundemque filium unigenitum D. N. 
J.C. verum Deum operatum tam divina quam humana, et omne 
Deo decibilem et homine dignam operationem ex uno eodem- 
que incarnato Deo indivise procedere, et ad unum eundemque 
redigi — .« 

Da die Patriarchen — von Alerandeien und Makarius von 
Antiochien, ferner die Nachfolger des Sergius: Pyrrhus und Pau— 
lus derſelben Lehte anhingen, und dadurch den Orient in Verwir— 


zung brachten, ſetzte dem Chalzed. Bekenntniſſe das HI. Konftan- 


tinopolit. oder das VI. öfumen. Eoncil im Jahre 680 noch bei: 
»Ei duas naturales voluntates ($enuara) in eodem (Christo), et 
duas naturales operationes (svsgysıas) individue, inseparabiliter, 
immutabiliter, inconfuse secundum sanctorum Patrum doctrinam 
similiter praedicamus ; et duas quidem naturales voluntates non 
contrarias — sed humänam ejus voluntatem sequentem et non 
resistentem aut reluctantem, imo vero ejus divinae et omnipo- 
tenti subjectam* voluntati.« 

2) Die Eigenheiten der vereinten beiden Naturen koͤnnen fo 
wohl zufammen der Einen Perfon Ehrifti, ald auch getrennt umd 
wechfelfeitig feinen beiden Naturen zugelegt werden, welches die Grie— 
hen wrrıdogıg, die Lateiner communicatio, permytatio idiomatum 
nennen. Der Grund folder Verwechflungen ift die Eine Hypoſtas 
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in welcher dad Göttliche und Menfchlihe wie verfchiedene Zweige ' 
in einem‘ Stamme zufammen gewachfen find. Aber eben wegen 
diefed einen beftimmten Subjectö dürfen feine allgemeinen Begriffe, 
fondern nur individuelle, den Gottmenfchen treffende Beſtimmun⸗ 
gen: fo genannte Conereta gefegt werden, weil fonft die Naturen ald 
folche mit einander verwechfelt und eben dadurch aufgehoben würden, 
3. B. wenn ed hieße: die Gottheit war unterworfen der Sterblich— 
feitz die Menfchheit ift überall *). Ganz anders folgende Saͤtze: 
Der göttliche Logos unterwarf fih dem Tode; Chriſtus ift überall. 


Dergleichen Redensarten finden fih nun in der Schrift ſelbſt 
vor, und zwar nach folgenden Regeln, an die man ſich auch zur 
Vermeidung von Verwirrungen halten ſoll: 


a) Handlungen und igenfchaften einer jeden Natur werden der 
Einen Perfon Chriſti zugefchrieben. So von ihm felbft, indem er 
fein Sch, feine Perfon ald Subftrat aller feiner Handlungen — 
nennt, und zwar feiner göttlichen: „Mein Water wirft immer 
dar, fo auch ich.’’ Joh. V. 17. „Vor Abrahams Werden bin 
ich." VIII. 58. „Ich und der Vater find Eins” X. 30.; 
ferner feiner menfchlichen: „Ich laffe mein eben für meine 
Schafe.” Joh. X. 15. „Mich dürftet.” Joh. XIX. 8. 

b) Was der göttlichen Natur zufümmt, wird von dem nad blos 
fer Menfchheit erwähnten Chriftus ausgefagt, Petrus antwortet 
auf die Frage Chriſti, für wen der Menfchenfohn zu halten fey: 
„Du Menfchenfohn) bift Ehriftus der Sohn des lebendigen Got: 
te3” Matth. XVI-16. „Chriſtus nach dem Fleifche — Gott über 
Alles —.“ Roͤm. IX, 5. 

c) Was nur die menſchliche Natur angeht, wird auf den bloß —* 
ſeiner Gottheit aufgefaßten Chriſtus uͤbergetragen; daher „die 
Kirche Gottes, die er durch fein Blut erworben hat.“ Upg. XX. 
28. „Gott hat. feines eigenen Sohnes nicht verfchont ſondern 
ihn für und Alle dargegeben.“ Rom, VIII. 32. „Sie haben ges 
Ereuziget den Herrn der Herrlichkeit.” 1. Kor. IL, 8. vergk Joh. 
III. 13. Hebr. I. 3. P 

Diefe Communicationen bemerften auch ſchon die Bäter: 


Drigenes: »Per indissolubilem unitatem verbi et carnis 


Lite 





*) Ein Irrtum der Ubiquiften ‚ welche wähnen, daß vurch die Verei⸗ 
nigung der „göttlichen mit der en —* —* w a 
genmwart jener befommen habe, 
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omnia , —*— carnis sunt, adscribuntur et verbo, auomado ei 

* verbi sunt, —— de carne« ! 

Auguſtim: Quaelibet earum Pr RER 
etiam alteri impertit, et divina humanae et humana diyinae« 9— 
Decrgleichen Redensarten haben jedoch nur nad mittelbaren 
—— buchſtaͤbliche Wahrheit, und find deßwegen mehr fuͤr 
Redefiguren zu halten. 

3) Da der Logos eine Hypoſtas in der Gottheit und — 
tiger Gott iſt; fo. läßt ſich auch ſagen, daß eine Perſon in der Drei 
einheit, ja: daß Gott Menſch geworden iſt, keineswegs aber, daß die 
Dreieinheit, oder der Vailer *), oder. der Geiſt die Menſchennatur 
angenommen, gelitten hat und gejtorben iſt. Die entgegengefegten 
Unfichten find: 

‘a) So wie man fagen Fann: Einer der Triad iſt Menfch gewor> 
den, geftorben; jo muß man auch jagen koͤnnen: die Trias iſt 
Menſch geworden; denn dieſe it untheilbar a und hat auf Alles 
gleichen Einfluß. 

Antw. Wohl geſchieht durch den dreieinen Gott Alles, was gleich⸗ 
ſam zu dem gewoͤhnlichen Wirkungskreiſe der Gottheit gehoͤrt. 

Allein da die Menſchwerdung von der Offenbarung immer nur 
dem Sohne zugeſchrieben wird, ſo muß man ſie als einen rein 
perſonellen Act anerkennen, der von Ewigkeit her nach Gottes 
unerforſchlicher Oekonomie eben fo dem Sohne zugehoͤrt, wie an: 
dere Handlungen nur dem Vater oder Geiſte beigelegt werden. 

b) Eine Menſchenwerdung Gottes iſt unmoͤglich, denn ſie hebt den 
Begriff von deſſen Unermeßlichkeit auf. 

Antw. So wenig die Einwirkung Gottes auf die Welt feine Un— 
ermeßlichkeit befchränfer, eben fo wenig feine Aneignung an Jeſus, 
die man zwar nicht begreifen, aber durchaus nicht als Einkerfe- 
rung des Unermeſſlichen im engen Körperraume fich denken darf. 

4) Maria kann daher auch Gotteögebärerin genannt werden, 
zwar nicht in dem inne, als wenn das göttliche Wefen aus dem 
ihrigen entfproffen wäre, fondern weil dad aus ihr geborne Men 
ſchenweſen mit dem göttlichen auf das innigfte vereinigt war. Grund 
zu dieſer Benennung geben fchon die hl. Bücher, worin der Engel 
den aus Maria geboren werdenden Jeſus Sohn des Allerhoͤchſten 





*) In epist. ad Rom. 
?) L. cont. sermon. Arianor, e, 8. 


*) Dieß der Irrthum der Patripaffianer, . 
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beifit Zuk,.1432., Eliſabeth die fie. beſuchende Maria mit den Wars 
ten empfängt: „Wie koͤmmt die Mutter meines Herrn zu mie 24 


Vs. 43. Paulus fihreibt, dag Gott. feinen‘ Sohn geſandt habe, ger 


worden aus dem Weibe“ Gal. IV. 4. Mit diefer Benennung zeiche 
neten ſowohl die Väter ald auch die Kirche rn den bereits oben . 


aufgeführten. Stellen die heil, Jungfrau aus. | 
U. Der Sohn errichtete das Reich Gones * Erden, d. Bi 


1) Er lehrte den Menfchen die Wahrheit, wie er felbit fagt 
Joh. XV. 37., und wie die Evangeliften berichten Joh. L 17. 


2) Er verfhaffte ihmen die Heiligung Eph. V. 8 — 29. 


Daher die beiden Momente did Himmelreichs, welche die Dogmas 
tif zu entroickeln hat. Dieß die Urſache der —— vergl. 
Matth. XX. 28. 

IV. Der Sohn endete fan verdienſivollſtes Leben fuͤr die Menſch⸗ 
heit auf die traurigſte Weiſe: er ward als ein Miſſethaͤter zum Tode 
verurtheilt, verſpottet, geſchlagen, gegeißelt, an das Kreuz geheftet, 
und gab daran unter unſaͤglichen Schmerzen den Geiſt auf. Matth. 
XXVIII. 


V. Er ward dem Leibe nach begraben, dem Geiſte nach abet 


ging er als Heilsverkuͤndiger zu den Geiſtern in die Unterwelt. 
Petrus fchreibt: „Wenn ihr leidet wegen der Gerechtigkeit, 
(fo feyd ihre doch) felig. — Denn auch Chriſtus litt einmal für 
unfte Seele, ein Gerechter für Ungerechte, damit er und zu Gott 
führte. Er ward zwar getödtet dem Fleifihe nach, aber lebendig 
gemacht dem Geiſte nach, in welchem, er auch hinging, und den 
Geiſtern im Gefängniffe predigte (sv © xuı tous &v pukaxn mwev- 
uocı rogevdeis exnovsev), die. einft ungläubig waren, ald harte 
die Langmuth Hotted in den Zeiten Noe, da die Arche ausgerüftet 
war, in welcher wenige, d. i. acht Seelen. gerettet wurden aus dem 


Waſſer. — Darüber verwundern fie fi), daß ihr nicht mehr zu⸗ 
ſammenlaufet zu dieſem Pfuhle der Unzucht, euch laͤſternd, ſie, 


welche Rechenſchaft geben werden dem, der bereit iſt, zu richten die 


Lebendigen und die Todten; denn deßwegen ward auch den Todten 
das Evangelium verkuͤndet, daß fie. gerichtet werden nach den Men- 
[hen am Fleiſche, aber. leben nad) Gott am Geiſte“ I Petr. II. 
14. 18 — 21. IV. 4.7. Im diefer Stelle find zu bemerken: 

1) Die Geifter: diefe Fönnen wohl nur abggleibte Seelen feyn, 
denn _ 
a) Der von ER hier geoͤffnete — iſt das Bereich 
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Et miete naͤmlich vor m * dem Tode wieder lebchdũ ge⸗ 

wordenen Chriſtus. —J 

b) Der Ausdruck — ſagt te, wie —J dem onitowenten 
Chriſtus. 

c) Der Beiſatze — —— * ungläubig“ zeigt an, deß nun von 
einem andern als von dem ya Be Leben diefer Geis 
ter die Rede iſt. 

d) Unverfennbar ift die Beziehung von iv. 6. auf III. 19.3 dort 
aber heißen fie ausdrüclic) vexgoı im Gegenfate mit Zuvres. 

2) Das Gefängniß: ein Zuftand, wo die feligite Vereinigung 
mit Gott noch gehemmt war. 

3) Das Hingehen Ehrifti zu ihnen, welches nun nicht mehr 
eine Wirkſamkeit defjelben durch Noah vor der Suͤndfluth, fon: 
dern ein wirkliches Erſcheinen bei ihnen als Geiſtern bedeutet, 
eben ſo wie das Hingehen in den Himmel II. 22. ein wirkliches 
Auffahten in den Himmel ausdruͤckt. | 

4) Das Predigen: eine Ankündigung der vollbradhten Erlös 
fung, welche ihnen bei endlicher Befehrung (unsıdmoaoı more, wor 
nyeuuarı) noch zuitatten Fam. 

Weniger fpricht für diefe Lehre Apg. U. 31., wo das Eine 
„micht im Tode laſſen“ nur auf zweifache Weiſe des Paralleliömus 
wegen dargefiellt wird; dagegen ift Eph. IV. 7—10., wo nad 
Einigen nur dad Herabfommen des Logod aus den Himmelshoͤhen 
auf die niedere Erde gemeint feyn foll, beachtungswerth a) wegen 
des Ausdruckes: Tiefen der, Erde, wie man den Scheol fich dachte 
IV. Mof. XVI. 30. V. Moſ. XXXII. 22. und bezeichnete, vergl. 
die LXX zur letztern Stelle; b) wegen der Verbindung des Hin— 
abſteigens mit dem Aufſteigen oder der Himmelfahrt, wo zwei der 
Zeit nach nahe Ereigniſſe anzunehmen find; c) wegen des Beiſatzes 
„Aber alle Himmel’ , welches vermöge des Parallelismus gleichfalls 
auf ein Eindringen in die Unterwelt hindeutet. Man vergluiche 
übrigend, was in der eriten Ausgabe diefer Dogmatik Thl. I. ©. 
229. hierüber bemerkt ward. Wichtig ift endlih no, daß Chri— 
ſtus ſelbſt nach feiner Auferſtehung fpricht: „Noch nicht bin id) 
emporgeftiegen zu meinem Water. — Ich fteige auf zu „meinem 
Vater —“ Joh. XX 17. Dadurch zeigt er wenigftens fo viel an 4 
daf er, während fein Leib im Grabe lag, nicht bei dem Vater, 
jondern amderd wo ſich befand. — Wenn er daher dem Mörder 
zuruft: „Heute wirft dur bei mir feyn im Paradieſe“, fo kann 
dieß die Verſicherung eines zur Geligkeit führenden Toded, den 
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auch Thriſtus ſtirbt, oder auch wirflich nur das Gelangen zum 
Aufenthalte der von klarer Anſchauung Gottes noch zuruͤckgehaltenet 
Seelen der Gerechten ausdruͤcken; und wenn er feinen Geift dem 
himmlifchen Vater empfiehlt, fo fann er dieß thun, wenn gleich» 
wohl der Geift nicht fogleich * Meta —— * 5 
Gott hingeht. | 
Die Bäter fprechen hievon alfo: 
$gnatius: »Descendit in infernum solus, ascendit vero 
eum multitudine« "). Fe | * 
Juſtin: »Memor fuit Dominus ex Israel mortuorum, qui 
dormierunt in terra aggeris, et descendit ad ipsos, ut evange- 
lizaret eis salutare suum« ?). 
JIrenäus: »Tribus diebus conversatus est, ubi erant mor- 
tui, quemadmodum ait Propheta de eo: Commemoratus est 
Dominus sanctorum mortuorum suorum, eorum, qui ante dor- 
mierunt in terra stipulationis, et descendit ad eos, extrahere 
eos et salvare eos« °), 
Klemens Ulerandr.:. »Nonne et apud inferos eadem 
versata est providentiae divinae benignitas, ut et illic animae 
omnes audita praedicatione vel poenitentiam prae se ferant, 
vel quia non crediderunt justas se poenas luere fateantur« *)? 
Drigentö: »Anima corpore exuta cum anımabus exutis 
eorpore versatus est (Christus), convertens ex illis ad se, quae 
sponte volebant, sive quas magis idoneas arcanis quibusdam de 
causis ac sibi notis esse perspexerat« °). | 
Eyriltus Hierof.: »Descendit ad subterranca, ut inde 
redimeret justos« ®). | 
Epiphanius: »Voluit Divinitas (Christ) consummare 
omnia —, unaque cum anıma descendere in subterranea, ul 
eos, qui ante mortui erant, hoc est s. Patriarchas in salutem 
assereret« ”). 
Gregotius Naz.: »Christus in infernum descendit; sed 
animas sursum ducit« 9). Ba Ä | 
Ehryfoftomus: »Ideo Dominus mortuus est, ideo des- 





*) Epist. ad Trall.. Br 5) L, II. cont. Cels. 
®) Dial. cum BR ) Catech,. IV. 
) L. IV. adv. haer, C. 31. ) Haer. LXIX, 62, 


) Strom, L, VL. ) Orat, DIE. de Theol, 


* 
e- 











v5 SR Er na . u w ⁊ — * ge; . Bud 


- Mi 


cendit ad inferos, ut animac,. quae ibi rinctae ** laxa⸗ 
rentur« ). 7 ar 

oo Zertullian: —— —— an; ut mie 
patriarchas et prophetas compotes sui faceret« ?). 

Hilarius: »Ad explendam quidem hominis naturam etiam 
morti se, id est: discessioni se tanquam animae corporisque 
subjecit, et ad infernas sedes, id nd homini debitum vide- 
tur esse, penetravit« ) 

Umbrofius: Bo peccati Christus, cum ad tartari 
ima descenderet, seras inferi januasque confringens vinctas 
peccato animas, mortis dominatione destructa, e diaboli fauci- 
bus revocavit ad vitam« ?), 

Hironymus: »Descendit in inferiora terrae, et ascendit 
super omnes coelos fılius Dei, ut non tantum legem prophetasque 
compleret,, sed et alias quasdam occultas dispensationes, quas 
solus ipse novit cum Patre. Neque enim scire possumus, quo- 
modo et angelis et his, qui in inferno erant, sanguis Christi 
-profuerit; et tamen, quin profuerit, nescire non possumus. 
Descendit quoque ad inferos et äscendit ad coelos, ut impleret 
eos, qui in illis regionibus erant secundum id, quod capere 
poterant« °). | 

Auguſtin: »Christi quidem animam venisse usque ad ea 
loca, in quibus peccatores cruciantur, ut eos solveret a tor- 
mentis, quos esse solvendos occulta sua justitia judicabat, non 
immerito creditur« ®), - 

Nach diefen Stellen ftieg Ehrifius in die Unterwelt, 

1) Um die Seelen der Gerechten, der Patriarchen, Propheten 
zu erlöfen. So Ignatius, Cyrillus, Epiphanius, Chryſoſtomus, 
Tertullian. 

2) Um jene, die an-ihn glauben wuͤrden, zu befeligen. 

3) Um vielleiht den Verdammten zu mügen. So Drigenes, 
AUmbrofius, Hieronymus, Auguſtin. 

4) Um den allgemeinen Tribut der —— Natur, den 
Tod, zu bezahlen. So Hilarius. 

Die Kirche hat dieſen Punct auf dem IV. Eoneil im La, 
teran a. 1215 aljo ausgedruͤckt: » (Christus) passus et mortuus 





> Hom, —* in Marc. 7 De Mysterio pasch. C. 4. 
” De anima. C. 55, ) Comment. in Eph. IV. 10, 
) In #s. LIM. 14, 6) De Gen. ad lit. Li XU. &, 33. 
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descendit ad inferos, resurrexit a mortuis, et ascendit in coe- 
lum: sed descendit in anima, et resurrexit in carne« ’). Das 

Upoitol. und Urhanaf. Symbolum haben gleichfaus Ehrifti zursi- 
Ferv zig adov, und wenn dann auch won deffen Begraͤbniß Nichts 
vorfommt, oder ſolches in dem Nizäifchen und Konftantinop. nur 
allein erwähnt ift, wie es friiher nach Rufin audy im Apoſtol. der 
Fall gewefen feyn foll, fo ift darin die Hoͤllenfahrt Chriſti eben fo 
eingefchloffen, wie in dem nur allein aufgeführten Leiden fein Tor. 

VI. Er fiand am dritten Tage wieder lebendig aus dem ** 
auf. Dieſe merkwuͤrdige Begebenheit iſt 

1) von Jeſus ſelbſt vorausgeſagt Matth. XII. 40. XV. 21. 
Soh. I. 19. 

2) von den Evangeliften erzählt Matth. XX VII. 2. Apg. 1.3.3 

3) von höheren Wefen angekündigt Matth. XX VII. 6. Mark. 
XVl. 6. 2uf. XXIV. 6. 

4) von den Apofteln ald das Wichtigfte im Leben Jeſu heraus—⸗ 
gehoben, gepredigt umd betheuert: „Ihr Männer von Iſrael, fpricht 
Petrus, höret diefe Worte: den Jeſus von Nazareth —, den ihr 
getödtet habt, hat Gott auferweckt. — Diefen Jeſus hat Gott auf- 
erweckt, wovon wir alle Zeugen find.” Apg. IM. 15. Eben fo 
IV. 10. V..30. X. 38. 40. Und Paulus XIU. 30. XV. 31. 

Um aber die philofophifhe Wahrheit diefed Factums außer 
allen Zweifel zu ſetzen, foll noch gezeigt werden: 

1) daß Jeſus wirklich geftorben, 

2) daß er hierauf wieder lebendig erfchienen iſt. 

Der wirkliche Tod Jeſu erweift fich : 

1) Iefus hatte es oft umd beitimmt vorausgefaut, daß er ges 
waltfam fterben werde und muͤſſe. Matth. XVI. 21. XX. 18. 28. 

2) Um Kreuze fündigte er den fo eben eintretenden Tod Deuts 
(ih mit den Worten an: „Water! in deine Hände befehl? ich mei- 
nen Geiſt.“ Luk. XXI. 46. „Es iſt vollbracht.” Joh. XIX. 30. 

3) Daß er dann geftorben fey, bewahrheiten | 
a) die Evangeliften: „Er gab den Geift auf.” Matth. XX VI. 50. 

„Er verſchied.“ Mark. XV. 37. Even fo Luk. XXI. 46. „Ei 
neigte fein Daupt, und gab den Geift auf.“ Ich. XIX. 30. 
b) die Soldaten, denn „als fie zu Jeſus kamen, und fahen, daß 

er ſchon geftsrben war, brachen fie ihm die Beine nicht, fondern 
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"einer der Soldaten oͤffnete mit einem Speer feine Seite, und 
ſogleich ging Blut und Waſſer heraus.’ Joh. XIX. 33.34. 
) Pilatus: „Da ev fidy wundert, daß er ſchon geftorben ſey, 
rief er den Hauptmann herbei und fragte ihn, ob er geftorben 
„fen, und da er ed vom Hauptmanne erfuhr, ſchenkte er Joſeph 
den Leichnam. Mark. XV. 44. 45. 
4) Die Einbalſamirung Jeſu ſpricht gleichfalls für feinen Tod. 
„Nikodemus — brachte eine Miſchung von Myrrhen und Aloe, 
gegen hundert Pfund; da nahmen fie den Leichnam Teſu, und 
wickelten ihn fammt den Gewürzen in. Tuͤcher, nad) der Begraͤb⸗ 
nißfitte der Juden.“ Job. XIX. 39. 40. 

5) Endlich die Grablegung, von den Freunden Iefu ſabſt be⸗ 
forgt, laͤßt uͤber ſeinen Hintritt keinen Zweifel mehr; denn dieſe 
mußten davon vergewiſſert ſeyn. Oder werden ſie ein ihnen ſo 
theures Leben begraben haben? 

Daß aber der wirklich tadte Jeſus nad) Kurzer Zeit wieder les 
bendig war, ergiebt fi) aus Folgenden: 

1) Er erfchien verfchiedenen und vielen Perfonen, den Frauen, 
feinen Upofteln, mehr ald fünfhundert Brüdern Apg. XI. 30. flg, 
l. Kor. XV. 5— 8. „erſchien an verfdyiedenen Drten, und zu ver» 
fchiedenen Zeiten. Joh. XX. Apg. 1. 3. | 

2) Er af mit den Seinigen Luk. XXIV. 41., ließ ſich von 
ihnen berühren Vs. 39. und ihre Hände an die Male feiner Wun— 
ven legen Joh. XX. 17., um de davon zu überzeugen ‚daß er ed 
wirflidy fey. 

3) Er belehrte fie noch über mandherfei Gegenſtaͤnde vom Reiche 
Gottes Ang. L 3. und ertheilte ihnen febr wichtige Aufträge und 
Vollmachten Matt. XXVIII. 18. flg. Joh. XX. 22. 23. XXL 
15: flo. 

Er muß alfo, was die Apofiel fo oft wiederholen , ‚wahrhaftig 
aus den Todten erfianden feyn. Daun war dieß auch die Praftigite 
Erklärung Gottes fir feinen Gefandten. Den dad Grab nicht bes 
halten, den der Tod nicht zerftoren konnte, der muf entweder der 
Urquelle des Lebens felbft entquollen, oder von ihe getränft wor— 
den ſeyn; daher die Auferfiehung der Grund ded Glaubens I. Kor. 
XV. 14— 18: 

Se wichtiger. indeffen die — Jeſu iſt, deſto zahl⸗ 
reichet ſind auch die Einwendungen dagegen. Die Apoſtel werden 
als Leichtgläubige, oder als Betruͤger, oder als Diebe dargeftellt, 
die Evangeliften der Unbeftimmtheit und des Widerſpeuch⸗ beſchul⸗ 
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digt, die Erfiheinungen Jeſu als hoͤchſt verdächtig, unzweckmaͤßig 
und beſchraͤnkt ausgegeben. Allein das einzige Beifpiel des Thomas 
beweiſt ſchon hinlänglich, daß die Apoftel nicht leichtgläubig waren. 
Ihr moralifcher Charakter, die Befieglung ihrer Ausſage mit ihrem 
Tode, und der Zwei, wozu fie die Auferfichung Eprifti verfün- 
den, laſſen auch nicht den Verdacht einer Lüge auf fie kommen; 
eben fo nicht den eines Diebftahld ihre bei der Gefangennehmung 
ihres Meifterd bewiefene Furchtfamkeit und ihre Zurücziehung in 
verfchloffene Zimmer nady feinem Tode,  Dierfcheinbaren Wider: 
jprüche der Evangeliften in Nebenumftänden find gerade ein Beweis 
für ihre Aufeichtigkeit; daß endlich Jeſus nur den Seinigen ers 
fibien , geſchah deßwegen, weil nur. diefen die Kenntniß feiner: Auf: 
erſtehung zur Befeitigung ihred Glaubend an ihn und zur Begruͤn- 
dung defjelben im andern empfänglichen Gemüthern erſprießlich war; 
den Verſtockten würde er nur ein aͤußeres Schaufpiel gegeben has 
ben, dergleichen er ihnen aber ſchon vor feinem Tode verweigert 
hatte, weil fie feinen Nutzen brachten Matth. XII. 38. 39. Zwar 
fagt Jeſus gerade in diefer Ctelle, daß jenem verdorbenen Ges 
ſchlechte noch das Zeichen feiner Auferjtehung würde gegeben wer: 
den, allein nicht fo, daß es vor ihren Augen geſchehen, fondern 
daß es ihnen bezeugt werden follte, und daß dann bei ihrem fort: 
dauernden Unglauben ihre Berdammung um jo gewiſſ er und ſchreck— 
licher ſeyn wuͤrde. Bs. 40 — 48. 

Gruͤndlich und ſchoͤn ſtellt Chryſoſtomus die Auferſtehung 
Jeſu als hiſtoriſche, unleugbare Wahrheit dar in feiner LXXXX. 
und LXXXXI. Homilie zu Matth. 

Die Kirche bekennt in iheen Symbolen: »Tertia die re- 
surrexit a mortuis.« 

VII. Fuhr ſichtbar in den Himmel. Diefe legte und triumph. 
vollfte Darftellung Chrifti als göttlichen Gefandten, diefen gläns 
zendſten Beweis feiner Aeußerung, daß er vom Himmel auf die 
Erde gekommen fey, erzählt Lukas am beftimmteften : „Er führte 
fie hinaus bis nach Bethanien; dafelbft erhebend feine Hände fegnete 
er fie, und ed gefchah, da er fie fegnete, fehied er (disorn) von ihnen 
umd ward erhoben in den Himmel; und fie beteten ihn an, und 
kehrten nach Serufalem zurück mit großer Freude.“ XXIV. 50 — 53: 
„Dieſes fprechend ward er, da fie zufahen, emporgehoben, und 
eine Wolfe nahm ihn vor ihren Augen, und da fie ſchauten in 
den Himmel, wie er hinging, ſieh! da ſtanden zwei Männer bei 
ihnen in weißem Gewande und fprachen : ihr —— Maͤnner! 
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was ſteht ihr. —*— in den Himmel? der Jeſus, der von euch 
hinweggenommen in den Himmel, wird ſo wiederkommen, wie ihr 
fahr ihn hingehend in den Himmel’ Apg. 1. 9— 12. Weniger 
genau Markus: „Er ward erhoben in den Himmel, und ſetzte ſich 
zue Rechten Gottes.“ XVI. 19. Petrus: „Er ift an der Rechten 
Gottes, hingegangen in Himmel, da ihm unterworfen find Engel, 
Mächte und Kräfte.” I. Petr, III. 22.° „Er ward aufgenommen 
in Herrlichkeit.“ J. Tim. II, 16. Auf’ diefen feierlichen Hingang 
zum Vater deuten noch jene Stellen’ hin, welche von dem Sitzen 
Chriſti zur Rechten Gotted Nöm. VIII. 34. Eph. 1.20. Kol. IN. 1: 
Hebr. 1.3. X. 12. X. 2. 1. Petr. II. 22:, dann von feinem zwei— 
ten Kommen aus dem Himmel zum‘ Gerichte 1. hai IV. 16. 
U. Theſſ. I. 7. ſprechen. 

Da nun 1) Lukas diefen Borfal 
a) ‚zweimal, 

b) mit befonderen Umftänden der Zeit, des Ortes, der Perfonen, 
ec) ald etwas Oeffentliches, vor den —* der Juͤnger Geſchehenes 
‚erzählt, | 

2) aud Markus —** beruͤhrt, 

3) da ihn beide Evangeliſten zum Schluſſe ihrer — 
Jeſu machen, daher ſeine Echebung zum Himmel eben ſo hiſtoriſch 
hinſtellen, als feinen Wandel auf Erden: fo laßt ſich an der Wirk, 
lichkeit des Erzählten wohl nicht zweifeln. Dann ift aber auch fein 
bloßes Zuruͤcktreten Chrifti von dem öffentlichen Schauplaße der 
Welt, Fein Berſchwinden defjelben in einer Wolfe auf dem Berge, 
fondern ein wahrhaftiges AUuffahren in den Himmel anzunehmen, 
denn dieß fordert, 

1) der bejtimmte Ausdruck: „avepsgero zıs To» —— Luk. 
| XXIV. 51., „ernesn“ Apg. I. 9. und die Bemerkung, daß die 

Juͤnger ihm in den Himmel gehend nachſchauten. Vs. 10. 

2) Die ihm wegen diefer Verherrlihung erwiefene Anbethung 
Luf. XXIV. 52. 

3) Die Freude, womit die Zufchauer erfüllt wurden, 8 ſie 
den hohen Lohn des Siegers geſehen hatten. 

4) Ihre zuverſichtliche Rückkehr nad) Jeruſalem und ihr Harren 
dafelbit auf die Herabkunft des Geiftes. 

5) Die Erfcheinung zweier Männer in weißen Kleidern, welche 
hier wie Luk. XXIV. 4, vergl. Joh. XX. 12. ala Boten des Hims 
meld gedeutet werden müffen. 


— x 
6) Die Harmonie eines fo OtsteeNhe Ann. mit dem erh aber 


nen Amte und Charakter Chriſti. un ee 


| 7) Die ONE — * über —— —— 
— * Joh. VI. 63. BR a 
8) Die Zweckmaͤßigkeit * Verifem deſſen, was er ſo oft 

von ſeiner Abkunft aus dem Himmel und von ſeiner Ruͤckkehr in den⸗ 
ſelben geſagt hatte, die Zweckmaͤßigkeit des herrlichſten Triumphes 
und des hoͤchſten Lohnes fuͤr die haͤrteſten Kaͤmpfe und groͤßten Leiden 


im Angeſichte feiner eifrigſten Anhänger, endlich die Zweckmaͤßigkeit 


der Ermunterung und Beruhigung dieſer fuͤr die ganze Zukunft. 
Eine beſondere Beachtung verdient hiebei die Frage, ob Chriſtus 

leibhaftig, d. i. mit dem materiellen Koͤrper, den er auf Erden trug, 

aufgefahren, und mit demſelben im Himmel gegenwärtig ſey? 
Die Schrift giebt dieß allerdings zu erkennen und zwar: 
1) In der Beſchreibung der Himmelfahrt Chriſti, nach welcher 


er mit dem naͤmlichen Leibe, in welchem er nad) feiner Auferſtehung 


mit feinen Juͤngern gewandelt, gefpeilt, und fi) zur Betaſtung darz 
gebothen hatte, mit ihnen vor Berhanien hinaus ging und dann hins 
weggenommen ward. Es ift auch ausdruͤcklich gefagt, daß der Auf: 
fahrende die Hande erhob, die Seinigen fegnete; daß. diefe ihm in 
den Himmel gehend nachfchauten, und eine Wolfe ihn ihren Augen 
entzog; dagegen Fein Wort von einem Zerfließen eines Scheinförpers, 
oder von einem Zerftieben und Vernichten des materiellen Elements. 
2) In Erzählungen von, Erfcheinungen Chrifti nach feiner Auf: 
fahrt. &o heißt ed von Stephanus: „Blickend in den Himmel 
ſchaute er die Herrlichkeit Gottes, nnd Jeſum ſtehend' zur Rechten 
Gottes. Apg. VI. 55. Und Paulus erzählt: „Da ich betete im 
Tempel, fam ich in Entzuͤcken (exoraosı) und fah ihm fpredyend zu 


mir: eile —; und id fprah: Herr! —”. Apg. XXI. 17. 18. 


Daß hier Fein inneres, phantaſtiſches, tüäberen aufßeres, organifches 
Schauen anzunehmen fey, fagt in. der erften Stelle die Bemerkung, 
daß Stephanus feine Augen gegen den Himmel gerichtet habe, wos 
durch alfo ſowohl die Natur ald der Ort des Schauend angegeben ift; 


und in den andern das förmliche Gefpräcdy Pauli mir Chriftus, ferner, 


daß er die ihm gewordene Erfcheinung ganz gleich fett jener, welche 
den übrigen Tüngern von dem aus dem Grabe erfiandenen , daher 


mit einem Leibe begabten Ehrifiud zus Theil gewotden ift, denn. er 


fihreibt : „Chriſtus erfchien dem Jakob, dann allen Apofteln, autept 
aber erfihien er auch mir,“ 1. Kor. XV. 7. 8. 
3) In einer Berficherung über- die Söreumcamentef der Shri- 
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ſten: „Unſre Stadt iſt im Himmel, aus dem wir auch den Retter 

erwarten, den Herrn I. Ch., welcher umgeftalten wird unfern Leib 

der Niedrigkeit gleichfoͤrmig feinem Leibe der Herrlichkeit.“ Phil. III. 

20. 21. Hier wird offenbar Chriſto ein. Leib beigelegt, den er im 

Himmel hat, und nach deſſen Peine die Leiber der Monſchen 
umgewandelt werden ſollen. 

Aus dieſer Stelle geht zugleich — daß der Leib Chan * 
mehr, wie der gegenwärtige Menfchenkörper, ein Gwua Ins Tanmema- 
sewg, fondern sw ng doäng, und nad I. Kor. XV. 42, ein uns 
zerſtoͤrlicher, 43. ein herrlicher und —— 44. ein geiſtiger, 49. 
ein himmliſcher Leib iſt. 

Auch das ganze chriſt liche Bea glaubte die Auffahrt 
und das Seyn Chriſti mit.einem ſolchen Körper im Himmel, wie 
bezeugen 

Ignatius: »Cum carne videntibus illis (discipulis) as- 
sumtus est ad illum, qui miserat eum, cum ipsa carne venturus 
iterum cum gloria et potestate« *). 


Jrenäus: »Ecclesia per universum orbem usque ad fines 
terrae seminata, et ab Apostolis et a discipulis eorum accepit 
eam fidem, quae est in unum Deum Patrem — et in carne in 
coelos’ ascensionem dilecti Jesu Christi Domini .nostri« ?). 


Gregorius Naz.:- »Ascendit in coelos, obtulit Patri suo 
humanam illam, quam suscepit pro hominum salute,, naturam, 
gratissimum munus« °). 

Epiphanius: »Assumtus est Christus in coelum in ipso 
corpore, et anima et mente, counitis his in unam unitatem, et 
unam spiritualem substantiam, eaque divina effecta sedet in dexira 
Patris« ®). 

Chryfoitomus: »Revera magnum, et admirabile et ple- 
num stupore, quod, quae est ex nobis caro, sedeat Kathi supe- 
ros, et adoretur ab angelis —« °). 

Zertullian: »Jesus ad dextram Patris, homo etsi Deus, 
Adam novissimus, etsi sermo primarius, caro et sanguis, etsi 
nostris puriora, idem tamen et substantia et forma, qua ,ascen- 
dit», talis etiam desrenuggon, , ut angeli affırmant« °). 





’) Epist. ad Smyrn. “) Haer. XX. 
) L. I. adv. haer. C. 2. #8) Rom. V. in C. II. ad Hebr. 
Orat. rin 95)De resurr, carn. C. 51. 
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Hieronymus: »Ad coelum cum corpore Deum — 
tem mirantur (angeli) et: dicunt: Quis est iste — « . ira 

Uuguflin: »Spirituale corpus intelligitur, quod ita spiri- 
tui subditum est, ut coelesti habitationi conveniat, omni fragi- 
litate ac labe terrena in coelestem puritatem ac stabilitatem mu- 
tata atque conversa. — Sed ubi et quomodo in coelo sit corpus 
Dominicum , curiosissimum et supervacaneum est — tan- -· 
tummodo in coelo esse eredendum est« 2). | 


Die Kirche fpricht in ihren Slaubensbefenntnifen: »Ascendit 


in coelum«, 


Diefer Punct im Leben Jeſu wurde jüngfthin in einer befondern 
Schrift *) angefochten, die wohl nichts Anders als eine Perfiflage 
der neueften Eregefe feyn foll, aber doch manchen Unverftändigen und 
Schwachen irre machen Fünnte, weßwegen einige Bemerfungen dar 
gegen hier ftehen follen. Es heißt darin unter Andern: 

4) Luf. habe XXIV. 51. und Apg. J. 9— 11. kein Förperliches 
Emporfchweben Tefu zum Himmel beichrieben ; ein folches fey auch 
fir einen Menfchenförper unmöglich, der nicht einmal in den Mond 
aufiteigen Fonnte, viel weniger bis zur naͤchſten Sternenfonne, wohin 
eine abgefchoffene Kanonenkugel nur in 20 Jahren gelangen koͤnnte. 

Antw. Man hat ſich bei Jeſus eine höhere Kraft und einen ums 
gewandelten Körper (vergl: I. Kor. XV. 51. I. Kor. V. 1. Phil. 
IM. 21. 1. Theſſ. TV. 16.) zu denken. 

2) Das N. Teſtament felbft berufe fi) darauf niemald ald auf 
ein Wunder, da es doch die Wiederbelebung Jeſu fo oft hervorhebe, 

Antw. Die AUpoftel erwähnen bei jeder Gelegenheit das Sitzen 
Tefu zur Nechten Gottes, um dadurch die Hoheit feiner Perfon und 
die Wahrheit feiner Lehre zu erweifen, fie berufen rich — indi⸗ 
rect auf ſeine Himmelfahrt. 

3) Matth. XXVIII. 20. ſage Chriſtus —— ich bin bei 
euch alle dieſe Tage. 

Antw. ober nicht: mein Lebenlang. Wie — Se bei 
den in die ganze Welt zerftreuten Apoſteln perſoͤnlich ſeyn? 


4 





In c. III. ad Ephes. ?) De fid. et symb. GC, 6. 

*) Biblifcher Beweis, daß Iefus nach feiner Auferftehung noch fieben 
und zwanzig Jahre gelebt, und für das Wohl der Menfchheit in ber 
Stille fortgewirft habe. Sefu zu Ehren, allen Theologen zur erniten 
Prüfung empfohlen, von 3. U. Brennede. 1819. N 
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24) Upg. 1.32. 33. — 31, ‚bedeute m — *— I 
Macht Gottes. 

Antw. Die unrichtigkeit dieſer Erklaͤrung * aus Dan 
XXVL 46. Apg. II. 34. VIE 55. genugfam hervor. Ä 

5) Apg. XI. 17. fage Petrus, daß der Herr ihn aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe geführt habe. 

Antw. Aber in D3. 7. wird dieſe Ausfuͤhrung einem Engel zu⸗ 
geſchrieben. 

6) Apg. XVIIL 9. habe Jeſus durch eine naͤchtliche Anſchauung 
zu Paulus geſprochen, dieſer habe ihn fogar im Tempel zu Jeruſalem 
mit Erfraunen (er exoravsı) geieben; eben fo auf dem Wege nad) 
Damask. 

Antw. Nach den klaren Worten der Schrift waren dieß keine 
gewoͤhnlichen, ſondern außerordentliche Erſcheinungen. 


7) Das Warten auf. den Sohn I. Theſſ. I. 10. aus dem Him— 
mel fey ein Erwarten des aus dem Himmel Gefommenen, und fein 
Herabjteigen aus dem Himmel 1. Theff. IV. 16. fein unvermuthetes 
Hervortreten aud der - Verborgenheit, die ihn begleitenden Engel 
1, Theſſ. I. 7. feine Fräftigen Anhänger. ! 

Antw. Auch nur ein. flüchtiger Blick auf die Terte zeigt das 
Gezwungene und MWillführliche in diefen Deutungen. 

8) Erſt 27 Jahre nad) Jeſu Auferſtehung faͤnden ſich in den 
nach dem Jahre 60 geſchriebenen Briefen Spuren von dem Tode Jeſu, 
z. B. Phil. J. 29. | 

Antw. Den Hingang Jeſu zum Vater geben die Worte eines 
feüheren Briefes II. Kor. V. 8. zu erkennen. 

9) Petrus melde fein Hingefchiedenfeyn aus Altersſchwaͤche mit 
den Morren : „Welcher ift in Gottes rechter Hand gegangın zum: 
Himmel“ 1. Petr. III. 22,, d. i.: welcher felig geftorben gefchüßt iſt 
von Gott, wie die Seelen der Gerechten in Gottes Hand find: Weish. 
II. 1. 

Univ. Wie das ev Öskun zu verſtehen ſeh, geben die oben ange: 
jüheten Stellen. Der Parallelismus fordert die Ausdrucke dskım, 
ex Öekie, 8» Öekım, unter diefen Umftänden ganz gleichbedeutend zu 
nehmen. M 
Ueber das mancherlei Mafchinenwerf, welches der Verfaſſer zum 
Behufe feiner Bibel-Travefticung braucht, über brennende Laternen, 
filberne Masken, hangende Bertmatten — etwas zur fagen, würde 
den Schein geben, ala wenn man feine Darjtellungen für Ernſt und 
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Wahrheit picte; darüber mögen jene hafallen⸗ welche damit dom { 
Gelächter ausgeſetzt werden follen *). J 
| Eine andere Einwendung wider Chriſti Himmelfahrt — von 

der Sucht der Alten hergenommen werden, ausgezeichnete und be— 
ruͤhmte Perſonen in den Himmel zu verſetzen. Eine ſolche Apotheoſe 
geſchah ſelbſt mit einem Zeitgenoſſen Chriſti: mit Auguſtus; man 
ließ zu dieſem Ende aus dem ſchon flammenden Scheiterhaufen einen 
Adler empor ſteigen, als truͤge er ſeinen Geiſt zum Olymp empor, 
und ein gegenwaͤrtig geweſener Praͤtor ſchwur, daß er dieſen gen 
Himmel habe aufſteigen ſehen, weßwegen ihn Livia mis einer Million 
Seftercien beſchenkte. Zu Rom ward ihm ein Tempel errichtet, und 
zur Feier feines Undenfens wurden Spiele geftifter *). 

Antw. Fir die Wahrheit der Himmelfahrt Chrifti ſteht 

1) Die höchfte Glaubwürdigkeit der Erzählung, 

2) Die lieblichite Uebereinflimmung dieſer Begebenheit mit 
dem Amte und Charafter Ehrifti. 

3) Ihre Beziehung auf die reelften, beften Zwecke, drei Puncte, 
welche in der angeführten Vergötterung des Auguftus und im den 
übrigen Apotheofen der Alten durchaus fehlen. 

Aber, fragt man, warum wird: diefe wichtige Begebenheit 
nicht von den unmittelbaren Schuͤlern Chriſti, von Augenzeugen: 
Matthaͤus und Johannes, ſondern nur von ſolchen erzählt, die fie 
vom Horenfagen hatten ? 

Antw. 1) Petrus, ein Augenzeuge, thut Meldung von Shrif 
Himmelfahrt Apg. II. 34. I. Petr. III. 22. 

2) Rukad bemerkt im Eingange feines Evangeliumd ausdruͤck— 
(ib, daß cr fleißig nach der Wahrheit geforfcht habe. 

3) Das Evangelium nah Markus wurde nach einer uralten 
Tradition von Petrus gutgeheißen, und in den Kirchen zum Vor» 
leſen anempfohlen. | 

4) Wenn gleichwohl Johannes die Auffahrt Chrifti nicht er⸗ 
zaͤhlet, fo referirt er doch feine Außerungen hierüber Joh. VI. 63. 
XX. 17. | 
5) Es ift ſchon genug, daß Matthäus und Johannes nichts 
von einem endlichen Tode Chriſti —— Nur dieß, nicht aber 





*) Durdgängige und weitläufige Widerlegungen ſchrieben —— 
Witting und Andere. * 


Dio Gass, LV. 
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6) Zehannes hätte von Chriſtus noch gar Bieles zu fßreien, 
—F der Menge wegen muß er es unterlaſſen. Joh. Ax 
7) Wie: koͤnnte man aus dem Uebergehen dieſet Begebenheit 


von Seite der Evangeliſten nicht gerade auf das allgemeine Ber 


kanntſeyn derfelben im ihrer Umgebung ſchließen, jo daß es unnd- 
thig ſchien, beſonders davon zu fprechen ? 

Endlich bemerft man noch: das leibhaftige Seyn Chriſti im 
Himmel ftreiter eben fo ſehr mit der Offenbarung als mit der Ver— 
nunft. Nach Paulus Fonnen Fleiſch und Blut das Reid) Gottes 
nicht befigen J. Kor: XV. 50., und er felbft wuͤnſcht entkoͤrpert zu 
werden, um bei dem Herrn ſeyn zu koͤnnen IL Kor. V. 8., ein 
Beweis, daß leibliche Verhältniffe mit dem gegenwärtigen Zuftande 
Chriſti ſich nicht vertragen. Eben fo kann die Philofophie das 
Gebundenfeyn an Raum und Zeit, oder. die Körperlichfeit weder 
mit dem göttlichen Wefen , noch mit dem —* Leben oder dem 
Himmel vereinbaren. 

Antw. Nur den hin, ans Erdklos ſchließt 
Paulus vom Reiche Gottes aus, keineswegs aber das von demſelben 
entbundene feinere Element, * aus dem zerſtoͤrten Saamenkorne 
entwickelte edle Frucht, wie aus den oben ‚angeführten Stellen deut: 
lich „zu.erfehen. Er fagt daher auch beftimme, daß er nach dem Ab- 
beuche. der irdifchen Hütte mit einer andern himmlifchen werde uͤber— 
Bleidet werden IL Kor V. 1.2. Ein folcher Xeib hat nun auch mit 
den Grundfägen der Philofophie nichts Streitendes, vielmehr finder 
fie souara nwevuerıxe fir Geifter fehe annehmlich. Freilich dat man 
fich diefelben immer auch in einem Raume zu denfun, wobei aber dern 
Himmel und dem göttlichen Weſen des Logos fo wenig ein Nachtheil 
zugeht, ald dieß durch den gegenwaͤrtigen irdifchen Leib gefchiehr,- in 
welchem Mancher ſchon hieniden feinen Himmel beginnt, und in wel⸗ 
chem der Sohn Gottes unbefchadet feiner göttlichen Natur erſchienen 
it. Uebrigens war es wohl ſehr ſchicklich, daß diefed Organ, wo: 
durd) der Logos auf Erden gewirkt, diefe Waffe, wodurd er Sünde 
und Tod überwältigt, dieß Heiligthum, das er duch feine Wefenss 
aneignung singeweiht hat, nicht zu Grunde ginge, fondern ald Sie: 
gerbeute in den Himmel gebracht, mit den Strahlen der Herrlichkeit 
eingefaßt, und Allen zuc Schau bingefiellt wurde, die durch dafjelbe 
in den Himmel eintreten. 

VII. Sitzet zur Rechten des Baterd Matth XXVI. 64. Mark, 


— 
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XVI.19. Apg. 1. 34. VIE 55. Ent. 1. ge l. u . 
1. Petr. LIT. 22. . 

Durch diefen Ausdruck wird, wie aus den x — 5 — 
ſelbſt hervorgeht, angedeutet — | 

1) Höchfte Ehre und Herrlichkeit, kl ne N fagt, daß fein | 
Engel einer folhen Auszeichnung - von Gott ſich nn koͤnne. 
Hebr. 1. 13. 

2) Höchfte Freude und Seligkeit, denn derfelbe Apoſtel erwaͤhnt 
des Sitzens zur Rechten Gottes im Contraſte mit der erlittenen Er: 
niedrigung und Kreuzesmarter. Hebr. XU, 2. 

3) Hoͤchſte Macht und Herrfchaftz dieß ſcheint Ehriftus fen 
Matth. XXVI. 64. damit zu bezeichnen ; weiter erhellet es aus Eph. 
I, 20. und I. Petr. III. 22. 

Die Kirche: »sedet ad’dextram Patris«. 

IX. Wirkt ald Mittler, ald Haupt und Regent der Kirche bis 
an das Welt-Ende. Gerade im Augenblicte des Hinganges zum 
Vater fprah Jeſus: „Sieh! idy bin bei euch alle Tage bis an das 
Ende der Zeit. Matth. XXVIII. 20. Die Apofiel erwähnen 
öfter feines erhabenen Schutzes: Roͤm. VII. 34. Hebr. VII. 25. 
IX. 25 1. Joh. II. 2. Eph. I. 22. I. Kor. XV. 25. 

X. Er wird einft wieder kommen, zu richten die Lebendigen 
und die Todten Matth, XXV. 31. flg. und nod am mehreren 
Stellen, deren Erklärung in der Lehre von dem Menfchen. folgen 
wird. . 

Das Leben Chriſti von feiner Empfangniß an bis zu feinem 
Tode hat man den Zuftand der Erniedrigung, das von der 
Höllenfaher an bi8 zum Ende der Zeiten den Zuſtand der Er 
hoͤhung genannt. Diefer letztere it nun freilich) etwas, welches 
der. Logos vor feiner Einförperung nicht hatte, allein er betrifft 
blos aͤußere Verhaͤltniſſe, kommt ihm nur nach fiiner menfchlichen 
Natur zu, und bringt im Weſen des Logos, daher auch im We 
fen der heil. Trias Feine Veränderung hervor; deßwegen bittet auch | 
Chriſtus nur um jene Herrlichkeit, die er zuvor ſchon hatte, noch 
ehe die Welt war Joh. XV. 5., d. i., um die Herrlichkeit, die 
ihm ald Rogod eigen ift, deßwegen wird am Ende der Zeiten 
diefer relative Erhoͤhungszuſtand felbft einigermaßen ein Ende. neh: 
nen, wie Paulus durch die Worte andeutet: „Wenn ihm aber 
unterroorfen ift Alles, dann wird auch der Sohn unterworfen wers 
den dem, der ihm Alles unterworfen hat, damit fey Gott Alles in 
Allem‘ 1. REIXNV: 28 | Re; 











7 > EEE des Sohnes 
4) zeigt Gottes Macht, Weisheit und Site im firaplendften 

Lichte, und fiimmt zur tiefften Anbetung, zur dankbarften Huldigung. 

2) Stellt den Unendlihen und Unfichtbaren gleichſam zur An⸗ 
ſchauung und zur Betaſtung hin, und fördert dadurch eben fo die 
heilige Wiffenfchaft wie dad religiofe Leben. 

3) Laͤßt erkennen die Zuverläßigfeit und die Erhabenheit des 
Chriſtenthums, deſſen unmittelbarer Stifter ein Gottmenſch iſt. 

4) Befeſtigt den Glauben, erhöht den Gehorſam, ſtaͤrket die 
Hoffnung, ermuthige zur Standhaftigkeit im Guten. 

5) Lernt ſchaͤtzen die Würde und den Werth der menfchlichen 
Natur, welcher theilhaftig zu werden der Logos fich nicht feheute. 

6) Giebt das Ideal fittlicher — und ermuntert zur 
| Nacheiferung. 





Der Geift 


J. ſchon in den Propheten des A. B. Jeſ. XLVIII. 16. 
LXI.1. L Petr. I. 11. I. Petr. 1.21. Die Kirche bekennt im 
Konftantinopol. Symbolum vom Geifte: »qui locutus est per pro- 
phetas«. 

11. Bewirkte die Empfaͤngniß des ea Luk. J. 35. Matth. I. 

20. Sich oben ©. 159. 

111. Schwebte fichtbar auf Chriſtus hernieder Matth. III. 16. 
Mark. J. 10. Luk. III. 22. Joh. 1.22.23. Apg. X. 38. Sieh 
B. J. ©. 89. 

IV. Kam auch uͤber die Apoſtel, um ſie zur Berbreitung des 
Chriſtenthums mit Weisheit und Kraft auszuräften Apg. II. 1. fig. 
3.1. ©. 132. 

V. That Wunder durch fie und duch die erfien Gläubigen. 
I. Kor. XII. 7— 12. B. 1. ©. 131. 

» VI Wirkt alled Gute im Menfchen, die Annahme und Befol: 
gung des Chriftenthums, den Glauben, die Hoffnung, die Liebe. 
1. Kor. X11. 9. Rom. VII. 14. NW 5. — hievon an 
einem anderen Er 

Vil. Macht, daß die-Kicche Chrifi ihrem Weſen nach ewig 
fortbeſteht, daß ewig die Wahrheit gelehrt, ewig die Heiligung den 
Menſchen geſpendet wird Joh. ch. 16. 17. 111.5. XX. 22. 23. 
1. Betr. I. 2. 

Vorzüglich von diefen Wirkungen, die mehr geiftiger ‚ jarter 
und ſtiller Natur find, ſcheint der Geiſt feinen Namen zu haben. 
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Nicht fo, wieder Sohn, der —** das große Wort von Gott, die 


Welt — *2—— und dann das zweite Wort: die Predigt des 


Heils, erfchallen ließ, ſondern weniger merklich, gleichſam wie Hauch 
und Luft, waltet der Geiſt. Apg. II. 2. 3. Alle feine Wirkungen 


im Reiche Gottes find innere: die Eröffnung des Herzend zur Une 


börung des Evangeliums, die höheren Kenntniffe, der Glaube, die 
Weisheit, die Liebe, der frohe Kinderfinn, die Aufftellung und Be 
fähigung der Kirchenvorfteher, die Gabe der Sprachen, Wunder und 
Prophezie Und auch in der phyfifchen Welt hat er nur zarte, ges 
heimnißvolle Dinge zu Objecten feiner Thätigkeit. Bei der Welt. 
fchöpfung ſchwebt der Geift über den Waſſern; zum Behufe der mo» 
ralifchen Schöpfung Uberfchattet er die Sungfrau; und jeded einzelne 
Mitglied ded Himmelreichs wird wiedergeboren aus Waſſer und Geil. 
Mit diefen Wirkungen ſtimmen aud die Symbole überein, unter 
denen der Geift fich offenbarte, ald: unter dem Bilde einer Taube, 
der Bewohnerin der Luftregion Matth. III. 16. Joh. I. 32., unter 
Sturmwind und zuckenden Feuerflammen Apg. II. 2. 3.; daher 
haucht Chriſtus feine Junger an, wo er ihnen den Geift mittheilt 
Joh. XX. 22.5 daher braucht er felbft dad Wehen der Luft als 
Bild für die Wirkung des Geifted Job. III. 8.; Johannes aber ber 
zeichnet fie durch das Feuer Matth. IL. 1. 

Aeußerſt wohlthätig fließt diefe Lehre vom Geifte und feiner 
Wirkſamkeit auf das religiöfe Leben ein, denn fie giebt die fo win, 
fhensmwerthe Beruhignng 

1) über die Erhaltung des Chriſtenthums und der Kirche im 
Allgenneinen, 

2) über die rechte Befchaffenheit ded Gebets und deffen Erhörung, 

3) über fittliche Befferung und Suͤndenvergebung, 

4) iiber Erfenntniß und Uebung ded Guten, 

5) über Gelingen deffelben beim aufrichtigen Wollen , 

6) tiber Gottgefaͤlligkeit bei menſchlicher Mangelhaftigkeit. # 


Zum Schlufje follen noch die Energien der drei Perfonen ſowohl i 


— 
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in als außer der Gottheit, und letztere in der phyſiſchen und motali-— 


fhen Welt mit einander verglichen, und in ihrer wunderbaren Ein: 
heit bemerklich gemacht werden. 

Wie der Vater duch Zeugung des Sohnes und Hauchung ded 
Geiſtes gleichfam die Gottheit für fich ſetzt; fo ftellt er diefelbe durch 
die Schöpfung und Drdnung der phyfifchen und moralifhen Welt 
mittelft des Sohnes und Geiftes fiir die Menſchheit hin. Wie der 
"Sohn im der Gottheit den Geift haucht, fo haucht er ihn im Him⸗ 
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melreiche. Wuie der Geiſt ausgeht vom Vater und Sohn, fo wird 
— —— vom Vater und Sohn geſendet den Glaͤubigen. 

Wenn ferner bei der phyſiſchen Schoͤpfung wirkſam ift der Das 
ter ald Urgrund, der Sohn ald Urheber, der Geift als Ordner und 
Beleber des Alls, fo zeigt ſich auch bei der moralifchen Schöpfung 
der Vater, der diefelbe von Ewigkeit her befehloffen, der Sohn, der 
fie vollbracht hat, der Geift, welcher fie aneignet. Für die phufifche 
Welt eröffnete dir Water die Schaͤtze feiner Allmacht, und der Sohn 
tief dem Lichte, dem Waſſer, der Erde, daß fie wurden, und der 
Geift ſchwebte über den Fluthen, daß fie fich legten, und zindete an 
die Fackeln ded Himmels, daß fie wie ein gerüfteres Heer funfelten ; 
und für die moralifche Welt that auf der Vater die Cingeweide feiner 
Barmherzigkeit, und der Sohn verkündete und brachte die Gnaden des 
Himmeld, und der Geiſt ebnete und ebnet noch immer die Fluthen des 

‚ menfchlichen Herzens, zuͤndete am und zündet noch immer an die Lich— 
ter ded Glaubens, der Hoffnung, der Liebe am Himmel der Kirche. 


So beitimmt nun aber die biöher aufgezählten Wirkungen einer 
gewiffen Perfon in der Dreieinheit zugefchrieben werden, fo werden 
manche derfelben doch auch wieder einer andern Perfon beigelegt, zum 
Zeichen, daß eigentlich zu jedem göttlichen Acte die Dreieinheit con- 
curritte, oder jede einzelne Perfon mit den andern auf das innigfte 
vereinigt und Gott if. Wenn z. B. der Sohn die Welt verföhnt, 
fo heißt es auch, daß Gott felbft fie mit fich verföhnte I. Kor. V. 19. 
Wenn der Geift heiliget, und fonftige Gnadengaben fpendet, fo thut 
dieß auch der Vater, und wirft Alles in Allem Joh. XVII. 17. 
I. Sor. XII. 6. Phil. I. 1% Jak. 1.17. Daher fey Ehre dem 
Dater, Sohne und hl. Geifte in Ewigkeit ! 





Gott, das Wort und der Geift — heilige 
Zrias in den Religionsſpſtemen der alten 
Bölfer. 

Ein hoͤchſter Urquell, dem Alles entquollen, erfcheint beinahe 
auf dem ganzen religiöfen Boden des Alterthums. Bemerkenswerth 
hinfichrlich der DOffenbarungen des U. und N. Bundes iſt es, daß 
in den Megpprifchen Myſterien der hoͤchſte Gott duch 4 und "2 
bezeichnet ift, fomit ald der Erſte und Letzte, ald Anfang und Ende, 
eben fo wie bei Jef. XLI. 4. XLIV. 6. XLVII. 12. und Offend, 
1. 8. 11. XXL 6. XXI. 13. Diefe myftifhen Buchſtaben find 
auf der fogenannten Tabula Isiaca, auch gefannt unter dem Mas 
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men der Bembiniſchen Tafel bei Montfaucon T. I. P. 2., ferner 
auf einer echten ägyptifchen Papyrusrolle, dem 9. Grafen Sn 
von Erbach zugehörig, und im XI. Iſis-Hefte vom I. 1822. in 
Kupfer geſtochen, ganz deutlich ausgedrückt, und beziehen Fich immer 
auf die daneben ſich befindliche Gottheit. — Zoroafter läßt zu 
Hom beten: „Komm mir, damit ich folge dem Willen deß, der 
iſt Ey 

Nebft dem zeigt fich in jenen — auch ein Wort, nicht 
nur als der erſte und ewige Ausfluß Gottes, ſondern auch als 
Grund der uͤbrigen Schoͤpfung. 

Bei den Hindus im Oupnek'hat. »(Kalmeh) circumdans 
omne est, et dominus omnis (rei) est, et semper noyum est, 
et sermo creatoris est, et ipsum etiam creator est; mokel ejus 
etiam creator est« ?). »Filium magnum ’creatoris, quod Oum 
est, viderunt; id est, a creatore prius ab omni hoc Kalmeh 
apparens fuit (prodiit): ex hoc respectu filius magnus creato- 
ris dietum (est)« °). 

Im Parfifmus: „Soroaſter fragte Ormuzd und ſprach: O 
Drmuzd, in Herrlichkeit verfchlungen, gerechter Richter der reinen 
Welt, die du trägt, welches ift dad große Wort, von Gott gege— 
ben, dad Wort ded Lebens und der Schnellfraft, da8 war, che 
Himmel war, und Waſſer war, und Erde war, und Heerden mas 
ten, und Bäume waren, und Feuer, der Sohn Ormuzd, war, 
ehe reine Menfchen und Devs und Siharfeftermenfchen waren; che 
die ganze Welt war und alle rein gefchaffene Drmuzdfeime? Dieg 7 
fage mir deutlich! Ormuzd antwortete: dieß reine, heilige, fehnell- 
wirfende Honover, ich fage es dir deutlich, war vor dem Him— 
mel, vor dem Waſſer, vor der Erde, vor den Heerden, vor den 
Bäumen, vor dem Feuer, vor dem Sohne Ormuzd, vor dem reis 
wen Menfchen, vor den Devs, wor Kharfeftermenfchen, vor der gan- 
zen wirklichen Welt, vor allen Gütern, vor allen Ormuzdgeſchaffe— 
nen Keimen. — Ich felbft, in Herrlichkeit verfihlungen, habe die 
Wort gefprochen mit Größe; und alle reinen Weſen, die find und 
gervefen find und feyn werden, find dadurch gemacht und in Or: 
muzd Welt fommen. Noch jegt fpricht mein Mund dieſes Wort 
in aller feiner Weite, fort' und fort, und Ueberfluß a 


ſich. “d 9 
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% — 117 — ’ 


Bei den Aegyptern: „Nicht mir Händen (uf Gott die 
Welt, fondern durch fein Wort @Aoyos)., — Diet Wort des 
Schöpfers ift ewig, durch fich felbft bewegend, des Wachsthums, 
der Abnahme, des Verderbens und jeglicher Veränderung unfähig, 
fi) immer gleich, ähnlich und erfüllt, beftändig, zufammengefeßt, 
das Ewige nad) dem erften Gott exiſtirend. Ausgegangen aus Gott 
iit es nach ihm die erfie Macht, unerzeugt, unbegrenzt, vollfommen, 
erıftivend, fruchtbar und bildender Demiurg, alles ‚beherrfchend, 
was er gebildet; er ift des Allervollfommenften Erſtgeborner, reiner 
wahrhaftiger Sohn. Der erſte Gott, Allſchoͤpfer, hat dieſen zwei— 
ten fichtbaren und fenfiblen hervorgebracht als den erften und allei— 
nigen, und weil er ſchoͤn war und an allen Gütern reich, darum 
bat er ihn geheiligt und geliebt ald Theil von fich ſelbſt, als feinen 
eigenen Sohn. Dieß ift daher der Gott, dem die erſte Gottheit bes 
harrend in ibrer Einheit hervorgebracht, in den ſie fi) aus ihrer 
Selbfigenügfamfeit auögeflammt, er fein eigener Vater, fich felbft 
genug, er der Emeph, der Führer der himmliſchen Götter, jenes ſich 
felbft denfende verftändige Weſen, das ‚alle Iutelligenzen gegen ſich 
felbft wendet, der. demiurgifche Geiſt, Here der Wahrheit und. die 
Meisheit ſelbſt.“ *) 

In Griechenland findet ſich bei den Platonikern ein Logos. 
Nach Plato giebt es einen hoͤchſten Gott (den Urheber der Welt) 
und in ihm eine intelligibile Welt, oder die Idee von dem Univer— 
ſum und feiner Theile, als der Typus, nach welchem die wirkliche 
Welt hervorgebracht und. geformt werden follte. Neuere Platoni— 
fer unterfchieden diefe Idee von Gott felbfi, und nannten fie Los 
gas, Verſtand, Sohn Gottes, den. für den Verſtand anfchaulichen. 
Gott, den Diener des unfichtbaren; die Welt aber ald den Abdruck 
diefer Idee den aͤußeren oder hervorgebrachten Logos, auch den ein, 
gebornen Sohn Gotted, und fchrieben ihr ſowohl eine fie bewegende 
Seele als auch göttliche Natur, zu. Von einem Logos des Zeno 
ſpricht Tertullian oben &, 119. Noch fchreibt Philo: »Ne ille 
quidem ex ideis constans mundus alibi locum habere poterat, 
quam.in Dei Verbo (Hsıog Aoyos), quod adornavit haec omnia. 
— Liquet autem, quod archetypum sigillum, quem dieimus esse 
mundum intelligibilem, i ipse ‚sit archetypum illud exemplar, idea 
idearum, Verbum Dei« N. 





) Aus Hermes bei Kirchenvätern und re m Görres 
Mythengeſch. der af. W. 
) De mundi opif, 
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Die Edda ‚nennt einen Sohn Odins: Baldur den — 
der auf Loki's Veranftaltung getödtet wird. a 

Daß die Heiden gewiffermaßen auch den Geift- Eee haben, 
ſagt Gregorius Naz. -»Qui autem apud ethnicos theologiae 
laude magis excelluerunt, propiusque ad nos accesserunt, per 
imaginem quandam' ipsam, meo quidem judicio, conceperunty 
tametsi in nomine dissenserint, ‚universitatis nempe mentem 
(vov» ToV mavros) et extrinsecam mentem (1ov wre * 
aliisque id genus nominibus eum appellantes« ®). | 

Auch die Idee einer heil. Trias finder fich bei — 

Der Hindus Trimurti iſt bekannt, wobei wir jedoch bemer⸗ 
fen, daß Brahma, Schiwen und Wiſchnu in den Ouperk'haten im: 
mer ald drei Qualitäten vorfommen. 

In China: ’,,Tao ift Leben, ein Abgrund aller Vollkom— 
menheiten, enthaltend alle Weſen, fich felbft Negel und Mufter, aber 
unergründlich, weil der, den man befehreiben kann, nicht der ewige 
Tao iſt. Durch feine Natur ift Tao Eins; der Erfte hat den Zweis 
ten gezeugt, Zwei haben den Dritten hervorgebracht, die Drei aber 
haben alle Dinge gemacht. Derjenige, der "wie fichtbar ift, und 
nicht gefehen werden kann, heißt Khi; derjenige, den man verfichen 
fann, und der zu den Ohren redet, Hi; derjenige, der fait fühls 
bar ift, und den man nicht berühren kann, heift Ouei. Umfonit 
fragt ihr eure Sinne über alle dreiz eure Vernunft kann allein das 
von etwaß fagen, daß fie nur Eins find. Ueber ihm ift Fein Licht, 
unter ihm Feine Finfterniß, er ift ewig, ed ift Fein Name vorhans 
den, den man ihm geben Eönnte, er gleichet nichtd von allem, was 
if. Er ift ein Bild ohne Figur, eine Figur ohne Materie. ein 
Kicht iſt mir Finfterniß umgeben. Seht ihr in die Höhe, fo feht 
ihe bei ihm feinen Anfang; folgt ihr ihm, ſo ſindet ihr bei ihm 
kein Ende 72). * 


. 
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Nach dem tibetaniſchen oder tangutiſchen Lamaifm ift Gott 
dreieinig: „Der erfte Sanghkle, der heilige Gott, der 'ziveite Cio, 


der Gott Geſetz, der Gebote und Worfchriften gegeben bat, damit 
die Menfchen auf dem Wege zur Meinigkeit wandeln mögen, der 
deitte Kedun, Gott Kirche oder Sammlung aller Heiligen. Der 
zweite iſt es, der, nachdem er ſchon tauſendmal von Koͤrper zu Koͤr⸗ 
per gewandelt war, ſich im fuͤnften Zeitalter zut letzten Niederkunft 





4 f 
) Orat. XXXVII. | * 
”) Aus dem Tao—⸗te⸗king in Görres Mythengeſchichte — 
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entſchloß. Er flog in dem Leib der Lhämoghiuprul, Gattin des 
Königs Sezan; der Leib feiner Mutter wurde verflärt, während 
ver Schwangerfchäft durchfichtig, und ihr Kind trat durch die rechte 
Seite aud, und wurde Kafa genannt. Bei der Geburt war Freude 
in aller Welt; vor den Füßen der Mutter entiprang ein Waſſer— 
quell, die Lahren aus Cadem beteten an, und brachten WBohlges 
tuch und Gefchenke. Er wurde in Serchiasgy, font auch Caſi 
(Benared) genannt, geweiht, lehrte dann feine Lehre öffentlich, vers 
richtete Wunder: bei feinem Tode wurde: die Erde verfinitert, und 
in 308 Büchern befchrieben feine Schuͤler des Meifterd Lehren“ '). 

Wie man noch bei anderen Völkern, aud bei den Griechen 
und Römern, befonderd in der platonifchen Schule, die Dreieinigkeit 
zu entdecken glaubt, ift in Huetii Quaest. de Concordia rationis 
et fidei C. III. de ss. Trin. und Gefihichte der Religion Jeſu Chriſti 
vom Grafen von Stolberg, J. Thl. 5. Beilage: „Beleuchtung ver- 
fhiedener Spuren früher Ueberlieferung von Geheimniffen unferet 
Religion bei den Völkern‘ zu erfehen. Hier mag nur noch ftchen, 
wie der berühmte Drientalift Sofeph von Hammer die Dreifaltigs 
feit in dem Parfifmud und andern Syſtemen bemerflih macht: 
„Wir fehen auf den Denkmalen des Mithrad die höchfte Wahr, 
heit im Sonnenlichte, die hoͤchſte Wirffamkeit und demiurgifihe 
Macht in der Keule (oder im Dolche), und die höchfte Lebens» 
Fraft in dem Weltſtiere der Sendbücher bildlich vorgeftellt. Was 
it das anders, ald die Dreifaltigkeit der bisher mit Unrecht bloß 
als neuplatonifche Traͤumereien verläumdeten foroaftrifhen Orakel, 
namlih: Sonnenliht, demiurgifihe Feuervernunft und 
Weltenfeele? Es ıft aber diefe Dreifaltigfeit der foroaftrifchen 
Drafel und des dreifaltigen Mithras (teınkacıog) feine andere, als 
die fhon von Plato erwähnte ded hoͤchſten Guted (ro ayador), als 
deſſen Bild er die Sonne aufftellt, der Vernunft oder ded Wortes 
(6 Aoyos) und der Weltſeele (7 yvyn Tov xoouov); Oder die des 
Hermes Trismagiſtos: Licht (gas), Vernunft (vous) oder Wort 
(Aoyog) und die höhere Weltfeele ( vvxn Ursgxoowog). Dieje drei 
Dreifaltigfeiten, die altplatonifche (bei Plato), die neuplato- 
nifche (beim Hermes Trismagiſtos) die foroaftrifche (in den 
Orakeln) find feine andern, ald die der Alteften orientalifchen 





) Aus dem Alphabet, Tibetan. in Görres Mythengeſchichte. — Mir 
fönnen aber nicht mit Verf. glauben, daß Xaka älter als Ehriftus 
ift, und halten ihm defwegen für eine biefem nachgebildete Perfon, 
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Weisheitslehre in den Denkmalen des Mithras bildlich dar- 
geftelle: Licht oder Wahrheit und Gerechtigkeit; Vernunft oder Wort 
und Schöpfungskraftz Geift oder Seele und ben, im Sonnenball, 
in der Keule, im Stiere bildlich vor Augen. Bon diefen drei Bil: 
dern ift befonderd das zweite (Keule oder Dolch) als die eigentliche 
Mithraswaffe ganz befonderer Aufmerffamkeit werth. Die Keule 
ded Mithrad heißt im Sendaveſta die Keule der Vernunft (vovs, 
hor0g, vopıa) d. i. dad Symbol demiurgiſcher (weltenfchöpfender) 
Kraft, denn bei Plato ift die Vernunft der Demiurg; in den Sprich 
mwörtern Salomond war die Weisheit bei Gott, ald er den Him- 
mel bereitete (VII. 27.), fie war bei ihm, ald er die Welt machte 
(Weish. IX. 9.), und wie die Worte des Evangeliums Johannis 
lauten: Im UAnfange war dad Wort, und dad Wort warı bei 
Sort. (1. 1.) Ufo Vernunft, Wahrheit und Wort find durch 
Keule, H Hammer und Dolch ſinnbildlich dargeſtellt“ 27. 


Endlich wiſſen die Alten auch von Einkoͤrperungen des 
Göttlihen: 


Bekannt find die mancherley Incarnationen (Uvatar’d) des 
MWifchnu bei.den Hindus, worüber Schlegel fehreibt: „So fehr 
die Idee auch durch woillführliche Dichtung und Märchen entftellt 
it, da der Gott wie ein anderer Proteud auffer den menfchlichen 
Seftalten eines Weifen oder Helden, auch die einer Schildfröte, eis 
ned Ebers, eines Mannlöwen, eined Fiſches annimmt; fo bleibt 
doch immer die hohe Idee der Menfchwerdung ein Beweis für den 
Tieffinn der Indier, und für die Stufe ihrer Erkenntniß. Denn 
in allen Geftalten bleibt es doch immer die gleiche fchöne Abficht; 
dad Gutgefinnte hilfreich zu erretten, das Schädliche und Bofe 
zu befiegen und zu vernichten. Zwar findet man auch wohl in 
andern Mythologien, wenn fie ſchon moralifcher gebildet find, 
Darftellungen von Helden, die fi) dem Begriffe göttlicher Tügend 
nähern, Helden, die einem hohen Geſetze und Berufe folgen, nur 
gegen dad Böfe kaͤmpfen, allem Guten aber. befreunder find. In 
feinem Helden oder Herkules der Dichterfagen aber wird man den 
Gedanken der Menfchgewordenen Gottheit. fo. auödrucklich ausge 
ſprochen ſehen, ald in dem indifchen Namo, dem milden Sieger, 
deffen freiwillige Verbannung in die Einfamkeit und bald ungluͤck— 





») Wiener Sahrbücher der Literatur. Zehnter Band. 1820, ©. 35. 
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liche bald glückliche Liebe zur Sita fo dichteriſch ſhön und růh—⸗ 
tend befungen wird ). 


Ein menſchgewordener Sort it im Buddhaifmus: Schag⸗ 
fiamuni (B. I. ©. 391.) und Kafa. (Dben ©. 198.) ne 

* den Aegyptern bemerkt Plutarch: »Non absurde 
putantur Aegyptü digerere , nihil prohibere, quin halitus Dei 
appulsus mulieri principia infundat generationis« ?). 

Die Apologeten berufen fich bei der Darlegung der wunder: 
baren Einförperung des Logos auf die Götter-Finder der Griechen 
umd Römer: 

autem Verbum, fihreibt Juſtin ‚ sine mistione ge- 
Pad dicimus, — nihil ab iis, qui apud vos dicuntur, Jovis 
filiis alienum et novum asserimus« °). Aehnliches Tatian ®), 
Zertullian “) —. 

Auch jungfräuliche Geburten kennt das Alterthum. Hierony— 
mus bemerkt: »Apud Gymnosophistas Indiae — traditur, quod 
Buddam principem dogmatis eorum e latere suo virgo genera- 
vit, Nec hoc mirum de barbaris, quum Minervam quoque 
de capite Jovis et Liberum patrem femore ejus procreatos 
doctissima finxerit Graecia. Speusippus quoque, sororis Pla- 
tonis filius, et Clearchus in laude Platonis et Anaxilides Per- 
icionem matrem Platonis phantasmate Apollinis oppresam fe- 
runt, et sapientiae principem non aliter arbitrantur nisi de 


partu virginis editum« 9). 


Letzteres erwähnt auch Origenes mit dem Beifaße: »Haec 
merae sunt fabulae (uv90:), hoc consilio excogitatae, ut, quem 
hominem  sapientia et virtute caeteris antecellere existimabant, 
is. a praestantioribus divinioribusque principiis suum corpus 
traxisse putaretur, quasi id deceret e09; qui majores sunt, 
quam homines esse solent« 7). 





») Ueber die Sprache und Weisheit der Indier. 
) Numa Pompil, C. 4. 

) Apol. 1. C, 4. 

*) Cont, Graec, Orat. C. 24, 

°) Apolog, C. 21. 

°) Adv. Jovin, L. I. c, 26, 

) Cont. Cels. L, I, c. 37. 
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Xehre von der Welt. 

Die Hillige Wiſſenſchaft umfaßt nicht nur Sort, fondern auch 
die Dinge außer Gott; fie erforfcht ihr Verhaͤumß zu ihm, ihten 
Urſprung, ihre Natur, ihre endliche Beſtimmung. | 6 

Die Summe aller, Dinge, aufer-Gott aber. machet die Welt 
aus, daher die Kenntniß der Welt in religiöfer Beziehung, I 

Da die Vernunft mit den fichtbaren Dingen ihre Kette nicht 
auf einmal abgefprengt halten möchte, da fie aus der Stufenleiter, 
die fie in der Schöpfung entdeeft, den Schluß zieht, daß mit der 
Sproffe, auf welcher der Menfch ftehet, die Weſen nicht enden, 
fondern in beftandiger Progreffion begriffen find, da fie aus der 
Derfchiedenheit des menfchlichen Geiſtes von dem Körper höhere geis 
fige Naturen, ja aud ein MWechfelverhältniß zwiſchen ihnen und 
den Irdiſchen anzunehmen geneigt iſt; fo theilt fie die Welt in die 
unſichtbare und fichtbare, in die Geifter- und Körpermwelt. 
Dunkel und ſchwankend find indeffen die religiöfen Ideen, welche 
fie von diefen beiden Welten hat, und fie muß ſich, was befonderd 
die erftere betrifft, mit bloßen Ahnungen begnügen. Dagegen fpricht 
fi) mit voller Beftimmtheit und Gewißheit die Offenbarung darüber 
aus; fie zeigt Uber diefe fichtbare Welt hinaus noch eine unfichtbare, 
erzählt von ihren Bewohnern, von ihrer Befchaffenheit, ihren Hands 
lungen, ihren Schicfalen, und eröffnet die Ausficht eben fo auf 
ein Reich der Geiſter, wie das Reich der Körper fich der Beſchauung 
hinſtellt; daher nun die 


Lehre von der Geiſterwelt. 


In den hl. Urkunden iſt von einer doppelten Art Geiſter die 
Rede, naͤmlich von guten und boͤſen, wovon die erſteren Engel, die 
anderen Teufel und Daͤmonen heißen, daher zuerſt die 


Lehre von den Engeln. 
Daſeyn der Engel. 

Die Bernunft kann ſich, wie ſchon bemerkt wurde, zur 
Annahme hoͤherer Weſen, daher auch der Engel: guter, Gott die 
nender Geifter, leicht beftimmen. Manche Naturphilofophen fprechen 
fie fogar zum Beſtande, zuc Erhaltung und Bewahrung der Koͤr— 
permwelt ald a. aus; fo Franciscus Parritiud 9. 
) Leben und Lehrmeinungen berühmter Phyſiker — von u 

Iv. Heft. 1823, „> 
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= Die Schriften des NM. B. nennen zwar auch Menfchen, 
nämlich Ubgefandte und Boten, Engel, 3.8. den Johannes Matth. 
XI. 10., defjen zu Jeſus geſchickte Schuͤler Luk. VII. 24. (Vulg. 
nuncii), die vorausgefandten Jünger Chriſti IX. 52., die Vorſte— 
ber der Gemeinden Offenb. I. 20. I. 1. 8. 12. 18. III. 1.5 fie 
bezeichnen aber ganz befonderd damit gute, re Wefen und legen 
ſolchen wirfliched Dafeyn bei; fo 

1) nah Ausſpruͤchen Eprifti: „Der Yen * Samen ſaͤet, iſt 
der Sohn Gottes, der Acker die Welt, der gute Same die Kinder 
des Reichs — die Schnitter ſind die Engel.“ Matth. XIII. 37.39. 
Chriſtus erklärt hier, eine Parabel, und deutet die darin gebrauchten 
Bilder mit den durch fie bezeichneten Gegenſtaͤnden, morunter die 
Engel mit derfelben Wirklichkeit vorfommen, ald der Sohn Gottes, 
die Welt, die Kinder des Reichs —. 

„Sehet zu, daß ihe feinen diefer, Kleinen verachtet, denn ich 
fage. euch, daß ihre Engel im Himmel immer ſchauen dad Antlitz 
meines Baterd im Himmel.“ Matth. XVIII. 10. Chriftus will, 
dag man Kinder (nad) Andern: Neulinge) nicht verachte, nicht fo 
anfehe, als wenn fie im Neiche Gottes noch Feine Stelle einnähnten, 
denn fie. haben großen Werth in den Augen Gottes: fie find Genien 
anvertraut, welche beftändig vor dem Angeſichte Gotted_erfcheinen. 
Hierdurch ift entweder ausgedrückt, daß die Kinder mit Unſchuld 
geſchmuͤckt find, indem fie Gott fchauende Engel haben, oder daf 
die Engel ihre Verächter bei Gott anflagen. In jedem Falle hat 
Chriſtus die Engel ald höhere eriftirende Weſen zu denken gegeben, 
wenn er anderd einen reellen und haltbaren Grund für feine Bes 
hauptung und nicht einen bloßen Wahn aufftellen wollte. 

„In der Auferftehung werden fie weder heirathen, noch geheis 
rathet werden, fondırn fie find wie die Engel Gottes im Himmel.’ 
Matt. XXII. 30. Hier ift zu bemerken, daß Chriftus mit Sad» 
duzaͤern ſpricht VBs. 23., welche an Feine Engel glaubten Apg. 
XXI. 8., und doch die Engel ald Beifpiele hinftellt, denen die 
Menfchen in der Unfterblichfeit gleich feyn werden, daher auch fo 
wenig an eine Uccommodation zu denken, daß es vielmehr das Ans 
fehen hat, Jeſus habe den Sadduzäern auf eine’ —— Weiſe den 
Glauben an Engel beibringen wollen. 

„Wann kommen wird des Menſchen Sohn in feiner Hetilich⸗ 
keit, und alle Engel mit ihm, dann wird er ſich ſetzen auf feinen 
Prachtthron, und alle Voͤlker werden vor ihm verfammelt werden.’ 
AXV. 31. „Wann des Menfchen Sohn in feiner, feined Vaters 


— 


und der heiligen Engel Majeſtaͤt kommen wird.” Luk. IX. 26 
„Wann der Herr auf das Zeichen, auf die Stimme des Erzengels — 
aus dem Himmel herabſteigen wird, dann —“. L. Theſſ. IV. 16. 
In einer jeden diefer Befchreibungen der zweiten Ankunft Chriſti er— 
fheinen die Engel und zwar als wirkliche, höhere Wefen, weil fie 
mit dem Sohne in Berbindung gefegt find. Wenn auch Manches 
hiebei nur Bild feyn follte, fo haben doch die Farben ihre Realität. 

„Meineft du: ich koͤnnte nicht meinen Vater bitten, und er 
würde mir mehr ald zehn Legionen Engel ftellen + Matth. XXVI. 
53. Dier ſpricht Ehriftus von Engeln ohne alle äußere Beranlaſſung, 
bloß zu Petrus, daher aus innerer Heberzeugung. Ihre Anzahl und 
plögliche Erſcheinung zeigt fie zugleich als höhere Weſen. 

„Um jenen Tag, oder die Stunde (ded Endes) weiß Niemand, 
nicht die Engel im Himmel, nicht det Sohn, fondern nur der Va— 
ter. Mark. XII. 32. Die Engel, in folcher Verbindung mit Bas 
ter und Sohn müffen wie diefe exiſtiren, und höhere Intelligenzen 
ſeyn. 

„Ich ſage euch: wer immer ſich zu mir vor den Menſchen 
bekennen wird, fir den wird ſich auch des Menſchen Sohn erfläs 
ren vor den Engeln Gottes; wer mich aber vor den Menfchen ver: 
leugnen wird, den wird er audy verleugnen vor den Engeln Gottes.’ 
Luk. XIL 8.9. Wie vor den Menfchen wird hier vor den Engeln 
ein Befennen auögefprochen, Letzteres braucht Jeſus als ein ermuns 
terndes Mittel, um das Erftere zu erwecken, er hat fomit die Exiſtenz 
der Engel vorausgefeßt. 


„Freude ift vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der 
Buße thut.“ Luk. XV.10. Chriſtus erwähnt hier der Engel wieder 
ohne Außere Anregung hiezu, und drückt ihr Intereffe an dem Heile 
der Menfchen aus. 

Luk. XVL 22. läßt er. den Armen von den Engeln in den 
Schooß Abrahams tragen, zwar in einer parabolifchen, doch immer 
\einen Glauben an diefe Wefen documentivenden Rede. 

„Ich fage euch, daß ihe von nun am fehen werdet den Himmel 
offen, und die Engel Gotted auffteigen und niederfteigen zum Mens 
ſchen-Sohne.“ Joh. 1. 51. Wenn Ehrifius gleichwohl damit nichts 
anders ald feine wunderbare Leitung und Unterſtuͤtzung vom Vater 
ausdruͤcken wollte, fo hat er doch auch feinen Glauben an Engel ald 
wirkliche höhere Weſen dargelegt, weil er fich ihrer *— um =: “ 
wahren und großen Gedanken auszufprechen. 
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2) Nady Aeuferungen der Evangelifien und Apoftel: 
Die Evangeliften erzählen mehrere Erfcheinungen von Engeln 
auf eine folche Art, daß man ihren Glauben an diefelben nicht ver— 
kennen kann. Ein Engel verfinder die Empfängniß des Meſſias 
Luk. JI. B—34., des Johannes 11—23., die Geburt des Heilan— 
des IK 9— 15. Ein Engel beruhigt Joſeph im Traume uͤber die 
Schwangerfchaft feiner Verlobten Matth. IL. 20. Engel dienen dem 
Heren nach der Verſuchung Matth. IV. 11. Ein Engel ftärfe ihn 


in der Todedangft Luk. XXII. 43. Engel verkünden feine Aufer- 


ſtehung Matth. XXVIII. 1-8. Mar. XVL5—8. Luk. XIV. 
4—8. Joh. XX. 12. Ein Engel führe die Apoſtel aus dem Ge⸗ 
fängniffe Apg. V. 19., befonderd den Petrus XII 7—12., er 
feheint dem Cornelius X. 3. 7. 22., unterrichtet Paulus über fein 
Schickſal während feiner Schifffahrt nad) Nom XXVIL 23. fig. 

Erklärungen der Upoftel aber find: „Wenn etwa wir oder ein 
Engel vom Himmel euch ein andered Evangelium predigten, ald wir 
euch gepredigt haben, der fey verflucht.“ Gal. I. 8. Paulus warnt 
hier vor faljcher Lehre, und wenn Er felbft oder gar ein Engel fie 
verkündete; er legt alfo den ganzen Nachdruck auf Engel, und zeigt 
dadurch, wie wichtig ihm diefe Weſen find. 

„Sch beſchwoͤre dich vor Gott und dem Herrn Jeſus Chriftus, 
und den auserwählten Engeln, daß du —“. I. Tim. V. 21. Die 
Engel mit Gott und Jefus Chriſtus zufammengeftellet, und wie diefe 
zu Zeugen angerufen, find exiſtirende höhere Wefen, daher Eeines- 
wegs die Kirchenvorficher, die nicht gegenwärtig, und deswegen zur 
Zeugfihaft nicht aufrufbar find. 

Hebr. .4— 9 Eich oben ©. 86. Da dort gezeigt wird, 
um wieviel mächtiger und höher Chriſtus ald die Engel ift, fo muͤſ— 
jen diefe wahre umd zugleich höhere Weſen feyn, wenn nicht der 
ganze Beweis für die Würde des Sohnes in fich felbft zufammen- 
ſtuͤrzen foll. 

„Ihr feyd gefommen — zum himmliſchen Jeruſalem, und zu 
ven Myriaden, dem Chore der Engel, zur Verfammlung der, Erſt⸗ 
gebornen, die aufgefchrieben find im Himmel, zu Gott dem Richter 
von Allen, zu den Geiftern der vollendeten Gerechten, zum Mittler 
eined neuen Bundes Jeſus —“. Hebr. XIL 2 — 3. Die Engel 
in diefer Gefelljchaft koͤnnen nichts anders ald wirkliche Weſen ſeyn. 

„Ihnen (den Propheten) ward eroͤffnet, nicht ſowohl ihnen ſelbſt, 
als vielmehr und zum Dienſte, was und nun angekuͤndigt ward 
durch Männer, im heiligen vom Himmel gefandten Geifte ſptechend, 


er or » 93 


5 


a RN 


wohin die Engel zu fchauen fih fehnen.“ 1. Petr. I. 12. Der 
Apoſtel fucht die Vortrefflichfeit und Erhabenheit der chriſtl. Offen, 
barungen dadurch darzurhun, daß er fagt, die Engel befchäftigten 
fi mit Wohlgefallen und gleichſam leidenſchaftlich an ihrer Be 
ſchauung. Er unterfcheidet hier die Engel deutlich von den übrigen 
Boten Gottes, den Propheten und Upofteln. Derfelbe fchreibt noch 
1. 22. zue Darftellung der Erhöhung Chriſti, daß die Engel und 
Keäfte ihm unterworfen find; dieſe müffen daher auch Realität 
haben, wenn fie den Triumph des Helden verherrlichen follen. 

In den Schriften des A. 8. entſpricht dem griechiſchen 
ayyshos dad Hebraifche 80 , welche wie im N. B. einen 
Boten, Geſandten IV. Mof. XX. 14. of. VI. 17. Hiob. J. 14., 
ferner einen Propheten, Prieſter Hag. I. 13. Mal. H. 7. I. 1., 
dann aber auch wieder ein höheres, geiftiges, wirklich eriftirended 
Weſen bedeutet: | 

„Jakob träumte, und fieh! eine Leiter ftand auf der Erde, 
und ihre Spitze reichte an den Himmel, und fie! die Engel Gottes 
ftiegen auf und nieder auf derfelben; und fieh! Jehova ftand uber 
derfelben und ſprach: Sch bin Jehova, der Gott Abraham: —”. 
I. Moſ. XXVIII. 12. 13. Hier werden die Engel von Jehova 
unterfchieden, und mit ihm in Verbindung geſetzt; zwar erfcheinen 
fie nur im Traume, aber ohne Nachtheil für ihre Wirklichkeit, 
eben fo wie Jehova; auch ift ed offenbar, daß diefer Traum als 
eine göttliche Eingebung erzählt wird. 

„Der Menſch: kann er vor Gott gerecht fen, 
Bor feinem Schöpfer rein der Mann ? 
Sich! feinen Dienern traut er nicht, 
Und an feinen Engetn findet er Fehler! 
Gefchweige die Bewohner lehmner Hütten. 

j Hiob. IV. 17. 18. 

Sind wieder die Engel von Gott und den Menfchen unters 
ſchieden und den legteren ihrer reineren Natur wegen vorgejogen; 
nach demſelben Buche ſtellen ſich Söhne Elohim wor Jehova UI. 1. 
und jauchzen bei der Schöpfung XXXVIII. 7., die wohl auch 
nidytd anderd ald Engel find. 

Sie werden ferner noch von den Propheten, die vermöge ihre 
Amtes auch Boten Gottes heißen, unterſchieden, indem fie diefen die 
Croͤffnungen und Aufträge Gottes hinterbringen. So wird Elia 
durch den Engel Jehovas unterrichtet II. Koͤn. I. 3. 15. vergl. 1. 


Kön. XI. 18., fo Daniel VIN.’16. IX. 21. Zacharias L 13. # 
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In den Pfatmen kommen die. Engel ale rg der . 
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RE: „Iehovas Engel ara fi h rings um feine Verehrer Mi: 
F Und erretten fie. 


HP Xxxiv. (Bulg- SEIT.) 8. 
„Seinen Engeln gebietet er deinethalben, ! 
Did) zu bewahren auf all deinen Wegen; 
Auf den Händen werden fie did) tragen, 
Das ‚nicht an Steine ftoße dein Fuß.” 
Pf. Xci. (Vulg. XC.) 11. 12 
Aber auch im eigentlichen Sinne: 
„Wer in den Wolfen vergleicht fich Jehova, 
Iſt gleich Jehova unter den Götterföhnen ? . 
Schrecklich ift Gott im Rathe der Deiligen, 
und furchtbar über Alle, die ihn umgeben, 
Pf. LXXXIX, ‚(Qulg. LXXXVII, ) 7.8 
Sie werden zum Lobe Gottes aufgerufen, und ald deſſen Dies 
"= gefchildert: 
„Preiſet Jehova, ihr feine Engel! 
Ihr Gewaltigen, Thäter feines Worts! * 
Gehorſam der Stimme feines Worts.“ le 
Pf. CIE. (Vulg. CIE). 20, vergl. CLXVIM. 2, 
„Er (Gott) madıt feine Engel zu Winden 
Und feine Diener zur Feuerflamme,’ 
| Pſ. CIV. (Bulg. CIII.) 4A. 
D. h. Er braucht feine Engel wie Winde, und feine Diener wie 
Blitze. So hat ed Paulus Hebr. I. 7. veritanden, und fo will 
es auch die Wortſtellung im Hebräifchen: iM} YaRıD muss 
faciens angelos suos ventos, eben fo wie Vs. 3. Day Din 
2327 ponens nubes currum suum, 
Die andere Ueberfegung: 
„Sr macht zu feinen Boten Winde, 
3u feinen Dienern lodernd Feuer’ 
würde MN vor WORND; und im zweiten Hemiſtich ftatt des 
Prurald Mvyy den Singular, uͤbereinſtimmend mit Feuerflamme, 
fordern; man würde dann auch Vs. 3. uͤberſetzen koͤnnen: 
„Sr macht zu Wolken feinen Wagen,” | 
Indeffen ift auch ohne diefe Stelle der Glaube der alten Welt, 
und befonderd jener der heiligen Verfaſſer an die Engel als höhere 
Weſen gen dargethan. Da aber diefe Männer die reinften 
und herrlichften Begriffe von Gott hatten, da fie auf deſſen Einheit 
fo fehr drangen, und Fein andered Wefen neben ihm duldeten, da 
fie die Lehrer bei einem Volke waren, welches auderfehen war, die - 


wichtigften Wahrheiten der Religion vein und ne aufzube. 
wahren, da ſie ſelbſt einer hoͤheren Offenbarung genoſſen, da endlich 
Chriſtus die Lehre von den Engeln in den Schriften des U. B. 
und den bei ſeinen Landsleuten vorgefundenen Glauben an ſie nicht 
mißbilligte, ſondern beſtaͤtigte: ſo kann man nicht mehr ſagen, daß 
dieſer Glaube eine bloße Ausgeburt des menſchlichen Geiſtes war, 
der Engel ſich fingirte, um gewiſſe Begebenheiten zu erklaͤten, deren 
Urſache nicht genug am Tage lag; ſondern man muß annehmen, 


daß er einen höheren Urfprung hat, und gleich anfangs durch wahre 


Angelophanien begründet worden ift, deren die Schrift wirklich meh— 
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vere erzählt *). Die Engellehre Fam daher auch nicht von den Chal— 
däern, ob fie gleich durch Vermiſchung mit diefen Völkern einige ' 
Modificationen erhalten haben mag, indem in den Schriften, nad 
dem babylonifihen Exil gefchrieben, eine größere Ausmalung derfel: | 
ben, und eine beftimmte Zahl derjenigen fich findet, die zunaͤchſt um 


den Thron Gottes ſtehen. So kommt Dan. VIII. 16. IX. 21. 


Gabriel vor, ald Bote Gottes erfennlih, weil er auf Daniels 
Geber erjcheint, und ihm über die 70 Schabuim Auffhluß giebt 


Vergl. Luk. I. 19. — Michael X.13.21. XII. 1. Vergl. Jud. 
9, Offenb. XII. 7., wo dem Michael noch andere Engel gleichſam 
untergeordnet werden. — Raphael im Buche Tobias; Einer von 
den ©ieben, die vor dem Heren fiehen XII. 15. Offenb. VII. 


2, Diefe Namen find jedoch rein hebraͤiſch, koͤnnen aber auch Ueber— ; 
fegungen feyn. Soviel fieht man ihnen gleich an, daß fie Menjchen 
ihren Urfprung zu verdanken haben, und daß fie nach den Wirkun: 


gen, welche mit den Engelerfcheinungen verbunden waren, geformt 
wurden. Wenn fi) ein Engel felbft fo benennt, fo gefchieht dieß nur 


der Menfchen wegen, um ihnen anzudeuten, daß er derfelbe Bote Got: 
tes ift, von welchen diefer oder jener heilige Mann eine Erfcheinung 
oder Vifion hatte, den er. dann nad) der Erjcheinung auf diefe Weiſe 
bezeichnete. Wenn daher der Engel zu Zacharia fpricht: „Ich bin” 


Gabriel’ Luk. I. 19., und wenn man. dieß nicht ald von Zacharia 
erfchloffen und hinzugefeßt anfehen will: jo heißt dieß nichtö anders, 


ald: ich bin derfelbe Engel, weldhen Daniel in der Viſion gefchaut | 


und mit diefem Namen belegt hat. Es giebt daher, ſtrenge genom— 
men, nur für die Menfchen einen Michael oder Gabriel; denn im 
der Be werden die ** Ben! diefen J nicht fuͤhren, 


14:1 





*) Beral, Sind die höheren, geiftigen Weſen der Schrift — eriftis- 
rende Wefen? Eine bift. ereg. Abhdlg. von Dr. Göfchl. BAPRRS 1821 
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ob fie gleich au ich durch die beſtimmten Auftraͤge Gottes fon die Mens 
fihen, und den ihnen im der. heiligen Gejchichte entfprochenen Er— 


ſcheinungen eine unterſcheidende Amtseigenſchaft bekommen haben. 


Die Väter bekennen und lehren gute Geiſter: 

Juſtin. »Angelos esse, et semper manere, et in id per 
J tionem non redire, unde sunt progeniti, demonstratum 
est« '). 

Arhenagorad. — Deus creavit, rebus scilicet a se 
creatis providens ita, ut universam quidem Deus et generalem 
omnium procurationem gereret, eam autem, quae partes altin- 
git, instituti ad hoc munus angeli sustinerent« ?°), 

Origenes. »Est etiam illud in ecclesiastica praedicationei 


‚esse angelos quosdam Dei et virtutes bonas, qui ei ministran, 


ad salutem hominum consummandam; sed quando isti creatt 
sint, vel quales aut quomodo sint, non satis in manifesto desig- 
natur« ). 

Eufeb. »Ex (Christi) deceretis accepimus, esse quasdam 
post supremum Deum potestates, natura incorporeas, intelligen- 
tes, rationales, omnique virtute praeditas, quae circum regem 
universi choros exerceant, quarum plures etiam usque ad homi- 
nes ipsius Patris nutu quadam salutari dispositione mittantur, 
quosque et cognoscere et venerari pro ratione graduque digni- 
tatis (sie Kara To uergoy TuS @Sıag) edocti sumus, ut soli Deo, 
qui rex est universi, adorationis honorem (Tv osßuouıov zum) 
tribuamus« ®). 

Urhanafius. »Angelus est animal rationale, materiae 
expers, hymnis Deum praedicans, immortale« °). 

Bafilius. »Angelos initio, ut essent, Verbum opifex om- 
nium condidit; sanctificationem vero simul impendit ipsis Spi- 
ritus sanctus« 6) 

Epiphanius.  »Nisi una cum coelo et terra angeli quoque 
creati essent, non utique dixisset ad Job. quando genita fuerunt 
sydera, laudaverunt me omnes angeli mei voce« * 

Tertullian. »Nos officia divina angelos credimus« ®). 

Lactantius. »Magna inter hunc Dei Filium et caeteros 
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angelos differentia est. IIli enim ex Deo taciti spiritus exie- 
runt, quia non ad doctrinam Dei tradendam sed ad ministerium ji 
creabantur; ille vero, cum sit et ipse spiritus, tamen ‚cum \ 
voce ac sono ex ore Dei processit« ®). J— . 

Hilarius. »Meminimus, esse plures spirituales virtutes, 
quibus angelorum est nomen, ecclesiis praesidentes« 2). 2 

Die Kirche nennt im Nizäifhen Symbol Gott den 
Schöpfer aller unfichtbaren Dinge, worunter wohl die Geifter und 
Engel zu verfiehen find. ' Beftimmter auf dem IV. Concil im 
Xateran: »Unum est universorum principium, creator omnium 
visibilium et invisibilium, spiritualium et corporalium, qui sua 
omnipotenti virtute, simul ab initio temporis, utramque de 
nihilo condidit naturam, spiritualem et corporalem, angelicam 
videlicet et mundanam, et deinde humanam “quasi communem, 
et spiritu et corpore constitutam» ?). 





Nähere Befchreibung der Engel. 


Nach den heil. Büchern find die Engel | 

1) Geifter, wie fie Hebr. 1. 14. ausdtuͤcklich genannt werden; 
fie Fonnen daher Feinen aus Fleifch und Knochen beftehenden Körper 
haben, nach Luk. XXIV. 39. Die Zungen I. Kor. XIII. 1., das 
Untlig der Engel Apg. VI. 15. find nur ——— Ausdruͤcke für 
ihre Wiſſenſchaft und Vorttefflichkeit. 

2) Sie erfreuen ſich der Gnade der Unfierblichkeit. Chriſtus 
fagt ausdruͤcklich: „(Die Menfchen in der Auferftehung) Fönnen 
nicht mehr fierben, denn fie find-Engeln gleich.” Luk. XX. 36. | 

3) Sie ftehen in einer ganz eigenen nahen Verbindung mit 
Gott und fchauen ihnz denn fie heißen Engel Gottes Matth. XXL. 
30. Luk. XII 8. 9. Son. I: 52. Matth. XV. 10. | 

4) Sie find heilige, 8. h. in Eefüllung des göttlichen Willens 
beftändige Wefen, welches aus ihrer Verbindung mit Gott, aus 
ihrer Benennung: heilig Luk. IX. 26., auserwählt I. Tim. V. 
21. und aus Matth: VI. 10. ſich ergiebt. 

5) Ueber die Menfchen erhabene und herrliche Weſen, weil 
ihnen die Menfchen erft in der Auferficehung gleich werden Matth. 
XXI. 30. Luk. XX. 38. und weil fie Paulus mit Chriſtus 
vergleicht, um Bee feine Größe und Erhabenheit über, Alles 


) Dirin, Instit. L. IV, ec. &. » In Ps. CXXIX. 2) Capit. I, 
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außzudeiicten Hebr. X Des Deiriche oder fan a m 
—— verglichen werden. 

6) Maͤchtige Wefen; denn die Macht Chriſt * von dem 
Apofteln befonderd dadurch hervorgehoben, daß die Engel ihm unters 
worfen find I. Perr. IE 22. Dafelbft kommen fie. auch vor in 
Verbindung mit eSovasas und Övvausıs). dann heißt «8 ausdrücklich: 
„die Engel find an Staͤtke und Macht geößer (ald die Dune). re 
11. Ber. H. 11. 

7) Mit höherem Wiffen A denn da Chriſtus das tiefe 
Verborgenſeyn des Tages des Welt» Endes darſtellen wollte, fagte 
er, daß ihn nicht einmal die Engel wuͤßten Mark. XIII. 32., 
wodurch er ihre große Erkenntniß andeutete; fie wiſſen um die 
Bekehrung der Sünder. auf Erden Luk. XV. 10., und ſuchen die 
Geheimniſſe des Chriſtenthums zu erforfchen I. Petr J. 12. 

8 Sind ſelige Weſen, wie ihr Aufenthalt im Himmel, 
ihe Seyn mit: Gott und den Seelen der Gerechten, ihr beftändiged 
Schauen und Genießen des höchiten Gutes erweifet. . 

9) Demohngeachtet find" fie Gefchöpfe Gottes und ‚de unter⸗ 
than Kol I, 46. Hebr. XII. 9. 

Die Bäter lehren die meiften diefer Puncte — nur 
legen Einige den Engeln feine Körper bei; Mehrere hingegen 
fiellen fie .ald durchaus unförperlich und rein geiftig hin. 

Die Kirche fpricht auf dem VII. öfum. Eoncil, dem zweiten 
zu. Nizaͤa, die Engel als heilig. und unkoͤrperlich aus *). Auf 
derjelben Synode wurde.ein Dialog des Biſchofs Johannes von 
Theſſalonich vorgelefen, worin er die Engel als »non incorpora- 
les omnino et invisibiles, subtiles autem corpore et aerios et 
igneos« darftellte; allein die Synode hat nur das aus diefem 
Fragmente vom Patriarchen Tarafiud abgezogene Nefultat gutgehei« 
fen: »Quod et angelos oporteat pingi, quoniam circumscripti 
sunt, et veluti homines aparuerunt multis» ?). 





Menge und Verfhiedenpeit der Engel. 


Die Schriften des N. B. erwähnen der Engel gewoͤhnlich 
in vielfacher Zahl. Chriſtus fpricht von mehr ald zehn Legionen 
Engeln Marth. XXVI. 53., Paulus von Myriaden und Chören 
derfelben Hebr. XII. 22.5 noch) ift vom himmlifchen Heere die 
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Rede, das durch Engel erflärt wird: ',,Ptögli mar bei dem’ wm 
gel eine Schaar ded himmlifchen Heeres CrAn og orguruns ovoavion). 
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— Und es sera ‚ wie — von en die Eng m | 


B 13 8 ag 
Cine Berfchiedenheit und —— unter ‚den Engeln 
lafjen folgende Stellen abnehmen: 


„Der Bater feste Ehriftus zu feiner Rechien im ine 
über jedes Fuͤrſtenthum, jede Macht, Kraft und Herrfihaft, und 


über jeden Namen, genannt nicht nur im diefer Welt, fondern auch 
in der zukünftigen.” Eph. I. 20 233. Die Fürftenthimer — 
in Ddiefem Zeitalter, find wohl nichtd anderd, als die Großen der 
Erde: die Fuͤrſtenthuͤmer in der andern Welt koͤnnen dann auch 
Nichts anders, ald mächtige geiftige Weſen bezeichnen, die unter 
‚ einander an Wuͤrde und Hertfchaft eben jo PEN find, wie 
die Mächtigen und Großen der Erde. 

„Mir — ift gegeben jene Gnade, — zu erlelichten Ale über 
die Anſtalt des Geheimnißes, welches verborgen war von Emigfeit 
her in Gott, der Alles gefchaffen’ bat ‚ damit nun befannt wuͤcrde 
den Fürftenthimern und Mächten im Himmel duch die Kirche die 
vielfältige Weisheit Gottes.“ Eph. III. 5. 11. Der Beifag 
‚nm Himmel läßt fogleih an viberirdifche, geiftige Weſen denken, 
die wohl der Natur nach eben das, was die Engel, aber von dies 
fen und von einander felbft an Macht und Wuͤrde unterfchieden 
feyn mögen; ſolche Gleichheit und Verſchiedenheit ergiebt fich deunu 
aus I. Petr. III. 22. 

Noch wird befonderd ein aoxayyshos genannt I. Theſſ. IV. 
16. Jud. 9.5 dagegen find die Krafte des Himmeld XXIV. 92. 
nach der dortigen Zufammenftellung entweder die fichtbaren Him- 
melöförper überhaupt, oder die es in regelmäßiger Ordnung ——9 
den Geſetze. 

In den Büchern des U. B. zeigt ſich aus den bereits an- 
geführten Terten gleichfalld die Mehrzahl der Engel. Man fehe 
noch befonderd V. Mo. XXXIII. 2. Dan. VII. 10. Auch 
der vorkommende Ausdruck „Heer der Himmel’ bedeutet wohl 
zuweilen die Geſtitne V. Mof. IV. 19. XV. 3. Il. Koͤn. 
XVII. 16. XXI 3. 5. XXIII. 4 5. Jeſ. XL. 26. Ser. 
XIX. 13. XXXIII. 22.5 aber auch die Menge der Engel: 

„preifet Sehova ihr feine Engel, 
Ihr Gewaltigen, Thäter feines Wortes, 
Horchend auf die Stimme feines Wortes! 
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Preifet Jehoda au h bi 
Bar 77 Sr feine, Diener, Thäte £ feines, Bitnei- —4 
L Kin; Preiſet Jehova all ſeine Werke) 
— nn „PM CHE, (But, on) 20.24, 


„Lobet Jehova, all feine Engel! 
Cobet ihn , all feine Heere! 
Lobet ihn, Sonn’ und Mond! 
Lobet ihn, Bnerguiende Sterne 


> PM. CXLVEL 2.3 

Ferner 1. Kön. xx 19 2%. (oben ©. 157.), wo Hinimels, 
heer ald der Rath Gottes vorfommt,, u 7 | 

Als höhere Engel werden aus dem U. B. aufgeführt 

1) Die Cherubim, worüber folgende Stellen Auffchluß 
geben: „Jehova fiellte vor den Garten Eden die Cherubim mit der 
Flamme des zuefenden Schwertes, zu bewahren den Weg zum 
Baume des Lebens‘ I. Mof. III. 24. „Mache zween Eherubim 
von Gold; aus dem Ganzen mache fie an den beiden Enden des Deckels 
(der Lade), und mache einen Cherub an diefem Ende, und einen Cherub 
an dem anderen Ende; an dem Deckel mache die Cherubim — fie follen 
ihre Flügel ausbreiten daruͤber hin, uͤberdeckend mit ihren Flügeln deir 
Deckel, mit ihren Angefichtern gegen einander über; auf den Deckel 
follen die Angefichter der Cherubim gerichtet, ſeyn.“ Ih. Moſ. 
XXV.18 — 21. „Sie holten die Lade des Bundes Jehovas 
Zebaoth ſitzend (über) den Eherubim.” J. Sam. IV. „Er (Sa 
lomo) machte im Haufe des Allerheiligften zween Cherubim, ein 
Kunftwerk; und fie überzogen fie mit Gold; und die Flügel der 
Cherubim: ihre Lange war 20 Ellen; der Flügel des einen, 5 Ellen 


lang, rührte an die Wand des Haufe, und der. andere Flügel, 5, 


Ellen lang, rührte an den Flügel des andern Cherub; alfo auch 
der Flügel ded andern Cherub, 5 Ellen lang, rührte an die Wand 
des Hauſes, und der andere Flügel, 5 Ellen lang, reichte an den 
Flügel des andern Cherub, fo daß die Flügel dieſer Cherubim ausge 


breitet 20 Ellen lang waren; und. fie ftanden auf’ihren Fuͤßen, und 


ihre Gefichter (waren gerichtet) auf dad Haus. Und er machte den 
Vorhang von Hyazinth, und Purpur und Carmofin und Byijus, 
und machte daran Eherubim‘ IL. Ehron. III. 10 — 15. Vergl. 
I. Koͤn. VI. 23 — 36. I. Chton. XXVIII. 18. „Jehova fuhr 
auf dem Cherub, und flog und ſchwebi? auf des Windes — “ 
U. Sam. XXL. 11. Pf. XVII. 11. > 


„Der bu figeft (über) den: unge erſcheine!“ 
i Hat PM LXXX. (Vulg. LXXIX,).; 2, 


* 
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„Jehova (ift) König, e# zittern bie Börker; —— 
Er figt (auf) Cherubim, es bebet bie — 

aa > > — 1. 
„Ih fchaute, und fieh! an der Woͤlbung uͤber dem Haupte 
der Cherubim war's wie Saphirſtein zu ſchauen, die Geftalt eines 
Thrones ſichtbar über denfelben. Und es ſprach (Jehova) zu dem 
Manne, gekleidet in Leinwand: gehe zwiſchen die Raͤder hin unter 
dem Cherub, und fuͤlle deine Haͤnde mit gluͤhenden Kohlen zwiſchen 
den Cherubim, und ſtreue ſie uͤber die Stadt; und er ging hinein 
vor meinen Augen. Die Cherubim aber ſtanden auf der rechten 
Seite des Hauſes, als der Mann hineinging, und Gewoͤlk erfuͤllte 
den inneren Vorhof. Und es erhob ſich die Herrlichkeit Jehovas, 
von dem Eherub zur Schwelle des Haufes, und dad Haus ward 
erfüllt vom Gewoͤlke, und der Vorhof vom Glanze der Herrlichkeit 
Ichovas; und dad Geräufch der Flügel der Eherubim wurde gehört 
bis zum dußerften Vorhof, wie die Stimme Gottes ded Allmädti- 
gen, wenn er spricht. Und ald er befohlen hatte dem Manne ge: 
kleidet in Leinwand und gefagt: nimm Feuer zwifchen den Rädern 
unter den Cherubim, ging er hinein und fiellte fid) neben dem Rad, 

und es firecfte der Cherub feine Hand zmifchen den Eherubim herz . 
aus zum Feuer, welches zwifchen den Cherubim war, und nahm’d 
und gab's in die Hände des Gefleideten in Leinwand; und er nahm?8 
und ging heraus. Sichtbar war an den Cherubim das Gebilde 
einer Menfchenhand- unter ihren Flügeln. Und ich fehaute, und 
fiel) ! vier Näder neben den Eherubim, immer ein Rad neben einem 
Eherub; und das Anfehen der Mäder war wie der Schimmer eines 
Tarſchiſch-Steines. — Und vier Gefihter hatte jedes (Thier); 
das eine Geficht war das Geſicht eines Stieres (DYAD), das zweite 
Geſicht das Geficht eines Menfchen, das dritte dad Geficht eines 
Löwen, das vierte das Geficht eines Adlers. Und «8 erhoben ſich 
die Eherubim. Es war die Thiergeftalt, die ich ſchaute am Fluſſe 
Chebar. Wenn die Cherubim gingen, gingen auch die Näder neben 
ihnen, und wenn die Cherubim ihre Flügel fhwangen, um fidy zu 
erheben über die Erde, fo drehten fich die Näder auch nicht hinweg 
von ihrer Seite; bei ihrem Stillfiand franden fie, und bei ihrem 
Aufflug erhoben fie fi, denn der Geift der Ihiergeftalt war auch 
in ihhen. Und es ging heraus die Herrlichkeit Jehovas von der 
Schwelle des Haufe, und ftand uber den Cherubim, und es ſchwan— 
gen die Eherubim ihre Flügel, und erhoben fi) von der, Erde vor 

meinen Augen; bei ihrem Ausgange folgten die Mäder. Und cd 
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hielt am Eingange des Thored am Haufe Jehovas gegen Morgen, - 


und die Herrlichkeit ded Gottes Iſraels war oben Über ihnen. Es 


war die Thiergeftalt, welche ich fihaute unter dem Gott Iſtaels 


am Fluffe Chebar, und ich erfannte, daß fie Eherubim wären. Bier 
Gefichter hatte jedes, umd vier Flügel jedes, und die Geftalt von 
Menſchenhaͤnden unter ihren Flügeln; und die Geſtalt ihrer Geſich— 
ter war die der Gefichter, welche ich. ſchaute am Fluſſe Chebar“. 
— Ezech. X vergl. J. 5 — 1 Der maͤchtige Koͤnig von 
Zyrus heißt ein Eherub: „Du ein Cherub, gefalbt, uͤberſchattend.“ 
xxvul. 14 [ie 

Die Darftellung eines Cherub ift hienac) verfchieden. Moſe giebt 
ihnen Flügel und Angefichter, und ſetzt fie auf den Deckel der Bundes 
lade; eben fo, aber in Foloffaler Figur, bringt fie Salomo ald Zierde 
in den Tempel. David drückt zwar nicht ihre Geftalt, wohl aber ihre 
Stärke aus, wenn er Jehova auf ihnen tbronen und daher fahren 
läßt. Ezechiel zeichnet fie als Menfchene und Thiergeſtalten. Da 
aus dem Worte *) felbft Feine befriedigende Bedeutung ſich heraus 
finden läßt, fo koͤnnte man annehmen, daß es zuerft zur Bezeich- 
nung der vor Eden hingeftellten und daſſelbe bewachenden Engels 
Weſen gebraucht ward, die dann fpäterhin verfchiedene Befchreibung 
und Ausbildung erhielten. Wirklich ſcheinen die Eherubim 1. Mof. 
II. 24. zue Idee, diefelben in Bildern auf den Deckel der Bunded- 
{ade anzubringen, die Veranlaſſung gegeben zu haben, denn fo wie 
Eherubim das Eden ald den befonderen Aufenthalt Gottes bewach⸗ 
ten, ſo ſollten ſie ebenfalls als Waͤchter uͤbet der Bundeslade ſtehen; 
dazu kamen dann noch andere Borftellungen, wie bei David und 
Ezechiel angetroffen werden. Cherubim wurden alſo urſpruͤnglich 
fuͤr gewiſſe Boten oder Engel Gottes genommen, indem fie Jehova 
ald handelnde Weſen beigegeben und, mit einem bligenden Schwerte 
verfehen, als Bewahrer Edend aufgeftellt find. Was aber fonft bei 
Mofe und fpäter von ihnen vorfömmt, gehört mehr zu ihrer Aus⸗ 


ſchmuͤckung, wobei man indeſſen immer ihre Macht und ihr Seyn 


um Gott hervorſchimmern ließ. 





) 25 wovon man N)D ableiten will, bedeutet eigentlich ſchneiden, 
dann pflügen im Chald. und Syr., auch einſchneiden, ſchnitzen. Man 
wird dadurch auf Stier oder geſchnitztes Bild geleitet; aber nichts 
von dieſen findet man, an den Sherubim I. Mof. II, 24, und bei 
David. Dionyſius erklärt Cherubim mit zuais ovopLas, profusio 
sapientiae, dem Chryfoftomus, Auguftin, Hieronymus und Andere 
gefolgt zu feyn fiheinen, aber ohne allen Grund, 


— Mb — ; 
2) Die Seraphim erfcheinen in folgender Beſchreibung: we 
Todesjahre des Königs Ufia fah ich Jeſaia) den Herrn ſitzen auf 
einem hohen und erhabenen Thron „und feine Schleppe füllte den 
Tempel. Seraphim ftanden um denfelden. Sechs Flügel hatte 
ein jeder: mit zweien bedeckte er fein Geficht, mit zweien bedeckte 
er feine Fuͤße, und mit zweien flog er. Und es tief Diefer zu jenem 
und ſprach: heilig, heilig, heilig Jehova Zebaoth! voll (ift) die ganze 
Erde (von) feiner Herrlichkeit! Und erfihüttert wurden die Pforten 
der Thore von der Stimme der NRufenden, und dad Haus ward 
angefüllt mit Rauch. Da fprady ich: wehe mir! ich verftumme; 
denn ein Mann von unreinen Lippen (bin) ich, und in der Mitte 
eined Volkes von unreinen Lippen wohne ich, und den Koͤnig 
Schova Zebaoth haben meine Augen gefehen. Und es flog zu mir 
einer von den Seraphim, in feiner Hand eine glühende Kohle, die 
er mit der Zange vom Altare nahm, und berührte meinen Mund 
und ſprach: ſieh! (fo wie) dieß berührt deine Lippen, weichet deine 
Mifjethat und ift deine Suͤnde verſoͤhnt.“ Jeſ. VI. 1. — 8. Einige 
leiten das Wort Seraphim von a ab, welches im Hebräifchen 
den Eeraften, die edle Schlange bedeutet IV. Mof. XXL. 6. 8. V. 
Mof. VII. 15., und glauben, der Prophet möchte die Seraphim 
in Schlangengeftalt, vielleicht mit einem Ceraftenfopf, gefeben habenz 
allein es ift dieß eine bloße Vermuthung, wofür auch die Befdyuldis 
gung des Eeljud gegen die Ehriften, daß fie Engel mit Schlangen: 
oder Drachenföpfen verehrten, feinen Grund abgeben kann, indem ' 
man weiß, wie Vieles noch den Chriften angedichtet wurde. — 
Andere leiten ed aus dem Arabifchen ab, wo ed die Bedeutung von 
edel, vornehm — Ocherif hat; die Seraphim wären fo mit die Edeln, 
die Magnaten im Himmel. — Wieder Andere machen aus Seraphim 
räuchernde Prieſter, von AN: Verbrennen, und dann befonderd 
von dem Verbrennen des Rauchwerks gebraucht; ed ift auch in der 
obigen Befchreibung von Rauch und Kohlen die Rede. — Die 
Väter uͤberſetzen: feurige Engel, zumgmosersg: angezündet, Heg- 
paworrss: erhigend nach Dionyd und Cyrill von Alexandrien, 
sunvga srouore nad Chrvfoftomus. Gregor nennt fie ardentes, 
incendentes und feßt die Erklärung” bei: »Quia ita Deo conjuncta _ 
sunt, ut inter haec et Deum nulli alii spiritus intersint; tanto 
magis ardent, quanto hinc vicinius vident. Quorum profecto 
flamma amor est, quia quo subtilius claritatem divinitatis ejus 
aspiciunt, eo validius in eius amore flammescunt.« — Die an- 
nehmlichſte Bedeutung moͤchte ſeyn Rauchwerk-Anzuͤndende, derglei— 
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chen Offenb. VIII. 3 — 6. vorfommen; man hat aber auch unter 
ihnen gewiſſe Engel zu verſtehen, die wieder in eine finnliche Huͤlle 
en find, wie Gott ſelbſt ſitzend auf einem Throne mit einer, 

Schleppe erſcheint. Das Ganze ift ein Bild, welches dem heil. 
Seher lebhaft vorfchwebte; nimmt man nun dem Bilde die Farben, 
fo bleiben in der Grumdzeichnung Gott und die ihm dienenden Geis 
fier, welche allerdings Realitaͤt haben; ed waren demnad) ‚Ehe: 
rubim und Seraphim wahre, jedody wegen ihrer befondern -Be: 
nennung in gewiffer Hinficht ausgezeichnete, Engel 

Die Väter lehren nicht nur die Vielheit der Engel, fondern 
auch ihre fürmliche Rangordnung; daher die fogenannte Hierarchia 
coelestis, die fich in folgenden Abftufungen ausbildete: 


Seraphim. Cherubim. Throni, 
®Dominationes, Virtutes, Potestates. 
Principatus. Archangelı. Angelı. 


Uuguftin fehreibt hierüber: »Esse sedes, et dominationes, 
principatus, et potestates in coelestibus adparatibus, firmissime 
credo, et differre aliquid indubitata fide teneo, — sed quaenam 
ista sint, et quid vere inter se differant, nescio« '). 

Die Kirche befinnt diefe —* Dynaſtien in den Praͤ— 
fationen zur Liturgie. 





Berhältniß der Engel zu den Menfden. 


Die Engel find von Gott den Menfchen beftellte Helfer * 
zut Erlangung des Heils. 

Solches zeigt Chriſtus an, da er ſpricht: „Sehet zu, daß ihr 
keinen dieſer Kleinen verachtet; den ich ſage euch, daß ihre Engel 
im Himmel immer ſchauen das Antlitz meines Vaters im Himmel.“ 
Matth. XVIII. 10. Zu merken iſt hier der Ausdruck „Ihre Engel:“ 
man kann nicht Menſchen darunter verſtehen, welche Engelſtelle 
ſchon an ihnen vertreten haben, und nach ihrem Tode zum Lohne 





') Ad Orosium C, 11. 
*) Sie fommen zwar auch ald Vollſtrecker der göttlichen Strafgerichte‘ 
in der Schrift vor, Apg. XI. 23. I Mof. II. 24. II. Sam. XXIV.. 
15 — 17. I Ehron. XXI. 15. 16. Pf. XXXV. (8. XXxXıv.) 5. 
LXXVIL (®. LXXVIL) 49, Jeſ. XXXVII. 36. IT. Kön. XIX, 
35. II, Chron. XXX. 21.; allein fie fcheinen hier mehr ald Bil: 
der der rächenden Gottheit zu ſtehen. 
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des Anſchauung Gotted gewürdigt wurden, denn von einer ſolchen 
Bergangenheit fpricht Chriſtus offenbar nichtz er hätte auch vers 
ſtorbene Menfchen nicht mehr „Ihre Engel heißen Finnen, indem 
das „Ihre“ hier noch ein beſtaͤndiges Thätigfeyn für fie anzudeuten 
fcheint; natuͤrlichet hätte er fih dann etwa fo ausgedrückt: wer 
einen Engel macht an diefen Steinen auf Erden, der wird einftens . 
ewig ſchauen dad Antlitz des Vaters im Himmel; aber auch dieß 
kann der Sinn nicht feyn, weil von Engeln die Nede, die ſchon im 
Himmel, d. h. himmliſche Wefen find. Der Ausdruck: „Ihre 
Engel! muß daher cin befonderes Beftimmtfeyn der Engel für 
diefe Kleinen bedeuten, oder: es ift damit gefagt, daß Engel zum 
Schutze diefer Kleinen aufgeftellt find; und diefe Engel heißen deß— 
wegen Ihre Engel. Paulus fchreibt: „Sind nicht alle (Engel) 
dienftbare Geifter, zum Dienſte gefandt um jener willen welche 
Heil erben wollen? „Hebr. I. 14. Hienach erfcheinen die Engel 
beauftragt mit Beförderung des menfchlichen Heilögefchäftes. » Da 
der Satz von dem Apoſtel ganz allgemein ausgefprochen ift, ſo 
kann das wohlthätige Wirken der Engel für die Menfchen Feine 
wegs ald auf eine gewiffe Zeit befchränft, oder für unfere Tage 
ald gänzlich aufgehoben, fondern es muß ald auch jegt noch fort: 
während angefehen werden, um fo mehr, weil «8 nicht weniger 
Wunſch und Bedurfniß der Menfchen bleibt, dad Heil zu erlangen. 
Sol wohlthätige Wirkſamkeit der Engel zeigt ſich endlich nod) 
aus den oben angeführten Erzählungen ihrer mancherley den Mens 
ſchen erwiefenen Dienfte. | 
» Dafür fprechen auch dergleichen aus dem U. B. 1. Mof. 

XXIV. 7. Richt. XI, 3. Tob. V. 21. X. 12. flg. Bei Danid 
ift noch von einem Oberften (VI) Perfiend X. 13., Griechenlands 
Vs. 20., der Juden Vs. 21. XII. 13. (Michael) die Rede, die 
auch mit einander im Kampfe find. Es läßt fi) aber aus diefem 
Buche der Viſionen fir das Dafeyn eigener Schußgeifter ganzer 
Reiche und Nationen Nichts mit Beftimmtheit und Zuverläffigkeit 
entnehmen; aus demfelben Grunde Fann auch die Apofalypfe nicht 
ald Duelle für folche Theorie gebraucht werden, wo Engel verfommen, 
„welche den Winden VII. 2. 3.: dem Feuer XIV. 18., dem Waſſer 
XVL 5. vorgefeßt find, 

Die Baͤter zeichnen das Dienſtverhaͤltniß der Enz in der 
Art: 

Arhenagoras. Sieh oben ©. ‚209. 

Slemens Alex. »Hic est, qui dat Graecis sapientiäm per 
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een: sunt‘ Be jnen aivno ei antiquo per gen- 


tes. distributi ee —* —— 

Otigenes. imeligitur esse et alius Pauli — 
est Petri, et pi); alterius apostoli et singulorum Ber OT- 
dinem« ?). »Adest unicuique nostrum, etiam minimis, qui sunt 


in ecelesia Dei, angelus bonus, angelus Domini, qui regat, qui 


moneat, qui gubernet, qui pro actibus nostris c :orrigendis, et 
miserationibus exposcendis, quotidie videat faciem patris, qui 
in coelis est, sicut Dominus designat in Evangeliis. Et iterum 
secundum ea, quae Joannes in Apoe. scribit, unicuique eccle- 
siae generaliter angelus praeest, qui vel collaudatur'pro bene 
gestis populi, vel etiam pro delictis ejus culpatur« °). 

Eufeb, Sieh eben ©. 209. | 

Bafilius. »Alü (angelorum) gentibus praepositi sunt, aliı 
vero fidelium singulos consequuntur. — Quod vero singulis 
fidelium adsit angelus, ut paedagogus quidam et pastor ad vitam 


dirigendam, nemo contradicet, qui verbum Domini recordatur: 


ne contemnatis‘* ?), 
Epiphanius. Regna et gentes *) sub angelis posita 
sunt« °). 
Chryſoſtomus. Unicuique nostrum assidet — 8). 
Zertullian. Eich oben S. 209. 
Hilarius. Siehe oben ©.-210. 
AUmbrofius. »Obsecrandi sunt angeli pro nobis, qui no- 
bis ad praesidium dati sunt« ?). 


- Hieronymus. »Magna dignitas animarum, ut unaquaeque 
habeat ab ortu nativitatis in oustodiam sui angelum delega- 
tum« ®). 


Uuguftin. »Magna cura et vigilanti studio adsunt nobis 





) Strom, L, VIII, ) Hom, XX. in Num. 
?) Hom. XI. in Num, *) CGont. Eunom. L. III. 


#*) Diefen Glauben gründen die Väter vorzüglich auf die mißverftandene 
Etelle V. Mof. XXXIE 8, welche nad) dem Hebräiſchen alfo Tau: 


tet: „Als der Höchſte Sitze gab den Völkern, und von einander fon= . 


# derte die Menfchenfinder, fehte er die Gränzen der Stämme nad) der 
Zahl der Kinder Ifraels.” Die LXX haben ayysloı Heov ftatt 
Kinder Iſraels überfekt, ) 

) Harr. LL ”) L. de Viduis, 
*) Orat. XIV, in epist. ad. Hebr, ®) In Matth. XVIII. 10. 





omnibus horis et loeis succurentes et. — necessita 


nostris« ). he — 


Die Kirche fi ein — Soutene De 





© Verehrung und —J der erdel 


Da nach dem Geſac gten die Engel 

1) heilige und auserwaͤhlte, 

2) einer befonderen Anſchauung Gottes gewuͤrdigte, 

3) mit großen Vorzuͤgen vor den Menfchen begabte, 

4) denjelben zu ihrem Heile verhilftiche Weſen ſind: 
fo dringt fich ihre Verehrung und Anrufung jedem frommen Ge⸗ | 
muͤthe fchon nasirlich auf, welche jedoch nur in Anerkennung umd 
Anruͤhmung ihrer Vortrefflichkeit, in Nachahmung ihrer nachahms 
lichen Eigenfchaften, in Empfehlung in ihren Schuß und ihre Fürs 
bitte, keineswegs im ihrer Anbetung oder im Wahne ihrer alleinigen 
Derwendung bei Gott, mit Hintanfeßung des Mittlers, b eftehr, 
. wie ſolches in der Schrift felbft verboten iſt Offenb. XIX. 16. 
XXII. 8. 9. und Kol. I. 18., wo es heißt: „Niemand führe euch 
iere, der fehwärmet mit Demuth und Engeldienft. Honoxsia zw» 
eyz.‘', wobei Chryfoftomus bemerkt: »Erant nonnulli dicentes: 
non oportet, nos per Christum aditum habere ad Deum, sed 
per angelos« ?); .Undere aber eine englifche, übermenfchliche, d. h. 
übertriebene Frömmigkeit (Engelheiligkeit) ausgedrückt finden wollen. 

Es laͤßt aber ſowohl Chriſtus Matth. XVII. 18. Luk. XIL 
8. eine den Engeln ſchuldige Verehrung abnehmen, als auch Pau— 
Ius I. Kor. XI. 10: „Das Weib foll die Oberherrfchaft (des 
Mannes) am Haupte tragen, der Engel wegen. dia tous ayyehovg.“ 
Der Apoftel will nämlich, daß die Männer mit unbedecktem, die 
Weiber aber mit bedecftem Haupte (mit Verfchleierung, dem Zeichen 
der Herrfchaft des Mannes über das Weib) in den religiofen Ber: 
fammlungen erfcheinen, und zwar der Engel wegen. Nun verftehen 
hieeunter wohl Einige die Verfünder des Evangeliums, Andere die 
Kirchenvorfieher, wieder Andere die von den Heiden gefandten Ausſpaͤher 
nad) Taf, II. 25. Allein da e8 nicht wahrjcheinlich ift, daß Paulus Men: 
ſchen als Motive feinerBorfchrift aufgeführt hat; da er fonft jur Einpraͤ⸗ 
gungſeiner Ermahnungen auf Engel hinweiſt I. Tim. V. M.; da fer: | 
ner im chriftlichen Alterthume der Glaube ſich vorfindet, daß Engel 
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’) Soliloquia C. ®) In epist, ad Coloss, Hon. VL. 
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bel der Opfetfeier der Chriſten mit Andacht gegenwärtig find: fo 

darf man. diefelben au im "obigen Texte annehmen , und fie wären 

dann ala ein Gegenft Ehrfurcht. hingeftellt. | 
Bon den Väterngefchieht daſſelbe. | 

Juſtin. »Deum et filium, qui ab eo, venit, et —— 
qui illım affectantur eique assimilati sunt, bonorum angelorum 
exercitum, et spiritum propheticum colimus et adoramus, ra- 
tione et veritate venerantes. a in #01 MOOSKUVoUueV, k0yo 
xus aAMFER Tuuwvreg« ) 

Drigenes. »Putat ((Ceilsus) ex eo, quod cum Deo Filium 
ejus colamus, consequens esse, ut non Deum solum, sed etiam 
ejus ministros colendos esse söntiamus. Si intellexisset, qui- 
nam sint post Dei Unigenitum vere ministri Dei, ut Gabriel, 
Michael, et alii Angeli atque Archangeli, et eos colendos esse 
dixisset; fortasse, repurgatis cum significatione illius vocis colere 
(Hsoaneveiv), tum ejus qui colit officiis, hoc loco pro rei momento 
attulissem ea, puae de hoc argumento assequi intelleetu potui. 
Cum autem ministros existimet daemones illos, qui adorantur agen- 
tibus, non rerum consequentia nos cogit, eorum admittere cultum, 
quos scriptura docet esse ministros mali illius et principäs hujus 
säeculi, qui a Deo avertit, quoscumque potest, Detrectamus 


igitur omnino illos, quos reliqui homines venerantur, colere et 


illis servire, quia ministri non sunt« ?). 

Eufeb. Eich oben ©. 209. 

Hilarius. »Intercessione horum (angelorum) non natura 
eget, sed infirmitas nostra« °). 

Ambroſius. Sieh oben ©. 219. 

Anguftin. Sancti chori angelorum atque archangelorum! 
per illum, qui vos elegit, et de cujus contemplatione gaudetis, 
vos rogare praesumo, ut pro me culpabili Deo supplicare dig- 
nemini« ?). 

Wenn nun gleichwohl Chryfofte Kits predigt: »Secundum Dis 
omnia et dicite et agite; nolite angefos introducere. — Diabolus 
introduxit ea, quae sunt angelorum, nobis honorem invidens; Dae- 
monum tales sunt incantationes; etiam si sit angelus, etiam sı archan- 
gelus, etiam si Cherubim: ne patiaris; nam ne hae quidem potes- 


lates excipıient, sed excutient, cum viderint Dominum contumelia . 





.) Apol. I, «6. ) In Ps, CXXIX, 
2) Count. Cels. L. VII. 13, *) Meditat. c, 40, 
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affectum« *)y wenn ferner die Väter: auf: dem. Concil zu Rai. 
zea um dad Jahr 372 feſtſetzen: »Quod non oporteat, christianos 
ecclesiam Dei relinquere, et abire atque angelas nominare 
(ovouatewr) et congregationes facere, quae ‚interdicta noscun- 
tur; siquis igitur inventus fuerit huic occultae indololatriae 
serviens, sit anathema, quia derelinguit D, N, J. C. Filium 
Dei, et se idololatriae tradidit« ?); wenn endlich Theodoret 
bemerkt, dieſe Synode habe durch ein Geſetz verboten »ro ToIs ay- 
yshoıg moogsvzyeoda« und beifeßt: Hodieque oratoria s. Michaelis 
apud illos (Phrygios) et eorum ſinitimos videre licet« ?); fo 
hat man hier nur einen abergläubifchen und abgöttifchen, der An— 
betung Gotted und dem Mittleramte Chriſti nachtheiligen, Engels 
dienjt anzunehmen, deögleichen die Angelici am Ende des IL. Jahrh. | 
befchuldigt werden. 

Die Kirche hat ſich über die Verehrung der Engel auf dem 
VI. öfum. Concil, dem I. zu Nizaa a. 787. alſo ausgedruͤckt: 
»Honsrare et magnificare (Tıunv. xuı ueyukvvew) didicimus — 
sanctas et angelicas virtutes« ®). 

Die Einwendungen gegen diefe Lehren heben fich, wenn man 
bedenkt, daß Gott in der phyſiſchen Welt fo unendlich Vieles 
durdy andere Menfchen wirken, und fo diefe gleichfam ſchon zu 
Engeln werden laßt; ferner daß jeder Abhängige und Hilfsbedürfs 
tige den Drang hat, Hilfe zu fuchen, wo er fie nur immer zu 
finden glaubt, daß er daher die Menfchen anfleht, ob er gleich fein 
feßtes und höchfted Vertrauen auf Gott feht, weßwegen er num 
wohl auch an die Engel fic) wendet, von denen er weiß, daß fie 
zu feiner Hilfe gefandt werden. — Eine Hofhaltung Gottes und 
ein Minifter - Dienft defjelben iſt hierin nicht zu finden. Dagegen 
die Engel ganz und gar aus der Wiffenfchaft und dem Leben vers 
draͤngen verräth entweder ein ſtolzes und befangenes Gemuͤth, das 
fich felbft für das Letzte und Höchfte der Schöpfung hält, ober 
einen ftumpfen Sinn, der ia ⸗Hinſtieren auf die ihm entgegenftes 
hende Wand der Sichtbarkeit von Dingen über und hinter ws 
ben u Ahnung hat. 








Lehre der übrigen alten Welt von Mittelgeifterm 
. Die Hindus haben eine "Menge guter Engel, welche bie 





1) In epist, ad. Coloss, Hom. IX, ) In Coloss, IL, 18. 
2) Can, XXXV, 22; 4) Act. IV. | 
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atın '»Fereschtehha« heißen; fle zeichnen * einen als 
n Fürften aus: »Andr, — * von Fereschtehha« *). 

Im Pa rfism 91 s umd Amſchaſpands * die 
als Engel und Erzengel gedeutet w en Bönnen; diefe, fieben an der 
Zahl, jene zu Taufenden erhalten die Naturdinge wider ihre Feinde, 
fpenden Gegen, Güter, Weisheit — und werden angerufen ?). 
"Hoftanes, der vornebmfie der Mager »Angelos, id est ministros 
et nuncios Dei, sed veri, ejusque venerationi novit adsistere, 
ut et nutu ipso et vultu Domini territi contremiscant« °). 

Die Daͤmonien der Griechen und die Genien der Römer 
find befannt. Bei Homer erſcheint Hermes oder Merkur ald Goͤt⸗ 
terbote, und Iris als himmlifche Gefchäftsträgerin. Beide laſſen 
fi vom Himmel herab, und bringen die Aufträge der Götter an 
die Menfchen. Letztere heißt ausdrücklich oAuumıog Ayyekog. 

„Zeus entfandte nun Iris zu Ilios heiliger Veſte: 

Eile mir, hurtige Iris! verlaffend die Höh'n des Olympos. 

Sprady’s und Iris erhub fich, die windfchnell eilende Bötin.“ 
Und Priamos fagt von ihr: 

„— — Mir nahte von Zeus olympifche Botfchaft” *) . 

Plato lehrer Dämonien -»medios inter Deum ec mortalem 
— interpretes et sequestres rerum hominum ad Deos et ad 
homines deorum, et quidem illorum preces et sacrificia, horum 
mandata et praemia Sacrificiorum (transmittentes)« °) 

Ansbefondere beurfunden den Glauben an —— der 
Menſchen 

Orpheus: „Zamora T’myadeov xuu ——— nnuove Irn- 


ar“ ®). 








Pindar. „Aauw» yersdluos“ 7). 

Menander., „Ararı daumv ardgs Svuragıoraras 
Ev$vs yEvousvo, UVITa/WYoS Tov Bıov 
Ayasos“ ®). > 





.*) Brah, xXX.-Vergl. Le Memorial catholique, Deuxieme annee., 
= Paris GC. DCCC. XXV., wo man unter Andern lieft: „M 
sguinais fit, il y a quelques annees, une analyse claire et 
methodique. de TORDRARFBAN qui fut inseree dans un recueil 
“  periodique®. N 
?) Zend⸗Av. Vergl. Rhode: Die bi. Sage — des Zendvolks. 
») Minutius Felix in Octavio C, 26. 
*) Ilias überf. von Voß. XXIV. 143. 144. 159, 194. 
3) Sympns, | ”) Olympiad, XIH. 
6) Hymn. ad. Mus. -.®) Ap» Euseb. De praep. evang. L, XII. 


— — 
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Epiktet bei Arrian. ‚Energomor inwore magsornoe 6 905), 
109 &xaorov Öuıuove, wo magsdune gukurrei av | 
Haraz. Seit Genius, natale comes ( temperat astrum, 
Naturae Deus humanae mortalis in unum 
Quodque caput, vultu mutabilis albus et ater«?). 
Cenforinud. »Genius est Deus, cujus in tutela, ut quis- | 
que natus est, ‚vivit. Hic, sive quod una genitur nobiscum,' 
sive etiam quod nos genitos suseipit ac tuetur, certe a genendo 
genius appellatur. Eundem esse genium et larem multi veteres 
memoriae prodiderunt, in 'queis etiam Granius Flaccus in libro, 
quem de indigitamentis ad Caesarem scriptum reliquit, Hune 
‚in nos maximam, quinimo omnem habere potestatem creditum 
‚est. Nonnulli binos genios in iis duntaxat domibus, qaue essent 
maritae, colendos putaverunt. ' Euclides autem socraticeus dupli- 
cem omnibus omnino nobis gemium dicit appositam, quam rem 
apud Lucilium in libro satyrarum nono licet cognoscere« ?°). 
Prudentius. »Quanquam cur Genium Romae mihi frn- 
gitis unum, 
Cum portis, domibus, thermis, stabulis soleatis 
Adsignare suos genios, perque omnia membra 
Urbis, perque locos geniorum millia multa 
Fingere, ne propria vacet angulus ullus’ ab umbra« „ 
Die Edda fpricht von den Afen und Afınnen als Schutzgei⸗ 
ſtern und von ihrer Anrufung ). 









Die Lehre von den Engeln iſt ganz geeignet: 

1) Die Rückkehr vom Böfen zu befchleunigen, und die Scheu 
vor demjelben zu unterhalten und zu vergrößern, weil fie fich freuen 
über die Befjerung des Suͤnders und Zeugen der menfchlichen 
Handlungen find. Der kindlich-fromme, lebhafte Gedanken an die 
Gegenwart ded Schutzengels kann in den gefährlichiten Augenblicken 
eine Seele retten, mehr als der Gedanke an Gottes Gegenwart, 
indem man die Engel ſchon ihrer Natur nach traulicher und ver⸗ 
wandter ſich vorſtellt. J 

2) Muth und Kraft einzufloͤßen zur Betreibung dd Beiläge 
ſchaͤftes, weil man hierin theilnehmende Mithelfer von Oben „ers 





warten fann. Be. 
t) Diss, L. I. C. 14 ) De die natali. 
?) Epist. II. | 4) IE. Cont, Symach, 


2) Die Edda von Rühs, Siebent, u. Neunt, Kap, 
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3) Bur Behendigfeit, Genauigkeit "und Ausdauer in Erfüllung 
| des Willens Gottes anzufpormen, weßwegen Chriſtus ſelbſt die Kr, 
| diſchen auf die” ſittlie nkeit der Himmliſchen hingewieſen 
| — VI. 10. BE PETER | 

4) Mit Adtung, gegen die Mitmenſchen, J die geringften, 
* erfuͤllen, ‚indem fie Gott des Schutzes höherer Geifter würdigt. 

5) Zu Hilfleiſtungen aller Urt in Ungluͤck und Noth zu ermuns 
tern, und die Menfchen einander zu Schutzengeln zu machen. 

6) Die Hoffnung auf Unfterblichfeit zu erhöhen, indem die 
Engel ald Iebendige Sterne aud der Nacht der Ewigkeit den Sterb— 
— ſchimmern. 












Lehre vom Satan und den Dämonen. 
Exiſtenz ded Satans und der Dämonen. 


- Satan ift nach der Offenbarungslehre ein böfartiger, von Gott 
verworfener Geift, und der Dberfte der Dämonen, diefe aber find 
an Boöheit und Verwerfung ihrem Fürften gleiche, jedoch gewiffer 
Maaken untergeordnete geiftige Weſen. 

Nenn einmal die Bernunft eine Geifterwelt aufftellt, fo 
kann fie auch feindfelige Kräfte ſtatuiren, wie dergleichen im der 
Koͤrperwelt anzutreffen find, z. B. das den guten Eamen erftickende 
Unfraur, die für fremdes Leben gefährlichin Naubthiere, die den 
Leib und die Seele verderbenden Menfchenverführer. 

Die Schriften des N! B. gebrauchen das Wort duaßolos 
varavag wohl aud im weiten Sinne, ald Widerfacher uͤberhaupt, 
daher auch von Menfchens von dem feinem Meilter entgegenftreben: 
den Petrus Math. XVI. 23., vom Berräther Judas oh. VI. 
70., von chrabfchneidenden Weibern I. Tim. IM. 11. (Vulg. de- 
trahentes) , von Berläumdern II. Tim. II. 3. (Vulg. criminatores); 
alien fie bezeichnen auch damit ein wirflides Weſen nach dem auf: 
geftelltem «Begriffe, wie foldyes zu erſehen ift vor Allem aus den 
Neden Tefur felbft. Nach dem Vorträge einer Parabel fagte er zur 
Erflärung derfelben: „Der den guten Samen fäet, ift der Sohn 
Gottes; der Acer die Welt; der gute Same die Kinder des Meiches;. 
das Unkraut: die Kinder des Boͤſen; der Feind, der es gefaet hat, 
der Teufel; die Aernte das Ende der Welt; die Schnitter find die 
Engel.‘ Matth. XI. 37 — 40. Hier kann Diabolos nicht mehr 
etwas Bildliched oder Ideales feyn, denn er wird in der Enträthfes 
lung der bildlichen Rede gerade dem Bilde ald etwas Wirkliches 
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untergelegt, lauter wirklichen exiſtirenden Weſen gleichgeſtellt, und 






ohne alle Veranlaffung von Chriſtus im Priv tuntertichte fuͤr ſeine 
Juͤnger erwähnt. Eine ähnliche Parabel finder ſich Luk. VIIL 5. 
folg., wo es in der Erklärung alfo heißt: „Der (Same) auf den 
Weg (geftreut) find jene, welche hören; alddann koͤmmt der Teufel, ' 
und nimmt ihnen dad Wort aus ihren Herzen, daß fie nicht glau: 
ben. und felig werden.” Luk. VII. 12. Jeſus fpricht hier wieder 


den Teufel ald wirkliches handelndeds Wefen aus; er unterfcheider 
ihn auch Vs. 13. von der Zeit der Verſuchung, Vs. 14. von den 


Sorgen, dem Neichthume und den Berumügungen des Lebens. 


Noch andere Stellen find: „Gehet hinweg von mirihr Berdamm=- 


ten in das ewige Feuer, welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet iſt.“ 


Matth. XXV. 41. . Der Teufel kann hienach weder das Collectivum 


von. allen Lafterhaften, noch das von din Menfchen begangene Boͤſe 
überhaupt, fondern er muß etwas Selbſtſtaͤndiges feyn, weil er von 
den Boͤſen ausdruͤcklich unterfchieden wird; noch fprechen die ihm zu 
Geſellſchaftern beigegebenen Engel fir feine perfönliche Eriftenz. 
„Wenn Gott euer. Vater wäre, fo würdet ihr mich lieben, 
denn ich bin von* Gott ausgegangen. — Euer DBater. aber ift der 


Zeufel, und nach eured Vaters Trieben wollt ihre handeln;  diefer 


war ein Menfchenmörder vom Anfange her, und: beftand nicht in 
der Wahrheit, weil die Wahrheit nicht in ihm iſt. Wenn er die 





Lüge fpricht, ſo fpricht er aus feinem Weſen, weil er ein Luͤgner 


if, und der Water. des Liignerd Joh. VII. 42. 44. Nur als 


wirkliches Weſen kann der Teufel Gott fo entgegengefeßt und ges 


zeichnet werden. 


Aus Aeußerungen der Upoftel. Petrus lehrt: „Jeſus won. Na 


| 
| 
Ä 
| 


zareth ging herum wohltuend und heilend alle, die überwältigt war 


ven vom Teufel, denn Gott war mit ibm.’ Apg. X. 38. Der 


| 
11 
Teufel erfeheint hier wie Ehriftus ald etwas Lebendiged und Wirffames. 
; 
| 
| 
| 


Paulus fihreibt: „Damit, wie nicht überliftet werden vom 


"Satan, denn feine Gefinmungen find und nicht unbekannt.“ IL 
Kor. 1.11. Wo Satan als denfendes Wefen erfeheint. „Der 


gleichen Pfeudoapoftel find triigerifche Arbeiter, fich den Schein ge 


‚ bend von Apofieln Chriſti; und Fein Wunder: denn ſelbſt der Sa⸗ 
an giebt ſich den Schein von einem Engel des Lichtes” I. Kor. 


XI. 13. 14. Der Satan, unterfchieden von den Lügenapofteln, und 
ald Beifpiel von der Verfiellung diefer aufgeführt, muß etwas 
Wirkliches feyn. ! 

„‚Biehet an die Waffenruͤſung Gottes, um euch Aelten.; ai 
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PN ‚gegen die Kunftgriffe des Teufels; denn ihr habt nicht zu 
kämpfen gegen Fleifch und Blut, fondern gegen die Herrſchaften 
gegen die Mächte, gegen. die Weltbeherzfcher diefer Finfterniß, gegen, 
Zeiſtige boͤſe Weſen unter dem Himmel. — Vor allem ergreifet 
den Schild des Glaubens, daß ihr alle Feuerpfeile des Boͤſen aus— 
loͤſchen koͤnnet.“ Eph. a. 12. 16. Man erklaͤtt dieſe Stelle 
von einer Yufmunterung, zur Standhaftigkeit bei den Verfolgungen 
der römifchen Obrigkeiten alfo: Nüftet euch mit Gott gegen eure 
Feinde: ihre habt «8 nicht mit ſchwachen und ohmmächtigen Men— 
ſchen, mit gemeinen Leuten zu thun, fondern mit mächtigen Für: 
fen, mit den Beherrfchern dieſer böfen Welt. Oder: mit Irr— 
lehrern und Sophiften auf diefer Erde. — Allein 

1) der ganze Brief giebt feinen Grund, zu vermuthen, daß von 
den Ehriften-Berfolgungen durch die rämifchen Kaiſer die Nede if. 

2) Das: Nicht Fleifh und Blut, druͤckt hier, wie auch fonit 
Matth. XVI. 17., etwas Höheres, eine geiftige unfichtbare Natur 
aus. Als Gegenfag von Herrfchern fiände es immer fehr fonder: 
bar , indem dieſe gleichfalls Fleifch und Blut haben. 

3) Der Teufel wird auch von Chriftus der Fürft diefer Welt 
genannt Job. XI. 31. Paulus konnte fid) fomit ähnlicher Aus- 
drücke bedienen. 


4) nvevuarıza ung movegiag , ald dad Gegentheil von Wefen, 
die Fleiſch und Blut befigen, koͤnnen auch keine Irrlehrer und 
Sophiften feyn, welche auch der. Apoftel niemald fo maͤchtig ger 
ſchildert haben würde. Vergl. z. B. I. Tim. IV. 1. flo. 

5) Der Beifag: „Unter dem Himmel, u zog smovgavioıg“ 
— in der Xuft, beweift dafjelbe. 

6) Der Apoſtel redet von den Feuerpfeilen des (rov) Böfen; 
nach der obigen Erklärung hätte er beffer zw» rTornoos gefchrieben. 

7) Die anbefohlene ſtarke Rüftung zum Kampfe deutet offen- 
bar auf einen mehr ald menfchlichen Feind. Derfelbe muß dalyer 
auch vorhanden feyn, wenn die Ehriften nicht wider ein Phan-. 
tafma fich waffnen follen. 

„( Des AUntichrifts) Erſcheinung wird ſeyn nach der Wirk— 
ſamkeit des Satans, in aller Macht, und in Zeichen und Wun— 
‚dern der Lüge,“ II. Theſſ. II. 9. Satan iſt ſomit ein Anderer, 
ald der Widerchriſt, wohl aber deſſen mächtiger Helfer. 

Von den Widerfachern der Wahrheit hofft Paulus: „daß fie, 
108 werden von dem Striche des Teufels, gefangen gehalten von 
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ihm nach feinem Willen.“ 1, Tim. U. WB. Satan iſt — | 
ein perfonliched mit Willen begabtes Weſen. —— a 

Johannes fihreibt: „Wer die Sünde thut, iſt aus dem —J —J 
fel, weil vom Anfange der Teufel ſuͤndigt. Dazu * erfchien der | 
Sohn Gotted, daß er löfte die Werke des Teufels. Jeder, der 
geboren ift aus Gott, thut Feine Suͤnde, weil fen Name in ihm 
bleibt, und er kann nicht fiindigen, weil er aus Gott geboren ift. 
An diefen werden offenbar die Kinder Gottes umd die Kinder des 
Teufels. 1. Joh. I. 7—11. Dieß Gefchichtlihe vom Teufel 
und diefe feine Stellung gegen Ehriftus geben daſſelbe Refultar. 
Vergl. „Beweis, daß der Satan Peine bloße Fiction, ift, fondern 
wefentlich in den Zufammenhang des Ganzen gehöre, welches dad 
Evangelium und lehrt“ N). & 

In den Altteſt. Buͤchern Ba 2% wohl auch einen 
Ankläger, Widerfacher Pf. CIX. 6., Feind I. Sam. XXIX 4,, 
wo David fo. genannt wird m, adversarius), 1. Sam. XIX. 
22, 1. Kön. V. 4. XI. 14. 20—26., allein es zeigt doch zuweilen 
ein böfes, wirklich beftehendes, geiftiges Weſen an: * 

„Es gefchah an einem Tage: und ed Famen die Kinder Gottes, 
fich zu ftellen vor Tehova, und es Fam auch der Satan in ihrer 
Mitte. Und es fprad) Tehova zu dem Satan: wo kommſt du her? 
Und es antwortete der Satan Jehova: vom Herumftreifen auf 
der Erde, und vom Umherlaufen auf derfelben. Und es fprach Ice 
hova zu dem Satan: haft du Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob ?. 
Denn wie er ift Fein Mann: unbefcholten, gerade und gottesfuͤrchtig, 
und zurüchweichend vom Boͤſen. Und es antwortete der Satan Je— 
hova und fprach: ift Hiob umfonft gottesfuͤrchtig? Schüßeft du nicht 
ihn, und fein Haus und Alles, was fein ift, ringsum? Dad Thun 
feinee Hände fegneft du, und fein Vieh breitet fih aus im Lande; 
aber ſtrecke aus deine Hand und rühre an Alles, was fein ift, ob er 
nicht ind Geficht dir fuchen wird, Und es ſprach Jehova zu dem 
Satan: ſieh! Alles was fein ift (geb ich) in deine Hand; nur 
‚wider ihn ſtreck nicht aus deine Hand. Und ed ging hinweg der Sa -· 
tan von dem Angefichte Jehovas.” Hiob I. 6—13. Darauf werden — 
die Ungluͤcksfaͤlle erzählt, welche Hiob getroffen haben, dann I. - 
1 — 8. ein ähnlicher Auftritt. Auch bei aller YAusmahlung der 
Stelle läßt ſich aus derfelben doch fo viel entnehmen : ' 

1) Man hatte die Idee von. einem Weſen, welches auf F 
Etde herumſchwaͤrmet, und die Menſchen in ihrem Vertrauen auf 
Gott wankend und von demſelben abtruͤnnig machen kann. 





) Eſchen meyers Religionsphiloſophie 3Zter Thl. Tübing. 1824. 
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09.2) Dieſes Weſen een: row; der vorge‘ Ars 
nkel I it bier eben jo charatteriſtiſch als der griechiſche d. 
3) Der Satan koͤmmt ohne alle weitere erkiätimg; daher ald 
"etwas ſchon allgemein Bekanntes vor. J 
4) Er gehört nicht zu den Kindern Gottes, denn er wird 
| ganz befonderd genannt. Es heißt ausdrücklich: aud) der Satan 
| fand fich ein bei den Kindern Gottes. Er iſt alfo etwas von ihnen 
Berfihiedened, Daf er aber in der Familie Gottes mitſteht, 
gleichſam ald Diener, der nichts thur, ohne von Bott einen befon- 
deren Auftrag zu haben, daß er mit Gott fpricht, von diefem Die 
Srlaubniß erhält, den Hiob mir Plagen heimzuſuchen, dieß ift 
Darſtellung des Verfaſſers; auch Offend. I. 10. iſt Satan „der 
Berflägertunferee Brüder, der fie Tag und * im Angeſichte 
Gottes verklagte.“ 
Eine aͤhnliche Stelle: 
„Er zeigte mir den hohen Prieſter Ihoſua, 
Bor dem JehovasEngel ftehend ; 
Der Satan ftand zur feiner Rechten , 
um MWiderfacher ihm zu feyn. 
Es ſprach Jehova zu dem Satan: 
Jehova fcheltet auf dich Satan, 
Wenn er ſich wählt Ierufalem ; 
Sit, diefer nicht ein Brand; 
| Vom Feuer noch gerettet?” Zach. 1 — 3, 
Ein propherifches Bild zeichnet die Wiederaufnahme Jeruſalems und 
Ihoſuas durch Jehova troß der Anklagen, die man gegen diefelben 
vorbringen Fünnte. Der Ankläger erfcheint in der Perfon des 
Satand, der aber mit feinen Klagen zurücktreten muß; daß num 
derfelbe nicht ald ein Menſch, fondern als geiftiges Weſen zu neh— 
men fey, fordert die ganze Scene, wo nur allein höhere Weſen: 
» Jehova und der Malach Ichova vorkommen. 
„Bott fchuf den Menſchen mit Unfterblichkeit, und zum Bilde 
- feiner eigenen Eigenthuͤmlichkeit machte er ihn; aber durch den Neid 
des Teufels Fam der Tod in die Welt; es eifern ihm aber jene 
nach, dies feined Theiled find.“ Weish. IL. 23— 35. Hier iſt die 
Schlange, welche den erften Menfchen verführte, durch den Teufel 
erklärt, denn alles Uebrige bezieht fich offenbar auf die Schöpfungd- 
und Falld-Gefchichte, ihm fomit wahrhaftiges Seyn gegeben. Aus 
derfelben Stelle wäre auch der. Urfprung des Glaubend an den 
Seufel im der alten Welt zu entnehmen. ‚Richt die Erflärungsweife 
des Bi durch cin. boͤſes Princip, nicht der Dualifm der 
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Parfen beachte den Teufel zu den Ifraeliten: denn diefe haben ihn 
fbon im Buche Hiobs, welches Alter ald ihre Verbindung ‚mit den 
Perfern iſt; dann waren fie wohl unterrichtet, daß Gott der Ur 
beber auch des Ungluͤcks ift; ſondern der Teufel ſelbſt ftellte fi 
gleich anfangs den erfien Menfchen dar, und zeigterfich ihnen und 
durch fie den Nachfommen ald Feind ihres Gefchlechted eben fo, 
wie Gott. als Vater. und die Engel als Freunde * Be 
aufferordentliche Erſcheinungen ſich offenbarten. jn 

Nebft dem Teufel it. von den Engeln deffelben die Rede 
Matth. XXV. 41., worunter ihm ähnliche, aber untergeordnete, 
gleichfalls egiftirende Weſen zu verfiehen find, indem fie mit ihm 
in. enge Verbindung geitellt, wie er geitraft, und von den zu gleicher 
Strafe veruttheilten boͤſen Menfchen ausdruͤcklich —* 
werden. 

Endlich werden auch noch die ſogenannten — als 
boͤſe Geiſter aufgefuͤhrt, deren Wirklichkeit nach den Neuteſt. 
Schriften wieder aus Ron und — Chriſti zu erſehen iſt, 
denn Er 

1) Bezeichnet und behandelt fie als wirkliche Weſen, nicht 
nur im oͤffentlichen Leben, ſondern auch zu Hauſe, da ihn ſeine 
Jünger in Geheim fragen Mark. IX, 27., auch da, wo ihm die 
Pharifäer den Vorwurf machen, er. treibe die Dümonen,im Namen 
ded Belfebubs aus Matth. XII. 22. 

2) Giebt das Austreiben der Damonien ald Zeichen an, wor ⸗ 
aud man erkennen folle, daß dad Himmelreich erſchienen iſt: „Wenn 
ich aber durch ‚den. Geift Gottes. die, Daͤmonien auötreibe, ſo if 
das Reich Gottes. zu euch gekommen. Matt). XII. 28. Wonad) 
Dämonien, ald dem Guten feindfelige Weſen erfcheinen. 

3) Ertheilt feinen Juͤngern auödrüdlich die Macht, Dämonien 
audzutreiben, und unterfchiedet fie von der Heilkraft der Kranfhei- 
ten: „Er gab ihnen (den 12 Juͤngern) die Macht, über unreine 
Geifter, um fie auszutreiben, und zu heilen alle Krankheiten, und . 
alle Schwachheit.“  Matth. X, 1. Eben fo Mark. XVL 17. 18. 
Luk. XIII. 32. Bergl. Matth. IV. 24. VIII. 16. Maıf. L 32. 34. ° 

4) Spricht von befonderen. Arten. der Dämonen und von’ 
eigenen Mitteln zu ihrer. Vertreibung:  ,;Diefe Art von Dämonen 
kann nur duch Falten und Beten vertrieben werden.’ Mark. IX. 28. 

5) Sept fie in die engfte Verbindung mit Catan, wie * 
beſonders gezeigt werden ſoll. 

Aus Aeußerungen der Apoſtel und Juͤnger Gan de 2 
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3: Br freuen, daß ihnen ſogar die Dämonien umterthänig find Luk. 
X. 17.5 und wenn Jakobus fehreibt: „Auch die Dämonen glauben _ 
umd zittern 11. 19.5 fo giebt er fie gewiß als denfende Weſen 
zu erkennen. ee! er Z | 
In den Schriften des U. B. kommt zwar das Wort Dämon 
nach der Ueberfegung der Bulgata und der LXX öfters vor, allein 
der Grundtext druͤckt gewöhnlich etwas anderd aus, nämlich: 
»Et nequaquam ultra immolabunt hostias suas dasmonibus, 
cum quibus fornicati sunt,« IH. Mof. XVII. 7. Statt daemoni- 
bus fieht im Hebr. onwiwn: den Börken, wodurch hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich auf die Geftalt des Göbenbildes angefpielt wird, welchem 
die Iſraeliten Opfer beachten. Die Verehrung der. Boͤcke war 
bei den Alten nichts Ungewöhnliches. Diodor Sikulus, Herodot, 
Strabo berichten diefes von den Aegyptern; bekannt find auch der 
Pan, der Eilen, die Faunen und Satyren. Aquila fcheint gleich 
falls Boͤcke im Sinne-gehabt zu haben, da er. uͤberſetzte »roıg zgıgevau« 
(pilosis). “Die LXX „row weraıs“ verſtehen darunter Gößen, 
bilder, Nichtigkeiten. Vergl. II. Chron. XI. 15., wo die DYWWD 
mit den Gößen-Kälbern ) des Jeroboams in Berbindung 
vorkommen *). | 
»Non timebis— ab incarsu et daemonio meridiano«. Pf. XC. 
6. Vulg. Nach dem Hebräifchen DNS MD) Sopn2: „Fuͤrchte 
dich nicht wor dem Pfeil, wenn er am Mittage herrſcht.“ 12 
iſt Berbum, auf 20 zu beziehen und damit durch I oder WIN 
zu verbinden. Die Bulg. aber folgte den LXX, melche (fatt M)) 
EN) gelefen, und daraus ein daumoriov usonußgıvov gemacht haben. 
“»Quoniam omnes dii gentium daemonia.« Pſ. XCV. 5. 
Vulg. ehe N (Bulg. und LXX dauuorıa) hat die Bedeutung 


- von; Nichts, eitel Ding; fo Bad. X1.17. DIS WA; ein Hirt, 


der nichts taugt, Vulg. »O Pastor et idolum« LXX »TTOLURLVOYTES 
ra uaraıa“. Hiob XIII. 4. wir; Na; nichtige Troͤſter, Vulg. 


»Cultores perversorum dogmatum«, LXX; „rar xaxwy“ vergl. 
= 
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*) Einer der gelehrteften Rabbinen, Mofes Ben: Maimon fhreibt in: 
deffen von den Zabiern und Ghaldäern (L. XXI, more Nebochim. 
c. 47.) „Einige von den Babiern opferten den Dämonen, und 
glaubten, daß fie den Menfchen in der Geftalt von Böden erſchie⸗ 
nen, und deßwegen nannten ſie die Dämonen Böcke. Dieſe Meinung 
war ſchon zu Moſes Zeiten verbreitet, indem die Schrift ſagt: Sie 
ſollen nicht mehr opfern den Böden,’ - 


— — — 


Gef: Aquila „Osoı Fr ae Sym. „ovunaßrtoit —. 
Nach Calmet koͤnnte man auch u, ur ae! ein Diminutivum von 
8 ableiten und Dit pusilli, nihili, Deastri oͤberſehen: —* 
m Vergleiche mit dem wahren IN. — 

VEt occurrent daemonia onocentauris, et nische —— 
alter ad alterum: — ibi cubabit lamia et invenit sibi re- 
quiem«. Jeſ. XXXIV. 14 DNS, Bulg. daemonia, geben Ci 
nige ald Wuͤſtenbewohner, Undere deitimmtees wilde Kaßen, Andere: 
Bifcher, wieder Anderes fliegende IThiere nach dem WUrabifchen, Die 


Vulg. felbft uͤbetſetzt es Jeſ. XII, 21. nicht mit daemonia, ſondern 


mit bestiae. DWN, Vulg. nad) den LXX onocentauri, fommen 
auch vor Jeſ. XI, 22., wo Vulg. ululae ſetzt; Undere veritehen 
darunter eine Urt Woͤlfe oder Hianen. Man vergl, daruͤber Bor 
“hart Hieroz,, — Twin (pilosus) ift bier wohl nicht anders als 


wörtlich ju nehmen— zottigeß, wildes Thier und erflärt dann die 


ganze übrige Gefellichaft, Noch ift das Wort mn (Jamia) zu 
bemerfen, worunter ſich Einige einen Geil, Dämon, Geſpenſt den⸗ 
ken, welches auch die rabbiniſche Fabel von der Lilith (ſieh Calmet 
bei dieſer Stelle) beguͤnſtigt; indeſſen mag es beſſer mit dem Chal— 
daͤet als Uhu, Nachteule (Lilith von Laila, Nacht, wie noctua von 
nox) gelten, womit dann auch das invenit sibi requiem beſſer 
harmonirt, Daher tiberfegt Derefer: - 
„Der Schlange kommt die wilde Kat entgegen, ; 
Es ruft ein wilder Bock dem andern zu; 
Der Uhu läßt daſelbſt ficdy nieder, . ® 
Und findet ungeflörte Ruhe.” — 
Uebrigens herrſchte wohl auch die Meinung, daß in Ruinen 
boͤſe Geiſter und Geſpenſter hauſen. Matth. All, 43. Offenbarung 
XVIII. 2. 


Hienach bliebe uͤbrtig V. Mof. XXX. 17. »Immolaverunt ' 


daemoniis et non Deo«; wo die DD, nach der Ableitung des 
Wortes entweder von N, oder TYY und 772, ald Heren 
und Verderber, daher ald böfe, dem guten Gott entgegengefeßte 
Mächte gedeutet werden Eünnen; dann noch Tob. II. 8. »Tradita 


fuerat septem viris; et daemoniun® nomine Asmodaeus occide⸗ 


rat eos, mox ut ingressi fuissent ad eam.« ferner VII, 3.: 

»Raphael angelus —— daemonium et religavit illud in 
deserto superioris Aegypti«; woraus, wenn auch immerhin die 
Aufführung dieſes Aſmodaͤus Geſchicht- Schmuck feyn mag, 
doch ſo viel hervorgeht, daß in den damaligen Zeiten der Glaube 
an Daͤmonen bei den Juden ſchon ziemlich ae wat. Sm 


* 
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Griechiſchen — »Aotiodaiog. idea movngon doovıov« und im 
Hebraͤiſchen nach Minfter, das das jedoch nichtd weniger ald der ur⸗ 
ſpruͤngliche Text ift, pen 102 DER: Asmodai der Fuͤrſt 
der Schedim. Derefer ſagt hieruͤber: „Die Liebichaft des Us: 


modaͤus oder Sammael gehoͤrt zur poetiſchen Einkleidung, nicht zum 


Weſen der Geſchichte. Dee Dichter malt nach der Denkart feiner 
Zeit. Damals fiund man in dem Wahne, die höheren Geiſter, 
denen man feine Leiber zufchrieb, koͤnnten fih in fchöne Frauen 
verlieben, — — Befonderd wird Asmodaͤus als ein ſehr verliebter 
Dämon von den Juden gefhildert. Sie lajjen ihm ſchon mit Eva, 
der Stammmutter der Menfihen, zu thun haben, und leiten das 
monatliche Unterfcheidangszeichen des andern Gefchlechted ald Strafe 
von ihrem Ehebruche ab. Er foll den König Salomon um den 
Thron gebracht and feine Gemahlinnen entehrt haben, Die Rab» 
binen ftellen fie zue Mede, und. machen fie auf feine Füße, am des 
nen er Hahnskrallen habe, aufmerffam. Die Königinnen fagen 
aus, daß man feine Füße nicht. ſehen koͤnne, weil er Feine Sanda— 
lien, fondern Pantoffel trage, und daß er gewöhnlich, wenn fie. die 
monatliche Reinigung haben, ihren Beifchlaf begehre.‘‘ *) 

In demfelben Buche koͤmmt auch) ſchon ein Zaubermittel im 


perſiſchen Geſchmacke vor, wodurch jede Urt von Dämonen ver: 


fiheucht werden kann. Auf die Frage des Tobiad, wozu die auf- 
bewahrte Fifhleber und Galle dienen follten, anıwortete der Engel: 
»Cordis ejus particulam si,super carbones ponas, fumus ejus 
extricat omne genus 'daemoniorum, sive a viro sive a muliere, 
ita ut ultra non accedat,ad eos,« VI. 8, 
° Die Väter ſtellen den Teufel, feine Engel und die Daͤmo⸗ 

nen ald wirkliche Weſen dar, 

Suftin. »Apud nos princeps malorum daemonum serpens 
vocatur, et satanas et diabolus« 2 

Tatian. »Primogenitus (angelorum) Sul transgressio- 
nem et ignorationem daemon,esse incepit, et qui inania illius 
visa fuerant imitati, daemonum exercitus evaserunt, ac propter 
arbitrii libertatem suae stultitiae traditi sunt« 2 

Athenagoras. »Alias esse potestates accepimus, quae circa 
maleriam et ope materiae principatum exercent ; unam quidem 
Deo inimicam —, „Alii (enim angeli) et. naturae substantia et 
munere sibi commisso abusi sunt, iste videlicet materiae ejus- 








RA. T. U. Th. IM. B. 1. Hälfte S. 13. ) Cont. Graec. Orat. C. 7. 
?) Apol. I. GC, 28 
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que specierum princeps, vet, alıı circa primum hoc ‚firmamentum 
constituti — isti quidem in virginum cupiditatem lapsi, et car 
nis amore superati, ille autem in rerum’sibi commissarum adı 
ministrätione negligens et improbus. Ex his igitur ‚virginum 
amatoribus nati sunt ii, qui vocantur ‚gigantes, de quibus 4 
qua ex parte ipsi quoque poetae loquuti -sunt, ne miremini, 
cum divina sapientia tantum distet a mundana, quantum verum 
a probabili, atque haec quidem. coelestis, ista vero . terrena sit, 
Nam secundum materiae principem 
Scimus falsa loqui non pauca simillima veris, j 
Hi igitur Angeli, qui de coelo lapsi circa aerem et terram ver⸗ 
sanlur, nec jam supra coelum evehi possuht, tum etiam gigan- 
tum animae, qui errabundi sunt circa mundum daemones, mo- 
tiones excitant, isti quidem, nempe daemones,#naturae et con- 
stitutioni, quam acceperunt; hi autem, scilicet Angeli, cupidi- 
tatibus, quas sensere, congruentes, _Materiae autem princeps, 
ut ex ipsis rebus, quae eveniunt, cernere est, contrariam Deo 
bono administrationem et procurationem exercet« ?). 
Srenäus, »Diabolus, apostata.existens angelus, hoc tan- 
tum potest, quod egit in principio: seducere et’abstrahere'men- R 
tem hominis ad transgredienda praecepia Dei, et paulatini ob- 
caecare corda eorum —. Diabolus cum sit unus ex angelis 
his, qui super spiritum aeris praeposili sunt, — .invidens ho- 
mini apostata a divina factus est lege« °). öl 
Drigened. »De diabolo, et angelis ejus contrariisque 
virtutibus ecclesiastica praedicatio docuit: quoniam sunt quidem 
haec; quare autem sint, aut quomodo sint, non satis clare ex- 
posuit. Apud — tamen ista habetur opinio, quod an- 
gelus fuerit iste diabolus, et apostata effectus quam plurimos 
angelorum secum declinare —— qui et nunc usque an- 
geli ipsius nuncupantur« ?). \ 
Eufeb. »Ab eodem salvatore didicimus, hostiles quasdam 
inimicasque 'humani generis per hunc aerem volare potestates 
daemonum, spirituumque malorum eorumgque, qui in illis prin- 
cipatum tenent, quae cum malis hominibus versentur« ®). 
Eyrillus Hierof. »Bonus creatus propria voluntate 
factus est diabolus. Archangelus enim "cum esset bonus, dia- 





!). Legat, pro Christ. c. 24. u. 25. ?) Praedic, Apost, et ercles, 
?) Adv. haer, L. V. *) Demonstr, Evang. L. IIL e. >. 
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bolus postea seu calumniator a ealumniando dietus est« ?). »Im- 


— ‚daemon — minister est illius, ‚qui cecidit de coelo« a 


+ Tertullian. »Dieimus esse substantias quasdam spiritua- 
les ; nee nomen novum. est. Sceiunt Daemones: philosophi — 
Dehortatorium plane a :bono omnes 'sciunt poetae. Etiam vul- 
gus indoctum in usum maledicti frequentat. ' Nam ‚ salanam, 
prineipem hujus mali generis, proinde de propria » nscientia 
anima eadem ex sacramenti voce pronuntiat«'?), | 

Laectantius. »Fecit Deus alterum spiritum,, in quo in- 
doles divinae stirpis non permansit. Itaque suapte invidia tan- 
quam veneno' infectus est, et ex bono ad malum transcendit, — 
Hunc ergo ex bono per se malum  effectum Graecı dıaßolor 
apellant, nos criminatorem vocamus, quod crimina, in quae 
ipse illicit, ad Deum deferat« *). »Cum numerus hominum 
coepit increscere, providens Deus, ne ffaudibus suis diabolus, 
cui ab initio terrae dederat potestatem, vel corrumperet homi- 
nes, vel disperderet, quod in exordio fecerat, misit angelos F 
ad tutelam cultumque generis humani, cuibus, quia liberum 
arbitrium erat datum, praecepit ante omria, ne terrae conta- 
gione maculati substantiae coelestis amitterent dignilatem. — 
Itaque illos cum hominibus commorantes cominator ille terrae 
fallacissimus consuetudine ipsa paulatim ad vitia pellexit, et 
mulierum eongressibus inquinavit, Tum incoelum ob peccata, 






quibus se immerserant, non recepti, ceciderunt in terram. Sic 
eos diabolus ex angelis Dei suos feeit satdlites ac _ministros, 
Qui autem sunt ex his procreati , quia nque angeli, neque 
homines fuerunt, sed mediam quandam natwam gerentes, non 
sunt ad inferos recepti, sicut in coelum pa’entes eorum, Ita 
duo genera daemonum facta sunt: unum coeeste, alterum ter- 


renum. Hi sunt immundi spiritus, malorum, quae geruntur, 


authores, quorum idem diabolus est princeps- °). 
Ambrofius, »Superbia a Diabolo sumst exordium, qui, 
quoniam sua potentia et dignitate sibi placuıt, seque auctoris 
sui gloriae comparavit, eum üs angelis, ques in consensum 
impielätis suae traxerat, a coelesti sublimitate lejectus est« ®). 
Auguſtin. »Diabolus est angelus per superbiam separatus 





») Catech, H. j *) Dir. instit. L, IE C. 9. 
?) Gatech. XVI, ) Lee. . 


) Apol, adr, gent. C, 22. °) Epist. LXxXXIV, 
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a Deo, qui in veritate‘ non’ stetit, doctor mendacii, quia ab aM 
ipso primum inventum' est peccatum. Ipsefest adversarius effec- . 
tus generis nostri,'inventor morlis, superbiae institutor, radix 
malitiae , scelerum caput, princeps omnium vitiorum, persuasor _ 
turpium voluptatum« !). »(Credendum est) daemones esse spi- 
ritus nocendi cupidissimos, a justitia penitus alienos, superbia \ 
tumidos, invidia lividos , fallacia callidos, qui in hoe quidem 
aere habitant, quia de coeli superioris sublimitate dejecti, me- 


rito  irregressibilis transgressionis, in hoc sibi — velut 
carcere praedamnati sunt« ?). 


Die Kirche lehrt auf dem IV. Concil im a ran: »Diabo- \ 


lus et daemones alii a Deo quidem natura creati sunt boni, sed 
ipsi per se facti sunt mali« °). 
* * 





Naͤhere Bere des Teufels, feiner Engel 

. und der Dämonen. 

Der Teufel ift nah den angeführten Schriftftellen ein 

9 perſoͤnliches, mit Verſtand Eph. VI-11. und Wille 1l. Tim. 

. Diob J. 6. flg Bach. 1.1— 3. begabtes, 

5 uͤberirdiſches, geiſtiges Eph. VI. 12. Hiob I. Zach. J., 

3) vom Anfange der Welt her vorhandenes I. Joh. III. 8., 

4) unfterbliches 1. Joh. IT. 8. Matth. XXV.4., 

5) mädhtiges Eh. VI. it. 12. 16. Hiob L., | 

6) hoͤchſt boͤsartges MWefen, indem es nicht nur felbft immerfort 
fündigt I. Soh. IM. &. Joh. VI. 44. (Lügen iſt fein Eigenthum.), 
fondern auch Andere uͤndigen macht, wovon noch unten Mehreres. 

Die Väter md Kirche zeichnen ihn eben fo. 

Die Engel de Satans find wohl nur defjen Gehuͤlfen, wie 





ihre Benennung arzeigt, daher auch gleicher Natur mit ihm; die 7 


“ nämliche ihnen zuekannte Strafe beurfundet bei ihnen die Bosheit 


ihres Anfuͤhrers; Ma glei) erſcheinen fie nach der obigen Tra- 


dition, 
Die Dämoren find, nah) der Schrift ebenfalls geiftige (fie 


beißen ausdruͤcklich nveuuara), bösartige (fie bekommen die Zufäße: 


MOoyNgR 5 uxadagie, werden zunoÖaıuovss genannt) und teuflifche, 


i. ihrem Urfpunge und ihrer Natur nach dem Satan gleiche 


\ 





!) Ad Julian, cemit. 
2) De civ, Dei, L. VIIL ©. 22, 
) Gap. L 
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—*—* nicht wie Jahn) zu Aweiſen ſucht, faͤlſchlich ge— 
glaubte abgeleibte Seelen entweder verſtorbener böfer, oder gewalte 
fam gemordeter Menfchen, fomit eitle Spufgeifter, denn in den 
hl. Schriften findet ficd nirgends eine Andeutung hiezu, wohl aber 
eine Menge Grunde dafuͤr / ig fie Eines Gelichterg Satan 
ſind: 

1) Schon die Juden nennen einen Oberſten der —— 
Belzebub*) Matth. XII: 24.; fie muͤſſen daher dieſe für eine eigene 
Geiftergattung gehalten haben. 

2) Ehriftud nimmt Satan und Daͤmonien fiir gleilhbedeutend+ 
a) In Beziehung auf dad Austreiben der Dämonien erflärt er: 

„Wenn der Catan den Satan austreibt —“. Matth. XII. 26. 

b) Der von ıhm befchriebene unreine ‚in der Wuͤſte herumziehende, 
mit fieben andern Geiftern zuruͤckkehtende Geiſt Matth. XII. 43 — 
45. it nach Zufammenhang und Zeichnung ein fatanifches Weſen. 

c) Eine gekruͤmmte Frau heißt er „vom Satan el Luk. 
XIII. 10. 

d) Zu der Aeußerung feiner Juͤnger: ‚Huch die Dämonen find 
und unterthan“ Luk. X. 17. jagt er: „Ich feye den Satan wie 
einen Blik vom Himmel fallen”. Vs. 18. 

3) Eben fo die Apoftel: 

a) Wenn Paulus I. Kor. X. 20. fagt, daß die Heiden den Da- 
monien opfern und nicht Gott, jo hat er wegen dieſes Grgens 
faßed unter jenen den, Satan verfianden. Gleiched Eph. VI. 
11. 12. 16. 

b) Petrus nennt die von Ehriftud Geheilten: Ueberwältigtzgewefene 
vom Teufel Upg. X. 38, 





£ ) Rechtrãge zu ſeinen theologiſchen Werlen. Tüb. Laupp. 1821. 


*) Beehleßsß, oder auch Beeikedsl. Erſteres entſpricht dem — 
IT: Here des Gemückes, welchen Namen der Götze der Ekroni⸗ 
ter führte U. Kön. IL, 1., weil er für den Schusgott wider. bie 
läftigen Fliegen gehalten ward, wie bei den Griechen der Zeus amo- 
Avios, welchen Gögennamen verachtungsweiſe man auf den Satan 
übertrug; jweiteres kann entweder von IT: Mift, Roth; oder 
von Hat: Wohnung (weil der Satan die menfchlichen Körper bes 

wohnt, obek ‚Derr des den Dämonen zu ihrem Aufenthalte angewieſe— 
nen Ortes ift) abgeleitet werben. 





._— 
€) Jakobus meint gewiß teufliſche Naturen, da a  feheibt: ‚tu, N 
die Dämonen glauben und zittern.“ NR —* 


Die Baͤter nehmen zwar groͤßtentheils Sie Dämonen nicht 
rein Förperlos am, indem fie diefelben vom Fett und Rauch der 
Goͤtz enopfet ſich maͤſten laſſen, allein fie ſtellen ſie doch mit Satan 
und ſeinen "Engeln in Eine Sategorie und halten fie nicht für abr 
geleibte Menichentfeelen : | J 

1) Dieß zeigen obige Stellen deutlich: 

2) Einige erklären ſich fogar ausdrücklich dagegen: 
Satian. »Daemones, qui hominibus Imperant; non sunt 
hominum animae« !). 

Chryſoſtomus. »Sunt multi simplices, qui putant, ani- 
mas violenta morte decidentium fieri daemones: non ita se res 
habet, non ita« ?), | 


pe BUNG r 
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Tertullian. »Se daemones perinde mortuos fingunt» °), 

Zwar fagt Juftin: »Qui ab animabus - mortuorum cor- 
repti projiciuntur, daemoniaci et füriosi ab omnibus. apel- 
lati« *%); allein ex benugt hier wohf nur einen Wahn der Heiden, 
um fie damit von der Unfterblichfeit der menjchlichen Seele zu uͤber⸗ 
zeugen; jene Väter aber, welche die Seelen der Giganten zu Düs 
monen machen, feßen fie eben dadurch mit dem Teufel in Ber: 
wandtichaft. : 

Die Kirche fpricht die Dämonen ald urfprüngfich gut gewes 
fene , nachher 668 gewordene Geifter aud, und bringt fie gleichfalls 
mit den Teufel in Verbindung *). | 
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Nur ein Teufel — Menge und Verfchiedenheit A 
feiner Gejfellen. —— 


— — 


Die Schrift nennt nur Einen Teufel, und ſtellt ihn — \ 
gleichfam ald dad Oberhaupt der böfen Geifter hin; dagegen fpricht | 
fie von mehreren Engeln deffelben Matt. XXV. 41., eben fo von 
mehreren Dämonen Jak. Il. 19. — Eine Berfchiedenheit unter diefen 
zeige Chriſtus Mark, IX. 28 an, und Paulus fchreibt von Herr⸗ 





1) Cont. graec. orat. C, 16. ®) De anima, C. 57. 

2) Serm, II. de Laz. *) Apol. I, C. 18, 

*) Eine eigene ‚Widerlegung der Jahn’fchen Hypotheſe ſchrieb S qott: 
Sententia recentius defensa de iis naturis, quag in libris N. T. 
Öwıuovsg audiunt, ab angelis lapsis et satana ‚prorsme dstinguen- 

j dis examinatur, Jen, 1821, | 
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ſchaften N Mächten der Finfterniß Eph. VI. 12. Kol, I. 15. — 


Dad Bud) Tobias fcheint den Dänten Aſmod. OR und 


| ' »omne genus daemoniorum«. 
VDie Tradition umd die Kirche lehet gleichfalls mehrere 
Dämonen, aber nur Einen Diabolus. 





Urfprung bes Teufels und feiner Gefellen. 
Da nah Vernunft und Schrift Gott Alles gut gemacht 
hat I. Mof. 1. 10. fig. ‚ fo fann Satan ald folder nicht geſchaf— 
fen, fondern nur durch fich felbft jo geworden feyn. Nach I. Joh. 
II. 8. hat der Teufel vom Anfange her gefündigt und fündigt 
noch immer fort »auagrunsı«, wodurd fein freiwilliger Sturz in 
die Bosheit und fein Verharren in derfelben genugfam ausgedruckt 
iſt. Mehr Erzählendes enthalten folgende Stellen: „Wenn Gott 
der Engel, die fündigten, nicht fihonte, fondern diefelben, gebunden 
mit den Ketten der Finfterniß, in den Tartarus werfend, dem Ger 
richte übergab, und wenn er der alten Welt nicht fchonte — ”. 
11. Petr, II. 4. „Die Engel, welche ihren Urfprung nicht behielten, 
fondern ihre eigenthuͤmliche Wohnung verließen, hat er zum Ges 
“richte ded großen Tages in ewigen Feffeln in der Finfternig aufbes 
wahrt“. ud, 6. Hier ift nun zur Undrohung der Verdammung 
‚wider gewifje Irrlehrer von Engeln die Rede, welche gefündigt has 
ben und degwegen von Gott” verworfen find, Zwar glaubten die 
Juden, daß die Kinder Gottes, welche fih I. Mof. VI, 2. mit den‘ 
- Kindern der Menfchen vermifiht haben, Engel waren, wie aud) 
die Alexandriner ayyskoı uͤberſetzten, und das apofryphifche Buch 
Henoch diefed und noch weiter fagt, daß der Engel Azael auf Be- 
fehl Gotted von dein Engel Raphael gebunden, und in die ewigen 
Sinfternifje geworfen worden fey, fo daß die Apoſtel ſolchen Bolfs: 
glauben zur leichteren Einführung ihrer Lehren benugt haben koͤnn— 
ten, um fo mehr, da Judas wirklich Vs. 9. einer jüdifchen Tra— 
dition von, dem Streite Michaels mit Satan wegen Moſes Leich— 
nam, und Vs. 14, einer. apofryphifchen Weiffagung Henochs er—⸗ 
wähnt; allein da die Apoftel diefen Vorfall mit den Engeln unter 
lauter biftorifche Thatſachen jtellen, da auch Chriſtus vom Teufel 
und feinen Engeln, dann von dem ihmen zubereiteten Feuer, und 
Paulus von dem Aufenthalte der böfen Mächte in der Finſterniß 
ſpricht: fo ift, allerdings in jenen Terten der Fall der Engel, der 
Urſprung der böfen Geifter anzunehmen. - Was aber Offenb. XII. 
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von dem Kampfe Michaeld wider den Drachen im Himmel und 
deffen Sturz auf die Erde vorkoͤmmt, iſt won den uͤber den Stifter 
des Chriſtenthums und ſeine Anhaͤnger ausgebrochenen Verfolgun⸗ 
gen zu verſtehen, die durch Gottes Beiſtand nach ihren feindfehgften 
und gewaltfamften Erfcheinungen zwar beendigt wurden, aber doch 
unter andern gleichwohl noch gefährlichen Formen fortdauerten. 

Die Väter fommen alle darin mit einander überein, daß der 
Zeufel, urfpeiinglich von Gott ald guter Engel gefchaffen durch 
freiwillige Verſuͤndigung zum Teufel ward, dann mehrere, daß er 
hierin auch andere Geiſter mit ſich fortriß, die nun ſeine Engel 
find. Man ſehe oben ©. 233. flo. Einige, befonderd frühere, 
hießen fich jedoch durch die LXX zur Annahme verleiten, daß. die 
Engel mit den fchönen Menfchentöchtern ſich verfündigt haben, und 
deßhalb geſtuͤrzt worden find, welches jedoch fpatere Väter ald mit 
der Natur der Engel fireitend durchaus verwerfen. 

Die Lehre der Kirche hieruͤber oben ©. 236. 





# 


Wirkfamfeit des Teufels und ber Dämsnen. 

I. In der moralifchen Welt. 

Der Teufel fucht den Menfchen zum Böfen zu verleiten, und 
um fein Seelenheil zu beingen. 

In den hl. Schriften wird ihm zugefchrieben 

1) Manches in der Welt bereitd gefchehene Bofe mit deffen 
Folgen, ald: die Verfündigung und der daraus entftandene Tod 
“der erften Menfchen nach Joh. VIII. 44., wo nicht fowohl an den 





Todefchlag Adels, als vielmehr an die Urfünde zu denken, md - 


zwar wegen der Zufammenftiimmung des Textes mit der Derfühs 
rungsgefchichte 1. Mof. UI., wo von einem Beligen der erfien . 
Menfchen durch die Schlange Vs. 4. und von der deßhalb über 7 
diefelben verhängten Todesſtrafe BE. 19. die Mede ift, ferner wegen _ 
der Parallelftelle Offend. XX. 1 — 4 vergl. X. 9., wo der 

Teufel die alte Schlange heißt, endlich wegen der deutlichen Er— 
Märung Weish. I. 23 — 25. Ferner die Verſuchung Jeſu 
Matth. II. 1. flg. *) und feiner Jünger zum. Abfalle Luk. XXII. 
32., die Lüge des Ananiad Apg. V. 3., die Feindſchaft wider die 





Wahrheit in den Ungläubigen. II. Tim. II. 26. a 





*) Ihre mancherlei Erklärungsweiſen würdigt die Abhandlung: ueber 
die Verſuchungsgeſchichte Jeſu, in der Tüb. theol. Suartalſuvit. 
Jahrg. 1327, 1, u. II. H. 
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BR) Manches Boͤſe, dab — geſchieht: das Wuchern 


gr Unkrauts unter dem Weisen, Matth. XI 39., die. Unbeſtaͤn⸗ 


digkeit im der Lehre Ehrifi, Luf „VII. 12., die, — 


der. Ungläubigen. II. Kor. 1 J Eph. VL 11 — 18., 


Verfuͤhrung der ganzen Welt X11.9. 

In diefen Stellen. werden die diabolifchen Berfuchungen befon, 
ders dadurch auſſer Zweifel geſetzt, tab | 

1) Chriſtus ſelbſt, der Feine Suͤnde kannte, EN a 

2) derjelbe Chriſtus nebſt den natürlichen Gefahren, die vom 
Reichtyume, von Eorgen dem Reiche Gottes zugehen, Unreizungen 
des Teufels ganz beſonders nennt; 

3) Paulus ausdruͤcklich ſagt, daß der Chriſt nicht zu Fämpfen 
habe mir Fleifh und Blut, fondern mit geiftigen Weſen; 

4) Petrus die Verführung ded Anania durch Satan ven 
feiner Einwilligung hiezu wohl unterfcheidet. 

Daher auch die eigenen Namen diefed Weſens: 6 duußolor! 
der Gegner Ruf. VIII 12., von doßolleır: entgegen werfen; 6 
reigaßov: der Verſucher Mattl). III. 3., 6 ouravus; en: der 
MWiderfacher — arrıdızos Marf. IV. 15., 4 novngosi der Boje 
Matth. XII. 19., 6 279005: der Feind, Vs. 25. 

Den Bätern ift der Teufel gleichfalls der Verfuͤhter lowoht 
zur Urſuͤnde als zu ſonſtigem Boͤſen unter den Menſchen. Vergl— 
die obigen Auszuͤge, denen nur noch aus Drigened-beigefügt 
werden ſoll: »Est et illud definitum in ecelesiastica praedica 
tione, omnem animam rationabilem esse liberi arbitrii et vo- 
luntatis, esse quoque ei certamen adversus diabolum, et ange- 
los ejus contrariasque virtutes ex eo, quod illi peccatis eam 
omerare contendant, nos vero, si recte consulteque vivamus , 
ab hujusmodi onere nos exuere conemur«!®). 

Die Kirche auf dem IV. Concil im Lateran fagt: »Homo 
diaboli suggestione peccavit« 2) und auf dem zu Trient jchreibt 


fie, jedoch nur gelegenheitlich, dem Teufel zu 


1) Erregung von Irrlehren: Cum serpens ille antfquns, 
humani generis perpetuus hostis, inter plurima told yuibns 
ecclesia Dei his nostris tempähibus perturbatur, etiam de pec- 
cato originali ejusque remedio non solum nova sed vetera 
etiam dissidia excitäverit —« ER | 





') Praedie, apost, et eccles, ) Sess. V, Decret. de pecc, orig, 
© Cap. 5 90 
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2) Unreizung zum Böfen , Qerderbung der Seelen: »Etsi 
adversarius noster oecasionem per omnem vitam quaerat et 
captet, at devorare animas nostras quoquo modo possit, nul- 
lum tamen tempus est, quo vehementius ille omnes suae ver- 
sutiae nervos intendat ad perdendos nos penitus, et a fiducia 
etiam, si possit, divinae misericordiae deturbandos, quam cum 
impendere nobis exitum vitde perspieit« *). Daher fpricht fie 
auch noch von »tentationibus daemonis calcaneo insidiantis« ?). 

Cinwendungen. 

1) Chriſtus findet den Urfprung des Böfen einzig im menſch— 
lichen Herzen Matt). XV. 2 — 20. XI. 34 — 45. Luk. VI. 
45. Auch da, wo er von Anreizungen zur Suͤnde fpricht, ſchweigt 


er vom Teufel Matth. V. 29. 30. XVII. 8. 9.; aufferdem re 


det er nur von Nachahmung deffelben Joh. VIII. 39. 44. Die 
Upoftel geben der Sünde die naͤmliche Wurzel: Paulus Rom. V11. 
7. flg. Sal. V. 16 — 19. und an miehreren Orten, Petrus 1. 
Pete. IV. 23., Jakobus 1. 13 — 15. 

Antw. Demohngeashtet kann von Verführung die Nede feyn, 
wie foldye auch manchfaltig befteht, und felbft von Ehriftus und 
feinen Apoſteln öfters erwähnt iftz die Einwilligung feloft bleibt im; 
mer Sache ded menjchlichen Herzens. 

2). Jakobus fchreibt ausdrücklich: „Jeder wird verſucht von 
feiner eigenen Luft‘. I. 14. | 

Antw. Und derfelbe:s „Widerſteht dem Teufel, und er wird 
fliehen von euch”. IV. 7. 
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3) Manche dem Satan zugefchriebenen Handlungen find offen, 2 


bar bildlich, 3. B. fein Anklagen der Menſchen Tag. und Nacht 
vor Gott Offenb. XL. 9., fein Fahren in Judas Joh. XIII. 


27. , fein Brüllen und Berfihlingen der Chriften 1. Petr, V. 8. 9. 


Daher ift auch feine. fonftige Wirkfamkeit im Reicye der Moralität 


bildlich zu deuten, fo daß damit nichts weiter, als die Bosheit und. 


Schadlichkeit einer Gefinnung oder That audgedrückt wird. 

Antw. Dbigen finnlichen Bezeichnungen Fönnen eben fo eigent: 
liche Borftellungen untergelegt werden, wie den. der Gottheit zuge— 
ſchriebenen menſchlichen Handlungen und Leidenſchaften. 

4) Von Satans Wirkſamkeit werden wahre Maͤhrchen erzählt, 
die dann alled Webrige zum Maährchen machen; fo ſchreibt Judas 





1) Sess, XIV. De sac. extr. unet, ° ?) Dafelbft C. 1. 








BB. 9.: „Als Michael der Erzengel mit dem Teufel rechtete we⸗ 
gen Moſes Koͤrper, wagte er ed nicht, ein laͤſterndes Urtheil wider 
ihn zu fuͤhren, ſondern er ſagte: es ſtrafe dich der Herr“; dieſe 
Nachricht findet ſich in alten Apogryphen vor, welche erzaͤhlen, daß 
Michael den Leichnam Moſes bewachte, da ihn der Teufel ſtehlen, 
und damit die Juden zur Abgoͤtterei verleiten wollte; daher bemerkt 
auch Calmet ſehr klug: »Judam narrationis veritate neglecta 
ipsa uti potuisse, ut invictum ex ea argumentum erueret ad- 
versus illos, qui germanam haberent, suaderetque fidelibus, 
ut eo magis execrarentur haerelicos, qui convicia in prineipes 
evomebant, doceretque vitare blasphemiam, Deo et angelis 
maxime invisam« !). 

Antw. Die Benugung einer jüdifchen Tradition kann pofitie 
ven Ausfprüchen und Belchrungen ihren Werth nicht benehmen. 

5) Die Schrift felbft läßt den David zur Volkszählung eins 
mal durch Gott II. Sam. XXIV. 1., dann wieder duch Satan 
1. Ehron. XXI. 1. angereist werden, ein offenbares Zeichen, daß 
die Einwirfung des Teufels bloße Darftellungsmweife ift. — 


Antw. Zuweilen wohl, aber nur nicht immer und uͤberall. 
Auſſerdem koͤnnte auch hier einmal die Zulaſſung Gottes, das 
andremal die Verleitung des Satans ausgedruͤckt ſeyn. 


6) Iſt man berechtigt, Satans unmittelbaren Einfluß einmal 
zu verwerfen, ſo muß dieß auch allgemein geſchehen koͤnnen. 

Antw. Die hl. Bücher fprechen manchmal von einem unmit: - 
telbaren Einwirfen Gottes, wo nur deſſen allgemeine Providen; 
anzunehmen ift: und doch läßt fidy deßhalb nicht alled wunderbare 
Walten Gottes leugnen; eben fo nicht die Wirkfamfeit des Satans, 
wenn ihm aud Manches zugefchrieben wird, was er eigentlich — 
gewirkt hat; gerade dieſer Ausdrucksweiſe liegt die durch Geſchichte 
und goͤttliche Ausſpruͤche bewaͤhrte Idee zum Grunde, daß er zum 
Boͤſen verfuͤhren kann, und zuweilen auch wirklich verfuͤhrt hat. 

7) Die Verſuchung Chriſti iſt ein bloßes Geſicht. 

Antw. Aber dieß Geſicht hatte Chriſtus wirklich, und da in 
demſelben Satan als Verſucher erſcheint, ſo muß er auch in der 
That ſeyn, wie er im Spiegel ſich zeigt. 

8) Durch Chriſtus ward alle Macht des Teufels gebrochen: 
„Der Fuͤrſt dieſer Welt iſt Hlnaus geworfen““. Joh. XII. 31. 





) Comment. lit, in epist, Jud, 
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Die feindlichen Gewalten find — * Ani Triumphe 
davon gefuͤhrt Kol. II. 15. 

Antw. Damit wird nur der von Ehrifus — und din 
Seinigen moͤglich gemalpte oder ‚erleichterte Sieg über den — 
ausgedruͤckt. 

9) Es ſtreitet mit Gottes Güte ‚daß er die armen, nn 
fo vielfach verfuchten Sterblichen noch einem fo möctigen und 
gefährlichen Verſucher preisgibt. 

Untw. Da er fie nicht nur auf diefen Feind A 
macht, fondern ihnen auch zu feiner Befiegung die nöthigen Waf— 
fen an Handen gibt, fo ift die Zulafjung teuflifchee Verfuchungen 
feiner Güte fo wenig zuwider, daß fie diefelbe vielmehr noch ber: 
vorhebt,, weil dadurch Erprobung und EN der Tugend vers 
anlaßt werden. 

10) Dann müßte man den Wirkungäfreis des Henffifchen 
Finfluffed eben fo ausgedehnt fi denfen, ald den. der gottlichen 
Gnade. 

Wenn auch der Teufel ſowohl aus eigener Macht als durch 
ſeine Gehilfen eine ſehr ausgebreitete Thaͤtigkeit aͤußert, ſo iſt ſie 
doch mit Gottes Wirkſamkeit in gar keinen Vergleich zu ſetzen. Da 
uͤbrigens ſchon ein einziger Menſch mehrere Tauſende verfuͤhren 
kann, ſo wird man ſolches einem geiſtigen Weſen wohl noch in 
hoͤheren Graden zuſprechen muͤſſen. 

11) Es iſt gar nicht einzuſehen, wie Satan auf die Sinne 
oder den Geiſt des Menſchen einwirken koͤnnte. 

Antw. Es iſt auch nicht einzuſehen, wie Gott ſolches thut. 
Es bleibt aber Thatſache, daß zuweilen im Menſchen Gefuͤhle oder 
Gedanken entſtehen, ganz abgeriſſen von den voraus gegangenen, 


und ohne alle auffindbare Veranlaſſung, fo daß fie als von unficht- . 


barer Macht eingelegte Funken angefehen werden muͤſſen. 

12) Die Philofophie wird fich mit einer folchen Lehre nie be- 
freunden. | 

Antw. Vermag die Philofophie diefe Lehre gleichwohl nicht 
aus fich felbft zu beweifen, fo Fann fie doch diefelbe auch nicht ver— 
werfen. Eſchenmayers Religionsphilofophie ift ihr fo wenig feind, 
daß fie allen Teufeleien, der Zauberei, Dämonopneuftie, Hererii, 
Scyaggräberei, Geiſterbeſchwoͤrung, — — mit allem 
Ernſte das Wort ſpricht ). | Ber 





2) Zweit. Thl. Myſtizismus. Zübing. 1822, 
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11. In der phyfifchen Welt. Wenn in der moralifchen Welt 
beſonders Saan ſich thätig zeigt, fo feinen in der phyfifchen vor» 
züglich die Dämonen ihren Spielraum zu haben, und zwar vor 
Allem in den Leibern der Menſchen ad die —— Vent⸗ 
ungen. 

Daß die — Seifen wicklich in Moeſſchen durch kranthafte 
Zufaͤlle ſich geaͤuſſert baben und aͤuſſern koͤnnen, taste: aus der 
Schrift folgende Gründe: 

1) Chriſtus behandelt die Daͤmoniſchen jo, als wenn wirffich 
böfe Geifter in ihnen wären; er vichter daher feine Machtworte nicht 
an die Menfchen, fondern an. die Damonien und befiehlt ihnen , 
auszufahren Mark. 1. 25. V. 8.14%: 24. Luk. IV. 35. Even jo 
Die Upoftel Apg. XVl. 18. 

2) Das Uustreiben der Dämonen aus br — wird 
vom Heilen ihrer Krankheiten ausdruͤcklich unterſchieden Es ge> 
ſchah, als das Daͤmonion ausging, redete der Stumme““ Luk. * 
14. Sieh noch oben ©. 230. Nr. 3). 

3) Die Damonifchen erfanntin Ehriftum ald Sohn Gottes und 
fücchteten fich vor feiner Macht, auch da, wor er nach der Erzähs 
lung ganz unvermuchet und unbekannt auf fie fieß, und jedes Auf 
jere Swangsmittel entfernt hielt, AienS: VIII. 20. Mark. 34 
111. 11. 12. 

4) Bei Befchreibung ihrer Beilungen wird beſtimmt geſagt, 
daß die Daͤmonien aus den Menſchen heraus und anders wohin 
gingen: »eishtorrn Ös Ta Örıuovın ano Tov urdonnmov zıgEhdon 
Eie TOVS Kolgyask: uf. VIII. 33. Vergl. Matth. XII. 43. 

.5) Es werden gewaltjame, ploͤtzliche Wirkungen berichtet , die 
bei Heritellung der Dämonifchen entweder an ihnen ſelbſt Mark. IX. 
25. Luk. IV. 35:, oder, was noch wichtiger ift, an Dingen aufs 
fee ihnen ſich ztigten, Die, fomit einer, von den Menſchen vertriebes 
nen, aber. in einen anderen Spielraum hingelafjenen Macht zuge: 

ſchrieben werden muͤſſen, wie z. B. die Erfäufung von etwa 2000 
Schweinen, die bei Austreibung böfer Geifter in das Meer gefprengt 
wurden Mark. V. 17., welches von. einem oder auch zweien Nas 
fendin, theild wegen der Menge der Schweine, theild wegen der 
Schwierigkeit, ſolche ins Waſſer zu bringen, theils wegen, ihres 
gänzlichen Unterganges nicht gefchehen feyn kann, wie ed auch von 
dreien Evangeliften ald Wirkung der Dämonen angegeben wird. 

Aber auch noch auf die uͤbrige Natur konnen die Dämonen 
nachtheilig einwirken, indem Chriftus ihre Gewalt - mit anderen 
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Schaͤdlichkeiten in Verbindung ſetzet: „Sch gebe euch die Macht, 
zu treten uͤber Schlangen, und Skorpionen und über alle Gewalt 
des Feindes, und nichtö wird euch fchaden‘’ Luk. IX. 19.; ins 
dem fie in die Schweine fuhren und diefelben in den Abgrund ſtuͤrz— 
ten Mark. V. 17.5 indem ihr Anführer, fogar durch Auftuhr der 
Elemente, Hiobs Habfiligkiiten zerſtoͤtte Hiob I. 16 — 20. 

Die Väter fprechen mit dem — Ernſte von baifepen 
Einflüffen der Dämonen. 

Tatian. »Daemones pro sua nequitia in homines de 
bachantur« !). 

AUrhenagorasd. Sich oben ©. 233. 

Drigenes, »Manifeste ergo et ex multis indiciis demon- 
stratur, quod humana anima, dum in hoc est corpore, reci- 
pere potest diversas energias, id est, inoperationes spirituum 
diversorum malorum ac bonorum; et malorum quidem duplici 
specie, id est, vel tunc, cum penitus ex integro eorum posse- 
derint mentem, ita ut nihil omnino eos, quos obsederint, in- 
telligere vel sentire permittant, sicut exemplo sunt, si quos 
vulgo Energumenos vocant, quos amentes et insanos videmus, 
quales illi erant, qui in evangelio a Salvatore curati esse refe- 
runtur, vel cum. sentientem quidem et inteiligentem animum 
cogitationibus variis, et sinistris persuasionibus inimica sug- 
gestione depravant, ut exemplo est Judas« ?). 

Eyrillus Hierof. »Impurus daemon, quando in animam 
hominis irruperit, — sie venit: Obscuratur mens caligine, — 
stantem dejicit, — linquam invertit —,. Vere hominum hostes 
sunt daemones, qui illis tam foede atque immisericorditer abu- 
tuntur« ?), x 2 

Zertullian: »Quomodo de Aupelik quibusdam sua sponte 
corruptis corruptior gens daemonum evaserit, damnata a Deo 
cum generis auctoribus, et cum eo, quem diximus, principe 
apud literas sanctas ordine cognoseitur, Nunc de operatione 
eorum satis erit exponere: operatio eorum est hominis ever- 
sio. — Jtaque corporibns 'quidem et valetudines infligunt, et 
aliquos casus acerbos, animae vero repentinos et extraordina- 
rios per vim’excessus. Suppelit illis ad utramque substantiam 





‘) Cont. graee orat. C. 16. - 
?) De princip. NE. 3. f F 
?) Catech, XVI. N. 15. 
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een subtilitäs et tenuitas sua; multum spiritua- 
libus viribus licet, ut invisibiles et insensibiles in effectu po- 
tius, quam in actu suo appareant; si poma, si fruges; nescio, 
quod aurae latens vitium in flore praecipitat, in germine exani- 
mat, in pubertate convulnerat, ac si caeca ratione tentatus aer 
pestilentes haustus suos ostendit: eadem igitur obseuritate con- 
tagionis aspiratio daemonum et, angelorum mentis quoque cor- 
ae agit furoribus et amentiis koedis, aut saevis Jibidinibus 
cum erroribus variis—«!). 

Eyprian. »Spiritus insinceri et vagi, qui, posteaquam 
terrenis vitiis immersi sunt, et a vigore coelesti terreno con- 
tagio recesserunt, non desinunt perditi perdere et depravatı 
errorem pravitatis infundere. Hos et poetae daemonas no- 
runt. — Hi spiritus sub statuis et imaginibus consecratis deli- 
tescunt; hi afflatu suo vatum pectora inspirant, extorum fibras 
animant, avium volatus gubernant; sortis regunt, oracula effi- 
ciunt, falsa veris semper involvunt. Nam et falluntur et fal- 
lunt, vitam turbant, somnos inquietant, irrepentes etiam in 
corporibus occulte mentes terrent, membra distorquent, vale- 
tudinem frangunt, morbos lacessunt, ut ad cultum sui cogant, 
ut nidore altarium et rogis pecorum saginati, remissis quae 
constrinxerant, curasse videantur. Haec est de illis medela, 
cum illorum cessat injuria; nec aliud illis studium est, quam 
a Deo homines avecare et ad superstitionem sui ab intellectu 
verae religionis avertere, cum sint ipsi poenales, quaerere 
sibi ad poenam comites, quos ad crimen suum fecerint errore 
participes«?). 

Lactantius. »Quoniam (daemones) sunt spiritus tenues 
et incomprehensibiles , insinuant se corporibus hominum et 
occulte in visceribus operti valeludinem vitiant, morbos ci- 
tant , somniis animas terrent, mentes furoribus quatiunt, ut 
homines his malis cogant, ad eorum auxilia decurrere« °), 

Die Kirche fegte ihren Glauben an fchädliche Einwirfungen 
böfer Geifter auf Menfchen und Natur an Tag 

1) dur die Unordnung des ſogenannten Exortziſtats, 





’) Apol, adv. Gent. C. 22, 
?) De idol, vanit, 
’) Div. Instit, L. I. €. A. 
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2) durch die in ihre liturgiſchen Base fen 
ſonal. und Real-Erorzifmen. TER: 


’ - 
2 a se 


Wenn fie indeffen neugeborne Kinder, y dab. Mayr, a Satz > 


Früchte u. ſ. w. beſchwoͤren läßt, fo Fann damit nur der Fall, 
dag etwa eine daͤmoniſche Beſitzung obwalten möchte, keineswegs 


aber ein allgemeines Werderben der Narur durch den Teufel ausge: | 


deieft ſeyn, denn Chriſtus felbft "fand bei den auch ungetauften 
Kindern nichts als edle Einfalt und Herzensguͤte Matth. XIX. 
14, Paulus nannte jede Ereatur Gotted gut I. Zim. IV. 4. und 
der Herr felbit ſah nad) ae Schöpfung, daß — ſehr 
gut war J. Mef. L. 31. 

Eine ſymboliſche Deutung der — *—— — die Ueber: 
figung des Menfchen aus dem Neiche der Finfterniß, in das des 
Lichtes, oder die Bellimmung einer Sache zu einem heil, Gebrauche 
angezeigt werden foll, läßt weder die Gefihichte, noch der Geift 
der Kirche, noch der Inhalt der Exorziſmen zu, 


Cinwendungen. 


1) Der Grund des Glaubend an Dämonifche Befißungen it 
in. dem ‚Genius der altın Sprachen zu fuchen, welcher gewiffe. auf: 
fallende . Zuftände des Menſchen durch Geift bezeichnete; fo giebt «8 
in der Schrift einen böfen Geiſt, d. h. einen Geiſt des Mißmuthes 
und der Melancholie, womit Saul gequält it, der aber auch von 
Febova koͤmmt, und duch Muſik vertrieben wird IL, Sam. XVI. 
14. — Einen Luͤgen-Geiſt einwohnend den Propheten, welche Luͤ— 
gen prophejeyten J. Kon, XXIL 23; auch dieſer iſt von Jehova 
gegeben. — Einen Geiſt des Schlafes und des Schwindels bei dem 
blinden juͤdiſchen Volke, ebenfalls Wirkung Jehovas Jeſ. XXIX. 
10. — Einen Geiſt der Eiferſucht. IV. Moſ. V. 14. — Einen 
Geiſt der Hurerey, in den abgefallenen und den Schaͤndlichkeiten 
des Goͤtzen-Dienſtes zugethanen Iſraeliten wirkſam. Hoſ. IV, 


12. — Wenn nun auch bei einer viele Jahre lang gekruͤmmten F Frau 


von einem Geiſte der Krankheit Luk, XII. 11., bei melancholiſchen, 
an nneeinen Orten fih aufhaltenden Menfchen von einem unreinen 
Geifte Matt). XII. 43,, wenn von einem jiummen und tauben 
Geifte Mark. IX. 25. die Nede iſt; fo wird dadurdy nichts weiter 
als ein Geifted » oder Körperzuftand auögedrückt, 

Antw, Diefe Deutung ift "in allen jenen Stellen anzumen: 
den, wo. nicht die oben aufgezählten Gruͤnde zur Annas dis eis 
gentlichen Sinned zwingen. Vergl. ©” 245. No. 2). 
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9) Chriftus behändeiiehhik fogenannten Dämonifchen nad) ih⸗ 
Tue dent allgemeinen Bolkswahne, welcher gewiſſe Krankheiten 
dem Einfluſſe boͤſer Geiſter zuſchtieb. Ein philoſophiſches Veneh⸗ 
men bei dieſer Sache wuͤrde fruchtlos geweſen ſeyn. 

Antw. Solcher Kruͤcke menſchlicher Klugheit bedurfte - Chris 
ſtus nicht, weil ihm hoͤhere Kraͤfte zu Gebote ſtanden; dann iſt 
auch ein ſolcher Wahn ſo wichtig, ſo einflußreich auf phyfiſches 
und moraliſches Wohl, daß er ihn als Lehrer der var nicht 
durch Wunder noch tiefer begründen durfte. 

3) Die neuteft. Bücher felbft laſſen die fo —* Beſitzun⸗ 
gen als gewiſſe krankhafte Zufaͤlle deutlich erfinnen. Den Juden 
ut der, welcher ein zuruͤckgezogenes, düfteres Leben führt, einer, 
der einen Dämen hat: „Johannes Fam, aß nicht und trank nicht; 
da fagten fie: er hat einen Dämon’ Matth. XI. 18.5 eben fo von 
dem hohe Kehren verfündenden Jeſus Joh. VIIL. 48.5 und diefer 
felbft, welcher Eurz zuvor einer contracten Frau zugerufen hatte: 
„Werde frei von deiner Krankheit’, fagte fogleich darauf: „Sie 
yatte der Satan gebunden“. Luk. XI. 12. 16. Matth. IV. 24. 
Luk. VL: 48. VII. 2. wird daffelbe Wort Heilen fo wohl bei Dä- 
monifchen als bei Kranken gebraucht, und Luk. VIII. 35. heißt «8, 
dag man denjenigen, von welchen die Dämonien ausgegangen wa: 
vn, angekleidet, und bei’ gefunder Vernunft zu den Füßen Jeſu 
fisen fah. Was war num der Däamonifche anders‘ als‘ ein Raſen— 
dee? Daſſelbe Refultat befommt man aud) aus der Befchreibung 
dieſer Ungläcklichen. Man fehe Mark. V. 2 — 5. Bei Luk. IX. 
39. iſt ein Epileptiſcher nicht zu verkennen. 

Antw. Wenn aud) Mandyes ald Wirkung der Dämonen 
ausgegeben wird, was «& wirklich nicht war, fo folgt daraus nod) 
nicht, daß nicht gewifje andere Zufälle von ihnen herruͤhren. Die 
Juden hatten ſich allerdings an Johannes und an Jeſus getäufcht, 
wenn fie anders nicht fpottweife gefprochen haben; demohngeachtet 
kann es immer Daͤmoniſche geben; Chriſtus aber fprach von Krank; 
beten und Heilung der Befeffenen , weil detgleichen wirklich auch 
in einem Frankhaften Zuftande find, und der Milfe bedürfen, 

4) Die Gefchichte mit den Schweinen -buchitäblich genommen 
würde die Teufel als aͤußerſt dumm, Jeſum aber ald ungerecht "ge: 
gen die Befiger der Schweine hinftellen , weßwegen man eigentlich 
die Rafenden auf die Schweine hinſtuͤrzend und in die See jagend 
ſich zu denken hat. — N? 

Antw. Dieſer Vorfall ift nach dem höheren Zwecke, da 


ir ee 


Jeſus ald Sieger über die böfen Mächte anerfannt werden follte, 
zu beurtheilen. Man kann daher ſchon die Bitte der Dämonen, 
in die Schweine fahren zu dürfen, ald von Chriſtus ihnen aufge: 
derungen anfehen, um. dadurch ihre Verwerfung anzuzeigen, weil 
da8 Schwein ein. von den Juden verabfcheutes Thier iſt. Der 
Sturz der von den böfen Geiftern in Befiß genommenen Heerde 
in das Meer und ihr gänzlicher Untergang in demfelben zeigte gleich» 
fam fichtbar fo wie den Sturz der Dämonen, fo die fich hebende 
Macht des Himmelreichd. Uebrigend mag diefer Unfall auch wohl 
verdiente Strafe jener Bewohner, und geeigneted Mittel zur fittlis 
hen Aufregung gewefen ſeyn; endlich wird er in Beziehung auf 
Ehriftus um Nichts gemildert, wenn die Rafenden felbft die Schweine 
in die Fluthen gejagt: haben, weil folches der Wunderthaͤter gleich: 
falld hatte verhindern können, 

5) Ehriftus fehreibt den juͤdiſchen Erxorziften eben fo die Kraft 
zu, Teufel auszutreiben, wie Er dieſelbe beſitzt und ausuͤbt; denn 
als ihm die Phariſaͤer den Vorwurf machen, er treibe im Namen 
Beelzebubs die Daͤmonen aus, entgegnet er ihnen: „In weſſen 
Namen treiben ſie eure Kinder aus?“ Matth. XII. 27. Als wollte 
er ſagen: eure Soͤhne treiben auch die Teufel aus, und ihr wißt 
nur zu gut von ihnen, daß fie ed nicht im Namen Beelzehubs 
thun; dieß zeugt nun auch fie mich wider euch. — Nun iſt bes 
fannt, daß die juͤdiſchen Erorziften bloße Gauckler waren, nichts 
anders ald die Befchworer in Indien; es gilt alfo der Schluß ruͤck— 
wärtd, daß auch Jeſus Eeine wahre Befeffene fondern nur einges 
bildete Kranke auf die dergleichen Menfchen angemeſſene Weiſe ges 
heilt hat. 

Antw. Jeſus hat hier die bloße Form des Austreibens im 
Auge, keineswegs deſſen Erfolg; dieſer muß bei ihm etwas Auſſer— 
ordentliched und Ungewoͤhnliches geweſen ſeyn, welches das Volk 
bei feinen Zeufeld +» Austreibern. niemals bemerkte; denn ed geraͤth 
dabei im Furcht und Entfegen: „Alle erftiaunten und fragten einan- 
dee: was iſt dieß? Welch eine neue Lehre? Er hat ja auch fogar 
die Macht, den boͤſen Geiſtern zu befehlen, jo, daß fie ihm ges 
borchen 4 Mark. 1. 27. Nach Anderen und ſelbſt nach Kirchenva- 
teen soll Jeſus feine. Upoftel als Kinder und Landsleute der Juden 
gemeint ‚haben , allein da dieſe mit ihm in der engiten Verbindung 
fanden, fo Eonnte er fich wohl nicht auf fie berufen, indem man 
ihnen denfelben Borwurf gemacht haben würde. Vergl. Matth. X. 
25. Es konnte indeffen doch feyn, daß Einige folcher Macht fich 
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yuissferuen. hatten, und zwar durch denjenigen, der gefommen war, 
das Reich des Satans zu zerfiösen, um fo allenthalben feine Herr; 
lichkeit zu offenbaren. Wirklich fprechen die Junger von dergleis 
den: „Wir ſahen Jemanden, der in deinem Namen Dämonien - 
austrieb, und wir vermehrten es ihm, weil er und nicht folgt‘. 
Mark. IX. 37. — Fa fogar foldhe, welche nichts weniger als 
wahre Anhänger von Tefus waren, ſcheinen in Beſitz jener Macht 
geroefen zu feyn, wie er Matth. VII. 22. zu erkennen giebt: 
», Diele werden mir fagens Herr! habem wir nicht in deinem Nas 
men Dämonen ausgetrieben ? Und ich werde ihnen antworten: ich 
habe euch niemals gekannt.“ Doc nicht Allen gelang ſolch Wun— 
derwerf, Da die fieben Söhne des hohen Priefters Sceva es wag» 
ten, im Namen Jeſu Dämonen auszutreiben, fprach der böfe Geift: 
„Teſum Eenne ich, wer Paulus fey, weiß ichs aber wer feyd ihr? 
Sodann fiel der Menfch, in dem der böfe Geift war, über fie ber, 
bemächtigte ſich ihrer, und richtete fie. dermaßen zu, daß fie nackt 
und voll Wunden aus jenem Haufe entfliehen mußten’. Apg. XIX. 
15. 16. Calmet jagt von den jüdifchen Exorziſten: »Magi illi et 
Exorcistae poterant utique naturalibus quibusdam pharmacis, 
quibus accederent superstitiosi quidam ritus, ereduli vulgi per- 
suasione efficaces, poterant, inquam, ad sanitatem revocare 
credulos illos daemoniacos, quibus fucum faciebat sive corporis, 
sive animi, sive tandem mentis morbus. Valida hac adjuratio- 
num impressione revocari poterat ad sanitatem aegrotus, alio 
errore pristinum illum de versante intra se daemone errorem 
expellens. Supposititios etiam daemoniacos suos praesto habuisse 
eirculatores illos eredimus, cum artis suae experimentum tradere 
vellent, et credulis populis persuadere, esse in sua potestate, ut 
morbos a daemone inductos pellerent« !). \ 


6) Paulus trieb Apg. XVL 18. den Apollo ans, der gewiß 
Nichts war, und deffen Nichtigkeit er felbft lehrte I. Kor. VIII. 4. 

Antw. usa ift hier nicht ald Apollo, fondern ala Öauuo- 
vıov uarrızov: Wahrfagergeift, zu nehmen, wie auch fonft das 
Daͤmonion nach feinen Wirkungen 5. B. ſſtummer Geift, benannt 
wird, Wenn aber Paulus fehreibt, daß die Daͤmonien Nichts 
find, fo meint er damit die. belebt geglaubten Heidengötter. 





!) Dissert. de daemon, eorpora obsid. et possid., bie noch verſchie⸗ 
dene andere Einwendungen auflöſt. 
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N Paulus ſchreibt — uneigentlich, daß der. Br J 
Enns ihm Ohrfeigen gebe 11. Kor. Xi) EEE | 

Untw. Indem Paulus von feinen. förperlichen. Liden diefe | 
Darftellung machte, zeigte er an, daß die Damien, HeREc dem 
Menfchen Plagen verurfachen Eönnen. 

8) Nach II. Petr. II. 4. und Jud. 9. find- die döfen Enge 
mit Ketten im Tartarus — , und koͤnnen * Nichts 
ſchaden. 

Antw. Dieſe Feſſelung und ——— kann gar * von 
ihrem Sturze aus dem Lichtreiche, von ihrer Verbannung in die 
Nacht der: Sünde und des Elendes, nach einigen Bä ern von 
ihrem Aufenthalte im niederen aan der Erde verftanden 
werden. 

9) Die Juden Bieten die Dämonen theild für Krankheiten — 
wie Lightfoot) beweiſt, theils für Menfchenferlen, wie Jo— 
ſeph ausdrücklich ſchreibt: »daumonın mormgor sorr ardooner 
nvevunra, Tols {wor B0dvousrem ?). Weitere Belege bei Jahn A; 
In’ jedem Falle verfchwinden die daͤmoniſchen Befigungen. | 

Antw. Wenn die Juden gleichwohl manche Krankheiten da: 
monifche: Plagen nannten, fo nahmen fie doch auch wahre Befiguns 
gen an; der Meinung des Joſephs aber. ſteht die des Philo: »ous 
Gο pο Öwıuovas, uyyehss Moons ovouwassı, wuxar ıö’sı04 
kura. 10» aeg msrousrau #9) und die der Pharifaer oben &. 237: 
entgegen 

10) Bei den Griechen gab «5 aud) ——— —V — 
Iazeros —, bei den Lateinern larvati, larvarum pleni, a larvis sti- 
mulati, agitati, Iymphatici, ceriti, oder Menfchen, die man 
jich entweder von den Seelen verftorbener,, oder von gewifjen Gott— 
heiten geplagt fich dachte, welches fomit wieder bloßer. Wahn war, 
den aud) wirpofean in ‚einem. eigenen Buche »rregs Legng vogov« wis 
derkegte. | 
Antw. Bei Ban Dimpnifcen der Griechen und Romer hatte 
man ſich entweder hinfichtlich des uͤbernatuͤrlichen Princips ihrer Zu⸗ 
— ruht, oder ‚fie waren natuͤrliche Kranke. Die Gruͤnde für 





n Horae talm, et hebr, in "Matth. Berg. die erfte Aufl. der Beamat 
B. LS. 634. 
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wi AD Die Kicchenväter ſelbſt loſſen ühoeilen — daß fe die | 
Daͤmoniſchen für natürlich Kranke ‚halten möchten; Drigenes 
fchreibt von dem Mendfüchtigen im Evangelium ; »Afheit hie morbus 
aegrotos post intervalla haud parva, inter quae nihil a sano vide- 
tur differre, qui eo laborat, quando hunc videlicet epilepsia 
non corripit«'*). Auguſtin. »Forte revera freneticus erat, 
sed propter ista daemonium pati putabatur« ?). »Recte intelli- 
gimus per daemonium vehementem persecutionem» °). - P. Gre⸗ 
gor. »Quid per septem daemonia (Mariae —* nisi universa 
vitia designantur« *)? 

Untw. Derfelde Origenes fihreibt von demfelben Lunati⸗ 
ſchen: »De rerum natura disputent medici, quippe quibus per- 
suasum sit, spiritum impurum minime hie esse, Sed morbum 
eorporis duntaxat, — nos autem, qui morbum hunc in aegris a 
spiritu immundo, muto et surdo genitum videri Evangelio _cre- 
dimus, — dicemus: spiritum hunc impurum certas lunae figu- 
ras observare —« ). Auguftin meint nur einige beftimmte 
Falle, die feine fonjtige Weberzeugung nicht ungewiß machen. 
P. Gregor ift gewohnt, neben dem hifterifhen Zinn der Evan 
gelifchen Ihatfachen immer auch nody einen myſtiſchen aufzuftellen. 

12) Eine gefunde Lehre von Gottes Alleintegierung der Welt 
kann boͤſen Geiſtern keine ſolche Macht einraͤumen. 

Antw. Dieſe Macht uͤben die boͤſen Geiſter nicht nach Will— 
kuͤhr, ſondern nur auf beſondere Zulaſſung oder Fuͤgung Gottes zur 
Erreichung beſonderer Zwecke. 

13) Gegenwaͤrtig giebt es keine Daͤmoniſche mehr, weil man 
über die Sache aufgeklärt iſt. 

Antw. Weil eigentlich der Sturz der Hölle und die Begruͤn— 
dung des Himmelreichs voruͤber iſt; es foll’e nämlich in den erften 
Zeiten der. Kirche der damaligen Welt und allen folgenden Geſchlech— 
teen anfchaulich gemacht werden, daß die Menfchheit ohne. Ehriftus 
unter der Gewalt des Satans ſtehe, und daß fie diefer Gewalt durch 
Ehriftus entriffen werde, wie er felbft die Austreibuing der Damea 
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als dad Zagen des herangekommenen Reiches Gottes aufſtellte Matth. 
XII. 28. und durch dieſelbe tiefen Eindruck auf ſeine Zeitgenoſſen 
machte Luk. IV. 36.37. Vergl. Mark. 1. 27. Daher gab es Beſeſſene 
auch in den erfien Jahrhunderten nach den Apoftolifchen Zeiten, weil 
die Heildanftalt, noch im furchtbarften Kampfe begriffen mit dem 
Neiche des Teufels oder dem Heidenthume, zum Beweife ihrer Wahr: 
beit und Kraft immer noch eines fichtbaren Triumphes ber die Hölle 
bedurfte; nun aber da das Chriſtenthum zur Herrfchaft gelangt iſt, 
ſcheint dad Schaufpiel einer Hinauswerfung des Boͤſen nicht mehr 
noͤthig. Daß ed Übrigens jeßt gar keine Befeffene mehr. gebe, möchte 
eben nicht fo gerade hin behauptet werden diirfen. 

14) Der menfchlidye Körper ift gefchaffen nur für feinen Einen 
Geiſt, und kann nicht noch einen anderen, oder un mehrere fremde 
Bewohner in fi) aufnehmen. 


Antw, Eine dämonifche Befikung bleibt zwar immer ein von 
der Ordnung der Dinge abweichender Zuftand; aber geiftige Weſen 
werden wohl einen’ fehr freien Spielraum ihrer Wirkſamkeit haben 
fönnen, 


15) Daß, und wie ein böfer Geift den Geift des Menfchen 
gleichfam unterdrücken, ſich an deffen Stelle ſetzen und nad) —J 
Wohlgefallen aͤußern koͤnne, iſt ganz unbegreiflich. 


Antw. Aber nicht unmoͤglich. Vermag doch ſchon ein Men— 
ſchengeiſt auf den andern eine ſolche Hertſchaft auszuuͤben, daß dieſer 
ganz wie jener denkt, fuͤhlt und handelt. Wie Mancher verliert durch 
fremde Einflüffe feine ganze Denkfreiheit, und wird das blinde Werk— 
zeug eines fremden Geiſtes? Wie Mancher wird durch Borfpieges 
lung, Drohung, Einſchuͤchterung zum Melancholifer, Menfchens 
haſſer, Narren gemaht? Sind nicht ſchon finnliche Auftritte im 
Stande, den Menfchen in unheilbare Gemüths » Krankheiten, in 
Wahnfinn und Naferei zu fiirzen? Bringen dergleichen Erfcheinuns 
gen nicht ſchon materiche, Nerven und Blut influenzirende, Sub— 
ftanzen hervor? Wer mag nun dad Vermögen hiezu höheren Geiftern 
abfprechen? Wie nun aber die Laͤhmung, oder Einfchlaferung oder 
Unterdrückung des Menfchengeifted durch die eingreifende feindfelige 
Macht erwoirft werde, möchte freilich weniger erflärbar feyn *). 





*) Ueber dergleichen Einwürfe und eigene Löfung vergl. man: Ueber 
die Dämonifchen im neuen Zeftamente. Jahresſchrift für Theologie 
und Kirchenrecht der Katholiten. V. B. 2. 9. Ulm, 1821. 
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A 
Kennzeichen einerstenflifhen Einwirfun g. 
Die teufliſche Einwirkung auf die moraliſche Welt it er aufs 


ſetordentliche Anzeigen ſchwet zu erkennen, denn 
D Die hl. Bücher fprechen von der Arglift ded Boͤſen Eph * | 


19. , von dem umbauen ——8 Unfraute des Feindes Matth. 


XIII. 25. 

2) Wiffen ja die Menſchen nicht einmal, was fie in ihrem fitt⸗ 
lichen Leben ihrer Thaͤtigkeit oder dem Einfluffe ihree Mitmenfchen 
zuzufchreiben haben, fo daß fie ſich öfterd das Gute zueignen, was 
Sache fremden Verdienſtes it, und das Boͤſe auf Andere waͤtzen, 
woran ſie ſelbſt ſchuld ſind. 

Koͤrperliche Beſitzungen und Befeindungen müßten nach Merk, 
zeichen diabolifcher Prodigien mit großer Vorficht beurtheilt werden, 
nur wahrhaft wunderbare Erfcheinungen Fonnten hier dad Spiel 
des Zeufeld aufjer Zweifel fehen. 





Shusmüttel wider daͤmoniſche Snfeftationen. 


In der Hl. Schrift werden die Gläubigen aufgefordert, gegen 
die Berfuchungen des Böfen fi) zu waffnen mit 

1) Gebeth Matth. VI. 13. Luk. XXIL 32., 

2) Glauben Eph. VI. 10. fig. 1. Pett. V. 7., 

3) Nüchternheit,, 

4) Wachfamfeit, 1. Betr. V. 7. 

Aufferdem haben fie die Zuficherung: „Treu ift Gott, der 
wird euch nicht über eure Kräfte verfuchen laſſen“ I. Kor. X. 13. 
Ferner: „Widerſteht dem Teufel, und er wird fliehen; nähert euch 
Gott, und er wird fih euch nähern‘. Sat. IV. 7. 8. „Jeder 
Geborne aus Gott fündigt nicht, fondern der Gezeugte aus Gott 
bewahrt fich, und der Böfe berührt ihm nicht‘. LI. Joh. V. 18. 

Bei Forperlichen Beſitzungen gab Tefus den Seinigen die Ges 
walt, böfe Geifter auszutreiben. 

Die Neutefi. Buͤcher erzählen fowohl die Webergabe Matth. 
x. 1. Marf. XVI. 17., als auch die effectsolle Ausübung diefer 
Gewalt Luf. X. 17. Mark. IX. 37. Apg. VIL. 7. XVI. 18. 

Als Mittel hierbei werden aufgeführt 


1) Anrufung des Namens Jeſu Mark. XVI. 17. Matth. 
VII. 22. 

2) Gebeth, | | 

3). Fafıen. Marf. IX. 27. 


—— ‚256 — 





Die Baͤter behaupten die. Gewalt der Gläubigen uͤber die Di- 
monen vermoͤge derſelben und auch anderer Mittel 
Juſtin. »Christi nominis potentiam daemone: tremunt 
et lee idand. et hodie quoqne illi BE: nomen. den. ee 
crucifixi — adj jurati nobis pareniw,). ;...“Yian ri | 
Jrenäus. »Alii daemones exchdunt Grm et vere, 
ut etiam saepissime eredant i ipsi,. qui emundati sunt a nequissi- 
mis spiritibus, et sint in ecclesia« ?}.  .; — 
Origenes. »Non pauei christiani ejieiunt ex obsessis cor- 
poribus, idque sine omni curiositate magorum el veneficorum, sed 
solis precibus adjurationibusque simplicibnse 2). 
Athanaſius. »Venust et quisquis ea, quae disimus, ex- 
periri cupit, atque in mediis ipsis daemonum praestiglis, et 


s x 


oraculorum fallacii» ac magiae prodigiis signo crucis, quae apud 
ipsos ludibrio est, utatur, solumque Christum nominet: mox 
videbit, quomodo per ipsum fugentur daemones, cessent ora- 
cula, ars omnis magica veneficaque evanescat« *). 

Zertullian. »Daemones non tantum respuimus, verum 
etiam revincimus , et quotidie tradueimus , et de hominibus ex- 
pellimus, sicut hen notum est« °). 

Minutius Felix. »Haec omnia sciunt plerique vestrum, 
ipsos daemones de semetipsis confiteri , quoties a nobis et meri- 
tis verborum, et orationis incendiis de corporibus exigun- 
tur« ®). | 

Cyprian. »O si audire eos velles, et videre, quando 
a nobis adjurantur et torquentur spiritalibus flagris, et verborum 
tormentis de obsessis corporibus ejiciuntur, quando ejulantes 
et gementes voce humana et potestate divina flagella et verbera 
sentientes venturum judicium confitentur, , Videbis nos rogari 
ab iis, quos tu adoras: videbis sub manu nostra stare vinctos, 
et tremere captivos, . quos iu suspicis et veneraris ut domi- 
nos« ?). / | 

Lactantius. »Quanto terrori sit‘daemonibus hoc signum 





) Dial. cuın Tryph. u. Apol, I, C. 6. 
2?) Adv, Haer. L, II, C. 58. 

ee 2 VII. cont. Cels, 

*) De incarn, Verbi Dei C, 48. — 
°) Ad Scapulam, (. 2, Eben fo Apolog, C. 23,1, 48. kt 
6) In Octavio. 


”) Ad Demetrianum, 
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(euch), 'sciet, qui viderit, quatenus adjurati per Christum -de 
corporibus , quae obsiderunt, fugiant« 2). Wu won 
Die hier von eben Pe hr als frommen Männern, denen 

noch mehrere Andere hinzugefügt werden önnten, —— Oeffent· 
lichkeit der Sache, die dreiſte Aufforderung der Fei s Chriſten⸗ 
thums zur eigenen in ne, * u an en 

Richtigkeit nicht leicht zweifeln, 

Die Kirche bezeugt die in ihr niegeegte — * die Dir 

monen 2: 

4) durch ihren brfonderen Orden der a Ar der chen bc 

Cyprian vorfömmt, A 

2) durd) ihre RP EHRE UN N G 1 
3) durch wituiche — * diefer Gewalt i in dewiſſen ven 
len * moꝝ 









ee hehe > 

1) Esgqwirolerklärt die Teufels: Austreibungen in der alten 
Kirche alſo: „In mehreren Städten ftellte man feierliche Fefte zur Heiz’ 
lung der Befeffenen an, vereinigte in einer Kirche alle die der Um: 
gegend. Der Zufluß des aus allen Gegenden zuſammenſtroͤmenden 
Volkes, die Gegenwart des Biſchofs, die feierlichen Zuruͤſtungen 
und Feen, und dad Vertrauen, was die Kranken ergriff, fo 
wie die ganze Einwirkung auf ihre —— trafen zur Hei⸗ 
lung einiger dieſer Ungluͤcklichen zuſammen“ 2). 

Antw. Der leichte Franzos ſpringt hier uͤber alle Geſchichte 
hinweg und haͤlt die Daͤmoniſchen für bloße Wahnfinnige, nach wel: 
her Meinung er dann auch feine Erklärung modelt; dieſe fällt fomit, 
weil jene nad) dem bereits Gefagten unrichtig iſt; aufferdem wurden 
nicht alle Befefjene fo feierlich behandelt; * die Vaͤter arm die eins’ 
fachſte Weife ihrer Heilung an. 

2) Die Bäter fcheinen in den obigen Stellen doch nicht fo ganz 

wahr geſyrochen zu * denn es Kur in der erſten Kirche eine 


= 


_ Ab LIE Kit il 

»*Instit, div. L, IV. c. 27, W | 

*) Bergl. Gerbert: De energumenis. Disquis. “: feiner veius 
; liturg, Alem, P, I Horft: Dämonomagie, ober Geſchichte des 
Glaubens an Zauberei und dämonifche Wunder — 2 Thle. 1818. 
Dann über das Ganze der Dämonenlehre Winzer: De daemono- 
logia i in ss. N, T, libris proposita. Comm, IV: üb. Lips. 
181: 21822. 

2) Allgem, und fpezielle Pathologie und Therapie der Seelenftörungen. 
Srei bearbeitet von Dr, Hille, Leipz. Hartm. 1827, 
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Menge von Energumenen, welche ſich * — und Beſchwoͤ⸗ 
tungen zu ſtellen hatten. 

Untw. Hieraus folgt nu fo. sid, ar ch 
und am Allen die beſchwoͤrende Macht ſich bewährte, wie dieß felbit. 
bei den Juͤ ‚der Fall mas) oder daß Neng⸗ ittis ſut — 
ſche gehalten wurden. 

3) Die Daͤmonen, ſo oft aus dem Beh Wöcden 
ed wohl: unterlaffen haben, neue Eroberungen zu machen, um no 
neue Berdemüthigungen, zu erfparen. 

Antw. Bei entgegen firebender Kraft: wird die. Bosheit — 
hartnaͤckig, und obgleich 99mal abgewieſen, wagt 3 * —* noch 
den hundertſten Verſuch. 

4) Die Kirche erlaubt gegenwaͤrtig keine — mehr, 
aus Furcht, mit ihrer Macht zu Schanden zu werden. 

Antw. Weil man gegenwärtig wahrhaft Daͤmoniſche als et— 
was ganz Auſſerordentliches Ba daher mit: größter —* 
keit vorzuſchteiten hut, 








Reich des Teufels und Zerftörung beffelben, 


Die Schriften ded N. B. melden audy noch ‚einer Weltherr 
fchaft des Teufels und deren Beendigung duch Chriſtus. Derſelbe 
ſprach: „Ich ſah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen,“ 
Luk. X. 18. Ein Ausdruck fir Satans errungene große Gewalt 
und ihre herangefommene Baͤndigung. „Nun iſt das Gericht. diefer 
Welt: nun wird der Fuͤrſt (Co agzem) diefer Welt hinausgeworfen 
werden.‘ Joh. XII. 31. „Es kommt der Fuͤrſt diefer Welt, aber 
er vermag nichts gegen mich“. Joh. XIV. 30. „Der Fuͤrſt diefer 
Welt ift gerichtet.” Joh. XVI. 11: Derfelde Sinn mit andern 
Morten. Tefud sprach zu Paulus: „Ich fende dich an die Heiden: 
völfer, zu öffnen ihre: Augen, fie abzufehren von der Finfternig 
zum Lichte, von der Gewalt des Satans zu Gott, daf fie empfan- 
‚gen Vergebung der Sünden, und das Loos unter den Geheiligten 
durch den m m mich.’ Apg. XX VL 18. Die Apoftel fchreis 
ben: „Der Gott diefer Welt blendet den Sinn der Unglaͤubigen, daß 
fie nicht anfteahle das Licht ded Evangeliums der Herrlichkeit Chriſti.“ 
11. Kor. IV, 4. „Euch aber, die ihe todt waret, durch Sünden ' 
und Laſter, in. welchen ihre einftens wandeltet nad) dem Benehmen 
diefer Welt, nach dem Fürften dee Macht der Finfterniß (zura rov 
aprovru ıng stovarag ou @agog) dem Geifte, der auch igt noch wirf: 


fam ift in den Sinderm der Berſtocktheit — Eph IE 1. 2. Fr 
der Macht der Finſterniß iſt entweder der mächtige Fuͤrſt der Fin— 
ſterniß, oder der Fuͤrſt uͤber die boͤſen Geiſter in der Finſterniß; 
ane=—=oxoros, Wie man es auch bei Profanffribenten findet. „Der 
uns berausgeriffen hat aus der Gewalt der Finfterniß, und hin» 
tibergeftellt in das Neid) feines Sohnes — . Kol. 1.13. „So wie 
die (Menfhen:) Kinder erhalten haben Fleifch und Blut; fo nahm 
auch er (Ehriftus) daffelbe an, daß er durch den Tod ——— 
den, welcher die Gewalt des Todes hatte, d. i. den Teufel, und 
befreite diejenigen, welche wegen der Furcht des Todes das ganze 
Leben hingegeben waren der Sklaverey.“ Hebr. II. 14. 15. „Da: 
zu erfchien der Sohn Gottes, daß er Löfte die Werke des Teufels.“ 
1. Joh. II 8. Diefe Stellen, mit einander verglichen, Taffen 
unter dem Fürften und Gott dieſer Welt den Teufel erkennen, wie 
auch aus Eph. VI. 11. flg. deutlich zu entnehmen; hienach aber 
* wird ihm eine Herrfchaft über die Menfchen zugefchrieben, und fos 
mit eim Reich des Teufels ftatuiet, ‚welches dem Reiche Gottes, 
wie Finfternig dem Lichte, entgegenfteht, und bei der Erſcheinung 
des letztern zum Theile zerfiört ward. Diefe Herrſchaft ded Teu, 
feld und fein Meich ift die, durch feine erſte und fortgefegte Ber: 
führung des Menſchen geſchlechtes, uͤber daſſelbe herbeigefuͤhrte all⸗ 
gemeine Verdorbenheit und ewige Verwerfung; deſſen Zerſtoͤrung 
aber die durch Chriſtus den Menſchen gewordene Befähigung, die: 
fer Verdot benheit und Verwerfung zu entgehen. Satans Welt: 
Fuͤrſtenthum ift daher in fo ferne vernichter, ald nun Jeder das 
Gute erkennen und uͤben, Feder zur Heiligkeit und Seligkeit ge- 
langen kann; es befieht aber fort in fo ferne, als e8 noch immer 
Menfchen giebt, die nach feinem Willen leben, weßwegen ihn aud) 
Paulus, felbft nad der Erfcheinung Chriſti, in den Kindern der 
Derftocktheit fortwirken läßt, ihn noch den Gott diefed Zeitalters 
nennt, und fchreibt, daß Einige wieder zu Catan zuruͤckgekehet 
find. 1 Tim. V. 15. 














t . 
Endlide Strafe bes Teufels und feiner Gehilfen. 


Den Teufel und feine Engel erwartet: eine furchtbare, ewige 
Strafe am allgemeinen Gerichtötage. | ⸗ 
Die Neut eſt. Buͤch er ſagen dieß Matth. XXV. 41., II. Petr. 
II. 5., Jud. 6. und Offenb. XX. 10. „Der Teufel ward gewor— 
fen im den Feuer und Schwefelpfuhl, wo. auch das Thier und der 
R2 


nn 


falſche Prophet it, und — seite werden Tag —— 
in die Ewigkeiten der Ewigkeiten.“ RER 

PM Die, Natur) wDiefer ——— — —— den Ausdruck e | a 
— als ſehr ſchwer und empfindlich bezeichnet. Bloße Bar 
werfung von Gott; kann fie, nicht feyn, indem ſolche itzt ſchon RAR 
Teufel getroffen hat, wogegen ihn das Feuer noch exwartet . —* 

2) Dieſelbe nimmt erſt am allgemeinen ——— 
Anfang, wie aus obigen Stellen hervorgeht. Daher ſpricht Chri⸗ 
ſtus von einem; dem Teufel bereiteten Feuer; daher weiſt ihn 
Sohanned vorher den Abgrumd „aßvooog“ zu feinem; Aufenthalte an 
Dffend. XX. 1. 3.3 daher lafjen Petrus und Judas „die Engel, 
welche . gefündigt haben, mit „den. Ketten der Finſterniß ‚gebunden, 
in den Tartarus „geworfen zum. Gerichte aufbewahrt werden 
I, Petr. II. 5. Jud. 6.5 welche Vorſtrafe ſchon oben erklaͤrt wurde. 

3) Ihre Dauer iſt mit dem Worte ewig ausgedruͤckt, welches 
hier im ſtrengen Sinne genommen werden muß, weil es „aud) die» 
Dauer der, Belohnung für Die, Gerechten bezeichnet dann Of⸗ 
fenb. XX..10- nach dieſer Bedeutung umfchrieben iſt. Da nad 
dem Ausfpruche Chriſti der Teufel vom Unfange her fimdigt, und 
bis zum. Weltende den Saamen des Boͤſen ausſtreut, da er ſolches 
als geiſtiges Weſen nicht durch ſinnlichẽ Reize getrieben, ‚fondern . 
nach Grundfägen zu. thun fcheint, welche tief in feinem Innern 
wurzeln, da feine, Verworfenheit von Gott geeignet iſt, ihm beim 
-Bewußtfeyn feiner Macht zum beftändigen Feinde Gottes und. der 
Wahrheit, ds ir zum ewigen, Teufel zu machen, fo it auch dem 
Allen entfprechend ein ewiges Feuer für ihn angezündet... 

4) Die feierliche Berdammung- hiezu gefihieht von Jeſus Chris 
Mus ald Richter der Welt, wobei jedoch zu merken, daß daran die 
Ehriften  felbft einigen Vortheil haben werden, indem der Apoſtel 
ſchreibt: „Wiſſet ihr nicht, daß wir Engel richten werden? wie 
— Dinge des gemeinen Lebens“? J. Kor: VI. 8. Paulus 
verweiſt es naͤmlich den Korinthiern, daß fie zur Schlichtung ihrer 
Streitigkeiten an' heidniſche Richter ſich wenden; wiſſet ihr nicht, 
ruft er ihnen zu, daß die Heiligen die Welt richten werden, daß 
wir Engel richten werden Er muß alſo hier wirkliche Engel meis 
nen,’ weil er damit etwas Großes ausdrücken will, und fie —* 
von br Welt ald von den Dingen ded gemeinen Lebens u 
fheidet.” Da et zugleich vom «Gerichte der Welt fpricht, ſo giebt 
er damit das allgemeine. legte Gericht zu erkennen. Zwar wird 
dieß von RR gehalien: allein fo wie Paulus mit, ihm die Chri⸗ 












und Geıfeben RE. Sim. I. 12°, fe ßen fe 
richten; und Chr jt vom den Seinigen: 
eden auf <pronen fißen- und richten“. Matth. XIX. 28. Dief 
ichten mag vorzüglich Sim ihrer. Zuſtimmung zum — 
des hoͤchſten Richters beſtehen. 
Die Bäter eben for | 
Quftin. Quem (diabolum) —— esse mittendum cum 
exercitu ipsius, et'hominibus , qui eum sequuntur,, in aeternum 
puniendos, Cbristus ante Signifieavit« ). »Qui (daemones) de- 
bitas poenas ac supplicia in igne aelerno inclusi persolvent« ?). 
. -Xatian. »Daemonum natura poenitentiae locum non ha- 
bet, sunt enim materiae et nequitiae quidam splendores« ®). 
Eyrillus HDierof. »Diabolus transformatur in angelum 
lueis,-non, ut eo revertatur, ubi fuit, nam ineudis instar in- 
flexibile cor gerens poenitere nesciam in posterum habet animi 
inductionem, sed ut — «®). 





gactantius. «(Diabolus) cum ministris suis comprehen- 
detur (in die judicii) ad poenamque damnabitur — atque perpe- 
tuo igni eremabitur in aeternum« °). 

Hilarius, »Scit et diabolum in ERBETEN NO saeculo 
judicandum« $). 3 

Umbrofius. »Tu te a diabolo creatum Manichaee arbi- 
traris: ad illius ergo festina sedeni, ubi ignis et sulphur, ubi 
non restinquitur ejus incendium, nec unquam poena moritur« 7). 

Hieronymus. »Visitabit quoque (Dominus) super Reges 
et Principes terrae, rectores tenebrarum istarum et spiritualia 
nequitiae in coelestibus. — Hos igitur principes, qui suum 
non seryaverunt gradum, congregabit Dominus in die judicii , 
quasi in,uno fasce pariter colligatos, et mittet in locum in- 
ferni. — Juxta illad: Ite in ignem aeternum, qui praeparatus 
est diabolo et angelis ejus. Quod autem sequitur: et post mul- 
tos dies visitabuntur ; videtur applaudere amicis meis, qui dia- 
bolo et daemonibus dant poenitentiam, quod multa ‚post tem- 
pora a Domino visitentur; sed considerent, quod non dixerit 
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') Apol. LLC 8. we ) Divs Imstit, L. VI, C. 26. 
J Apol, I. C, 8, ) In Ps. CXVUM. x 
) Conk Griee. Orat C. 10. ’) LI. de Fide. 6, 4 


*) Gatech, IV, C, 1. 


aperte seriptura divina: isitabuntur a Domino, ‘yel:. visita- 


buntnr ab angelis; sed absolute: visitabuntur. : Ex qua ambig- ° 
nitate verbi et remedium peter colligi et correptio, quod, post- 
quam. justi praemia receperint, ‚al in — — — 


tur«). 

Auguſtin. »Misericordior — fuit — ei et 
ipsum diabolum atque angelos ejus post graviora pro meritıs et 
diuturniora supplicia ex illi eruciatibus eruendos atque socian- 
dos ss. angelis credidit. Sed illum et propter alia nonnulla, et 
maxime propter alternantes sine cessatione beatitudines et mise- 
rias, et'statutis saeculorum intervallis ab istis ad illas, atque ab 


illis ad istas itus ac reditus interminabiles non immerito repro- 


bavit ecclesia« ?), 

Die Kirche virwarf feierlic) den ——“ aller Weſen auf 
dem II. Eoncil zu Conſtantinopel im J. 553. »Siquis dixe- 
rit, ex angelico et archangelico statu animalem statum fieri, ex 
animali autem daemoniacum et humanum, ex humano vero ange- 
los iterum daemonesque fieri — anath. sit« ?). 


Einwendungen. 


1) Eine beftandige Bodheit laͤßt ſich bei einem vernünftigen | 


Weſen, welches doch der Teufel it, nicht annehmen, daher auch 
feine ewige Strafe defjelben. 


Untw. Der Teufel wird fchon degmwegen verdammt, weil er 


bei vielen und vortrefflichen Mitteln, in feiner urfprünglichen Wuͤrde 
fich zu erhalten, dennody diefelbe hinweggeworfen hat; denn: gerade 
weil er ein Geift ift, aber nun einmal von der Wahrheit fich ent: 
fernt, und als folche den Irrthum erfaßt hat, feheint er auf feinen 
verkehrten Wegen unaufhaltfam fortzueilen, wie leider auch fchon 
hienieden die raffinirtefte Bosheit und ſtoͤrrigſte Unverbeſſerlichkeit 
vorzuͤglich bei Menſchen vom Geiſte ſich zeiget; daher eine „op“ 
eriysiog, wezıan, Övıuorınön“. Jak. Ill. 15. 

2) Gott, ein folhes von feinen Werken ausfallendes Wefen 
voräudfehend, hätte dafjelbe nie fihaffen koͤnnen. 


Antw. Nun find ja auch teuflifhe Menfchen gefchaffen und 
in dad Ganze eingeflochten ; fie bilden die groteöfen Parthien im Reiche 





") In Es. C. RAIV, ) Can. V. adr, Orig. 
?) De civ. Dei. L. XXI. e. 17. 
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| en Harmonie zum Ganzen von einem höheren Stand: 
aus * den muß. Vergl. Auguftin oben ©. 51. 
3) Hienach wären die böfen Menſchen ſchlimmer daran, als die 






Zeufel, indem jene fogleid) nach den Tode der Höllenpein überliefert 
‘werden , diefe aber erft am Weltende. 


Antw. Die Böfen werden aud) erft am allgemeinen Gerichts» 
tage zu derjelben Strafe, wie Satan, verdammt; fein Zuftand bis 
dahin wird aber vor dem der Raftechaften wenig Erfreuliches haben, 
indem er nichts anderes ald dad beunzuhigendfte ſchmerzlichſte Gefuͤhl 
der Derwerfung, Bändigung und Verzweiflung feyn Fanır. 

4) Schr bedeutende Kirchenſchriftſteller Taffen den Satan zur 
endlichen Bekehrung und Nettung gelangen, fo Klemens Aleg.’), 
Drigened’), Öregoriud Nyff. ?). 

Antw, Ihnen ftehen weit mehrere und wichtigere Authoritäten 
entgegen, weldye zum Theile ihre Begnadigungd » Theorie ausdruͤcklich 
verwerfen. 





Zehre anderer Völker von boͤſen Geiftern. 


Bei den Hindus nennen die DupnePhaten neben den Fere- 
schtehha’s und ihrem Oberhaupte auch noch die »Schiattin (daemo- 
nes)« und ihren Fuͤrſten »Proudjen Radja zw» deitan« ®), Sie er— 
zäplen die Kämpfe beider mit einander und die Ueberwältigung der 
Böfen von den Guten ?), die Toͤdtung des feindfeligen Geifted in 
Schlangengeftalt: »Et occidens ro» Bratr nomine schaittani, ur 
in montibus cum figura colubri sit, ego (Andr.) sum» ®), den 
Sieg durdy Auöfprechung des Wortes: »ro Oum ut dixerunt — 
045, Djenian stragem dederunt« ”). 

* Der Buddhaifmus kennt cin Reich der Eſruͤn, Tägri oder 
reinen, und der Affuri, unreinen oder feindfeligen Geifter, ein Reich 
der Vorhoͤllen⸗Ungeheuer und der Höllengefchopfe. 

Im Parfifmus: „Ahriman, gefchaffen vom Ewigen nad) 
Ormuzd, war anfangs gut, und fannte das Gute, wurde aber 
durch Neidfucht gegen Ormuzd Dew, d. i. arg, Duell, Grund, 
und Wurzel alles Unreinen, Argen und Böfen. Sein Licht wan- 
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') Strom. 1.1, c. 17. 
*) Hom. VII. in Fxod. Da Princ. L. TIE. 6. 6. L. T. C. 6. 
’) Orat, Catech, C. %6, ) Brah. CLXIV. 
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delte ic in Sinferniß;, im Lichtreiche der Schoͤh | 
ten. Die Zerruͤttung ſeines Weſens aus &iht in Finſterniß kam \ 
nicht vom Ewigen, fondern aus und durch ih ſelbſt. Durch ihn 
wurde die Finſterniß, der Ausdruck und Beweis alles Boͤſen, und 
des Todes. Sobald er Dew wurde, ſtuͤrzte er aus der. Höhe, und 
wurde voms Abgrund der Finfterniß verfehlungen. — In Duzafhe . 
Tiefen if fein Thron; foweit Finfterniß reicht, foweit ift er König, 
graufamer Gewalthaber. . Seine Kenntniß ift groß, aber duch Fin» 
ſterniß beſchraͤnktz feine Macht, ala des zweiten nach Ormuzd, fehr 
ausgedehnt; fie reicht aber nicht bis zu Ormuzds Erhabenheit in 
Licht und Glanz. Aller feiner Neigungen Wurzel iſt ewige Grund: 
feindfchaft gegen alles Gute, was durch Ormuzds Licht erzeugt 
wird. Er ald mächtig wirkendes Weſen der Finſterniß ift im bes 
fiändigen Kampfe gegen dad Licht, wenn und wie weit es ihm ge: 
geben ift. Durch ihn wird alles Böfe; wie nichts Reines, Gutes, 
Seliges in der Welt ſeyn kann, ohne aus Ormuzds Lichtquell zu 
fließen: fo ſteigt alles Böfen Grund von Urfach zu Urſach bis zu 
Ahrimand Abgrund. Sein Sinnen und Dichten endet fid) im bes 
ſtaͤndigen Streben und Wirken zur Erweiterung feined Reiches; 
darum vergiftet er mit feinen Gehilfen die ganze Natur, alle guten 
Pflanzen und Thiere und Menfchen durch Krankheiten, Seuchen 
und lagen, und befonderd ftreut er den Samen unreiner Gedans 
fen und fchwarzer Begierden in dad Herz ded Menfchen, wodurch 
fein Reich der Finfternig an Umfang und innerer Macht recht eis 
gentlich größer wird. Er durchſtreift die Welt, um überall Irr— 
thum, Tod und Laſter auszuſtreuen, denn hiemit geht er ſtets 
ſchwanger. Wo er einen Menſchen findet mit großer Kraft und 
Heldeneifer zur Bermehrung des Guten in Ormuzds Lichtwelt,, da 
feindet er ihn an; der bloße Gedanke oder Anblick deſſelben macht 
ihn blaßgelb; er wagt Alles, ſo viel er kann, gegen ihn, vermag 
aber nichts, weil der Streiter Fe Gute zu Ormuzds geliebten 
Volke gehört, und aller Licht » Izeds Schuß für ſich hat. Erfift 
der einzige der. böfen Grifter, ” unter den Jzeds der. Lichtwelt 
auftreten darf. Er ift ein Lügner, und der Vater der Luͤgen. Bon 
Ahriman ift der Tod duch die Sünde der erfien Menfchen, der 
ſich verführen ließ, unter die Menfchen gebracht worden, und ein 
fortgehender Beweis der Leben: und Licht zerfiörenden Gewalt Ahris 
mans. ein Bild ift der Schlangen: Drache. Der Ewige hat ihn 
zu ewiger Dauer gefchaffen; doch foll er nicht ewig ein Grundfeind 
des Lichtes, Beſtreitet des Guten und König der Finfterniß blei— 
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| 0 m nach der Wiederherſtellung der Todten wied er von 
Irmuzd as Ohnmacht geſchlagen, fein Reich bis auf. die tieffte 
der. 6 undveſten zertruͤmmert werden; er ſelbſt wird ausgebrannt in 
feurigen Metallfirömen ändert Sinn und Willen, wird heilig, 
himmliſch, gruͤndet in feiner Welt‘ Ormuzds Geſetz und dab. Wort, 
wodurd alle Weſen ‚geworden find, wird auf ewig Freund mit 
Ormuʒd, und beide fingen, dem aa aller ie Izeſchne, Ruhm 
und Lobgefang” +). 

Unter Ahriman — die — vielen Dews oder böfen 


Geiſter, weldye von ihm gefchaffen und zum Verderben fowohl der 


Natur ald der Menfchen beitimme finds „Miſcht fich die alte Höls 
Ienfchlange mit zwei Füßen, diefer garftige Aſchmogh Cein Erzdew), 
in die Welt ded in Herrlichkeit verfehlungenen Weſens; ald immer 
lebendig. mifcht er fi) in alle Wefen. Lebendig fehlägt er die Waſ— 
fer, Iebendig dringt er ind Feuer, Iebendig befigt er zerftückte 
Thiere, Iebendig fihlägt er den reinen Menfchen in feinen Fugen 
und Gelenken, loͤſt fie ab, tödtet ihn — 2). Sie werden vors 
zuͤglich durch Gebete unfchädlich gemacht: „Wenn du diefe Gebete 
zweimal heil und ſtark ausgeſprochen haft, fo wird Ahriman fliehen 
miüffen aus den Gaffen, Städten, Provinzen, aus deinem Köts 
per —. Nach deutlicher Ausſprechung diefer fiegreihen und Ge— 
undheit beingenden Gebete vertreibt du den Dew Under, Dew 
Savel, Dew Naonghed aus den Orten, Gafjen, Städten — ” °). 


Daher die Anrufungen: „Lob fey deiner Ehre gefungen, o Mies 


thra! — Daß ich alle Wefen , die Böfes thun, Dewsmenſchen, 
Zauberer, Paris, alle, die ohmmädhtig, taub und ftumm machen — 
zerfchlage, zerſchmeiße“ *) ! 

Die Uegypter hatten die Idee eines söfen Weſens in ihrem 
Typhon ausgedrückt, woruͤber Jablonski fihreibt: »In ipsis 
primordiis idololatriae apud Aegyptios excultae et stabilitae Ty- » 
phonem arbitror nomen fuisse spiritus improbi, cujus noti- 
tiam Aegyptii a Noachidis acceperant, vel principii mali, quod 
vetusli in oriente theologi Deo ac prineipio bono opposuere. 
Principium hoc malum Magi orientales appellabant Arimanium, 
prouti Graeei asserunt, vel Aherman, sive Ahriman, quomodo 
nune in Persarum libris nomen illud seribitur. Graeci, 





) Kleukers kurze Darftellung des Lehrbegriffs der alten Parfen. 
?) Vend. v. Farg. 


’) Vend. X. Farg. *) Zefchts. LXXXIX. Garde 8, 
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poetae Drake? principium illud bono Deo oppositum. Gi- · 
gantum nomine designare solebant, a qua notione ori ir 
etiam , ac Aegyptü sigillatim , non abhorrebant. 'Sed hi tum R 
ut videtur, Typhonis nomen praetulerunt, eoque spiritum im- Y 
probum ac malum Deoque bono inimicum insignire consuevel 
runt, etsi tamen eundem gigantem quoque cognominaverint. 
Agnoscebant Aegyptii spiritum Deum principiumque nn 
a quo esset, quidquid boni rationem haberet, dietum Ichnu- 
pbi, vel Cnuphi, quod a Phtha non differebat, nisi diversi- \ 
tate nominis. Etiam vox ipsa nihil aliud quam Deum sive spi- 
ritum bonum significat. Huic in Theologia Aegyptiorum anti- | 
quissima appositus erat Typhon, vel Typho, idque ex ipsius 
hujus vocis aegyptiacae significatione non infeliciter confirmari 
posset«e. Welches dann der gelehrte Verfaſſer wirklich tut. Er 
fuͤhrt hierauf am Ende auch noch ven Plutarch für feine Behaups 
tung an: »Observat etiam Plutarchus in libro de Iside p. 380., 
Aegyptios vulgo eum (Typhonem) reputare »«xov duuuove, ma- 
lum genium, vel spiritum. Et tempore etiamnum Plutarchi 
haec erat longe plurimorum persuasio, Typhonem dici, quid- 
ıquid in natura esset corraptum, vel: quidquid in natura ma- 
um, corruptum et noxium existat, membrum esse Typhonis, 
vel partem vel operationem. Talem Typhonis notionem, Pytha- 
goras in Aegypto hauserat, suisque tradiderat, quod ex placi- 
tis sectatorum ejus merito colligi potest« ’). Diefer Typhon, 
eben fo Ahriman mit feinem Anhange wird auch als feindfelige Nas 
ar gedeutet. h 
Ueber die Damonen der Griechen und Römer in Bezies 
hung auf die des Orients fchreibt Jofepy v. Hammer: „Geiſter⸗ 
Ichre, d. i. Lehre der guten umd böfen Geifter, die Ifede und Dir 
we, d. i. die Engel und Teufel, ift ‚Alter als Serdurfcht, welcher \ 
dieſelbe im fabäifihen Feuerdienit vorfand, und fie nur auögebildet 
zu haben fcheint. Die Herven und Dämonen der ‚Griechen 
find die guten und boͤſen Geifter der Parfenlehre, Die fi auch bei 
den Ehaldaern und Aegypten als Titanen und Giganten, als 
Typhonen und als Dekane der Monatstage wieder finden. Im 
Grunde alfo ift die von den Bewunderern der griechijchen Götters 
lehre, und namentlih von Gibbon ind Lacherliche, er Dors 
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?) Pantheon aegyptiorum, sive de Diis corum commentarits, cum 
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gie ice Wahl die Götter Griechenlands nur 
Dämonen fegen, eine fehr richtige. Der griechiſche Mythos hat 


nur die vom Orient her eingewanderte Rehre der guten und böfen 


Geifter verfihönert, und fo erfiheinen die Heroen und Dämonen 
des Morgenlands als die Götter Griechenlands im Weften. Die 
Spuren diefer Einwanderung und der urfprünglichen Form finden 
fi in den Lehren der alteften Philofophen. Heraklitos ſprach 
von den Dämonen ald Zungenhelfern der Gerechtigkeit, welche die 


Sonne in ihren Schranken erhalten. (Plut. de Is. XLVIIL.) Em: 


pedofles Iehrte den Sturz der Engel, nämlich der durch Gott 
vertriebenen, und vom Himmel gefallenen Dämonen. (Plut. de 


'vit. aere alieno VII. u. de Is. XXVI.) Plato fiellte in feinem 


Philoſophiren nicht nur die Lehre der Gottesföhne (Elohim), welche 
dem Demiurg in der Weltfchöpfung halfen, fonderm auch die der 
böfen, in der Hölle durch Feuer geitraften Dämonen auf (Plut. de 
Is. IV. Plat. in Tim.), und Diodor nennt die unter der Erde 
ihrer Berbrechen willen gebannten Dämonen ausdruͤcklich die Orien— 


Die Edda fagt: „Noch ift einer, der unter die Aſen gezaͤhlt 
wird, aber den Undere den Verlaͤumder und Afterredner der Afen, 
und eine Schande fiir Götter und Menfcher nennen. Sein Name 


‚it Loki — von böfer Denkungsart‘ 2). Derfelde hat mehrere Kins 
der, an Lift und Bosbeit ihm gleich. Wegen Baldurs Mord „liegt: 


er in Ketten und Banden bis Nagnarof‘’ >). 





Auch die Lehre vom. Teufel und feinen Engeln hat bedeus 
tende Berührungspuncte mit dem fittlich s religiofen Leben des 
Menſchen: 

1) Der Urſprung des Teufels ſoll den Menfihen in beftändi- 
ger Demuth und Abhänglichkeit von Gott erhalten» Konnten fchon 
Engel fo tief fallens wie leicht müfjen dann Menfchen in den Ab⸗ 
grund ſtuͤrzen? 

2) Das eigentlich teufliſche Weſen, naͤmlich die Freude am 
Böfen, und die abfichtliche Verleitung zu denjelben ſey ein neuer 
Beweggrumd, die Anreizung und Verführung zur Suͤnde als ſata— 
** Werk aus allen Kräften zu meiden. Wer auf ſolche Weiſe 


Ale 





y Wiener Jahrbücher der Literatur. Zehnter Band 15%. ©. 339. 
*) Die Edda. Acht, Kap. ») Daft. Dreis. Kap. 
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feinen Mitmenſchen mordet, hat den Teufel rech NE 
ib: ein Kind des Teufels, ja ein ſolcher ſelbſt geworden a 

3) Der werkloſe, von aller Liebe verlaffene, nur Sucht er⸗ 
— Glaube der Teufel an Gott nach Sat. IE 19. belehre Je 
den, daß der bloße Glaube ‚ohne Werke durchaus Keinen Werth, 
feinen Vorzug, feine Belohnung zulaffe; daß man mit einem ſol⸗ 
chen Glauben der größte Boͤſewicht ſeyn koͤnne, und‘ dem — 
Verderben hingegeben bleibe. | Er | 

4) Die gebrochene Macht des — Karıh Cheitus befreit 3 
den Menfchen von der Furcht, daß er umter deffen Herrſchaft ſtehe, 
und als fein Öefangener dem ewigen Untergange hingegeben ſey⸗ je 
eine Furcht, welche noch vor Chriſtus die Belt beangftigte * 4% 
14. 12. * 

5) Die- durch Chriſtus dem Menſchen gewordene Möylichkeit, 
dem Teufel ſich entreißen ‚ihm widerftehen, mit ihm fämpfen und 
ihn beſiegen zu Fönnen, und ‚die beſonderen Aufforderungen hiezu ; 
Erb. VI. 11. flg. Jak. IV. 7. geben Muth und Kraft, auch wis ” 
der cine Legion böfer Geifter zu Felde zu ziehen, auch mit den ” 
Fürften und Gewalten der Hölle «8 aufzunehmen ‚ und fo jedes Biſe 
zu bewaͤltigen. 

6), Die in dem gleichwohl beſiegten Feinde noch immer an⸗ 
dauernde Luſt, zu ſchaden, fordert den Chriſten zur beſtaͤndigen Vor— 
ſicht, Wachſamkeit und groͤßeren Kraftanſtrengung auf, indem zu 
dem Fleiſche und zur Welt auch noch der dritte Verfuͤhrer ſich ge⸗ 
ſellen kann: „Da die Leute ſchliefen, kam der Feind und ſaͤete Un⸗ 
kraut“ Matth. XIII. 25. Bielleicht daß der nun fo allgemein ver 
breitete Unglaube hinfichtlich des Teufels seine ausgeführte — 
deſſelben zum Fange der Sorgloſen iſt. 

7) Diefe an den Menſchen gemachten Forderungen, und der 
in ſeine Hand gelegte Sieg uͤber den Satan benehmen ihm jede Be— 
ſchoͤnigung ſeiner Nachlaͤſfigkeit im Guten, jede Schuldwaͤlzung auf 
die zu gewaltigen Angriffe eines unſichtbaren Feindes, machen he 
vielmehr um fo -ftrafbarer , weil er ohne Umficht und Waffenruͤſtung 
auf ſeinem Poſten geſtanden iſt. 
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Lehre von dem Menihen. 


Der Menſch, obgleich von einer Seite die Koͤrperwelt bee | 
rend, reiht fich doch auf der andern Seite auch der Grifterwelt an, 
und Fann um fo mehr zu diefer gerechnet werden, ald 





) denn doch der Gei as Bergheim iR, und Am | 
beherrſcht; uoe ae er 2 ZU 1 PR. 5; user, —— 
2) die — ** den Menſchen beſonders feinem Seife nad) 

— REITER rd ee ud 
1.03) die: geifige Eriftenj! des Menfchen nach feinem Tode: —* 

Ende fastwähee, woegen ſeine Firperliche hienieden nur —* einen 

— —— zu achten iſt. oe. ini rt | 

Aber wichtig Find 'diePuncte, "welche die —R hinſichtlich 
des Menfchen zur) Etoͤrterung aufſtellt als zofeihen Urſprung, feine 
ehemalige und gegenwärtige · Beſchaffenheit, "feine — —— —2 es 
nieden, ſein kuͤnftiges Schickſal mn ed 

Wboher iſt der Meanfh2 u Anl me 

Wie war er urfprünglich ae. ehna« 

a0 Was iſt er jeht? m. N 






Wodurch iſt er dieß ao⸗ 
| BR olk'er fegn? un ee * 


Was wird er werden? 
Dieß ſind die Fragen, welche von jeher die Weiſen dh 
fen und zu beantworten verfucht haben, und woriber die Offenba- 
rung die befriedigenditen Aufſchluͤſſe * 
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Urfprung des’ Menfden. 


‚Der Urmenſch wurde von Gott gefchaffen, d. h.: da noch fein 
Menfch vorhanden war, mare: ſolcher dutch er einen Aet der Yeti 
hervorgebracht. 

Die Bernumft hinmmt hier gerne bei, und erfennt gar wohl, 
daß dieß vortreffliche Wefen nicht wie ein Pils aus der Erde auf⸗ 
gefchofjen, nicht wie ein Polyp im Luftmeere ausgeranfer, fondern 
| daß «8 aus der Hand des ewigen Kuͤnſtlers hervorgegangen ift. 
| Sein Geift winfet hin auf jenen höchften Geift ; und diefer Fann 
ihn nicht: fo. geradezu in die Materie gefchleudert, fondern er muß 
ihm ein Jangemeffened Haus gebaut, und dafelbe zur Wohnung 
| übergeben, oder: er muß ihm den Körper als — * beigeſell 

| haben.mı 5. 1 
Ganz ſo die Dffenbarung. | 

Die Schriften des N. B. — deutlich von der Shi 
pfung des erfien Menfchenpaard: „Der Schöpfer hat im Anfange 
Mann und Weib gemacht“. Marth. XIX. 4. „Nicht ift der Mann 
aus dem Werbe, fondern das Weib aus dem Manne, denn nicht 
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geſchaffen ward der Mann wegen (ie ine, — dab 
Weib wegen des Mannes’. 1. Stor. X. 8. vergl. XV. 45. — 
ward zuerſt gebildet, hernach Eva“. I. Tim. I. 183 


Eine foͤrmliche Beſchreibung dieſer Schoͤpfung, worauf die am 


geführten Texte ſich beziehen; Tiefern die Altteſt. Bücher I. Mof. L. 


26. 


28. 


29. 


11. 
12. 
13. 
14: 
15. 
16. 


17: 


„Ss ſprach Elohim: wir wollen machen einen Menfcpen in 
unferm Bilde, wie unfer Gleichniß; und: fie ſollen herrſchen 
uͤber die Fiſche des Meeres, und uͤber die Voͤgel des Himmels, 
und über dad Vieh, und uͤber die ganze Erde, und uͤber alles 
Gewuͤrme Friechend auf der Erde. Und es ſchuf Elohim den 
Menfchen in feinem Bilde, in dem Bilde Elohims fhuf er 
ihn, Mann und Weib fchuf er fie Und es fegnete fie Clohim, 
und es ſprach zu ihnen Elohim: ſeyd fruchtbar und mehret 
euch, und erfuͤllet die Erde, und herrfcher uͤber die Fiſche des 
Meeres, und über die Vögel des Himmels, und über alle 
Ihiere kriechend auf der Erde. Und ed fprach Elohim: ſiehe 
ich gebe euch alles Kraut, Samen fäend , dad auf der Ober⸗ 
fläche der ganzen Erde (it), und alle Bäume, auf welchen 


Baumfruͤchte find, Samen fäend: euch fey ed zur Speiſe.“ 


Ferner 1. Mof. I. 7. „Es bildete Jehova Elohim den 
Menfchen (aus) Staub von der Erde, und hauchte in feine 
Nafe den Athem ded Lebens, und ed ward der Menfch zur 
lebendigen Eeele. Und es pflanzte Jehova Elohim einen Gare 
ten in Eden gegen Morgen und- feßte darein den Menfchen, 
den er gebildetz und es ließ ſproſſen Jehova Elohim aus der 
Erde alle Baͤume, angenehm zu ſchauen, und gut zu eſſen, 
und den Baum des Lebens im der Mitte des Gartens, und 


. den Baum der Erkenntniß des Guten und Böfen; und ein 


Strom ging aus von Eden, zu tränfen den Garten; und von 
da theilte er ſich, und ward zu vier Fluͤſſen. Der Name dei 
einen Pifon, der umgiebt das ganze Land Hevila, woſelbſt 
das Gold; und das Gold deſſelben Landes (if), gut; daſelbſt 
(iſt) Bdellion und der Stein Onye Der Name de zweiten 
Fluſſes Gihon, der umgiebt das Land Kuſch; und der Name 
des dritten Fluſſes Hiddekel, laufend gegen Aſſur; umd der 
Name des vierten der Phrat. Und ed nahm Jehova Elohim 


den Menfchen, und feßte ihn in den Garten Edens, ihn zu 


bebauen und zu bewahren. Und es befahl Jehova Elohim dem 
Menfchen fprechend: von allen Bäumen: des Gartens ſollſt du 
effen; und von dem Baume der Erkenntniß des Guten und 
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Boͤſen: davon ſollſt du nicht eſſen, denn an welchen: Deren 
18. du davon iffeft, wirſt du sterben. Und es ſprach Jehova Elo« 
him: (ed iſt) nicht gut, daß der Menſch allein feyz ich will 
* machen eine Gehilfin neben ihm. Und es bildete Jehova 
Elohim aus der Erde alle Thiere des Feldes und alle Voͤgel des 
Himmels, und brachte fie zu dem Menſchen, zu ſehen, wie er 

fie nenntez und wie der Menfch jedes lebendige Weſen nennte: 

20. dieß (ſollte) fein Name (feyn). Und ed nannte der Menfch' die 
Namen von allem Vieh, und von allen Bögeln des Himmels, 

und von allen Thieren ded Feldes; und fiir den Menſchen fand 


21. er feine Hilfe neben ſich. Und es lieh fallen Jehova Elohim 


einen Schlaf auf den Menfchen, und er fchlief ein, umd er 
22. nahm eine von feinen Rippen, und ſchloß das Fleiſch am ihrer 

Stelle; und es formte Iehova Elohim die Nıppe, die er ger 

nommen von dem Menfchen, zum Weibe, und führte fie zum 
23. Menſchen. Und es ſprach der Menſch: dieß (if) einmal 

Bein von meinem Beine, und Fleifh von meinem: Fleifche; 

diefe foll heißen Männin , denn vom Manne ift fie genommen: 
24: Darum wird verlaffen ein Mann feinen Vater und feine Muts 

ter, und bangen an feinem Weibe, und fie find Ein Fleiſch. 
25: Und ed waren beide nackt, der Menfih und fein Weib, und 
fhämten ſich nicht.’ 

Endlich fagt noch J. Mof. V. 1. 2. „Dieß das Buch der. Abſiam⸗ 
mung des Menſchen: da Gott den Menſchen ſchuf, machte er ihn 
im Gleichniſſe Clohims; Mann und Weib ſchuf er ſie, und ſegnete 
fie nnd nannte ihren Namen Menſch, da er fie erſchaffen.“ 

Bor Allem ift dad Gefchichtliche diefer Stellen zu ermweifen. 

1) Mit voller Gewißheit darf man behaupten, daß wenigften® 
Ein Factum erzählt wird, naͤmlich die Schöpfung des erſten Menfchen: 
paared: dann erhält aber auch das Uebrige durch die innige Vers 
fnüpfung mit diefem gleichfalld einen factifchen Charakter. 

D Der Berfaffer wollte offenbar etwas Hiftorifches geben, 
dieß zeigte er durch die genaue Beftimmung der Sache, durdy Hin 
weifung auf Flüffe, Länder und Producte an, 

3) Der. Ordner diefer Urkunden fand in ihnen gleichfalls. ger 
ſchichtlichen Gehalt, indem er fie einem Gefhichtbuche an die Spige 
ftellte, den Faden feiner übrigen Erzählungen an fie hinfnüpfte, fie 
gleihfam zum goldenen Ringe machte, an welchem Die weiter fort: 
laufende Sette feit hängen fönnte. 

4) Berſchiedene theopneuftifhe Männer des U. B. teilen 


Der IE" ; 
in obigen Sellen eine wahre Geſchcchte: fo der Pſalmiſt vn 5 
— 10., der Prediger VII. 7., Toblas VIIG. ‚ver —— 
des Buchs der Weisheit II. B. VIII. X EXV 8, der 


Sirazide: „Der Herr ſchuf aus Erde dr Menfhen *). und kehtte 


ihn wieder um zu derfelben. — Nach feinem Bilde ſchuf er ſie, 
und machte fie furchtbar für alle feine Geſchoͤpfe, und zu Herr: 
ſchern über Thiere und Voͤgel. — an umd herr wigte er 
—— XVII. 1 7.. 1 

5) Chriſtus ſich darauf als dl Einarı das Remat 
Mat. ‚Sich oben ©. 69. Bergl. Mark. X. 6. 
6) Paulus nimme fie gleichfalls -als Geſchichte, und baut darz 
auf als auf füheren Grund manche Lehrfäge I Kor. XV. 45. 47 
I. Zim. I. 13. I. or. XL 8. 9. VI. 46. Eph. V. 31. 


7) Die meiften Väter finden darim einen wirklichen Vorgang; 


Auguftin fhreibt überhaupt von den Büchern Mofes: »Narratio 
in: his libris non genus locutionis figuratarüm.rerum est, sicut 
.ın cantico canticorum, sed omnino gestarum est'sicut in u: u 
rum libris et hujuscemodi coeteris* ?), 


8) Die Kirche benutzt fie gleichfalls als Geräte in ihren » 


liturgifchen Büchern. 





9) Auch die Wichtigkeit der Ideen, welche durch — | 


pfungsweife des Menfchen ausgedrückt werden * ſpricht für 

ihre, Wirklichkeit. Dergleichen Ideen find: 

a) Die Hoheit des Menfchen und defjen Vorzug vor allen übrigen 
Gefchöpfen. Daher geht die Gottheit ze mit fid) felbft. zu 
Rathe, da fie ihn ſchaffen will. 

b) Der Beſtand des Menſchen aus Irdiſchem 4 Himmliſchen, 
aus Koͤrper und Geiſt. Daher zuerſt ſeine Bildung aus — 
dann das Einhauchen der Seele. 

e) Die Berbrechlichkeit und» Hinfälligkeit feines irdifchen Elements, 
die Bortrefflichkeit und Unendlichkeit feines Geiftes. Daher die 


FE uch * * —— EEE? | 2 
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Belebung ded Menfchen durch einen 1 ae Act Gottes, nicht 


fo die Belebung der Ihiere. | 
d). Die große Wohlthat des gefelligen Lebens ‚und die Anordnung 


= 


deſſelben durch Gott. Daher wird anfangs Adam allein auf die 


Welt gefegt; fpaterhin koͤmmt ihm die Gehilfin. 


Ai 





*) Den Sufag der Vulg. »secundum — & hat der griech. Tert weiter 
unten, 
) L. VIII, de Gen. ad lit, c. 1. Be... 04, 








- — J 


* 
dr se r 


Wuͤrde des andern —n— Daher die — * Bam 
“aus dem Etoffe des Mannes, , N 
D Innigſte Verbindung des Mannes und Weibes durch die Chr. 
h Daher wird dem Manne ein Theil feiner Subſtanz aus der 
Herzgegend genommen, und zu feinem Weibe gemacht; beide 
find nım gleichſam nur Ein Leib: das Weib liegt dem Manne fo. 
enge am Herzen, wie die Rippen um daffelbe herumliegen. 

8) Einheit der Che. Daher fihafft Gott anfangs nur Ein Paarı 
Mann und Männin, 

h) Unterwürfigkeit des Weibes unter dem Mann. Daher wurde 
diefer zuerft, jened nach ihm hervorgebracht. 

i) Phyſiſche, geiftige und moralifihe Thaͤtigkeit des Neugefchaffenen. 
Daher foll er bewahren und bebauen den arten, benennen die 
Thiere, nicht efjen vonder verbotenen Frucht. 

Daß foldye Ideen durch die Schöpfungsweife ausgedrückt wer: 
den follten, fagen die bereitö zum Beweiſe fuͤr ihren Gefchichtwerth 
aus dem U. und N. B. angemerften Stellen Imd die Väter *). 
Die in der erftien Ausgabe diefer Dogmatif aufgezählten und ſon— 
ftigen Schwierigfeiten dagegen werden aljo gehoben. Man fagt: 

Es ift durch gelchrte Kritiker dargethan, und erhellet aud) 
fihtbar aus den erften Kapiteln der Genefis, daß darin verjchiedene 
Urkunden uber die Schöpfung fich vorfinden, oder vielmehr, daß 
fie nichts anderd als eine Samminng ſolcher Urkunden find. Co 
beginnt eine derfelben I. und läuft bis II. 4., wo dann. eine ans 
dere anhebt mit den Worten: „Dieß ift der Urſprung des Hims 
mels und der Erde.’ Aus der Mehrheit und Berfchiedenheit diefer 
Urkunden geht nun hervor, daß höchftend die Schöpfung reines 
Factum ift, dad Uebrige aber willführliche Ausmalung ihrer Pe 
faffer. 

Untw. Wenn denn doch mehrere Verfaſſer ſich zeigen fols 
len, fo läßt fih gar wohl annehmen, daf der eine mehr, der ans 
dere weniger von dem Factum aufzeichnete, wie auch fonft verfchie- 
dene Hiftorifer eine und dieſelbe Begebenheit bald mit, bald ohne 
Umflände darlegen; der Sammler aber stellte alle Urkunden neben 
einander, um das Factum in feiner Vollftändigkeit zu liefern. 





*) Gegen die myſtiſche Anficht ſchreibt Zimmer: Unterfuchung über 
den Begriff und bie Geſetze der Gefchichte, über die vorgeblichen 
Mythen im erften Bud; Mofis, und über Offenbarung und ‚Heiden: 
thum — Münden, Eentner. 1817, 


S 


Mehr Zweifel werden aus dem⸗ 
——— RE 
1) I. Mof. J. 26. wird — eine men hli 





geſchrieben, indem er zu ſich ſelbſt ſpricht: „Wir wllen den Men: 


fchen machen.‘ Woher hätte auch der Verfaſſer ſolches wiſſen 
koͤnnen? Die Geringfuͤgigkeit und Sonderbarkeit der Sache laͤßt 
hier nicht an eine Offenbarung denken. 

Antw. Die oben angegebene Idee nimmt der Sache, ihre 
Geringfügigkeit. Auſſerdem ift noch zu bemerken, daß die Hebräer 
dad Denfen, dad Entfchluß faſſen durd) „Sprechen bei fidj‘ aus» 
druͤcken. 

NAT; bildet Gott zuvor den Menſchen aud Erde, und 
haucht dann dem lebloſen Erdgebilde Lebens » Athem in die Nafe. 
Hier ift die menfchlihe Darftellung auffällend. Der Schöpfer er— 
ſcheint ganz wie ein Künftler, der irgend eine Maſſe zu einer Fi— 
gur geftalter. 

Antw. Gokt handelte auf eine fo menfchliche Weife, um da- 
durch den Menfchen über gewiſſe Puncte um fo eindringender zu 
belehren. 

3) Don den vier e Stüffen eriftiren einige, z. B. * Euphrat 
und Tigris, wenn man Hiddekel dafuͤr erklaͤrt; "die andern hinge— 
gen weiß man nicht zu finden. Der Verf, feßt fie aber noch in 
eine folde Verbindung zu einander, daß man darin fein? eigene 


Production fegleich erfennen muß. Die Geographie weilt die Sa⸗ 


che nicht nach, ob er gleich geographifch zu fehreiben fiheint, wie 
man dieß aus der Angabe der ‚Länder fieht, welche die Fluͤſſe be— 
fpült haben follen. 

Untw, Die Löfung diefes Zweifels finder ſich in der allge, 
meinen Doymatif ©. 276 vor. 

4) Man fieht. nicht ein, gegen wen der Menfch Vs. 15. den 


Garten Edend bewahren foll, denn Menfıhen gab. es noch nicht, 


und aud die Thiere wurden erft ſpaͤter gefchaffen 8. 19., vor 
welchen er wahrfcheinlich nichts zu fürchten hatte. Offenbar ent 


‚nahm alſo der Verf. den Zuftand der Erde und deö gienſchuchen 


Lebens aus feiner Zeit. 

Antw. Adam konnte für die Zukunft zum Gartenhuͤter wi— 
der allerlei Unfaͤlle aufgeſtellt werden. Er bekam daher auch die 
Herrſchaft uͤber die Thiere. 

5) Jehova EL. ſpricht Bs. 17. mit dem Menſchen vom Ser 
ben, ein Begriff, der gemachte Erfahrungen vorausſetzet. 
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— — Don einem Lehrmeiſter wie Gott konnte gewiß dem 
Menſchen der Begriff des Todes beigebracht, und etwa auch an 
einem getoͤdteten Thiere anſchaulich gemacht werden. 

5) Das Selbfigefpräch Ichovad Vs. 18. iſt gleichfalls ſeht 
menſchlich. Jehova ſcheint erſt durch Beobachtung des allein und » 
einſam lebenden Menſchen auf den Schluß gekommen 5 feyn, 
daß diefe feine Einfamkeit nicht gur für ihn fey. 

Antw. Hier gilt wieder dad oben von den Ideen Bemerkte. 

7) Bs. 19. iſt Jehova begierig, zu hören, wie der Menſch 
alle Thiere nennen wird, und er nennt fie dann wirklich. Welch 
fonderbare Rolle fpielt hier wieder Gort, und wie hoch ſteht ſchon 
der erfie Menſch über die größten Zoologen in der Gejchichte? 

Antw. Nicht AWißbegierde von Seite Sehovas ift dadurch 
ausgedruckt, fondern vwärerliche Sorgfalt, die intellectuelle Kraft in 
Adam anzuregen und zu bilden; uͤbrigens macht diefen nur der 
Einwurf, nicht die Urkunde zu einem Linné oder zu einem noch 
größeren Naturforfcher. 

8) Vs. 21. muß Adam fchlafen, * ihm Gott die Rippe 
nimmt, weil der Verf. wahrfcheinlich die Operation mit Schmer: 
zen verbunden fich dachte, weldyed doch Gott verhuͤten Fonnte. Durch 
folchen "Rippen » Diebjtahl Fonnte ihm aber die enge Berbindung 
des Mannes und Weibes nicht veranfchaulicht werden, indem er 
im tiefen Schlafe liegend nichts fühlte, und auch aufgewacht weder 
durch ein oͤrtliches Weh, noch durch eine Nachrechnung den Mans 
gel der Rippe bemerkte; daher Fonnte nicht er, fondern nur der 
Berfaffer Bd. 23. fagen: „Sie it vom Manne genommen’ und 
Vs. 24: „darum — ; "denn Adam wußte noch nichts von Das 
ter und» Mutter. 

Untm. Der Zuftand des Schlafes fcheint allerdings zu dem, 
was mit Adam gefihehen follte, am fchieklichiten gewejen zu feyn. 
Er Fonnte übrigens von dem ganzen Vorgange eine innere Intui— 
tion haben, deren Nichtigkeit durch das Erwachen aus einem ganz 
ungewöhnlichen Schlafe, und durch den plöslichen Anblick eines 
ihm ganz gleichen Weſens erprobt ward, daher kann auch Vs. 23. 
allerdings von ihm geſagt feyn. Der 236. 24. aber ward von 
Gott felbit dem erſten Menfchen als wichtige Lehre für die ganze 
Nachkommenſchaft in den Mund gelegt, obgleich es nichts jur Sa— 

she thut, denfelben als Nefterion entweder des Verfaſſers oder de3 
Sammlers der Urkunde anzunehmen. 

Gegen die aus Km N. B. vorgebrachten ———— wird 
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“erinnert: Chtiſtus und Paulus benutzten eine beliebte und geglaubte > 
Sage zur Verdeutlichung oder Einprägung einer Vorſchrift ‚ eben 
fo, wie man eine Fabel oder erdichtete Erzählung öfter 
meinen Beben zu einem ähnlichen Zwecke gebraucht. N 

Antw. Daß Ehriftus und, Paulus in den fraglichen: Stellen 
eine wahre Gefchichte erkannten, ergiebt fich ſowohl aus der Art, 
wie, und aus dem Zwecke, wozu fie diefelbe eitiren, ald auch aus er 
‚der Verehrung Überhaupt, die fie gegen die hl. Bücher haben. h 

Noch entgegnet man, die oben angegebenen Ideen hätte Gott, 
dem Menfchen durch bloßen Unterricht beibringen koͤnnen; die far : 
tifche Darftellung derfelben ſey um fo mehr überflüffig geweſen, 
ald Der Menfch diefelbe nicht mit angefchaut habe. | 

Antw. Bei Gott iſt Gedanke und That daffelbe, und allen 
feinen Ideen fchafft er die ihnen entfprechenden Bilder, die dann auch 
bei Menſchen einen tieferen Eindruck machen. 

Endlich foll audy der Mangel der Menfchenfnochen im Reiche 
der Verſteinerungen darthun, daß der Menſch Jahrtauſende ſpaͤter 
als das Thier zum Vorſcheine kam, wodurch alſo wieder obige Er⸗ 
zaͤhlung als Dichtung ſich erweiſe. 

Antw. Cuvier erklaͤrt dieſen Mangel aus der geringeren 
Haltbarkeit der Menſchenknochen, fo daß fie alſo aufgeloͤſt und zer— 
ſetzt worden ſeyn koͤnnten; vielleicht daß ſich auch dergleichen an an— 
dern Orten noch vorfinden dürften; Schlotheim ) eutdeckte fie 
wirklich; aufjerdem fprechen aber die neben den Voffilien herausgegra= 
benen Inſtrumente fie eine mit jenen, untergegangenen Thierwelt 
gleichzeitige Menfchenwelt. 

Menn nun obige Bibelitellen » wahre Geſchichte enthalten, ſo 
laſſen ſich daraus hinfichtlich des Urſprungs des Wi ghen folgende 
unbeſtreitbare Saͤtze abziehen: 

1) Anfangs wurde ein Menſchenpaar von Gott gefchaffen. 

2) Der Mann wurde zuerft aus Erde gebildet, und mit Geift 
belebt. x 

3) Das Weib wurde nad) ihm aus feiner Sutfan; — 

Die Vaͤter gleichlautend: 

Tatian. Verbum — ad imitationem — a quo geni- 
tum est, imaginem immortalitatis hominem fecit, ut, quemad- | 
modnm —— est apud Deum, sie homo Dei portionis 








9 Petrefactenkunde. Gotha, Becker 1820. 
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jrtalitatem etiam habeat. "Verbum, quiden 
date homines creatos angelorum fit opifex« 1). m 
| — Theophilus. Hoc unum. opus propriis RER dignum 
existimavit: hominis ereationem · —X Wxꝛorem ei Br ex ge 
costa ſecerat·. me 
Irxenaͤus. »Non angeli fecerunt nos, nec nos —E 
— * nec angeli potuerunt imaginem facere Dei, nec alius 
quis, praeter Verbum domini« ®). 

Klemens Aler. »Alia quidem solo jussu fecit: homi- 
nem autem per se manu fabricatus est (d4 avrov zyeıpovgynosv), 
et quid sibi proprium inspiravit« s). 

Bafilius, »Solum hominem manibus Dei plasmatum 
esse, hunc ei honorem invidit (diabolus)« ©). 

Gregorius Naz. »Corpori ex humo formato a se ipse 
vitam Änspiravit,; hoc est intelligentem animam et imaginem - 
Dei« 9 

Tertullian. »Quis dignus incolere Dei opera, quam 
ipsius imago et similitudo ? Fam quoque bonitas et quidem 
operantior operata est, non imperiali verbo, sed familiari ma- 
nu, etiam verbo blandiente praemisso: Faciamus — Bonitas 
dixit, bonitas finxit hoöminem de limo — « ?y. 

Lactantius. «Perfectis omnibus, quae ad conditionem 
mundi pertinebant , hominem finxit ex ipsa terra, quam illi a 
prineipio in habitaculum praeparavit; id est: spiritum suum 
terreno corpore induit et involvit, ut et compactus ex rebus 
diversis ac repugnantibus banum ac malum caperet, et—»°), 

Umbrofius. »Nec illud otiosum, quod non de eadem 
terra, (de qua plasmatus est Adam, sed de ipsius Adae costa 
facta sit mulier,, ut sciremus, unam in viro et muliere corpo- 

ris esse naturam, unum fontem generis humani, ideo non duo 
a principio facta vir et mulier, neque duae — ‚sed pri- 
mum vir, deinde ex eo mulier« '°). 

Hieronymus. «Credit quisquam in ognditorem Deum : 
non potest credere, nisi quis crediderit de sanctis’ejus, vera 





") Eont. Graec. orat. c. 7, 6) Hom, XXI, 

?) Ad Autol, L, II. c. 18, ?) Orat. XXXVIII. 

)L.c. C. 28. *) Cont, Marcion. e. 4, ° 
*) Adv. haer. L. IV, c. . 37, —  .%) Dirin, Instit, L. VII, c. 5. 


*) Paedag. L. I. eg SS 0) L. de Parad, c. 10. 
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esse, quae seripta sunt: Adam a Deo plasmatum, 

sta illins et latere fabricataın , Enoch —— 
Auguſtin. Fecit Deus, sicut scriptum est, | homi 

recium ac per hoc voluntatis bonae. — Esti de terrae pulvere 

Deus finxit hominem: eadem ierra , omnisque terrena materies 

omnino de nihilo est, animamque de nihilo factam dedit > 

cum factus est — ah DR). 
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Beſchaffenheit des erſten Menſchen. 


Daß der Urmenſch, wie der gegenwaͤrtige, aus Leib und Seele 


beſtand, ſagt nicht blos der Nachkomme, der hinſichtlich feiner Haupts 
beſtandtheile vom gemeinſchaftlichen Vater nicht unterſchieden ſeyn 
kann, ſondern auch die obige Schoͤpfungserzaͤhlung, die des die Ma— 
terie belebenden Geiſtes, dann des Vermoͤgens, zwiſchen Gutem und 
Boͤſem zu waͤhlen, ausdruͤcklich erwaͤhnt. 

Ausgezeichnet war er jedoch hinſichtlich des Leibes durch Wohl—⸗ 
befinden und Unſterblichkeit, hinfichtlich der Seele duch Unſchuld und 
Heiligkeit. »So wie die Vernunft den neugefchaffenen Menfchen 
ald unangetaftet von der Sünde fich denfen muß, fo auch ald übers 
hoben dem Ungemache und der Zerſtoͤrung ‚ indem dieſe von jener abs 
fliegen. Wo Fein Widerftreit mit Gott und mit der Natur ſtatt fins 
det, da kann nur Leben und Harmonie obwalten, 

Nah den Neuteſt. Schriften trat erft durch Adam die 
Stunde, und durch. die Sünde der Tod in die Welt ein Nom. V. 12., 
welcher degwegen heißt der Sünde Sold VI. 23.5 demnach war Adam 
urfpeünglich im Zuftande der Unſchuld und Unfterblichkeit. 

Die Altteſt. Bücher fügen die noch beftimmterz; nad) obiger 
Erzählung wird nur auf den Fall der Verſuͤndigung mit dem Tode 
gedroht J. Mof. II. 17. II. 3. 16. — 20., welcher wegen feines fpäs 
teren Eintritted und wegen Weish. I. 23 — 25., oben ©. 169., 
als Sterblichfeit zu deuten iſt. Weiter heißt es: „Gott hatte den 
Menfchen recht gemacht.” Ekkl. VIL 30. Und: Deus creavit de 


terra hominem — et secundum se vestivit illum virtute — et 
disciplina intellectus replevit illos. Creavit illis scientiam spiri- 


ins — «. Eccli. XVII. 1. 2. ö. 6. Die zeigt feine —— 
Am Allgemeinen an. | 
Das Bild und Gleichniß Gottes, nach welchem Adam yeihaf 
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”) Comment, in Epist, ad Philem. _ -. De civ, Dei. L. xıv. 11. 
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Br FERN 1. 260 Weibbe 11. 24. REN a — 
druͤckt mehr die Erhabenheit dus" Menfcen uͤber alle Erd» Gefhöpfe, 
feine intellectuellen und mo Anlagen aus, wodurd) er fich 
Gott Ähnlich zu machen i 
wird auch nach dem Falle ald im. Menfchen noch vorhanden ges 
ruͤhmt: „Wer Menfchenblut vergießt: durch Menſchen ſoll deſſen 
Blut vergoſſen werden, denn in ſeinem Bilde hat Elohim gemacht 
den Menſchen.“ J. Mef. IX. 6. „Dir Mann it Bild und Herr» 
lichkeit Gottes “1. Kor. XI. 7. vergl. Jak. II. 9. 

Verſchieden von dieſem anerſchaffenen Bilde Gottes iſt dann 
jenes, zu welchem der Menſch durch eigene, vom Geiſte Gottes 
unterſtuͤtzte, Thaͤtigkeit ſich geſtalten ſoll Matth. V. 45. J. Kor. XV. 
49. II. Kor, I. 18. Eph. IV. 24. Kel, II. 10. 


Die Väter legen den erften — bei das Geſchenk 

1) der Unſterblichkeit: 

Jufbim »Ut vobis demonstrem, ER s. ———— 
hominibus, quod, cum ita facti sint, ut Deo similes ac per- 
pessionis et morlis expertes, si mandata ejus servent, futuri 
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sint, cumque eo honore sint dignali, ut ejus filii vocentur, 
ipsi Adae et Evae assimilati mortem sibi ipsi confieiant« *). 
. .-Zatian.. Oben ©.276.., 

Theophilus. Medius homo factus fuerat, nec omnino 
mortalis, nec prorsus immortalis, sed utriusque capax« ?), 

Origenes. »Si hoc (bonum), fecisset, nunquam profecto 
humanım genus mortalis conditio tenuisset« ꝰ). 

Cyprian. »If illa prima transgressione firmilas corporis 
cum immortalitate discessit« *). 

Lactantius. Ex rebus diversis ac BEREIT homo 
factus est, sient ipse mundus ex luce et tenebris, ex vita et 
morte, quae duo inter se pugnare in homine praecepit, ut, 
si anima superaverit, quae ex Deo öritur, sit immortalis, et 
in perpetua luce versetur; si aulem corpus vicerit animam di- 
tıonique subjecerit, sit in tenebris sempiternis ‚et in mortew®), 

Auguſtin. »Constat inter Christianos veraciter catholi- 
cam tenentes fidem, etiam ipsam nobis corporis mortem non „ 
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) Dial. cum Way e. 124. *) Serm, de patient, | 
2 Ad Autol. L. I. c. 2. 5) Divin, Instit. L. U. c. 13, 
’) Hom, IX, in Eivit, 


Stande iſt; denm das. Bild Gotted 


lege naturae, Yuia nullam mie. ı — )eus fecit, s X 1 
rito inflictam esse peccatis Ad Rt — — REN ' 
Die Väter auf dem IV. Concit zu —— im 3 418. 
»Quicunque dixerit, Adam primum hominem ı alem 
ita ut, sive peccaret, sive non peccaret, moreretur in corpore, 
hoc est, de corpore exiret, non peccali merito, sed | inecessi- 
tate naturae, anathema sit« ?). | — 


2) Der Unfhuld und Helligkeit: 

Irenaͤus. »Inquit Adam: cam, quam habui a spiritu s., 
sanctitatis stolam, per inobedientiam amisi« °). / . 

Klemens Alex. «Primus homo olim Paradisum incolens 
ludebat solutus, quia puerulus erat Dei« ®). 

Gregorius Naz. Arbitrii libertate donatum — in Para- 
diso — collocavit, planlarum immortalium cultorem ,„ hoc est: 
fortasse divinarum cogitationum tam simpliciorum, quam per- 
fectiorum; nudum quantum ad simplicitatem et vitam arte et 








fuco carentem — talem enim eum esse conveniebat; qui pri- 
mum esset creatus. Ac legem quasi materiam libero arbitrio 
tradit« ® ). j en 

Zertullian. »Innocens erat Adam, et Deo proximo 
amicus et paradisi colonus; at ubi semel suecidit impatientiae, 
desivit Deo sapere, desivit coelestia sustinere posse« ®). 

Umbrofius, «Nec Adam primo nudus erat, quando eum 
innocentia vestiebat« ?). 
Auguftin.  »Vivebat fruens Deo, ex quo bono erat bo- 
nus« ®), f 

Die Kirche auf dem Eoncil zu Trient: »Siquis non con- 
fitetur, primum hominem Adam, cum mandatum Dei in Pa- 
radiso fuisset —— statim sanctitatem et justitiam , in 
qua constitutus fuerat, amisisse , incurrisseque per offensam 
praevaricationis hujusmodi iram et indignationem Dei, atque 


ideo mortem, quam antea illi comminatus fuerat Deus, et cum 


morte captivitatem sub ejus potestate, qui. morlis deinde ha- 


buit imperium, id est: diaboli, totumque Adam per illam 





!) De civ, Dei L. XII, c. 1. 5) Serm. XXXVIH, * 
2) Can. L. in cod. eccl. Afric. C.CIX, °) L, de Patientia, ER 

’) Adv. haer L, IL, C. 37. ?) De Isaac ei. anima, c 5% A; 
®) Cohort. ad gent, C. 11, . ®) De civ, Dei, L. xıv. C 26. 
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is BAER secundum corpus et animam in dete- 
rius commutatum faisse, anathema sit« !; 

SHiernach war der. erſte Menfch mit Heiligkeit, Brest 
— — | 





Beftimmung des Urmenfden, 

Die Bernunft kann Feine andere Beſtimmung ded erften 
Menſchen angeben, ald die Erhaltung feiner Harmonie mit Gott; 
die nämliche läßt die Offenbarung daraus abnehmen, daß dem 
Neugefchaffenen die. Befolgung des göttlichen Geſetzes ald das 
MWichtigfte und Einflußreichite auf fein ganzes Weſen und Leben 
dargeftellt, daß ihm bei Abkehrung von feinem Schöpfer alled Un» 
heil angedroht wird, wie dad Folgende ermeifet. Schoͤn ſchreibt 
Theophilus: »Illum transtulit Deus de terra, ex qua factus 
erat, in Paradisum, subjiciens ei stimulos proficiendi, ut au- 
gescens ac tandem perfeetus, imo declaratus deus (9sos avadsız- 
es) sic in coelum ascenderet, habens aeternitatem» ?). 





Sünde des erſten Menfden. 


Der erſte Menſch übertrat, verführt vom Satan, ein aud- 
druͤckliches Verbot Gottes. ! 

Wenn Gotted herrlichſtes Gefihöpf auf Erden fündigte, fo 
fann die Bernunft die Veranlaffung biezu nicht fowohl in, als 
auffer demfelben auffuchen; denn mit und im Menfchen war feine 
Gravitation zu Gott ald feinem Mittelpuncte gefchaffen; daher 
mag nur eine fremde Kraft ihn aus feiner Bahn geſchleudert 
haben. | 

Die Schriften WEN. B. fprechen von einemUngehorfame des er= 
ten Menfchen gegen Gott, und von feiner Verführung hiezu durch Sa— 


tan. Es heißt Röm. V. 12. „Wie dur Einen Menſchen die Sünde 


in die Welt fam, und durch die Sünde der Tod, und fo durch alle 
Menfchen der Tod Fam, meil alle gefündigt haben: (fo verhält 
15. es ſich auch mit der Berföhnung duch. Chriſtus.) Denn bis 
zum. Gefeße war Suͤnde in der Welt, Sünde aber ward _ 
14. nicht zugerechnet, weil fein Geſetz da war; aber es herrfchte 
der Tod von Adam bid Mofe auch über die, welche nicht ges 





2 Sess. 1, de peccat. origin. 9 Ad Autol, L. II. c. 2. 
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” 


der Sundenfall (if) auch die Gnadenmwohlthat: denn wenn 


durch eines Einzigen Fall die Vielen geftorben find, um jo 


viel mehr ift die Gnade Gottes und dad Gefchent in der Gnade 
des Einen Menſchen Jeſus Chriſtus auf die Vielen übergeflofz 
‚46. jen. Und (es it) nicht wie (die) aus der Sünde eines Eins 
zigen (entfrandene Strafe) das Geſchenk. Denn das Gericht 


aus (dem Vergehen) eined Einzigen (war) zur Verurtheilung; 


aber die Gnadenwohlthat aus vielen Vergehungen (herausreiſ— 


17. ſend) zur Rechtfertigung. Denn wenn durch eines Einzigen 


Suͤndenfall der Tod herrſchte durch Einen, um ſo viel mehr 

werden jene, welche die uͤberfließende Gnade und Wohlthat 

der Rechtfertigung empfangen, im Leben herrſchen durch den 
18. Einen Jeſus Chriſtus. Nun alſo: wie (85) durch eines Eins 

zigen Sündenfall für alleMerfchen zur Verurtheilung (kam), 

fo auch durch eines Einzigen Gerechtigkeit zur Nechtfertigung 
19. des Lebens. Denn fo wie durch>den Ungehorfam des inzis 

gen Menfchen (ald) Suͤnder dargefiellt wurden die Vielen, ſo 

werden auch durch den Gehorſam des Einzigen (als) Gerechte 
20. dargefiellt werden die Vielen. Dad Gefeß aber fam dazu, 

daß voll wurde die Vergebung; wo aber voll ward die Sünde, 
21. floß uber die Gnade; daß, fo wie herefchte die Sünde im 

Tode, fo auch. die Gnade herrfchte durch Nechtfertigung fürs 

ewige Leben, duch Jeſus Chriſtus unfern Herrn.‘ 

Hier iſt nun deutlich die Mede 

1) von einer Uebertretung CraoeBaoıs) Adams Vs. 14., 

: 2) von einem Falle des Einzigen (rapenıoue ou &vos) BE. 

15. 17. 18., 

3) von dem Lhgebotfäme (nogexon) des Einen Menfchen 
DE. 19., 


4) von der Sünde Ch): die durch Einen Menfchen in 


die Welt gekommen ift Vs. 12. 


> fündige haben, in der Aehnlichkeit derslikbertrerung: — 
welcher iſt ein Bild des kuͤnftigen (Adams). Aber nicht wie 


* en ai 
——— zu — * 






Ein teufliſcher Einfluß hierauf iſt Joh. vm. 4. und A \ 


fenb. XX. 2. angedeutet. 
Der U.B. giebt die Sache wieder in erzählender Form.I. Mof. I. 


1. „Und die Schlange war liſtiger, ald alle Thiere des Feldes, 


die gemacht hatte Jehova Elohim; und fie fpradh zum Weibe: 
hat wohl gefagt Elohim: ihr follt nicht effen von allen Bäus 
2. men ded Gartens? Und es ſprach das Weib zu der ag: 
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en Früchten der. Bäume des Gartens cffen wir; aber 


von den Früchten bed Baumes, weldyer in der Mitte ded 
Gaartens (ſteht), hat geſagt Elohim: eſſet nicht davon, und 
4. ruͤhrt nicht an ihn, daß ihr nicht ſterbet. Und es ſprach die 
5 Schlange zum Weibe: ihr merdet nicht fterden; denn es weiß 


11. 


12. 
13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


Elohim, daß, welches Tages ihr davon effet, aufgethan wer— 

den eure Augen, umd ihr werdet ſeyn wie Elohim, Fennend 
Gutes und Voͤſes. Und es fah das Weib, daß der Baum 
gut zu eſſen, und daß er eine Luſt fuͤr die Augen und lieb— 
lich anzuſchauen, und ſie nahm von ſeiner Frucht, und aß, 
und gab auch ihrem Manne, und er aß. Und ed wurden 
aufgethan die Augen ihnen beiden, und fie erfannten, daß fie 
nackt (waren), und fie flochten Feigenblätter und machten fich 
Schuͤrzen. Und fie hörten die Stimme Jehovas Elohim, der 
wandelte im Garten bei der Kühle des Tages; und es verbarg 
fi) der Menſch und fein Weib vor Jehova Elohim mitten in 
den Baumen did Gartens, Und es rief Jehova Elohim zu 


. dem Menfchen und fprach zu ihm: wo bift du? Und er ſprach: 
‚deine Stimme hörte ich im Garten, und ich fürdhtete- mich, 


weil ich nackt (Lin), und verbarg mich. Und er fprach: wer 
hat dir gefagt, daß du nackt (biſt)? Haft du von dem Baus 
me, wovon ich dir gebot, nicht zu efjen, haft du von ihm 
gegeffen? Da fprach der Menfch: das Weib, dad du mir 
gegeben haft, diefes gab mir von dem Baume, und ich af. 
Und es *ſprach Jehova zum Weiber: warum haft du dieß ges 
than? Und das Weib ſprach: die Schlange verführte mic), 
und ih af. Und es fprach Jehova Elohim zur Schlange: 


weil du dieß gethan, fo fey verflucht unter allem  Bieh, und 


unter allen Thieren des Feldes; auf deinem Bauche follft du 
gehen, und Staub efjen alle Tage deined Lebens. Und Feind- 
ſchaft feße ich zwifchen dir und dem Weibe, und zwifchen deis 
nem Saamen und ihrem Saamen; derfelbe wird dir jertreten 
den Kopf, und du wirft ihn ftechen in die Ferfe. Zum Weibe 
ſprach er: ich will viel machen deine Schmerzen im deiner 
Schwangerfchaft; in Schmerzen ſollſt du deine Kinder gebäs 
ven, und mad) deinem Manne foll dein Verlangen (feyn), 
und der ſoll herrfchen über dich, Und zum Menfchen fprac) 
er: weil du gehört haſt auf die Stimme deines Weibes, und 
gegejfen von dem Baume, davon ich dir geboten, fprechend: 
du follft nicht effen von ihm, (fo fey) verflucht die Erde um 


ö 18. 
19. 


21: 


22. 


23: 
24. 


mit der Flamme des zuckenden Schwertes, zu bewahren den 


und zum Staube follft zu zurüchkehren. Und es nannte der 7 
Menſch den Namen feines Weibes Heva, denn fie war die 
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deinetwillen; mit Anſtrengung ſollſt RR In ihr eſſen — ß 
deines Lebens. Und Dorn und Diftel ſoll fie dir tragen; und 
eſſen ſollſt du as Kraut des Feldes. Im Schweiße deines 
Angeſichtes ſollſt du eſſen das Brod, bis du zuruͤckkehreſt zut 
Erde; denn du biſt von ihr genommen; denn Staub (bit) du, 2 


Mutter aller Lebendigen. Und ed machte Jehova Elohim dem 7 
Menſchen und feinem’ Weide Roͤcke von Fell, und befleidere 
fie. Und es fprach Jehova Elohim: ſieh! der Menfch iſt ges 
worden, wie einer aus und, zu erfennen Gutes und Boͤſes, —* 
und nun: daß er nicht —8 ſeine Hand, und nehme auch 9 
von dem Baume des Lebens, und eſſe, und lebe ewig — — 
Da trieb ihn Jehova Elohim aus dem Garten Edens, zu be⸗ 
bauen die Erde, woher er genommen war. Und er trieb aus 
den Menfchen, und ftellte vor den Garten Eden die Cherubim 





Weg (zum) Baume des Lebens.’ ? 
Auch hier iſt vor Allem der geſchichtliche Werth der Enann 


zu pruͤfen. Fuͤr denſelben ſtehen die naͤmlichen Be wie für ı 
den der obigen Urkunden als: 


fung, 


1) Ihr inniger Zufammenhang mit dem Factum der mE N 


2) Ihre unverfennbare Darfiellung als — von Seite 


des Verfaſſers. 


3) Ihre Aufnahme als Geſchichte von Seite des Sammlers 
4) Ihre Anerkennung als Geſchichte ” 


a) in. den Schriften des U. B. Ekkl. XIL 7. wi U. 23; 24. 


X. 


2. Ekkl. XVII 6. XXV. 33. ⸗ 


b) in den Schriften des N. B. von Jeſus Joh. VIII. 44., von 
Paulus I. Kor, XL 3. I. Tim. II. 14., Hebe. I. 14., von | 
Johannes Dffendb. XX. 1 — 4. Bergl. XII. 9. ’ 


5) Ihre hohe Bedeutfamfeit, indem auch durch fie ſehr leht⸗ 


reiche Ideen verſinnlicht werden; als | 

a) die Unerläßlichkeit de8 Gehorfamd gegen dad heilige Gefeh in 
dem firengen Verbote, vom Baume der Erkenntniß zu eſſen. 

b) Die ſchwere und unausbleibliche Strafe des Ungehorſams in 
der Androhung und wirklichen Verhaͤngung des Todes. 9 


in 


c) Die Herabwurdigung des Menfchen zum Ihiere nd bi Suͤnde 


der Verführung von einer Schlange. 














indlichkeit , Be ruchtheit und Straͤflichkeit der sa 
rung. Be. —— € 


ſtrafung. | 
e) Die nothrwendige gehhenſchett von fen — vor dem 
Richter in dem Rufen Gotted nad) Adam. 






| f) Die Erzeugung alles Uebels durch die Suͤnde in dem FR 


mungsurtheile. = ‚ 

g) Der Verluſt des ewigen. Lebens dieſelbe Suͤnde in der 
Abweiſung der erſten Menſchen vom Baume des Lebens und ih— 
cer Vertreibung aus dem „Paradiefe u | 

Die Einwendungen dagegen werden alfo gelöft: 

1) Eine Schlange foll B3. 1. 4. 5. ganz vernünftig mit dem 

| Weibe gefprochen haben, und anfangs gar nicht auf dem Bauche 
gekrochen feyn, welches offenbar mit der Natur diefer Ihiere ftreis 
tet. Daß aber eine wirkliche Schlange gemeint ift, zeigt fid) da> 
| her, weil fie untet die Ihiere ded Feldes gezahlt wird, welche fie 
nur an Schlauheit übertraf. 
Untw. Nach andern bereitö angeführten Stellen der Schrift 
| war eigentlich der Teufel die Schlange, oder der Verführer des erfien 
| Menfchenpaard, wonach alfo dad Sprechen des Ihieres und defjen 
Berdammung zum Kriechen zu erklären ift. 


2) Die erſten Menfchen Fönnen Feine folhe Sprachkenntniß be 


| feffen haben; nur der fpätere Verfaſſer hat fie fo fprechen laffen. 
Antw. Diefe Kenntniß bewirkte ein höherer Unterricht. So 
wie die erften Menfchen dem Leibe nach. nicht in Kindes fondern im 
\ Mannesalter gefchaffen wurden, fo auch des Seele nach. Uebrigens 
iſt dem Hebräer jede Mittheilung ein Gefprad). 

| 3) Wie dad Effen der verbotenen Frucht bewirkte, daß fie ihre 


Nacktheit bemerkten, und. fich derfelben ſchaͤmten Vs. 7., ift nicht 


einzufehen. Es findet hier fein nothwendiger Zufammenhang ftatt; 
noch gehen viele Menfcyen nackt, und ſchaͤmen fich nicht, wenn fie 
fich auch. verfehlt haben. Ay ie Verfaſſer konnte fo willkuͤhrlich 
erzaͤhlen. 

Antw. Bei den erſten Menſchen trat das volle Bewuſtſeyn ih⸗ 





* Andere Anſichten von der Schöpfungs- und Falls⸗Geſchichte ſtellt 
auf „Natur und Freiheit gemäß der Schöpfungsgefchichte in den 
drei erſten Kapiteln des erften Buches Mofes. Eine Urfage, und 
in derfelben eine Offenbarung von den Principien, dem Urfprunge, 
den Sefeten und dem en diefer Belt”, — Berlin, Ban 
1822, 


e und Bundy die ihre angemeſſene der | 


| - J 
res ein, und die Folge davon et. und Swan, 
die fie auch aͤußerlich darlegten. ER 


4) Nur menfchliche Darftellung kann es — daß —— 
en bei der. Abendluft im Garten luſtwandelte Bs. 8., und daß 
er bis zur Seit feined Spazierengebend das. Strafurtheil aufſchob. 

Antw. Das Luſtwandeln Gottes bedeutet ſeine Mamfefinenz 
die angegebene Zeit aber ſcheint die seite zum ER ae 
zu feyn. 

5) Das Forfchen Gottes nach dem Vergehen 38. 11. ifi ni, 
weniger als göttlich. 

Untw. . Dad fiheinbare Ungöttliche verſchwindet nach ehigee 
Erklaͤrung lit. d). 

6) Weder die Fertigung der Kleider aus Fellen Vs. 21., noch 
der bittere Scherz, noch die unruͤhmliche Furcht Vs. 22. Eönnen 
von Gott gedacht werden. | 

Antw. Vs. 22. ift nur. von einem Unterfichte Gottes für die 
Menfchen, ſich eine beffere Bedeckung zu verfchaffen, zu verſtehenz 
Vs. 22. aber druͤckt nicht nothwendig Ironie und Furcht aus. | 

7) Mehrere Väter insbefondere Klemens Alex., Origenes 
Gregerius Nyſſ., Chryſoſtomus finden in diefer Erzählung Mythen, 
erklären ıhre buchftäbliche Deutung für abgeſchmackt, und legen ihr 
daher den myftifchen Sinn unter, Man fehe deßhalb die in der 
erften Anflage dieſer Dogmatif gemachten Auszüge B. 1. ©. 
553. fg. 

Antw. a) Selbſt diefe Water laſſen noch viel Gefchichtliches zu. 
b) Sie verwerfen eigentlich nur ſtreng wörtliche Annahme gewiffer 

Hebraifmen, welche nach obigen Deutungen gleichfalld verſchwinden. 
co) Manche, 3. B. Gregor von Nyſſa, fiellen ihre Erklärung nur 

als gewagte fubjective Unficht mit einem ‚vielleicht‘ auf. 
d) Die Mehrheit der Väter ſtimmt fuͤr den buchſtaͤblichen Sinn. 

8) Sehr berühmte Fatholifche Eregeten, unter diefen befonders 
Cardinal Cajetan, nehmen jene Erzählung gleichfall$ allegorifch. 
Vergl. B. 1. ©. 542. und B. U. Vorr. ©. Vli. flg, der erften 
Auflg. 
Antw. Auch dieſe allegoriſiren nicht das Ganze, und haben 

ein Heer buchſtaͤblicher Ausleger ſich gegen uͤber ſtehen. 

. 9) Die allegorifche Erklärung deingt fich nad) folgender Betrach⸗ 
tung auf: Bildliche Darſtellungen zur Auspraͤgung gewiſſer Wahr: 
® heiten find ‚bei den Drientalen fehr gewöhnlich „und es finden ſich 
deren mehrere in der Schrift vor. Man leſe beſonders die Fabel 
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— 165., we die Bäume gehen und ſpre⸗ 
Sen; ie Para dub Propheten Nathan an David II. Sam. XU. 
umd jene in den Evangelien. Go wu au hier der Sat: Die 
erſten Menſchen, verleitet. durd) den Verfuͤhrer, übertratin das Ges 
bot Gottes, und wurden unglücklich, in einem Bilde gemalt. Die 
Farben dazu find aus ihren. naͤchſten Umgebungen genommen: «3 
waren Baume umd Thiere. Das Boͤſe erſcheint unter dem Bilde 
einer verbotenen Frucht, der Verfuͤhrer unter dem eines ſchluͤpfri— 
gen, fehleichenden, und im Verborgenen auf feinen Raub lauern 
den. Thiered, der Schlange; diefe, um ihre Rolle recht zu fpielen ) 
muf auch eine menjchliche Spräche führen, umd gerade dad Gegens 
theil won dem ſprechen, was die Elohim befehlen; fie paßte auch 
noch degwegen, weil fie fi) auf dem Boden fortwinder und Staub 
zu frefjen fiheint, welches der Verfaſſer ald Strafe Gottes angiebt. 
Suͤndigen ift das Effen von der verbotenen Frucht. Mit dem Ge: 
nuffe derfelben wird der Tod ald Folge verbunden, den der Verf. 
als das größte”Uebel anfah, unde dem er noch andere beigefellte, 
die jedes Gefchlecht befonders drucken, ald: den mühevollen Feldbau 
für den Mann, und die fehmerzvolle Geburt für das Weib. Das 
Uebrige ift Gruppirung der Bilder zu einem Ganzen: daher die Er—⸗ 
fheinung der Elohim, und ihr ausdrücfliches Verbot, das Gejprach 
zwifchen dem Weibe und der Schlange, der dreifache Urtheilsſpruch 
Gottes u, f. w.. Sonach gab es Feine verbotene Frucht, folglich 
auch Fein Eſſen von ihr, Feine Schlange, die mit dem Weibe 
ſprach, feinen Nichterfprud) Gottes, wie er in der Urkunde ausge— 
druͤckt ift, fondern nur den Menfchen, der gleich vom Anfange ver: 
führt ward, gegen den Willen Gottes zu handeln, und deßwegen 
von ihm verworfen wurde. Es ift hier eben fo, wie in den Paras 
bein, die ganz einer Gefchichte ahnlich find, und erſt gedeutet wer— 
den müffen. Wie es 5. B. Matıh. XII. 37. heißt: Der’ gute 
Same find die Guten, der Feind ift der Teufel, die Schnitter die 
Engel; fo auch hier: die verbotene Frucht ift das Verbot Gottes, die 
Schlange der Verführer, der Genuß der Feucht die Sünde. Auf diefe 
Anfiht aber wird man nicht nur duch die gegen den rein hifteri- 
ſchen Charakter der Erzählung fireitenden Gründe gleichfam mit Ger 
walt bingetrieben , jondern man kann diefelbe auch aus der Schrift 
nachweiſen, indem es im derfelben heißt, daß durch den Neid des 
Teufeld die Sünde in die Welt gefommen ift Weis. IL B, 
welcher Verfaſſer alſo keine Schlange als Berführerin annahm, ſon⸗ 
dern das Bild der alten Urkunde deutete ‚ und fo ein ganz anderes 


e 


ri j 
* 


Weſen als die Schlange vorbrachte. Daraus darf man fchließen, 
daf zwei Darftellungen des Suͤndenfalls befannt waren, eine bild ⸗ 
liche nnd eine eigentlid;e, wovon nod) ein Fragment im Buche der 
Meisheit fid) vorfindet. Dadurdy geht weder das Hiftorifche der 
Genefid verloren, noch wird man berechtigt, die Übrigen Erzaͤhlun— 
gen des Pentateuchs eben fo zu erklären; denn nichtd davon zu fa- 
gen,.daß fie von einem andern Verſaſſer find, welcher diefe Dar: 
fiellungsweife nicht hatte; fo Fommt Alles darauf an, ob ihre Ges 
ſchichts-Unmoͤglichkeit fo grell in die Augen fpringe wie hier. Nicht 
dad Aufjerordentlihe und Wundervolle in einer Erzählung ift es, 
welches diefelbe aus der Neihe der Befchehenheiten ausfteeichet, fons 
dern dad, was unter ji) und mit andern nicht zufammenftimme, 
und nicht zufammenftimmen Fann ; denn auch in diefen fo enthuͤl— 
ten Urkunden wird noch manches Aufjerordentliche ald Gejchichte 
angenommen, 

Antw. So ſehr ſich diefe Anficht auch empfehlen mag, fo fpricht 
doch die grammatifche Interpretation dem Sinne des Verfaſſers, 
dann dem der uͤbrigen heiligen und Kirchen-Scribenten, endlich der 
conciliariſchen Deutung beſſer zu. Daſſelbe gegen Dr. von Auten— 
rieth's 9 neueſte Erklaͤrung, nach welcher bei Gelegenheit, als 
das luͤſterne Weib eine Baumfrucht genoß und davon auch dem 
Manne zu eſſen gab, eine furchtbare Rieſenſchlange herabſtuͤrzte, vor 
welcher beide die Flucht ergriffen und worauf dann noch andere 
Folgen, die Entfernung vom vorigen Aufenthalte, die Furcht, an 
denſelben wieder zuruͤckzukehren, auch die nie gefuͤhlten Schmerzen 
der erſten vielleicht durch die Flucht geförderten Geburt, das ſchwie— 
rigere Auffuchen der Nahrung im veränderten Lande, endlich felbft 


‚ der Tod zurüchgeführt wurde. Da ferner die Noth manchfach die 


außere und innere Erkenntniß anregte, fo wurde der Drachenbaum 
auch der Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen, der Drache 
felbt aber der Feind des Menfchengefchlechts, ja weiterhin fogar 
Abbild eines dunkel gedachten böfen Grundweſens. 

Die Väter lehren gleichfalls die Berfündigung der Urmen— 
fhen auf Anftiften des Satans: 

Suftin: »Dietum est; ecce sicut homines morimini, et si- 
cut unus de principibus caditis; ut inobedientiam hominum. de- 
elaret, ıd est: Adae et Evae, et casum unius ex principibus, 


“ 





) Weber die Schlange des Paradifes, eine akad. Rebe. 
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id est: illius, qui serpens  dietus est, ac maguo casa —— 
eo quod Evam decepisset« '). 

Frenäusd. Dben. ©. 234. — 

Gregorius Naz. „Postquam diaboli invidia et mulieris 
impressione — accepti mandati memoriam abjecit, et ab acerba 
herba victus esb; tum vero simul et a ligno vitae, et a paradiso 
et ab ipso Deo propter peccatum expellitur,, et pelliceas tuni- 
cas induit, hoc est: fortasse crassiorem carnem, et mortalem ac 
renitentem** ?). 

Chryſoſtomus. „Magna usus est machinatione Daemon, 
ut et hominem gratia Dei privare, et ingratum factum tantis 
bonis ipsi eoncessis nudare posset« °), 

Zertullian. „Quidquod non sustinnit (mulier) sola con- 
venta, sed apud Adam nondum maritum, nondum aures sibı 
debentem impatiens etiam tacendi est, ad traducem illum ejus, 
quod a malo hauserat, facit. Perit igitur et alius homo per 
impatientiam alterius, perit mox et ipse per impatientiam suam 
utrobique commissam ; et circa Dei praemonitionem et circa 
diaboli circumscriptionem, illam servärt , hanc refutare non 
sustinens‘* ®). 

Lactantius. „Criminator ille invidens operibus Dei om- 
nes fallacias et calliditates suas ad decipiendum hominem in- 
tendit, ut ei adimeret immortalitatem; et primo mulierem dolo 
illexit, ut vetitum eibum sumeret, et per eam ipsi quoque ho- 
mini persuasit, ut iranscenderet Dei legem** °). 

YAuguftin. „Postea vero quam superbus ille angelus — 
de spiritali paradiso cecidit, — malesuada versutia in hominis 
sensum serpere affectans, cui utique stanti, quoniam ipse ceci- 
derat, invidebat, colubrum in paradiso corporali, ubi cum duo- 
bus illis hominibus, masculo et foemina, animalia etiam terre- 
stria cœtera subdita et innoxia versabantur , animal scilicet lu- 
bricum, et tortuosis anfractibus mobile operi suo congruum, 
per quem loqueretur,, elegit, eoque per angelicam praesentiam 
pr&stantioremque naturam spiritali nequitia sibi subjecto, et 
tanquam instrumento abutens fallaciam sermocinatus est foe- 
mins; a parte scilicet inferiore illius humanae copulze incipiens, 





’) Dial, cum, Tryph, C, 124, *) De Patientia, C, 5. 
?) Orat. XXXVIU. 3) Divin, Instit, L. II. « 13. 
’) Hom, XVI. in Genes, 
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ut gradatim perveniret ad totum. Si eredendo non sunt ambo 
deceptio, peccando tamen ambo capti ‚sunt, et diaboli loqueis 


implicati» *). »Non ideo (quis) debet existimare leve ac par- \ 


vum fuisse illud commissum, quia in esca factum est, non qui- 
dem mala nec noxia, nisi quia prohibita; neque enim quid- 
quam mali Deus in illo tantae felicitatis paradiso crearet atque 
plantaret ; sed’ obedientia commendata est in praecepto —» ?). 


Die Kirche. Sieh oben ©. 241. und 280. 





Wirkung der Sünde der erften Menfhen für 
diefelben. | 

Die Sünde brachte den erfien Menfchen binfichtlich ihres Lei— 
bed Ungemach und Tod, binfichtlich ihres Geifted den Verluſt der 
Unfchuld und Gerechtigkeit, WUbEehrung von Gott und ewige Ver— 
werfung. | 

Wenn der Menfch innigft mit Gott verbunden, sleichfam in 
ihm wurzelnd und aus ihm bervorwachfend, nach feinem ganzen 
Weſen ewiges, himmliſches Beftehen haben muß, fo muß er in 
der Losreißung vom Lebensftamme verdorren, muß niederfinfen zur 
Endlichfeit, und der Unfeligkeit anheimfallen. 

In folchen Zuftand laßt auch die Offenbarung die erjien 
Menfchen nach der Sünde gerathen und zwar 

4) dent Leibe nad) in mancherley Befchwerden und Ungemaͤch— 
lichkeiten de8 Lebend I. Mof. II. 16 — 20., und in den Tod 
Rom. V. 12. 17. VI. 23. 1. Moſ. IH. 19. Weish. II. 24. 
VIL 1. Gl. XXV.24. Bulg. 33. 

2) Der Seele nad) in eine unordentliche Begierde nad) dem 
Ungöttlichen I. Joh. II. 16. V. 19. I. Moſ. VOL. 21., und in 
ewige Berdammung Roͤm. V. 12. — 21., wo Verurtheilung und 
Tod ald Folgen von Adams Falle ausgefprochen find, welche 
zugleich den Verluſt des ewigen Lebend mit ausdrücfen, weil fie 
Chriſti Begnadigung entgegen fiehen. 

Die Väter laffen gleiched Unheil von der Urfünde auf ihre 

Urheber abfliegen, 
1) Leibliches: | 

Tatian. »Postquam homines — callidiorem assectati sunt, 
ac eum, etsi legi Dei obluctabatur, pro Deo habuere, tum Verb; 
potentia et inceptorem profligaiae temeritatis et ejus sectatores 





1) De civ, Dei. L, XIV. €. 11. ) Dafelbft C. 12. 
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- a sua consueludine exch it, atque is quidem, qui ad imaginem 
Dei factus erat, discedente ab eo potentiore pirite ,„ fit mor- 
talis» ). —* 


Theophilus. ‚wBtimo — mandati praetergressio id 
attulit, ut e Paradiso ejiceretur; non quod mali quidquam 
inesset ligno scienlie; sed ex peccato tanquam ex fonte in ho- 
minem fluxerunt labores , — molestie ac denique mors 
ipsa» ?). 
$renaud. »Mortui sunt, qui gustaverunt de ligno» ?). 

Gregorius Nyſſ. »Multas annorum centurias post inobe- 
dientiam visit primus homo, neque tamen mentitus est Deus, 
cum dixit: in quocunque die commederitis, morte moriemini; 
nam eo ipso, quod alienalus est a vera vila, eadem die mor- 
tis in eum confirmata sentenlia est. Postea vero interjecto tem- 
pore temporalis mors Adamum consecuta est» *). 

Zertullian. »Adam propter statum legis deditus morti 
est» ®) | 

Cyprian. ©. 279. 

Xactantiut. »Facta hominis vita est temporaria » ®). 

Umbrofius. »Mortis causa inobedientia fuit, et ideo 
homo ipse sibi mortis est causa, non habens Deum suae mor- 
tis auetorem » ?). 

Auguftin. Oben. ©. 279. : x 

Die Väter auf dem IV. Karth. Concil. ©. 280. 

2) Geiftiges : 

Tarian. ©. 2300. 

Irenäus. Oben ©. 280. 

Klemens Alex. » Cum se se subjecerat voluptati (Adam), 
a pravis libidinibus seductus contumacia adolevit, Deumque pa 
trem suum ipsi non parendo ignominia affecit. Quanta vis 
erat voluptatis! Homo, qui ob simplieitatem fuerat solutus , 
inventus est peccatis ligatus » FB. 

Gregorius Naz. Oben ©. 280. 

Zertullian. ©. 280. 

AUmbrofius. »Adam ubi es? id est: — de quibus bo- 





) Gont. Graec, orat, ©. 7. 5) Adv. Marcion, L. IL. ec. 25, 
2) Ad Autol, L, IT, e. 25, °) Div, Instit, L. II. c. 13, 

’) Adv. haer. L. V. c, 23, ) De Parad. C. 7. 

*) L. I, cont, Eunom. *) Cohort. ad gent. C, 11. 
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nis, de qua beatitudine, de qua gratia, in quam miseriam reci⸗ 
disti? Dereliquisti vitam alternam et attumulatus es morti con-. 
sepultus errori«'). 
Auguſtin. »Quia ergo contemptus- est — J— — 
justa damnatio subsecuta est, talis quidem damnatio, ut homo, 
qui custodiendo mandatum futurus fuerat etiam carne'spirita- 
lis, fieret etiam ‚mente carnalis, et pro libertate, quam coueu- 
piverat, duram, misseramque ageret servitutem, mortuus spiriti- 
volens, et corpore moriturus invitus, desertor zeternze witz, 
etiam æterna, nisi gratia liberaret,, morte damnatus» ?). 


Die Beftimmungen der Kirche oben ©. 280. 


} 


Einwendungen. 

1) Die Geburtswehen beim Weibe find natürlich; fie finden 
fi ja auch bei den Thieren vor. 

Antw, Wenn dad Weib auch ohne Suͤnde mit Schmerzen 
geboren hätte, fo befamen doc, ihre Wehen durch dieß Urtheil Gots 
tes einen neuen Character, nämlich den der ‚Sündenftrafen, fo daß 
fie immer mit dem. bitteren Andenken an dad Vergehen verbunden 
waren. 

2) Soll es nicht fihon vor dem Falle Dornen und Difteln 
gegeben haben, und gehörten fie nicht mit zum Neichthume und zur 
Schönheit der Natur? Auch nah der Schöpfung des Pflanzen- 
reichs „ſah Gott, daß ed gut ſey“ I. 11: 12. 

Antw. Die Dornen und Difteln konnten durch ihr haufiges 
und örtliched Aufwachfen zur Strafe werden. 

3) Der Menfch war ſchon vor dem Falle zur Arbeit beftimmt 
11. 15., daher ift nun die III. 47. 19. aufgelegte Feine fonderliche 
Strafe —J 

Antw. In letzterer Stelle iſt ausdruͤcklich von ſchwerer Ar⸗ 
beit, von großer koͤrperlicher Anſtrengung die Rede. - 

4) Der Tod wird IM. 19. nicht mehr für Sündenftrafe, wie 
II. 17., fondern für eine Folge der Erdhaftigfeit des menſchlichen 
Koͤrpers ausgegeben, eben fo Ekkl. XI, 6. 7. Weish. VII.1 
Ekkli. XVII. 29. I. Kor. XV, 21. 22., und dieß ſehr wohl, denn 
der Leib des Menfchen trägt fihon nach feinen Beltandtheilen den 
Grund feiner Auflöfung im ſich; nad feiner zur Erzeugung feines 
Gleichen vorhandenen Einrichtung muͤſſen die Väter den Kindern 





1) De Parad. ©. 1&. ?) De civ. Dei L, XIV, ec. 15. 
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weichen, wenn die Erde nicht mit Menfchen uberfüllt werden, oder 
die Zeugung zu einer gewiſſen Zeit ein Ende nehmen ſoll; endlich 
kann es die Beftimmung des menfchlichen Geifted nicht feyn, für 
immer eingefihloffen bleiben im Gefängniffe, und niemals * zu 
Gott emporſchweben. 

"Antw. In den citirten Texten iſt die Erdhaftigkeit des Men: 
ſchen nur deßwegen angefuͤhrt, um die Art und Weiſe ſeiner 
endlichen Zerſtoͤrung: das Zerfallen ſeines Leibes in Staub, auszus 
druͤcken. Dieſe obgleich an ſich zerbrechliche Maſchine konnte jedoch 
als Mikrokosmus eben ſo von Gott erhalten werden, wie er den Ma— 
krokosmus durch Aeonen fort vor Aufloͤſung ſichert. Hienach wuͤrde 
auch die Zeugung Maaß und Ziel bekommen haben. Ein Hingang 
ded Geifted aus dem Leibe zu Gott wäre dann vielleicht gar nicht 
nothwendig geweſen; doch auch folcher zugegeben, würde er nicht auf 
fo gewaltfame, den Leib zermalmende Weiſe, fondern vielmehr durch 
Vergeiftigung und Verklärung desfelben gefchehen feyn, fo, daß man 
ihm mit Sehnfucht entgegen und mit Luft zugefehen hätte. Das 
ift eigentlich das Furchtbare des Todes, daß gerade der Leib, durch 
welchen allein das Leben des Geiſtes in der Sichtbarkeit fih aͤu— 
Bert, auf, einmal zufammenfaällt, ein Raub des Moderd und der 
Verweſung wird, und fo mit ihm alles Leben unterzugehen feheint. 
Die Derdunflung der Augen, die Lähmung der Zunge, die Erſtar— 
rung allee Glieder, die Auflöfung ded ganzen Syſtems ift der Tod. 
Wenn nun im Gegentheile die Augen heller, die Zunge beredter, 
die Glieder feiner und beweglicher wirden, wenn fiatt der Leiche 
ein höheres Weſen fich zeigte, fo wuͤrde eine ſolche Veränderung 
Fein Sterben fondern ein Aufleben, und das demfelben vorausgegan— 
gene Leben würde Tod feyn; dann gäbe es feine Trauer, feine 
<Thränen, feine Grabhuͤgel; fondern lauter Jubel würde ertönen bei 
der Älmänderung eines Menfchen zur Seligkeit, und den Tag der: 
felden würde man als feinen eigentlichen Geburtstag feiern. 

5) Die offenbar fingirte Strafe der Schlange läßt auch die 
Strafe der Menfchen ald Dichtung erkennen. | 

Antw. Wenn die Schlange nur ald Bild des Verfuͤhrers 
fteht, fo it auch in Zufammenftimmung damit feine Strafe bildlidy 
hingekellt, und druͤckt dann deffen tiefe Verworfenheit aus; wird 
fie aber ald Organ der teuflifhen Verſuchung, daher ald wirkliches 
hier genommen, fo mag allerdings ihr gegenwärtige finfteres Dahin⸗ 
fhleichen auf dem Boden, ihre allgemeine Verabfcheuung und Vers 
folgung von den Menfden ‚ wo fie zuvor im ihrer Gefellfchaft 
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freundlich ſpielte, eine Folge ihres unſeligen Gebrauches ſeyn, und 
dieſe Folge traf ſie deßwegen, damit auf alle Weiſe die Schaͤndlich— 
keit der Suͤnde ausgedruͤckt würde, wozu ein Thier, das auf dem 
Bauche kriecht, gleiihfam an der Erde klebt, und ihren Staub 
frißt, geeignet iſt ). 

6) Manche Bater leiten din Tod aus der Natur des Menſchen 
ber, wie 3. B. Lactantius: »Corpus hominis, quod assump- 
tum est e ierra, generandi copiam facultatemque ——— so- 
bolis accepit, ut, quoniam fragili materia formalus in aeternum 
manere non poterat, peracto temporalis vitæ spatio cederet, et 
illud, quod fragile atque imbecillum gerebzt, perpetua succes- ei 
sione renovaret« ’). 

Antw. - Nur fehr wenige Baͤter haben ſolche Vorſtellung, wos 
bei ſie gewoͤhnlich den Menſchen, wie er itzt iſt, ins Auge faſſen, 
und eine ihm moͤglich geweſene Unſterblichkeit nicht leugnen, wie 
aus demſelben Lactantius oben ©. 279 zu erfehen. 

7) Die Genefis meldet nichts vom Tode der Seile. 

Antw. Derfelde ift zugleich mit dem phyfifchen Tode ‚ausges 
deicht, Darin von Paulus aufgefaßt und ausgeſprochen. 





Schöpfung, Urzufand und Fall des Menſchen 
nah den Lehren des übrigen ieläsipiem 
f Ultertbums. 


Nah den Oupnek'haten der Hindus fehte fih Anfangs Ha- 
ranquerbehah als Perfon. »Porro ille Har solus erat. — Illo 
tempores mulieris quae causa leti status «est, volitionem fecit; 
cum ipsa hac volitione se ipsum cum muliere uno loco invenit, 
Ut tempore volitionis mulieris corpus suum ille Porsch duas me- 
dietates cum effecisset, pedem corpus fecerat; nomen rov Porsch: 





*) Manche Echriftftellee nehmen an, daß die Schlange wirklich erſt 
fpäter die Friechende Geftalt befommen hat, wie ſolches auch Meyer 
(Bibelbeutungen. Frankfurt, Herm. 1812) behauptet, welcher noch 
die wunderliche Meinung zu erweifen fucht, daß anderes Gewürm 
und Ungeziefer urfprünglid) von Gott nicht gefchaffen worden ift. 
Derlei Exegeſe Scheint jedoch gleichfalls am Boden zu Eleben, und 
zur höheren Anſicht von der Geſammtheit der Creaturen ſich nicht 
erſchwingen zu können. 

) Divin, Instit. L. VIL ec. 5. 
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Man, et nomen mulieris: Pani fuit. — Illo tempore nomen ror 
Porsch: Man, et nomen foeminze: Satroupa, fuit; id est, (nad) 
dem Zufaße des perſiſchen Ueberfegerd) Adam et Heva. Deinde 
Man cum propensione integra cum Satroupa uno loco fuit (se se 
copulavit): ex illa copulatione species hominis creata reddita 
est» »). | 

In der zweiten Incarnation des Vishnu finder P. Pauli» 
nus eine Abbildung der Tradition von der Weltſchoͤpfung, dem 
Engelfampfe, dem Paradiefe, dem Lebensbaume, der Schlange, 
den vier Fluͤſſen — ). 

Nach dem Parſiſmus entftand Kajomortd ald Mannweib 
aus dem Urftier, wurde von Ahriman verführt und mußte fterben. 
Aus feinem Saamen ließ Ormuzd einen Baum in Geftalt eines 
Mannweibs emporwachfen, welcher zehn Menfchenpaare ald Früchte 
ttug, wovon eined, Mefchia und Mefchiane, die Stammeltern des 
ganzen Menfchengefchlechtes wurde. Nun heißt ed wörtlich: „Der 
Menfch ald NWeltvater wurde. Der Himmel ward ihm beftimmt, 
mit dem Beding der Herzends Demuth, des Gehorſams gegen den 
Willen ded Gefeged, der Meinheit in Gedanken, in Meden, in 
Thun und Laffen, und daß er Feine Devs anbete. Durch Behar: 
rung in diefem Geift follte der Mann zum Gluͤcke des Weibes, 
dad Weib zum Gluͤcke des Mannes leben. So waren aud) ur: 
fprungs ihre Gedanken, fo waren ihre Werfe. Sie naheten fid) 
zu einander, und hatten Gemeinfchaft. Unfangs fprachen fies Or: 
muzd if es, von den Waſſer, und Erde, und Thiere, und Bäus 
nie, und Sterne, und Sonne und Mond, und alles Gute kommt, 
was reine Wurzel und reine Frucht hat. Im der Folge bemäd): 
tigte ſich Ahriman ihrer Gedanfın, verbildete ihre Seele, und gab 
ihnen eins Ahriman ſey's, dee Waſſer, Erde, und Baume und 
alled vorbenannte Gute erfchaffen habe. Das glaubten fie, und fo 
gelangd Ahriman, fie gleich anfangs zu betrügen, durch Irrthuͤmer 
in der Lehre von den Devs; und von Anfang bis zu Ende fuchte 
diefer Braufame nichts ald Betrug. Beide, Mefchia und Me: 
ſchiane, wurden durch Glauben an diefe Ligen Darvands (Suͤn— 
der), d. i. böfe, Ahriman ähnlich, und ihre Seelen müffen bid zur 
Neubelebung der Leider im Duzakh ausdauern. Sie nährten und 
Fleideten fi dreißig Tage lang ſchwarz; darnad) gingen fie auf die 
Jagd, und fanden eine weiße Ziege, an deren Zizen fie Milch fo: 


s 





) Brab. XXII. ) Syst. Bram. p. 268. 
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gen; dad war ihnen Ticblihe Nahrung: Nichts fo Angenehmes, 
wie diefe Milch, habe ich genoffen, ſprachen Mefchia und Me: 
ſchiane; die Milch, welche ich eben trank, hat mich ungemein ers 
quickt. Das war aber ein Uebel für ihren Körper, d. i. dadurch 
fündigten fie gegen ihren Leib, und wurden gefttaft. Dev, defien 
Mede ganz Lüge ift, zeigte fich durch jenen Betrug noch beherzter, 
ihnen zum zweitermal, und gab ihnen Früchte, die fie aßen, und 
fo verloren fie hundert Glückfeligkeiten, die fie bisher genoſſen hat- 
ten, bis auf eine’ 2). Ferner: „Du Akuman! haſt gefchlagen 
den Minfchen, der unfchuldig lebte und MD war’ ?), 

Nach dem tibetanifchen oder tangutifchen Lamaism „war die 
Welt zuerft bewohnt von Lahen, glänzend in eigenem Lichte. Wie 
fie aber zuerft von den Früchten der Erde gegeffen, wurden fie fin 
fter, und nun ftiegen Sonne, Mond, Planeten, Sterne aus dem 
Meere auf. — Die Fortpflanzting unter den himmlifchen Bewoh— 
nern der Erde geſchah erſt durch Blicke, dann durch Lächeln, Küffe, 
Umarmungen, dann duch Beiſchlaf. Die Menfchen felbt wurden 
durch Incarnation von Cenriſi in Affengejtalt hervorgebracht. Die 
Erde produciete anfangs Alled im Ueberfluffe; dann weil Einer aus 
Bier zuerft eine. doppelte Portion auf einmal eingefammelt, ent: 
Hand der Befig, der Ackerbau, der Staat’ ?). 

Nach der aͤgyptiſchen Mythe überfchritten die —— 
Seelen die Gebote; „fie wollten nicht ferner mehr an einer Stelle 
beharren, und verließen ihre Segmente; denn Ruhe ſchien ihnen 


208. Sie fahen die Werk der fieben Regenten, und es gelüftete ı 


fie, einzufchreiten in ihre Kreife, vund fie zu durchdringen, und 
ducch die obere Macht ded Feuerd fie zu befaffen. Und wie fie fo 
die Kreife durchbrachen, fielen fie von der Anfchauung des Höheren 
in die Sphäre der Geburten. Sie erblickten jene Natur, die nach 
abwärts. dringt, eine fihöne Form, von Gott mit: wunderfamen 
Neizen begabt, und fie hatten Verlangen nad) ihre, und fie auch 
entbrannte wieder in Liebe zu ihnen, und im Umfaffen verwebten 
fie fih, und ergoffen fih in einander, Die Wirfung folgte der 
That; die Begattung beider brachte die vernunftlofe Form (aAoyo» 
wogpnv) hervor: fie befchloß der Bildner zum Werkzeuge der Strafe 
zu machen, und er befahl dem göttlichen Hermes, die Sindigen 
einzufchließen in jene Formen ald in einen Kerker. Und dem ges 





2) Bun⸗Deheſch. XV. Mythengeſchichte der aſiatiſchen 
?) Iz. XXXII. Ha. Welt, von Görres. 
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ſchah alfo, fo fehr fie auch wehflagten; und die ——— Goͤt⸗ 
tet beſchenkten ſie mit ihren Gaben: Sonne gab ihnen das Licht, 
der Mond Schweigen, und Schlaf und Gedaͤchtniß, Saturn Noth— 

wendigkeit und Gerechtigkeit, Jupiter Gluͤck, Hoffnung und Fries 
den, Mars den Zorn und die Zwietracht, Venus die Luft, und 
dad Verlangen, Hermes endlich Klugheit, und Mäßigung, und 
Ueberredung und Wahrheit. Und Gott belebte fie alle mit feinem 
Athem; zum Himmel follten fie Eehren, wenn fie von Suͤnde fich 
frei erhielten, und auf Erden ald Könige, Gefeggeber, Weiſe, 
Priefter, Propheten ſich verförpern, das Reich der Thiere aber im 
Irrſal durchwandern, wenn fie zum Boͤſen bhinneigten. Und fo 
wurde der Menſch einzig unter allen Thieren in zwiefacher Natur; 
fterblich ded Körpers wegen, unfterblih in der Subſtanz. Er bes 
hauptete fich nichs über der Harmonie; in fie gefallen aber wurde 
er ihre dienfibar, und umgriffen von ihr und beherrfcht. — Und es 
wurde geziert die Erde mit allem, was aud dem Saamen hervors 
geht; Grad, Kraut und Bäume wuchfen auf; durch die geflärte 
Luft drang das Sonnenlicht durch. Die Gefallenen aber mochten 
die Schande nicht tragen: fie hörten nicht auf dad Wort des bil: 
denden Gottes, und erregten Aufruhr, und füeten Hader aus und 
Zwietracht unter den Menfchen; und Krieg und die Bosheit nahm 
zu. Da gingen die Elemente zum Schöpfer: es Flagte dad Feuer 
‚ Uber Befleckung, ed Flagte die Luft über MWerderben, es jammerte 
dad Waſſer über Unreine, ed trauerte die Erde, wie Gott gewi— 
hen fey, und ihre Entweihung ihr Loos. Da verſprach Gott den 
Wehklagenden einen heiligen Ausfluß von fich felber; eine Emana- 
tion feined Weſens follte wandeln auf Erden ald Richter der Le: 
benden, Vergelter den Todten, Lenker der Ereigniffe; und es Fa: 
men Dfirid und Iſis hernieder‘‘ 9). 

Dinfihtlih der Griechen und Römer fihreibt Lactan— 
tius: »Fecit ipsi sibi simulacrum sensibile atque intelligens, id 
est: ad imaginis suae formam — hominem figuravit ex limo 
terrae, unde homo nuncupatus est, quod:sit factus ex humo. 
Denique Plato humanam formam — esse ait et Sibylla, 
quae dieit: 

Eww» &o1 UV gWTLOR eun, Aoyov 0030» exovoa 

De hac hominis fictione poetae quoque, quamvis corrupte, 

. tamen non aliter tradiderunt, namque hominem de luto a Pro- 
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metheo factum esse dixeruat.. Res eos non fefellit, sed nomen 

artificis« #). 4 
Vom erftien goldenen Zeitalter und von dem durch ein erd? 

gebildered göttlichsausgefchmüchtes Weib unter die Menjchen ges 

brachten Unheile fingt Hefiod alfe: 2 

Schleunig aus Erd’ erfchuf der hinkende Künftler Hefäſtos 

Sungfraungleich ein edles Gebild, nach dem Rathe Kronions, 

Solche gürtete nun, und ſchmückte fie Pallas Athene, 

Auch die Chariten ſchlangen umher, und bie herrliche Peitho 3 

Ihr ein goldenes Buſengeſchmeid; und ringsum die Scheitel 

Wanden bie lodigen Horen den Kranz von Blumen bes Frühlings, 

Allen Shmud um den Leib dann ordnete Pallas Athene. 

Ihr auch legt in die Bruft der beftellende Argoswürger 

Eanft einnehmende Wort? und Lug und bethörende Schalkheit, 

So wie Zeus ihm geboten, ber Donnerer ; redende Stimm’ auch 

Legete Hermes hinein. Und allbegabte Pandora 

Ward fie genannt, weil alle die Seligen auf dem Olympos 

Eigene Gab ihr befchert, zum Leid den erfindfamen Männern, 

Als fie den fchlüpfrigen Trug, den ſchwer vermiednen , gefertigt, 

Sendete zum Epimetheus den rüftigen ‚Hermes der Vater, 

Daß er der Götter Gefchen? hinführete ; doch Epimetheus 

Dachte nicht mehr an das Wort des Prometheus, nie ein GefchenE doch 

Ansunehmen vom Zeus dem Olympier, nein zu entfenden 

SIegliches , eh’ ed vielleicht den Sterblicyen würde zum Unheil. 

Siehe, zuvor ja lebten die Stämm’ erbbauender Menfchen 

Fern den Leiden entrüdt, und fern mühfeliger Arbeit, 

Auch Krankheiten des Wehs, die Tod herbringen den Männern; 

Denn in dem Unglüd pflegen bie Sterblichen frühe zu altern. 


‚Aber das Weib hob jego den mächtigen Dedel des Faffes, 
Müttelte dann, daß ben Menfchen hervorging Sammer und Zrübfal, 


Dort bie Hoffnung allein, in dem unzerbrechlichen Haufe, 

Blieb inwendig im Kaffe zurüd, tief unter der Mündung, 

und nicht flog fie heraus; denn zuvor fchloß jene den Dedel, 

Nach Zeus heiligem Rathe, des donnernden Aegiserſchüttrers. 
Zahllos fuhr zu den Menſchen der anderen Leiden Gewimmel. 
Voll iſt rings vom Böſen die Erd', und voll auch die Meerfluth; 
Auch Krankheiten genug, bei Tage ſowohl, wie bei Nachtzeit, 
Nahn ungerufen von felbft, und bringen den Sterblichen Böſes, 
Stil und fachts denn der Stimme beraubte fie Zeus Kronion, 

So ift Keinem vergönnt, zu entfliehn Zeus waltender Worficht‘’ 1). 


Die Erklaͤrung der griechifchen Mythe im VBergleiche mit dem 





"3 Divin, Instit. L. IL e. 11. 
2) Hauslehven. 70 — 105. Ueberſetzt von Voß, 
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bibliſchen Suͤndenfalle von Dr. Boͤlker laͤßt ihre urfprängfiche 
Berwandtſchaft fehr deutlich erblicken, wenn fie gleich der Werfafs 
fer in ihrem eigentlichen Weſen und Inbalt abweichend finden will, 











nen auch die Hefperifcyen Gärten angefehen werden, wo an goldes 
nen Zweigen unter goldenen Blättern goldene Uepfel fchimmerten, 
die von einer allee Sprachen Fundigen Schlange bewacht, und nach 
deren Toͤdtung von Herfuled geraubt wurden, welche Mythe auf 
der größeren Minze ded Antonius Piud ausgeprägt ift, ganz in 
der Urt, wie die Falls-Geſchichte bei den Chriſten gezeichnet wird, 
Inämlidy: Ein Baum, um den die Schlange ſich ringelt, auf einer 
Seite Herkules, der nach der Frucht greift, auf der andern die 
Heſperiden *). Eine andere noch genauere bildliche Darftellung von 
Adams Verführung will Norden **) an den Ruinen des Mens 
nondsPalafted bei Carnoc entdeckt haben. 

Die Edda erzählt ven dem erſten Menfchengebilde Ymer: 
„Im Schlaf fiel er in Schweiß, und da entſtand aud feinem lins 
ken Arm ein Mann und eine Frau, und fein einer Fuß zeugte eis 
nen Sohn mit dem andern, Von diefem ftammen die Gefchleihter 
her, die Hrymthuſſen biegen“ 2). Nach derfelben Edda umgiebt 
eine ungeheuere Schlange, von der Mitte eines Garten Mitgart 
benannt, und von den Göttern, . welche die Wepfel des Lebens 
befaßen, die ganze Erde; fie wurde von Thor, Odind Sohne, auf 
den Kopf gefchlagen, daß darod die ganze Erde erbebte ***). 





Dbige Lehren gläubig erfaßt führen zu Gemuͤthe 

4) Den Borzug ded Menfchen vor allen fichtbaren Gefchöpfen, 
2) die Unverletzlichkeit der göttlichen Gebote, 

3) die Strenge des göttlichen Geſetzgebers, 


was nicht Gott iſt. 


) Die Mythologie des Japetiſchen Geſchlechts, oder der Sündenfall 
der Menfchen nach Griechiſchen Mythen. Gießen 1524. 

*) Vergleiche Spanhemius Dissert, IV, de Praestant, ei usa numism. 
antig. T, 1, - 

»* Deffen Reifebefchreibung nad) Aeghpten und Nubien. 

’) Die Edda. Drittes Kap. 

*) Vergl. über diefe und ähnliche Mythen Puftluchen: Die Urge— 

ſchichte der Menfchheit in ihrem vollen Umfange bearbeitet. Erfter 
oder hift, Thl. Bemgo, Meyer 1821. 








+) die Umfeligkeit in der Hinwegmendung von Gott zu dem, 


Als Nachbildung des Paradiefes mir feinen Eigenheiten koͤn- 
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mann des ganzen Rinne 
x vom erfien Menfchenpaare, 


So wie der Vernunft ein einziges Menfchenpaar genugen 


— SR 


um daraus die Entftchung der übrigen Menge, und die Bevoͤlke⸗ 


rung der ganzen Erde zu erklären, fo find es auch nach der J 


fenbarung die beiden Urmenſchen, von welchen alle uͤbrigen ent⸗ 
ſproſſen ſind: „Gott machte, daß aus Einem Gebluͤte das ganze 
Menfchengefchlecht bewohnte Die ganze Oberfläche der Erde.“ Apg. 
XV. 26. „Der erſte Menfch war aus Erde erdhaftz der zmeis 


tt — “. J. Kor. XV. 47. Daffelbe giebt die Genealogie Luk. DI. 


38., wo Adam als der erite Water der menfchlichen Abkoͤmmlinge 


angeführt ift; ferner die Schöpfungssllrfunde des Menfchen. Noch 


heißt ed: „der Menfch nannte fein Weib Heva, denn ſie iſt die Mutter 


aller Lebendigen“. 1. Mof. ILL. 20. „Der Erfigebildete,. der Bas 


ter der Welt, der allein Gefihaffene”. Weish. X. 1. „Du halt 


gefchaffen Adam, und ihm gegeben fein Weib Eva zur treuen Ge— 
hilſin. Aus diefee ward der Menfchen Saame“. Tob. VI. 6. 
nad) dem Griech. Daun werden wieder die Genealogien von Adam 
ald dem erſter Vater der Uebrigen angefangen, 1. Kön. 1.1. 

Die Einwendungen, die man dagegen aus I. Mof. IV. 2. 7. 
14. 17., ferner von der Verfchiedenheit der Farbe, ded Haares, 
der Bildung der weichen Theile und der Knochen bei den Menfchen 
und von ihrem fich gleich Bleiben bei Verſetzung in andere Erd: 
fieiche und hundertjährigem Verweilen dafelbft, befonderd nach Des⸗ 
moulind*), hernimmt, werden durch genauere Deutung der citivz 
ten Stellen, durch Hinweifung auf Elimatifche Einflüffe, auf Nah: 
rung, * und Lebensart, auf ſtrenge Beibehaltung derſelben 
auch nach Ueberſiedelungen, nah Steffens?) auf den nach dem 
Abfalle eingetretenen Mißbrauch der Freiheit und die Folgen deffel- 
ben, gehoben. Welche Verfchiedenheit in Geftalt und Farbe bringt 
die Länge der Zeit oder die Ortds Veränderung bei Ihieren und 
Pflanzen hervor? — Die Schrift läßt von dem Einen Cham die 
Schwarzen und Weißen abfiammen I. Mof. X. 6., eben fo fpricht 
dad bei allen gleichmäßig vorhandene Menfchens Werfen, dann die 





*) Histoire naturdälle des races humaines dw Nord-Est, de l’Asie 
boreale et orientale et de l’Afrique australe, & Paris 1826. 

2) Ueber die Menfchenraffen. Breslau 1821. Vergl. Naffe: Ueber 
das Phyfiologifche in der Färbung der Menjchen, Zeitſch. für bie 
Anthropol. Leipz. Cnobloch. Jahrg. 1825. IL H. 
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öfter® in Einer Familie ſich geigende auffallende Abartung eined Ins 


dividuums für den Urſprung aller Erdbewohner von Einem proto> 


plaftifchen Paare. Wie die mancherley Sprachen obgleich von der 


verfchiedenften Phyſiognomie dennoch auf eine gemeinſame Urſprache 


hinweiſen, und wie ſelbſt mancherlei Farben auf der Oberflaͤche des 


Einen Menſchen ſich zeigen, ſo endet auch das bunte Spiel des 
ganzen Geſchlechtes im Stamme, von dem es ausgegangen. Noch 
Anderes bei Schubert '). 


Die Kirche auf dem Trid. Concil nennt den Adam »pri- 
mum hominem« und dad ganze —— »ejus propagi- 


nem« ?), 





Entftehung der Nachkommen. 


Noch immerfort werden die Menfchen, jedoch nur mittelbar 
von Gott gefchaffen, indem er fie durch Zeugung entfiehen laßt, 
wie die angeführten Genealogien der Schrift deutlich fagen. . Got: 
tes Wirkſamkeit hiebei beurfundet der N. B. Apg. XVII., wo 
Gott „Allen Leben, und Athem und Alles giebt.‘ Dann Hebr. 
X. 9., wo er „Vater der Geifter‘’ genannt wird. Die Bücher 
des U. B. leiten von ihm ab fowohl den Leib Hiob X. 10; 11. 
XXXUL 6. Pf. CXIX. (Bulg. CXVIIL) 73. CXXXVIL 15. 
16. Il. Mad. VI. 22. 23., ald auch die Seele des Menfchen 


Hiob. XII. 9. 10. Pf. XXXIII. (Bulg. XXXU.) 15. Ef. XU. 


7. Jeſ. XL. 5. (oben ©. 21.) Zah. XI. 1. Hinfichtlich der 
Entfiehung der letztern insbefondere läßt fi) weder ihre Schöpfung 
vom Anbeginne und ihre vorirdifched Dafeyn, noch ihre Zeugung aus 
Seelen » Saamen (Traducianismus) annehmen, weil diefem vor: 
zuͤglich die Unförperlichkeit der Seele, jenem der Mangel aller Ers 
innerungen an einen ehemaligen Zuftand widerfireitet, umd die daher 
gezogenen Schriftftellen Luk. I. 41. 1. Mof. XXV. 22. Hiob I. 21. 
Pf. CXXXIX. 15. Jer. I. 5. Weish. VII. 19. IX. 15. nichts weis 
ter beweifen, alö entweder das Befeelt-feyn der Kinder ſchon im Mut: 
terleibe, wie die drei erfien Terte, oder die geheimnißvolle Bildung 
und Beftimmung des Menfchen, wie die beiden andern, oder die Ber, 
einigung der Seele mit dem Körper ald verfchiedener Weſen, wie die 





) Allgemeine Naturgefchichte, oder Andeutungen zur Gefchichte und 
Phyfiognomik der Natur. er Palm, ‚1826. 
) Sess, V. deer#t, de pecc. orig 


ur 
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zwei letzten; gegruͤndeter zeigt ſich daher die ⸗ —— der 
Seele bei Zeugung des Leibes *), denn: i £ 

Die Vernunft iſt weit geneigter, bei allgemein —— 
Entwickelung zur Vollkommenheit, den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
Seele als die erſte Knospe aufzuſtellen, woraus danu Re‘ höheren. 
Bluͤthen hervorbrechen. 

Die Offenbarung meldet von Chriſtus alleine dat er ein 
vorirdifched Daſeyn hatte; von dem Entftehen der übrigen Menfchen 
aber ſpricht fie fo, daß fie diefelben auf einmal nad) ihrem ganzen We—⸗ 
fon werden läßt. Vergl. Ser. 1. 5. 

Aus den Batern war ed zwar Origenes, welcher die Präs 
eriftenz der Seelen, und Tertullian, welcher ihre Entftehung per 
traducem mit Beſtimmtheit ausſprach; allein die Mehrheit erflärte 
fich für ihre jededmalige Schöpfung. a — 

O rigenes ſelbſt ſchon bemerkte: »De anima utrum ex semi- 
nis traduce ducatur, ita, ut ratio ipsius vel substantia inserta 
ipsis seminibus corporalibus habeatur, an vero aliud ltabeat ini- 
tium ; et hoc ipsum initium si genitum est, aut non genitum; 
vel certe si extrinsecus corpori inditur, necne: non satis mani- 
festa praedicatione distinquitur« '). N 

Gregorius Naz. »Vereor, ne absurda eliam ac praepo- 
stera cogitatio cuiquam obrepat, tanquam anima alibi usquam 
versata sit, ac deinde corpori huic astrieta fuerit, atque, prout 
illie se gesserit,, alii prophetiam accipiant, alii, qui inprobe 
vixerunt, condemnentur; sed quoniam hoc existimare nimis 
stultum et absurdum est, atque ab ecclesiastica fide ct doctrina 
alienum — « ?). 

Gregorius Nyſſ. »Quum unus et idem homo sit, qui 
corpore et anima constat: unum esse comuneque tribuendum ei 
dieimus existendi principium, ne parte hac se ipso prior, altera 
junior sit et posterior. — Animus quemadmodum ante corpus 





*) Werl. Ennemofer: Hiftorifchepfucholog. Unterfuchungen über den 
Urfprung und das) Wefen der menfchlichen Seele überhaupt, und 
über die Vefeelung des Kindes insbefondere. Bonn, Büſchler'ſche 
Buch. 1824. Gegen einen im erjten Hefte der Zeitfchrift für die 
Anthropologie Jahrgang 1824 vorkommenden Auffaß: „von der Be: 
feelung bes Kindes’ von Naffe, welder behauptet, daß foldhe 
erft nad) der Geburt vor fich geht. 

") Praedic, evang., et eccles. 2?) Orat. XXI, 
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non existit, sic hominis initio sine animo corpus esse dici vere 
nequit. Unum est utriusque principium, quod seeundum ra- 
tionem quidem sublimiorem prima in voluntate Dei tanquam 
-  fundamento innititur, ratione autem alter4 in artus nostri exor- 
dio ponendum est« ®), | 
| Lactantius. »Est verissimum, et nasci animas, et non 
occidere« ?). | 

Hilarius. »Animarum origines qnotidie occulta et incog- 
nita nobis divinae virtutis molitione proced«nt« ?), 

Hieronymud. »Certe, quod ecclesiasticum est secundum 
eloqnia salvatoris: Pater usque modo operatur et ego operor; 
et illud Zachariae: Qui format spiritum hominis in ipso; etin 
psalmis: Qui fingit per singulos corda eorum: quotidie Deus 
fabricatur animas« ®). 

P. Leo. »Fides catholica praedicat, quod animae hominum, 
priusquam suis inspirarentur corporibus, non fuerunt nisi ab 
artifice Deo — quae (fides) omnem hominem in corporis et ani- 
mae substantiam formari atque animari intra materna viscera con- 
hıtetur« °). 

Die Kirche verwirft die Präeriftenz der Seelen außrhetic 
auf dem Il. Eoncil zu Eonftantinopel a. 553: »Siquis fabulo- 
sam animarum praeexistentiam , et, quae ex illa consequitur, 
monsiruosam restitutionem asseruerit, anathema sit« ®). 





Der Urältern Strafe bei ihren Nahfommen. 


Daß Ungemach und Tod unter den Menfchen herrſchen, und 
daß Niemand ed wagt, die Seligkeit ald ihm gebührend auszufpres 
chen, dieß beweilt die Menfchengefchichte; eben fo fagt auch Jedem 
fein Innerftes, daß feine Entfernung vom Himmel, fein Leidwes 
fen und feine Hinfälligkeit ihm nicht urſpruͤnglich von Gott anges 
fhaffen, fondern anderd woher aufgelaitet worden find, 

Die Offenbarung bemerft nicht nur dieſe Unſeligkeit des 
Menfchengefchlechtes, fondern noch ausdruͤcklich die Sünde der ers 
ften Menfchen ald die Quelle derfelben; von ihre leitet fie namlich ab 





’) De hominis opificio. ) Epist, XV. ad Turribium, 
?) Divin, Iustit, L. IM. c. 18. 6) Can, I, adv. Orig, 

2) Tract, in Ps. XCI. 

) Epist, LXI, adv. error. Joan, Hieros, 
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- 4) den geitlichen Tod Aller. Roͤu. Dr 12. fe ſtchen die 

Saͤtze: iR 

a) Durch den Fall eines Einzigen find die Vielen Seiten BE. 15. 

b) Durch eines Einzigen Fall Herrfchte der Tod. Vs. 17. 

Wenn nah Vs. 12.: „durch (dia) einen Menfchen Fam die 
Suͤnde in die Welt, und durch die Sünde der Tod’ die Suͤnde 
ald unmittelbare Wirkung Adams, und der Tod ald unmittelbare 
MWirfung der Sünde angefehen werden muß; fo tft auch dad in 
den obigen Saͤtzen auögefprochene Unglück Aller unmittelbare Wirs 
fung von Adams Sündenfalle, indem gleichfalls gefchrieben ſteht, 
daß es aus und durch (dw) diefen uber die Menfchen gekommen 
ift. Als Strafe aber wird es durch die Ausdrücke zgıua und za- 
rargıue Vs. 16. deutlich bezeichnet. Vergl. Kor. XV. 21.22. 
Noch heißt es: „Durch den Neid des Teufel Fam der Tod in die 
Welt”. Weish. II. 5. „Von einem Weibe gefchah der Anfang 
der Sünde, und durch fie fierben wir alle.” Ekkli. XXV, 24. 
Bulg. 83. 

2) Den ewigen Tod. Röm. V. kommen wieder folgende Saͤtze 
vor: 

a) Aus der Suͤnde aͤnes Einzigen iſt entſtanden die Strafe, and 
dem Dergehen eined Einzigen dad Gericht zur Verurtheilung (Uls 
ler). 88. 16. 

b) Durch eines Einzigen Fall kam e3 zur Verurtheilung für Alle 
Menfchen. Vs. 18. 

Es wurde fihon oben bemerkt, daß Paulus nicht allein vom 
Zeitlichen, fondern auch und vorzüglic) vom ewigen Tode fpricht, 
indem er BB. 18. der Verdammung die Nechtfertigung des Lebens 
und Vs. 21. dem Tode das ewige Leben entgegenftellt. 

Die Väter fehreiben dad allgemeine leibliche und geiftige Elend 

des Menfchengefehlechted der Sünde feiner Vorältern zu : 

Suftin. »Eva, cum virgo esset et incorrupta, sermone 
serpentis concepto inobedientiam et mortem peperit« ?). 

Tatian. Oben ©, 290. 

Srenäus. »Astrictum est morti genus humanum per vir- 
ginem« ?). 

Athanaſius. »Postquam peccaverat et lapsus esset homo, 
ejusque lapsu perturbatis omnibus mors invaluisset ab Adam us- 
que ad Christum, terraque execrationi data esset, infernus aper- 








J 


*) Dial cum Tryph. C. 100. 2) Adv, haer, L, V. c. 19. 
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ie 
tus „.paradisus elausus,.. een; et landem Koran 
et interempto homine insiluisset diabolus contra nos« 1). ii 
3; Gregorius Naz. Quemadmodum in veteri Adamo mor- - 
tui sumus, ita in Christo vivamus« ?). | 

Chryſ oſto mus. »Cum dixerit tibi Tndsens;. — 
unius virtute ‚mundus. salvatus est? possis et dicere: quomodo 
et uno inobediente Adamo mundus damnatus est« ®)? 

.  Tertullian. - »Homo a primordio. eircumventus, ut Dei 
praeceptum, excederet et propterea in mortem datus exinde totum 
genus de suo semine infectum suae etiam damnationis traducem 
fecit» AN 4; 4 

Lactantius. Oben ©. 291. 
— Ambrofius. »Lapsus sum in Adam de paradiso, — 
sum in Adam. Quem revocaret, nisi me in Adam invenerit, 
ut in illo culpae obnoxium , morti debitum „ita in Christo ju- 
‚‚stificatum« ®)° | 
Augu ſtin⸗ Quod accepit ———— no⸗ 
sſtra, duxit de Adam. Quid duxit? istam fragilitatem carnis, 
hoc tormentum dolorum, hanc domum paupertatis, hoc. vin- 
culum mortis et laqueos tentationum« ®). 


Die Väter der zweiten Berfammlung zu Oran gei. J. 529. 
»Siquis soli Adae praevaricationem- suam,.non etiam ejus propa- 
gini asserit nocuisse; aut certe mortem tantum corporis, quae 
poena peccali est, non autem et peccatum, quod mors est ani- 
mae, per unum hominem in omne genus humanum transiisse 
testatur , injustitiam Deo dabit, contradicens Apostolo — «’). 

Die Krrche auf dem Concil zu Trient: »Siquis Adae prae- 
varicationem sibi soli, et non ejus propagini asserit nocuisse, et 
acceptam a Deo sanctitatem et justitiam, quam perdidit, sibi soli 
'et non nobis etiam eum perdidisse; aut inguinatum illum per 
inobedientiae peccatum mortem et poenas corporis tantum in 
omne genus humanum transfudisse, non autem peccatum, quod 
mors est animae: anathema sit, cum contradicat Apostolo di- 
centi: per unum hominem peccatum intravit in mundum, et 








*) Serm. in illud: Omnia mihi *) De testim, animae c. 3. 


trad, sunt, 5) De resurrect, C, 2% 
2) Serm, XXXVIII. °) In Ps. LXXXIV, = 
») Hom, X, ad Rom. _ - 7) Cam, II. \ 
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per Deccatum mors, et ita in omnes ho ines mor 
in RN omnes peccaverant« ). 


—A — A —* SER } 








rt init CR 


Das Vergehen der Stammaͤltern * ——— Nach⸗ 


kommen, oder: die urſpruͤngliche Erb⸗ Suͤnde. 


Die vermoͤge der Abſtammung von Adam auf alle feine Nach⸗ 
kommen übergegangene —— — deſſelben iſt die Urſprungs— oder 
ſogenannte Erbſuͤnde. 

Jeder ernſte Beobachter ſeiner felbſi und der Menſchheit muß 
eine Urſuͤnde einbekennen; denn er findet das Boͤſe ſchon in ſich, 


noch che ee es freithätig in fich aufgenommen , fihen ift fein Sinn 


abgewandt von Gott, und zugefchrt dem Ungottlichen, noch che 
er denfelben zu Tenfen angefangen hat. Der 'verderbte Wille ift da, 
aufgefchoffen wie eine Giftpflanze aus verborgener Wurzel in dunk—⸗ 
fer Tiefe; die Hand, welche fie eingefenft, und die Zeit, welche 
fie gepflegt, find unerreichbar; fie feheint fogleich "mit des Menfchen 
Geburt hervorzubrechen und zu wuchern, — Nebſt dem bietet der 
Vergleich ded Menfchen mit den übrigen Gefchöpfen Stoff zu eige: 
ner Betrachtung an. Obgleich. hinfichtlich feiner kunſtvollen Orga- 
nifation und geiftigen: ‚Ausftattung uͤber jeded Thier erhaben, er— 
feheint er doch binfichtlich feiner phyſiſchen Exiſtenz armſeliger als 
dieſes, ja man kann ihn hierin unglücklich und jened glücklich ‚nen: 
nen; er iſt der groͤßten Unbehuͤlflichkeit preisgegeben, von einer 
Menge Beduͤrfniſſe gequaͤlt, mit einem Heere von Leiden umſtellt; 
der bloßen Natur anvertraut, wuͤrde er von derfelben fogleich auf> 
gerieben werden. Diefe Befeindung von auſſen, und dieſer bins 
fällige Zuftand zwingen gleichfam zur Unnahme einer auf allen 
Menfchenfindern laftenden Verſchuldung, und jeder, den Bli in 
fich Eehrend, wird das Geftändniß ablegen, daß er nach feinem eis 


‚gentlichften Weſen ein anderer Adam, daß er, ſchon von Natur 


aus, um nichts beſſer ald der urwäterliche Sünder ift “2, er 
Die Offenbarung läßt eine folche Sünde erfennen. 
Die des N. B. aus Roͤm. V. 12. flg.: „Wie durch einen 
Menfchen die Sünde in die Welt Fam, und durch die Sünde der 





') Sess. V, de peecat. origin, | 
*) Anfi ten. des Idealis mud hierüber giebt Zimmer: Philoſoph · Un⸗ 
terſuchung über den Verfall des menſchl. Geſchlechtee. 
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“Kod, und {6 m. alle Menſchen der ‚Tod —— alle geſuͤn⸗ 

digt haben. Denn bis zum Geſetze war Suͤnde in der Welt; 
Suͤnde aber ward nicht zugerechnet, weil kein Geſetz da war; aber _ 
es herefihte der Tod von Adam bis Mofe auch über die, welche 
nicht gefündigt haben im der rag dr — der en Adams⸗ 
Hier iſt zu bemerken: 

1) „Durch“ druͤckt ein aͤhnliches Ceauſal Vethältniß aus, wie 
bey dem „durch die Sünde kam der Tod.“ 

2) Einen“ fteht offenbar im Gegenfage mir Welt, oder Allen, 
fo daß diefee Eine ald gleihmäßig einfließend auf Alle zu denfen ift. 

3) „Die Sünde’ mit dem Wrticel bezeichnet nicht die mans 
cherlei Vergehungen der Menfchen, fondern etwas Veſtimmtes, die 
Sünde Adams, dad durch ihn allgemein gewordene Verderben. 

4) „Indem Alle gefündigt haben‘ d. h. aus welcher Verdor⸗ 
benheit die wirklichen Bergehungen Aller erwachſen find. 

5) „War Sünde in der Welt.” Suͤnde ohne Artikel: die 
mancherfei Uebertretungen der Menfchen; aber nicht ſowohl diefe j 
waren mit dem Tode verpönt und brachten denfelben ; weder war 
von Seite Gottes der Tod auf die Vergehungen der Menfchen ges 
fett, noch hatten diefe eine Kenntniß von todesfchuldigen Verbrechen: 
fie fündigten nicht wie Adam; und doc) herrfchte über fie der Tod. 

6) Der Tod war daher eigentlich Wirkung des Falles Adams 
und der vonzihm in die Welt gebrachten dnagria. 

Demnach fpeicht hier der Apoſtel von einer Stunde, die duch 
Adam auf Alle gefommen ift, und deren Tod nah ſich 309. 

Eben fo Vs. 19. „Wie dur den Ungehorfam des Einzigen 
Menfchen (ald) Sünder dargeftellt würden die Vielen: fo werden 


auch durch den Gehorfam des  Einzigen (ald) Gerechte dargeftellt 


werden die Dielen.” Hier wird wieder ein ſuͤndiges Weſen unmite 
telbae vom Ungehorfame des Einzigen auf Alte abgeleitet, wie auch 
die Rechtfertigung von Chriſtus auf Alle abfließt. : 

Dann aus Eph. I. 3: „Wir alle wandelten einſt in den 
Begierlichfeiten unſeres Fleiſches, thuend den Willen des Fleiſches 
und der Begierden; und wir waren von Natur Kinder des dornes, 
wie auch die Uebrigen.“ Da‘ 

1) yvous nach allgemeinem RT Die, natürliche An⸗ 
lage bedeutet, vergl. Gal. IV. 8. Weish. VIL 20,» 

2) durch das: „und wir waren‘ — ein neuer Grund der 
Verwerfung angeführt, 

3) die yvovs ald allgemeines Eigenthum ausgefprothen if, 
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fo muß Au ein init be Ren ge enÄhe verdunden es uͤndiges ze 
ſen geben, worauf dad Miffallen VOR rubet: ; 
Endlich aus Joh. TI. 3. 5.6. „Wenn ini: wieder 
geboren wird, kann er nicht ſchauen va —* Gottes. Wenn nicht 
Jemand geboren ift aus Waſſer und hl. Geiſt, fo kann er nicht ein⸗ 
gehen in das Reich Gotted. Was geboren ift aus dem Fleifche, iſt Fleiſch; 
was geboren ift aus dem Geiſte, iſt Geiſt.“ Hier wird ein allgemeines, 
von der feiblichen Gedurt geſetztes, Hinderniß der Befeligung angedeu- 
tet, welches wegen feines mir Reich Gotted und hi. Geifte ftreitenden 
Weſens wieder nichtö anders, ald eine vom eriten Urſprunge an auf 
genommene Suͤnde feyn kann. | 
Die ded U. B. aus Dieb XIV. 4. ,,Wer giebt einen Neinen 
vom Unreinen ? Nicht Einer.“ Bulg. »Quis potest facere mundum - 
„ de immundo 'conceptum semine: nonne tu qui solus es»? LXX: 





„els yag x0Fag0oS Eu UNO gvrov; ch ovÖcıs, zuy x io Meoo 
6 Bo uvrov emı ame zus“ Hiob ſchuͤtzt gegen das firenge über ihn 
ergangene Gericht eine allen Menfchen wegen ihrer Abftammung vom 
Unreinen anflebende Unreinigfeit vor. Aehnliches XV. 14. 15. 
„Was ift der Menfch? Iſt er wohl rein ? 
Iſt gerecht der Geborne des Weibs? 
Sieh! bei feinen Heiligen nicht weilet Er (Gott), 
Und die Himmel find nicht rein in feiner Augen,‘ 
Vergl. IV. 17 — 2%. Dben ©, 98. 
Der Pfalmift, einbefennend feine Vergehungen at bis auf | 
ihren erften Urſprung hinab: 
; „Sieh! in Schuld bin ich — — 
Und in Sünd’ empfing mich meine Mutter,” Pf. LI. (Vulg. L.) 7. 
Die allgemeine, jedoch mehr actuelle, Verſuͤndigung drücken 
aus Pf LVIII. (Bulg. LVII) 4. Ettl. VII 21. Spruͤchw. xX.9. 
If. XLVIM. 8. 1. Kön. VII. 46. 
Die Bäter äußern fi) hierüber alfo : 
r Irenaus. »Adhortabatur (lex) dicens, non aliter sal-. 
* varı homines ab antiqua serpentis plaga, nisi credant in eum, 
qui — omnia trahit ad se et’ vivificat mortuos» !). »Deum in 
primo quidem Adam offendimus, non facientes ejus praecep- 
tum. — Neque enim alterı cuidam eramus debitores, sed illi, 
cujus praeceptum ran re fncranine a principio. — He, in 
quem peccaveräinus in initig remissionem pectatoran in fine do- 





%) Adr, haer. L. IV, c, 5- 
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nanst“ —— por Yigmum faeti 'sumus eh 
Deo, per lignum aceipiamus nostri debiti. remissionem».?). 
or flemend Aller. »Solus Logos est, in quem —— 
"non. cadit. Est enim peccare natura omnibus innatum et com- 
mune. maoır supvrov zu zomor“ ’) s 
Origenes. »Magis), simpliciter ahnen — et 
similitudo praevaricationis Adae absque. aliqua discussione reci- 
pienda, ut hoc 'sermone ıomnes, ‚qui ex Adam pracvaricatore 
nati sunt, indicari' videantur , et habere in semetipsis similitu- 
digem praevaricationis ejus non solum ex semine, sed ex in- 
stitutione susceptam» #). »Videturne tibi tam gravia et tam 
onerosa imprecari propheta (Job. 3: 2.) potuisse, nisi sciret, 
esse aliquid in ista nativitate corporea, quod et hujusmodi dig- 
num maledictionibus videretur? — Quodsi placet audire, quid 
etiam alii sancti de ista nativitate, senserint, audi David dicen- 
tem: in iniquitatibus —, ostendens , quod, quaecunque anima 
in carne nascitur, iniquitatis et peccati-sorde polluitur, ei prop- 
terea dietum esse illud: quia nemo mundus a sorde — Addi 
his etiam illud potest, ut requiratur, quid causae sit, cum 
baptisma ecclesiae pro remissione peccatorum detur, secundum 
ecclesiae observantiam' etiam- paryulis baptismum dari, cum uti- 
que, si nihil esset in parvulis, quod ad remissionem deberet 
et indulgentiam pertinere, gratia baptismi superflua videre- 
tur** * 
Athanaſius. »Sicuti praevaricante Adamo in omnes ho- 
mines peccatum demanavit : ita quoque Domino praevalente 
| et $erpentem evertente in nos istiusmodi vigor transmana- 
| bit» P: | 
| Bafilius.. »Solve veteris culpae reatum per cibi commu- 
|. nicatiöonem; sicut erim male edendo maleque cibo edendo 
Adam peccatum tfansmisit, sich" — ”). »Si non evenisset Do- 
mini in carne adventus — non vivificati essemus in ‚Christo, 
qui in ' Adam eramus mortui, non recreatum , quod ceeidit, 
non instauratum , quod corfuptum, non —— Deo, quod 
per imposturam ‚serpentis erat abalienatum» °), 
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*) Adr, haer. L. V. C. 16, s) In Lerit. Hom, VHI, e, 3, 
) L. Ge, 17. - 6) Cont, Arıan, Orat,, H. 
’) Paedag. L. UI, c, 12. ”) Hom, VHI, in fame, — 


*) In epist, ad Rom. L. V. e, 1. ®) Epist, LXV. in Socepoli agent. 
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‚Gregorind Naß In. homine spem 


cum omnes ex eadem terra et massa coagmt 'simus , eani 
demgne vitii arborem gustaverimus» }) ? »Totus cecidi, atque 
ob primigenae nominis inobedientiam et diaboli fraudem con- 
demnatus sum» ?). »Nos ab initio per peccatum * — in 
veterem statum restitui oportebat» ?). 5 ER > 

Gregorins Nyſſ. » Commixtum quodammodo — an 
natura est per eos, qui antiquitus passionem, vitium et. affec- 
tum admiserunt, qui per inobedientiam mortem invexerunt et 
introduxerunt; quemadmodum autem successione et continpa- 
tione subinde nascentium per quamque speciem animalium: na- 
tura simul tradueitur et propagatur, ut juxta rationem naturae 
quod natum fuerit, idem sit cum eo, unde natum est: itidem 
ex homine homo naseitur, ex obnoxio vitiis, perturbationibus 
et affectionibus, iisdem obnoxius, ' ex peccatore peccator. 
Ergo una cum nascentibus aliquo modo peccatum existit, 
simul et nascens, et augescens et cum termino vitae una desi- 
nen» ?),  # 

Chryfoftomuß. »Ipsa transgressio peceati totum labesecit 
mundum, factum alumnum peccati: quia omnis, qui facit pecea- 
tum, servus est peccati. Omnis quoque homo de co natus, 
natus est illi obnoxius, quia servus servum generat, Et nis 
per illum liberatorem aceiperet genus humanum libertatem, om- 
nes in servitute hucusque detinerentur, sicut ait Apostolus: per 
unum hominem peecatum in hune mundum intravit, et per pec- 
catum mors, et ita in omnes pertransüt, in quo omnes pec- 
caverunt, Nam unde est illud, quod clamat propheta dicens: 
ecce, in iniquitatibus conceptus sum et in delictis mater mea 
in utero me habuit? De isto peccato venit, de quo dixit ve- 
rus Dei cultor, homo sine querela, abstinens se ab omni’malo, 
cui nemp similis super terram, non esse sine pegcato nec in- 
fantem unius diei natum super terram : Cum ergo dicitur, 
homo tradi desiderüs suis (Rom. 1;), ex ipsa propagine fit reus, 
quia desertus a Deo cedit cupiditatibus atque — vin 8 
eitur, capitur , ——— ——— ), va 
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') Orat. V, #) De beatitud, Orat. VI, 
7) Orat. XIV, De pace IM. 5) Homil, de Adam et Eva. 
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Ser tullian. ü | | 
nale et irrationale. Cui- om * — ‚quidem. applaudimmus, 
sed non, ut nalurae. deputetur. utrumgue. Naturale enim ra- 
tionale eredendum est, quod animae a primordio sit ingenitum, 
a rationali videlicet auctore. | Irrationale autem. geakexius in- 
telligendum est,. ut-quod aceiderit ex ‚serpenlis instinetw, ip- 
sum illud transgressionis admissum, atque exinde inoleverit et 
coadoleverit in anima Adinstar jam naturalitatis, quia ıstatim. in 
naturae primordio accidit» *). »Malum. igitur animae,, praeter 
quod ex obventu spiritus mali superstruitur, ex — vitio 
antecedit naturale quodammodo» 2). 

Eyprian. »(A Baptismo) prohiberi non: ehe; Aalen. ; 
qui recens natus nihil peccavit, nisi quod seeundum Adam car- 
naliter natus, ‚contagium mortis antiquae prima nativitate con⸗ 
traxit, qui ad remissionem peccatorum accipiendam hoc. ipso 
facilius accedit, quod illo remittuntur non propria sed aliena 
peccatan °). | 

Hilarius. »Qui ash inren. ie ——— conceptus 
sum, et.in delictis me peperit mater mea, seit, te sub peccati 
origine et sub peccati lege esse natum, — .- Omnibus per na- 
turae demutabilis voluntatem peccare adjacet, ipsisque Aposto- | 
lis, verbo licet jam fidei emundatis, non abesse tamen malitiam 
per conditionem communis nobis originis docuit Dominus» ?). 

Ambroſius. »Quis est iste peccati foenerator ,'nisi dia- 
bolus, a quo Eva mutuata peccatum obnoxiae successionis usu- 
ris omne genus defoeneravit humanum» ®)? »Alia est iniqui- 
tas nostra, alia calcanei nostri, in quo Adam dente serpentis 
est vulneratus, et obnoxiam haereditatem saccessionis humanae 
suo vulnere dereliquit, ut omnes isto vulnere claudicemus» 6). 
»Fuit Adam, et in illo fuimus omnes; periit Adam, et in illo 
omnes perierunt» '). 

Der Berfaffer der —— zu den Briefen Pauli bei 
Ambroſius. »Manifestum est, in Adam omnes peccasse tanquam 
in massa. Ipse enim per peccatum eorruplus quos genuit, om- 
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*) De anima, c. 16, °) De Tobia, 
®) L. c. C. 41. J 6) In Ps, XLVIII. ” 
) Epist, LIX > ’) In Luc. L. VIL.C. 15. 


*) In Ps. CXVIl. * 
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‚nes nali sunt in pecca 
ex ipso sumus omnes 
Hieronymus. »Concipitur et naseitur‘ in originali pec- 
cato quod ex Adam’trahitur»'?). — Kahn offen- 
dentis Adam tenentur obnoxii °). DR 
Nufin." „Ego eonceptus' contraxi mecum. — —— ori⸗ 
ginalis delicti. Numquid de adulterio David natus erat de 
Jesse justo viro et conjuge ejus? Quid est ergo, quod setdi- 
eit, in, iniquitatibus conceptum esse, nisi quia detrahitur i iniqui- 
tas ex Adam? Nemo nascitur, nisi trahens culpamı et culpae 
‚poenam» ®). * 

Au gu ſt i nAt duobus primis admissum est tam grande 
peccatum, ut'in 'deterius eo natura mutaretur humana, etiam 
in posteros obligatione peccati, et morlis necessitate trans- 
missa» *), Regnavit mors ab Adam usque ad Mosem, etiam’ 
in eos, qui non peccaverunt 'in similitudine praevaricationis 
Adae, qui nondum sua propria voluntate, sicut ille, pecca- 
verunt, sed ab illo peccatum 'originale traxerunt» 6). 

Die Baͤter zu Orange oben ©. 305. . 
Die Kirhe S. 305. Noch beftimmt fie auf kei Trid. J 

Concil weiter; »Siquis hoc Adae peccatum, quod origine unum 
est, et propagatione non imitatione **) transfusum ——* in⸗ 
est unicuique proprium. — Siquis parvulos recentes ab uteris 
matrum baptizandos negat, etiamsi fuerint a baptizatis parenti- 
bus orti, aut dieit inremissionem quidem peccatorum eos bap- 
tizarı, sed nihil ex Adam trahere originalis peccati, quod rege- R 
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nerationis lavacro necesse sit expiari ad vitam aeternam conse- 
quendam , unde sit consequens, ut in eis forma baptismatis: in 





) In C. V, ad Rom. 5) De civ. Dei L, XIV. e, 1. ; 
2?) Comment. in Ps, L. 6) De peccatorum meritis etremis- 
?) In e. II, Jonae, sione L. 1. C, 11. 

*) In Ps L 


%) Auguftin ſprach die Lehre von der Erb:Sünde wider die Pelagiae 
ner, und unter diefen befonders: wider Julian und Göleftius am ber 
flimmteften aus, als welche eine dem urfprünglichen Adam gan 
gleiche Beſchaffenheit feiner Nachlommen, ein natürlidy nothwendiges 
» Sterben derſelben, und ein.blos nahahmendes Sündigen, die Verfe: 
gung der Kinder aus einem ſchon guten Zuftande in einen beffern 

durch die Taufe ‚behaupteten, 
**) Die von den Unabaptiften und Sceinianern nadgeprodene vo. 
Behauptung. 












; RN NE peccäto! ım no 
anıthema sit: quoniam n n — 
anit Apostolus Rper unum hominen peccatum intravit in m 
dum, et per peccatum ‚mörs, -et ita in omnes homines mors 
pertransiit, in quo omnes peccay( nt: nisi quemadmodum ec- 
clesia catholica ubique diffusa ' intellexit; propter hanc 
enim regulam fidei ex tradition  Apostolorum eliam parvuli, 
qui nihil peccatorum in semet ipsis adhuc committere potue- 
runt ,’ ideo in remissionem peccatorum veraciter baptizantur, ut 
‚in eis r regeneralione mundetur, quod generatione contraxerunt. 
Nisi enim quis renatus fuerit ex aqua et spiritu s., non potest 
introire in regnum Dei. — Siqwis per J. Ch. D. gratiam; 
quae in baptismate confertur, reatum  originalis peccati remitti 
negat , aut eliam asserit, non tolli tötum id, quod veram et 
propriam peccati rationem habet, sed illud dicit tantum radi, 
aut non imputari: anathema sit **). — Manere autem in bap- 
tizatis concupiscentiam vel fomitem, haec s. synodus fatetur et 
sentit» *). . 









Berbreitungsweg der Einen Sünde Adams auf 
Alle Menfcden. 


Die leibliche Abftammung vom Urvater verbreitet fein Verge— 
hen auf die Kinder; fo deutet ed ſchon Chriftud Joh. IN. 6. an, 
fo. der Sänger des U. B. Pf. L. 7., fo fagen es Tradition und 
Kirche. Wie aber ſolches gefchieht, wird zwar immer ein Geheim- 
uiß bleiben, indeſſen moͤchte — doch Folgendes einige Erklaͤ⸗ 
rung geben: 

Die Verbindung der Seele und des Leibes iſt die innigſte, und 
ihr gegenſeitiger Einfluß auf einander der maͤchtigſte und gewiffefte***). 
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*) Lehre der Galviniften, u : 

**) Den fo genannten Reformatoren war bie Erbſünde eine Berborben- 
beit der ganzen Menfchennatur , befonders der ‚Höheren Seelenkräfte, 
eine angeborne Begierlichkeit und Neigung zum Böfen, welche durch) 
die Zaufe zwar nicht gehoben, aber doch vor den Augen Gottes 
gleichfam zugedeckt, und nicht angerechnet wird. 

**) Vergl, Das Verhältniß von Seele und Leib. — Von Dr. Ben eke. 
Gotting. Vandenh. 1826. Pſhchologie als Wiſſenſchaft — von Her: 
bart. II. Thl. Königsb. Com. Unzer, 1825. 

) Sess, V. de peec. origin. 4 










Nun war. in Adam der Keim aller M 
mit Allen Menſchenſeelen in die innigfte und einflußreichfte Verbin: 
dung Fam, und fortwährend koͤmmt. Auf ſolche Weiſe vermifcht 


fich gleichſam der erſte Menſch mit jedem Indipidunm feiner Nach⸗ 
am lebt in. jedem+feinee Kinder wie 


kommenſchaft, und der alte, 
von Neuem auf; fo wie er. ſich vervielfältiget, fo auch feine 
Sünde, die mit feinem Weſen verwachfen if. Deßwegen miüffen 
eben nicht alle Sünden der Eltern auf die Kinder uͤbergehen, ob⸗ 
gleich auch dieß von der Erfahrung manchfaltig beſtaͤtigt wird; denn 
aller Menſchenkeim ruͤhrt eigentlich von Adam her, und zieht ſich 






durch die ganze Nachwelt. fort, fo daß die Abkoͤmmlinge nicht für 
wohl ihr Wefen einander aneignen, als vielmehr den von Adam, 


überfommenen Urftoff an einander abgeben. Daher haftet die Erb— 
fünde auf allen vom Menfchen , und auch von getauften. Xeltern, 
Gezeugten, aber auch nur auf dieſen, und ein Menfch, auf irgend 
eine andere ald die gewöhnliche Weife hervorgebracht, wiirde mit dem 
durh Adams Nahkommenfchaft fich fortfpinnenden Suͤndenfaden 
nicht umwickelt feyn. Daher konnte Chriſtus von demſelben wicht 


berührt werden, weil er nicht auf menfchlichem Wege, fondern durch 


unmittelbare Einwirkung Gotted gezeugt ward; daher ift von Feis 
ner Erbfünde der Engel die Rede, obgleich auch fie anfangs gefün- 
digt haben, weil fie nicht durch Zeugung ihr Dafeyn haben, fons 
dern, im Unfange ver Schöpfung vorhanden, einige ihre urfprüngs 
lihen Sitze verließen, die übrigen aber in denfelben ſich erhielten. 
Wenn num behauptet werden will, daß Maria die Mutter 
ded Heren von der Erbfünde frei geblieben fey, fo muß ein eige- 
ned Wunder angenommen werden, wodurch folches bewirkt ward. 
Der Eelebrität diefes Punctes wegen mag über ihn aus der Ges 
fhichte Folgendes genügen; Von demfelben findet fich in den heis 
ligen und in den Schriften der früheften Vaͤter Nichts vor; nur 
erſchloſſen kann er werden aus Aeußerungen eines Ambrofius, Hie- 
ronymus, Auguftinus. Von einem unbefleckten Samen Joachim, 
von einer heiligften Frucht der Anna ſpricht Damaszenus. Der 


hl. Bernard und mit ihm, mehrere Scholaftifer. getrauen fich nicht, 


einen ſolchen Vorzug für Maria zu beftimmen. Scotus erflärte 
ſich für deffen Wahrfcheinlichkeit," und im 3. 1385 verwarf die 
parifer Akademie die Behauptung, Maria fey mit der Exrbfünde 


beffeckt, für falſch, ärgerlich, anmafend, und die Frömmigkeit bee 


leidigend. Das Eoncil zu Bafel beftiimmte in der XXX VI. Seſſion 
im J. 1439 die Lehre: »(Mariam) immunem semper, fuisse ab 
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approbandam, — et ap — Allein die —* 
war damals nicht mehr Mumenſch und gab dieſe Lehre nur als 

zuſammenſtimmend mit dem kath. Glauben an. P. Sixtus IV. 
verbot in einer Conſtitution vom J. 1483, diejenigen - als Ketzet 
zu verdammen, welche die unbefleckte Empfaͤngniß Mariens behaups 
teten. Im J. 1497 beſchloß die Akademie zu Paris, Niemand 
den Doctorgrad zu ertheilen, der ſich nicht eidlich für dieſe Lehre 


verpflichtete, worin deutfche und fpanifche Univerfitäten nachfolgtenz 


berühmte Männer aud dem Dominicaner-Orden verfochten fie; dad 
Concil zu Trient aber ſchloß fein Decret von der Exbfünde mit 
den Worten:  »Non esse suae intentionis, comprehendere in 
hoc decreto beatam et immaculatam virginem Mariam Dei ge- 
nitricem ,„ sed observandas esse constitutiones felicis recordatio- 
nis Sixti P. IV.» — Bei entftandenen ärgerlichen Streitigkeiten 


hierüber verbot P. Piud V. im 3.1570 die gegentheilige Meinung. 


öffentlich in Gegenwart, verfchiedener Gefchlechter zu vertheidigen, 
eben jo P. Paul im J. 1616; endlich P. Gregor XV. unterfagte 
im 3. 1622 Jedermann, in Schulen und Privatcolloquien die Ber 
hauptung von Mariend Empfängniß in der Sünde aufzuftellen, mit 
dem Beiſatze: »nisi aliquibus fuerit specialiter indultum.» — 
Das Felt von der Empfaͤngniß Mariaͤ wurde erſt. gegen das 
XIV. Jahrh. von der rim. Kirche gefeiert, weit früher in Griechen» 
land, dann in England und Frankreich. Daffelbe follte jedoch nur 
die Wichtigkeit von Mariend Lebensanfang 'andeuten, fo wie es 
auch jet nur ald festum conceptionis, ohne den Beifaß immacu- 
‚latae, in den liturgifchen Büchern vorkoͤmmt *). 


w Einwendungen. 

1) Die Sünde ift eine rein perfönliche, mit Bewußtſeyn und 
fteyer Willensthaͤtigkeit geſetzte Handlung. 
Antw. Um die Sünde iſt es ein’ fehr heimtuͤckiſches, der 
menſchlichen Forſchung oft ſich entziehendes, nur dem göttlichen 
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* Aus Mißberſtand macht aus biefem Yuncte Dr. Marheinede 
(EhHriftt, Symbolit —. Das Syſtem des Katholiciſmus — dritt, Bd. 
Heibelb, Mohr. 1813.) ein Eatholifches Dogma. 
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Verſtande atndate ing; in den tiefft Aen des Gemuͤthes 
niſtet das Boͤſe, ohne daß es der uͤsherr gewahr wird; oder er 
theilt das Schlechte mit feinem Nachbarn da, wo er ſich in dieſer 


Hinſicht auſſer aller Verbindung mit ihm wähnt; demnach kann es 


immerhin eine Suͤnde ohne Kenntniß ihrer Begehung geben. 


2) AS Adam fuͤndigte, waren die Seelen ihrer Nachkommen 
noch nicht vorhanden, weßwegen fie auch feine Sind 9— seit» 
fündigen fonnten. 

Antw. Erft durch die Bereinigung der Seelen mit Adams 
Same wird deffen Sünde einem Jeden eigenthuͤmlich, nad) der 
bereitö oben verfuchten, jedoch das Geheimniß nicht vollends durch— 


dringenden, Erklärung. Hierbei ift mehr das dem Menfchenwefen 


einwohnende, unabweisliche Gefühl einer Verſchuldung und Unreis 
nigfeit vor Gott vom Mutterleibe an zu beachten, als die Art und 
Weiſe, wie die Seele in foldye.gerathen ift. 


3) Fremde Sünden fünnen nicht zugerechnet werden. 
Antw. Allerdings, in fo lange fie nicht eigene werden, wie 


es bei Adams Vergehen der Fall iſt. 


M Kinder koͤnnen ſich Feine Suͤnde eigen machen. 

Antw. Es iſt ſchwer, die Zurechnungsfaͤhigkeit des Menſchen 
nach ſeinem Alter zu beſtimmen; Gott allein erſchaut den erſten 
Grund des Boͤſen, der gar wohl ſchon in den erſten Augenblicken 
des menſchlichen Daſeyns gelegt ſeyn kann. Die Befleckung und 
Verderbung der. Seele beginnt ſogleich mis ihrem Eintritte im die 
Körperlichkeit. 

5) Adams Strafe fieht mit feinem Verbrechen in feinem Ver 
hältniffe; aber eine noch weit größere Ungerechtigkeꝛt muͤſſen deſſen 
Nachkommen erleiden. “ 


Antw. Bei Adam ift — deſſen geringfuͤgig ſcheinender 


Apfelbiß, ſondern deſſen Ungehorſam bei einem ſo beſtimmten und 
ſo ſchwer bedrohten Verbote, ſeine Verachtung der Stimme Gottes 
und fein Gehör auf die Einflüfterungen des Teufels, dann bei ſei— 
nen Nachkommen diefelbe Abkehrung vom heiligen Geſetze, dieſelbe 
Hingabe an das Unvernuͤnftige zu erwaͤgen. Oder welcher auch 
noch fo Tugendhafte wagt ed, ein Recht auf- die Seligkeit geltend 
zu machen? Wenn er von Gotted Klarheit feinen Blick auf fi) 
wendet, wie dunkelt es da hinter dem wenigen Schimmer feiner 
guten. Handlungen? Wie zeigt. ed fi da, daß ſein Qualm mit 
dem reinſten Lichte gar Nichtd gemein hat? — Aufferdem ‚aber ift 
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nicht zu überfehen, daß 
der Hilfe gefchafft hat. — — 
6) Chriſtus findet die Kinder fo edel und rein, daß er ihnen das 
Himmelreich zufpriche Mafth. XIX. 14. m; XVII. 3. 
Antw, Chriſtus hatte damals nur die natürliche Gutmüthig- 
keit der Kinder, ihre: Unbefanntfchaft mit dem Böfen aufgefaft, 
um den Erwachfenen ein Bild von dem zu geben, wozu fie fid) 
nach ihrem fittlichen Streben formen ſollen, Die Urfünde war hie: 
bei auffer Acht geblieben. it 

7) Paulus fpricht Nöm. V. nach dem ganzen Eonterte nur 
von den eigenen Vergehungen der Menſchen, und. leitet von diefen 
den Tod ab, denn Vs. 12.: „der Tod kam durch alle Menfchen, 
weil (290) Alle gefündigt haben’’ wird ep’ o.am beften durch „weil“ 
überfegt, weil es fich weder auf das vorhergehende Suvaros, noch auf 
vos ardowmovu, von dem es zu weit entfernt flieht, beziehen kann. 
Vulg. fagt ganz wörtlic) »in quo«, welchem das deutfche Indem — 
Weil entſpricht. Daß aber hier der Upofiel dad wirflihe Suͤndi— 
gen der Menfchen verftand, ergiebt fih aus dem: „Denn bis zum 
Gefege war Sünde in der Welt — . ‚Hier ift offenbar von den 
begangenen Sünden der Menfıhen die Nede, welches dann das vor: 
hergefchriebene Auogrov vermöge der Berbindungsparticel „denn“ 
eben fo erklären läßt. Daß nun die eigene, Sünde eines Jeden 
den Tod nach fich ziehe, beweift er alfo:.von Adam bi! Mofe gab 
es fein pofitives Geſetz, welches die Sünde mit der Todesftrafe be 
legte; die Sünde ward daher auch nicht nad) einem. foldhen. Gefepe 
angerechnet. Vs. 10.5 nun aber herrſchte doch der. Tod auch uber 
jene, welche nicht wie Adam ein mit dem Tode bedrohted Geſetz 
übertreten hatten DB. 14: alfo war es ‚nicht dad Geſetz, fondern 
ihre «Sünde war ed, welches den Tod über fie brachte; und es ift 
fomit der Satz dargethans der Tod. fam durch Alle, weil Alle 
gefündigt haben. B3. 12. Daß Paulus von den eigentlichen Suͤn⸗ 
den der Menſchen fpricht, ſieht man auch noch aus Bs. 16., wo 
es heißt, daß die Gnade aus vielen Vergehungen herausreiße. 

Antw. Diefe Erklärung wurde zum. Theile auch. angenom— 
men, nur nicht behauptet, daß die eigenen Vergehungen der. Men: 
ſchen allein aufgeführt find, und allein von diefen der Tod abgeleitet 
ift, denn die Tertworte wollen offenbag mehr, was nämlich ſchon 
oben ©. 307. dargelegt wurde. Der Apoftel kann auch deßwegen 
nicht die wirkliche Suͤnde als einzige Urſache des Todes aufſtellen, 
weil er dann die Heiligen der Vorzeit und ſelbſt die Kinder wegen 


ft für die geſchlagene Wunde wie⸗ 
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des gleichfalls über — in febe ſchwete Date: 
chen verſtricken würde. | S 

8) Paulus fchreibt: „Da (Jakob und Eau) ech nicht ges 


boren Waren, und — etwas * net * gethan hatten u 
Roͤm. IX. 1 & SIE. — 


Antw. Dee Apoftel: hat hier ſitliche Handlungen, daber auch 


nur wirkliche Sünden im Sinne. an: 

9) Im U. Bi heit 08: „Die Seele, welche ündigt, d die ſelbſt 
ſoll ſterben. Nicht ſoll tragen der — die Schuld des Vaters.“ 
Ejed. XVIII. 20. 

Antw. Der Prophet hat dieß nur aufseine unter feinen Lands: 
leuten zum Sprüchmworte gewordene Rede gefprochen: „Unſre Ba: 
ter haben gegeffen eine faure ‚Traube und die Zähne der Kinder 
find ſtumpf geworden.” XVIII. 2% | 

10) Mehrere Väter erklären fi gegen die Erbſuͤnde. 

Klemens Ufer. Dicant vergo nobis, ubi fornicatus est 
infans, vel quomodo sub Adae cecidit execrationem, qui nihil 
est operatus« *)? 


Eyrillud Hierbſ. »Hoc quoque addisce, quod, prius- 


quam anima in hunc mundum veniret, nihil peceavit, sed, cum 
absque peccato venerimus, nune ex libera voluntate peccamus« ?). 

Chryſoſtomus. »Adamo peccante ac mortali effecto, et, 
qui ex eo orli sunt, eos tales esse, nihil absurdum. . At ex il- 
lius inobedientia alterum peccatorem extitisse, id vero quam ob- 
secro congruentiam consequentiamgue habet? Invenietur enim, 
nec poenas habere, qui talis fuerit, siquidem non ex ipso pec- 
cato exliterit. Quid igitur hoc loco verbum hoc peccatores signifi- 
cat? Mihi videtur tantum ‚signifcare, quantum illud: supplicio 
obnoxii, morlis rei« >). '»Hae de causa infantes baptizamus, 
cum vel quamvis non sins coinguinati peccato, ut eis addatur 
sanetitas uw ®?), 

Theodo ret. »Non propter*primi parentis peccatum , sed 
propter suum unus quisque mortis decretum suscipit« °). 

Tertullian. »Quid festinat innocens actas ad remissio- 
nem peceatoruim« 34 
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1) Strom L. I. 0.16. Uom. I. ad Neophyt. F 
) Catech. IV. c. 19. 5) Comment, ad Rom. V. 
?) Hom. X. in epist. ad Rom. °) 1. de Bapt. e 1. 
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Odptatus Mileo. »Anima, quae peccat, sola puniatur —; 
nam non perlinet ad Seth fıili ı Adae patris delietum« *). 
Mio. Einige dieſet Wäter beſtreiten den. Irrthum eines feie 

— fimdigen Rei der Seelen vor dieſem Leben, wie Kle⸗ 
mens und Eyrillus; einige fprechen bloß von perfönlichen Sünden, 
wie Tertullian, Optat und Chryſoſtomus in der zweiten Stelle; 
Theodoret'"wird durch die auf-den Einwurf 7) gegebene Antwort 
widerlegt, und Chryſoſtomus ſcheint in der) erften Stelle fogar zu 
ſagen: weil der Tod von Adam her ald Strafe Uber Alle Fam, fo 
muß auch fein Ungehotfam Alle mit Schuld behafter haben, Noch) 
kann Jeder mit dem entſchuldigt werden, was Auguftin ber Chry⸗ 
foftomus bemerfte: »In catholica eeelesia non se aliter intelligi 
arbitrabatur, et vobis (Pelagianis) nondum existentibus secu- 
rius loquebatur« my ee 
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Beftandtheile und Beſchaffenheit der Nachkom— 
men Adams. —* 


Der von dem gefallenen Adam abſtammende Menſch beſteht 
nun zwar, wie dieſer, aus Leib und Seele *), aber ohne ihre oben 
geruͤhmten Vorzuͤge; daher iſt der Leib dem Ungemache und Tode 

ausgeſetzt, die Seele einer ſittlichen Schwachheit und der ewigen 
Verwerfung hingegeben; verblieben iſt ihr jedoch, wenn gleich im 
verminderten Grade, Einſicht und Freiheit, oder dad Vermögen, Gu⸗ 
tes und Boͤſes zu erfennen, und zwiſchen beiden zu wählen. 

Die Philof — vindicirt dieſe Eigenſchaften dem Menſchen 
mit den triftigſten Gruͤnden **). 

Die Offenbarung fpricht fie ihm deutlich zu, und zwar 

die des N. B.: „Wenn du willft zum Leben eingehen, fo 
halte die Gebote.” Matth. XIX. 17. „Serufalem! — Wie oft 
wollt? ich verfammeln deine Kinder, und du haft nicht gewollt.“ 








| ) L. VIE cont, Parmen. ) L. I, cont, Julian, c. 3. 

| *) Nod) ſtatuirt man ein mittleres, biodynamifches Caftralifches, ätheri- 

ſches, magnetifches) Wefen, wodurch Seele und Leib in Wechfelmir: 

tung mit einander gebracht werben follen. Bergl. Dr. Leupoldt 

Die alte Lehre von den Lebensgeiftern,, hiftorifch- Eritifch von neuem’ 

| beleuchtet. — Berl, u, Leipz. Reimer, 1824, 

**) Bergl, Dr, Nüflein (gegenw. Domkapit, zu Bamberg): Dis- 
quisitio de humanae voluntatis libertate, Bamberg Klietsch. 
MDCEXCVH, 
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XXI. 37. „(Die Heiten). find. ſich felbft Geſeh, welche zeigen 
den Inhalt des Geſetzes, geſchrieben in ihrem. Herzen, indem Zeug 






niß giebt ihr Gewiffen, und unter ‚einander. u ngen ih 


anklagen oder vertheidigen.’ Nom. IL: 14 | 
liegt: zwar nahe, aber dad Vollbringen find’,ich. nicht in mie,’ VL 


18. „Wer feſtgeſetzt hat im Herzen, nicht habend einer Nothwen⸗ 


digkeit, aber Gewalt hat uͤber ſeinen eigenen Willen, und. aloe 
beftimmt hat in feinem Herzen, zu bewahren. feine Tothier. —“ 
I. Kor. VU. 37. „Pruͤfet Alles, das Gute behaltet.“ J. Theſſ. V. 


21. Vergl. Roͤm. XII. 2. Epheſ. V. 10. Phil. I: 9. 10. 


Die des U. B. I. Mof. IV. 6. Ve. Mof. XXX. 19. Joſua 


XXIV. 14. ef. J. 19. Ekkli. XV. 14. 17. 


Die Väter: 






a 
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Juſtin. »Ab initio — humanum genus intelligentia 


et vera eligendi ac recta faciendi facultate praeditum* creavit, 
ita ut omnibus hominibus nulla apud Deum relinquatur excu- 
‚satio ;eratione enim praediti, et ad intelligendum apti et habiles 


creati sunt« !). # 


Athanagoras. „Liberam 'habent (homines) cligendae 
virtutis aut vilii 'optionem« .?), 

Drigened. Oben ©..241. 

Bafilius. »Libero facta est (anima) arbitrio« °)., 


Eyrillud Hierof.. »Cognosce autem, animam esse sur 


juris, seu voluntatis liberae« ?). 


Cpiphaniuß. »Omnibus manifestum est, clarumque ac# 


minime ambiguum, quod liberum arbitrium exhibuit nobis A 


Deus« °). — 


Tertullian. »Liberum et sui arbitrii et suae potestatis 


invenis, hominem a Deo institutum« %: 


Eypriam. »Homo libertati suae relictus et in ‚arbitrio 


_ Proprio "constitutus« 7). 


Hilarius,. »Unicuique nostrum libertatem vitae sensus- 


que permisit« ®). 


YAuguftin. »Revelavit nobis Deus per scripturas suas 


sanctas, esse in homine liberum voluntatis arbitrium« °). _ 


* 
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9 apol. I. c. 28, 2.778) Baer, XVI. — 
2) Legat pro Christ. c. PTR 1 6) L. II. adv. Marc, 65. 
) Hom, Quod Deus non est auct. ) Epist. LV. * 
mal, 8) In Ps. IE 6 
*) Catech, IV. 9) De grat. et ub. PT “2. 
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Re Die Kirch e auf dem Pe zu Trient nimmt in der ge⸗ 
fallenen Menſchheit an »liberum arbitrium minime extinctum, 
_ yiribus licet attenuatum et inclinatum« "), und beftimmt demnach; 

»Siquis liberum homini arbitrium post Adae peccatum amissum 
et extinctum esse dixerit, aut rem esse de solo titulo, imo titu- 
kım sine re *), figmentum denique a satana invectum in eccle- 


siam : anathıema sit« ?). 


” 





Beftimmung des Menſchen. 

In die vollfommenfte Harmonie mit Gott fommen, d. h. 
durch feine Kenntniß und Liebe mit ihm auf dad Innigfte vereint 
werden und bfeiben, ift Beſtimmung des Menfchen. 

Jedermann vernimmt es deutlich in fih, daß er zu etwas 
mehr gefchaffen ift, als bloß feinem Leibe oder der Welt zu leben. 
Das heilige Gefeß in ihm, feine herrlichen Anlagen, die Ahnung 
eines Höheren, die Sehnfucht nach einer reelleren Gluͤckſeligkeit, als fie die 
Erde beut, treiben ihn Uber das niedere Gehege der Thierheit hinaus, 
und weifen ihm ein fehönered Ziel im Geiftigen und Ueberirdiſchen 
an. Die Gottheit ift ed, zu der er fich hingezogen fühlt; er findet 
ſich geadelt und felig, wenn er durch reinfittlichen Wandel gleichfam 
in ihre Nähe fümmt; dagegen muß er fich für niederträchtig und 
elend erachten, wenn er, folgend den finnlichen Trieben, dem Biehe 
fid) angereihet hat. 

Im N. B. fpricht Chriſtus: „Seyd vollfommen, wie euer 
Dater im Himmel vollfommen iſt“. Matth. V. 48. Mit befondes 
tee Beziehung auf den fündigen Zuftand der Menfchen fehreibt 
Paulus: „Ihr habt Chriſtus gehört und feyd in ihm unterrichtet, 
wie die Wahrheit in Jeſu ift, namlich daß ihr ableget, nach eurem 
vorigen Wandel, den alten Menfchen, verdorben nach den Begierden 
der Verirrung; daß ihr umgeändert werdet im Geifte eured Der: 
ſtandes und anziehet den neuen Menfchen, nady Gott gefchaffen in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit”. Eph. IV. 21—25. „Luͤget 
nicht gegen einander, ausziehend den alten Menfchen mit feinen Hand: 
lungen, und anziehend den neuen, erneuet zur Erkenntniß nach dem 
Bilde feines —— Kol. UI. 9. 10. Aehnliches Petrus: 





) Sess, VI, de Justif, ec, 1. 2) Sess, VI, can. % 
* Eine Behauptung euthers. 
* 
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„Formet euch nicht wie zuvor, da ihr in Unwiſſenheit waret, nach 
euren Begierden, ſondern nach dem Heiligen, der euch berufen hat; 
und ihr ſelbſt ſollt Heilig werden in jedem Wandel, indem geſchrie— 
ben ſteht: feyd heilig, wie ich heilig bin“. I. Petr. I. 14. 15. 


3 — 
* — 


Daher die reine, anſprechende Moral *) des Evangeliums, 
daher jene Pflichten der Selbfiverleugnung und Abtödtung, der 
‚Sanftmuth, der Feindesliebe, der Gelindigfeit und Menfchlichkeit, 


daher jene Raͤthe zur höchften Vollkommenheit, daher jenes feuchts 
bare Princip aller Sittlichfeit : „Liebe den Herrn. deinen Gott in 


deinem ganzen Herzen, in deiner ganzen Seele und in deinem ganz . 


zen Vermögen; dieß ift dad erfte und größte Gebot; dad andere 
aber ift diefem gleich: Liebe deinen Nächften wie dich ſelbſt. Im 
diefen zweien Geboten ift dad Geſetz und die Propheten enthalten‘. 
Matth. XXI. 36—41. 

Im U. DB. fpricht Gott zu Abraham: „Wandle vor mir, und 
fey vollkommen“. 1. Mof. XVIL 1. Zu den Sfraeliten: „Seyd 
heilig, denn heilig bin ich Sehova euer Gott“, IM. Mof. XIX, 2. 


Dergl. XX. 7.26. Er giebt ihnen daffelbe Gebot der Lieber „Liebe 
Sehova deinen Gott mit deinem ganzen Herzen, und mit deiner 


ganzen Kraft. V. Mof. VI. 5. „Liebe deinen Nächften, wie di) 
ſelbſt“. III. Moſ. XIX. 15. Da die Beftimmung des Menfchen zu 
jeder Zeit die nämliche ift, fo ward fie auch von jeher auf die näme 


liche Weife von Gott audgefprochen. Noch find die prophetifchen 


Schriften voll von Abwarnungen von der Sünde und von Hins 
weifungen auf dad Sittengefeb. 


Baͤter und Kirche flimmen damit in Lehren und Anotd⸗ 


nungen vollkommen uͤberein. 





Abſtammung der Menſchen von einem gemein— 
ſchaftlichen Vater, ihr Verderben und ihre 


Beſtimmung nad den Lehren anderer Voͤlker. 
Die Abflammung Aller von Einem befagen die bereitd oben 


gemachten Auszüge, 


Ein Verderbniß der Menfchen befteht fchon von ihrer Geburt 


an nach den Dupnef’haten: »Post a zw exire (parwuli e 
ventre) cum aoudia — id est: insipientia et non scientia est: 





*) Deren Darlegung hier eigentlich ihren Pla hätte, aber nun nad) 


ihrer Abfonderung von der Dogmatik für fich behandelt wird, 
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statim quod cum eo (ad id) perventum — res, quas 
in memoria sua habebat, quod Pranou sit, id est: nomen 
magnum Dei, et’petitionem Dei et alias res, (quod) memora- 
tum fuit, omne oblitum facit; ex ipso hoc respectu (ipsa hac 
causa) rursus sumens opus fiat, et in opus purum et malum 
ingreditur« 2). Bei den Hindud wird nah Schlegel „alles 
Dafeyn für unfelig, und die Welt felbft für im Innerſten verderbt 
und böfe gehalten, weil es doch alles nichts ıft, als ein trauriged 
Herabfinfen von der vollkommenen Seligkeit des goͤttlichen Weſens. 
So in Finſterniß gebunden, und doch innig gefuͤhlvoll des Todes 
und ihrer Schuld fich bewußt, wandeln ſie auf der Bahn, die der 
Schoͤpfer ihnen von Anfang beſtimmte, dem unausweichlichen Ziele 
entgegen. 
Dieſem Ziel nach nun wandeln ſie, 
Aus Gott kommend, bis zur Pflanz' herab, 
In des Seyus ſchrecklicher Welt hier, 
Die ſtets hin zum Verderben ſinkt. 
In dieſen Worten iſt gleichſam die Seele des ganzen Syſtems 
ausgeſprochen, das herrſchende Grundgefuͤhl deſſelben. Was die 
Dichter der Alten in einzelnen Spruͤchen von dem Ungluͤcke des 
Daſeyns fingen, jene traurigen Strahlen einer durchaus furchtbaren 
Anficht, die fie in tiefbedeutenden Trauerſpielen aus dem Gedanken 
eines dunkeln Schickſals über die Sagen und Gefchichten von Göt: 
teen und Menfchen verbreiten, famnile man fih in Ein Bild und 
allumfaffendes Ganzed, und verwandle das voruͤbergehende dichteris 
ſche Spiel in bleibenden, ewigen Ernfi, fo wird man am beiten das 
Eigenthuͤmliche der alten indifchen Anficht aufgefaßt haben’ 2). 
Die Theorie des Aus- und Abfließens der Creatur von Gott 
ſcheint und vorzüglih aus der Ahnung einer verlornen urfpringlis 
hen Reinheit und Würde hervorgegangen und ein Verſuch zu feyn, 
das allgemeine Welt-Elend zu erklären; gleicher Grund und Zweck 
ift der Annahme der Seelen: Präerifienz unterjulegen, weßhalb auch 
der Parfiömus duch das Herabfommen der Feruer in die Körper 
ein Leiden und Verderben der Seelen zu erkennen giebt. 
Lie hierüber die ägyptifhe Theologie fid) ausfpricht, 
wurde oben angeführt. 
Dieß war auch die alte orphifche Lehre nach Plato bei 
Slemens Uler. »Videtur mihi praeterea Orpheus nomen hoc 
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(onuw, monimentum) ob id potissimum “imposuisse, quod anima 


in corpore hoe delictorum luat poenas« *). Derfelde Bater führt 
dann mehrere griechifcehe Schriftfteller an, welche über die Unſeligkeit 
der Geburt und des menſchlichen Lebens klagten. 

Bei den Roͤmern erkannte Cicero nach Auguſtin die Erb— 
ſuͤnde in ihrer Wirkung: »In libro tertio de republ. Tullius 
hominem digit non ut a matre, sed ut a noverca natura editum 
in vitam corpore»et nudo, et fragili et infirmo; animo autem 
anxio ad molestias, humili ad timores, molli ad labores, prono 
ad libidines, in quo tamen inesset tanquam obrutus quidam 
divinus ignis ingenii et menlis. — Non hoc autor iste male 
viventium moribus dixit effectum, sed naturam potius accusavit; 


rem vidit, causam nescivit. Latebat enim eum, cur esset grave 


jugum super filios Adam a die exitus de ventre matris eorum, 
usque in diem sepulturae in matrem omnium, quia facris litegis 
non eruditus ignorabat originale peccatum« ?). 

Hiernach wurde auch die Beitimmung ded Menfchen aufgefaßt 
ald fortgefeßtes Loswinden von den Reibesfeffeln, als allmählige Ent: 
materialifirtung, als freies Auffchwingen zu Gott und endliched Ber: 
finfen in ihm, worüber die indifche Anficht B. I. ©. 382. ſich vors 
findet. 





Die vorgetragene Lehre 
1) von der gemeinfamen Abftammung 
a) läßt erkennen die urfprüngliche Gleichheit der Menſchen und des 
ven Anverwandtfchaft zu einander. 


b) Fördert fomit die allgemeine Nächftenliebe, und trägt zur Sile 


dung der großen Menfchen- Familie bei. 

c) Hemmer den Stolz und Uebermuth der Großen und Senab 
tigen. 

d) Sichert und macht geltend die Anfprüche der Armen und Elens 
den auf Unterhalt und Achtung von ihren Mitbrüdern. 

2) Bon dem allgemeinen Verderben 

a) zeigt dad Giftige der Sünde aus ‘ihrer durch die ganze Nach— 
kommenſchaft fortlaufenden Anſteckung. 

b) Erregt deſto größeren Abſcheu wider fie beſonders bei Jenen, die 
in einflußreichen Berhältniffen zu Andern fichen. 





*) Strom. L. IH. c, 3 2) Cont. Julian, L. IV. c, 12. 
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©) Loͤſt die Raͤthſel dieſes Erdenlebens. 


qh Verſoͤhnt mit dem Geſchicke, beruhiget uͤber —— Arbeit, 


Krankheit und Tod, 


e) Gewähret eine — Unficht der Welt, un läßt vom Leicht⸗ 


- finne nicht uͤberwaͤltigen. 

Maͤßiget die Luft an den Lebens- und Erdenfreuden, weil auch 
fie mit Gotted Fluch untermengt find, 

g) Erwecket die Sehnſucht nach der Heimat) aus dem Rande dr 
Verweiſung. 

h) Spornet zur vertrauensvollen Ergreifung der Erloͤſungs-Anſtalt. 

i) Ermuntert zur unausgeſetzten Umgeſtaltung des irdiſchen Men⸗ 
ſchen in den himmliſchen. 

Fordert die Mithilfe zur Ausrottung des Boͤſen und zur An⸗ 
pflanzung des Guten auch bei Andern. 





Unſterblichkeit ber Seele. 
Der Tod, d. i. die Auflöfung des Koͤrpers in Staub, gebt 


“nach dem Obigen durch alle Menfchen. Noch beweifen defjen un: 


abwendliche Allgemeinheit Hebr. IX. 27. Hiob XXX. 23. P.XLIX. 
(Bulg. XLVIII) 8. Weish. VII 6. Etkli. XVII.29—31. XXV. 
3., der die Hinwegnahme eines Henoch I. Mof. V. 25. und Elias 
11. Kön. IL. 11: nicht widerftreitet, indem fie eine. wundervolle Ueber» 
fegung diefer Männer im ein höheres Reben war. 

Wenn num gleidy der menfchliche Leib zerftört wird, fo hat doch 
die Seele gleiches Schickſal nicht zu befücchten, denn fie ift uniterb» 
lich, d. h. fie befteht mit ihrem formeli individuellen Seyn und 
Wirken auch nach dem Tode ohne Aufhören fort. 

Die Vernunft entnimmt die Unfterblichfeit der Seele 

1) aus ihrer Geiftigkeit, die ihe wegen ihred Denfvermögens zus 
koͤmmt. Die Materie, aud) die feinfte, denkt nicht; auch das Thier 
denft nicht, fondern feine ganze Ihätigkeit ift Bewegung der Mas 
terie, angeregt duch Materie; was alfo im Menfchen denkt, ift das 
Gegentheil: Geiftz derfelbe unterliegt alfo auch nicht dem Gefeße der 
Materie, der Zerbröcelung, Zermalmung, Berflüchtigung. 

2) Aus ihrer Einfachheit, die ihr gleichfalls de8 Denkens wes 
gen beigelegt werden muß, indem eine Borftellung niemals das 
Product, einer aus Theilen beftehenden wirkſamen Subſtanz feyn 


Bi Dad Einfache aber it über Auflöfung oder Zerflörung er— 
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3) Aus den ihr eingedruckten Spuren einer ewigen Welt; 


denn die ihr eigenen Ideen von Gott, Freiheit, Tugend, Recht, 


Mahrheit, Schönheit find Feine Zeitblumen; fie ſtammen von jene 


feitd und fagen, daß auch ihre Trägerin dem Jenſeits angehört. 

4) Aus ihrem unbedingt und ruͤckſichtslos gebiethenden Sitten» 
gefeße. Da es nämlich auf feine Erfüllung dringt, wenn auch da> 
mit der Verluſt ded Lebens verbunden wäre: fo muß das, was ge: 
biethet, nicht denfelben Verluſt erleiden Fönnen, indem es ſich dann 
felbft aufheben und vernichten wuͤrde. 

5) Aus ihrer niemals hienieden vollendet werdenden Ausbildung. 
Fede Ereatur erreicht ihre letzte Entwickelung und iwird, was fie 


nach ihren Anlagen und Trieben werden kann. Die Pflanzen und 


Thiere gelangen bis zu ihren reinften Formen, bid zu ihren höchften 
Fertigkeiten; fie füllen den Kreis ihrer Wirkſamkeit; nicht fo der 
Menſch: auch der Heiligfte fcheidet mit dem bitteren Gefühle feiner 
Mangelhaftigkeit, auch der Weifefte erfennt bei feinem Ende, daß 
er dad Meifte noch nicht weiß; die Sphären, in denen er fich bes 


wegen möchte, hat er kaum berührt; nicht erfaßt er, was vor ihm 


fhmwebt , gefchweige was die Höhe und was die Tiefe im Schooße 
trägt; die Unendlichkeit möchte er durchdeingen, und noch hat er ſich 
nicht von der Erdfcholle erhoben. Da muß ed über diefe Lebende 
fpanne hinaus eine weitere Bildungsperiode geben, wenn nicht die 
fruchtbarften Anlagen den beſchraͤnkten Naturgaben nachfiehen, bie 
Bernunftgefchöpfe weniger beguͤnſtigt feyn follen, ald die Pflanzen: 
und Thierwefen, ja wenn der Menfch fich nicht felbft das dunfelfte 
Raͤthſel und das ungluͤcklichſte Spiel einer ihn gleihfam höhnenden 
- Macht feyn foll, indem er gerade zur Zeit, wo feine irdifche Maffe 
zur Reife gefommen ift, und num erft fein Geift fich zu regen, em⸗ 
porzuftreben und dem Ziele nachzuringen anfangt, der vor ihm fich 
entfaltenden höheren Welt durch den Tod entrückt wird. 

6) Aus ihrem Berhältniffe zu Gott. Die Seele ift Gefchöpf, 
und zwat ein fo erhabened und voitreffliches, wie es hienieden Feines 
mehr giebt; fie muß alfo auch am meiften von Gott geliebt feyn, 
und hat fomit gewiß die Gewährung ihres edelften Wunſches von 


ihm zu erwarten. Sie allein zeichnet ſich auch durch die Idee eines 
jenfeitigen Pebend und durch die Sehnſucht nad) einer Fortdauer 


nach dem Tode aus. Beides ift vom Schöpfer in fie gelegt. Nun 
wäre ed die größte Graufamkeit, einem Wefen, das feiner Anlage 
und Befchaffenheit zufagendfte Gut vorhalten, in ihm die heftigſte 
Begierde darnach aufregen, und ihm dann daſſelbe dennoch nicht ge⸗ 
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währen s fo etwas läßt fich mit der unendlichen Liebe nicht verein 
baren ; daher muß die Seele erlangen, wozu fie von ihrem Schoͤ⸗ 
pfer die Stimmung befommen hat. - 

7) Aus mancherlei Erfeheinungen derfelben. Die Seele zeigt 
ſich öfters in folchen Zuftänden, woraus hervorgeht, daß fie etwas 
ganz anderes, ald der Leib, und hinfichtlich ihres Lebend nicht noth- 
wendig an das ihred Gefährten gebunden it. Man bemerfe die 
Erfcheinungen ded Traumwandels, ded Hellefehend, der Entzuͤckung, 
der Ahnungen, der Seelen = Frifche bei den furchtbarften Körperzers 
ruͤttungen. Die einzige Gefchichte der Martyrer zeigt hinlänglich, 
daf etwas im Menfchen ift, welches dad Henkerbeil nicht zerhauen, 
die Flamme nicht verzehren kann; wenn auch unter den graßlichften 
Peinen die Fleifchftücke vom Leibe gefchnitten wurden, und das Blut 
in Strömen floß : die Seele war hievon nicht berührt, denn fie fang 
das Lob Gottes; fie erfchien um fo Eräftiger, je mehrere und furchts 
barere Qualen den Körper zu Grunde richteten. 

Weitere Erörterungen und Beweife find in philofophifchen 
Werfen *) nachzulefen. 

Die Büher des N. B. lehren die Unfterblichkeit der Seele 
deutlich. Chriſtus fpricht: „Fuͤrchtet euch nicht vor jenen, welche 
töden den Leib, aber die Seele nicht töden koͤnnen; fürchtet eud) . 
vielmehr vor jenem, der Seele und Leib verderben kann in der Höls 
le. Matth. X. 28. Wo die Seele vom Leibe unterfchieden und 
unerreichbar vom phyſiſchen Tode dargeftellt wird. ,,Wer findet 
feine Seele, wird verlieren diefelbe;z und wer verliert feine Seele 
wegen meiner, wird, finden dieſelbe““. X. 39. Vergl. XVI. 25. 
Joh. XII. 25. Da hier dem Berlufte ded Lebens der Gewinn des 





”) Dergl, Nüßlein: De immortalitate animi humani disquisitio 
philosophica, Bamb, Klietsch. 1799. 3. 8.: Ernfter Blid in 
dos zukünftige Leben, oder das Reich der Geifter, Würzb. Dorbath. 
1819. Norvine: L’imortalite de l’ame, Paris. 1822, Auten— 
rieth: Ueber den Menfchen und feine Hoffnung einer Fortdauer vom 
Standpunkte des Naturforfchers, — Züb. Laupp. 1825. Werner: 
Die Productionskraft der Erde, oder die Entftehung des Menjchen: 
geſchlechts aus Natnrkräften. Herausgeg. von Richter. Dritte verb. 
und verm. Aufl. Leipz. Engelm. 1826. Abel: Ausführl, Darftels 
lung des Grundes unferes Glaubens an Unfterblichkeit. Frankf.a. M. 
Wilmans, 1826, Richter: Selina, oder über Unfterblidjkeit, Stuttg. 
Cotta, 1827. Athanafia, oder Gründe für die Unfterblichkeit ber 
Seele. Sulzb. Seidel, 1827. 
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Lebend zugefprochen wird, fo muß die Seele noch ein anderes Leben J 
erwarten. „Ueber die Auferſtehung der Todten habt ihr nicht be⸗ & 
merkt, was euch von Gott geſprochen ift, der fagt: Ich bin der 


Gott Abrabams, und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs? Gott 
ift nicht ein Gott der Todten ‚"fondern der Lebenden”. XXI. 31. 
32. If den Sadduzdern gefagt, welche nach Vs. 23, und Apg. 
XXIN, 8. Geifter und fünftiged Leben Teugneten. Die Stelle 
U. Mof. III. 6. ſpricht ein fortdauerndes Gunſt-Verhaͤltniß Gottes 


gegen U. I. und J. aus, weßhalb diefe auch noch fortleben müffen, 


und die Einwendung nicht, Pla greifen Fann, daß man wohl auch 
nach voruͤbergegangenen und nicht mehr eriftirenden Weſen fich bes 
nennen koͤnne. „Der Arme ftarb, umd wurde getragen von den 


Engeln in den Schooß Abrahams; es ſtarh aber audy der Reiche und 


wurde begraben ; und in der Hölle erhob er feine Augen unter 
Qualen, und fah Abraham von der Ferne und Lazarus in feinem 
Schooße, und er rief und fprach: Water Abraham ! erbarme dic) 
meiner und ſchicke Lazarus, daß er tatıche die Spitze feines Fingers 
ind Waſſer, und abfühle meine Zunge, indem ich gequält werde in 
dieſer Flamme. Es fprach aber Abraham: Kind! erinnere dic), 
daß du Gutes empfangen haft in deinem Leben, Lazarus hingegen 
Böfed; nun aber wird der getröftet, du aber wirft gequält. Und 
alles dieſes: zwifchen und und-euch ift eine große Kluft aufgedämmt, 
daß die, welche von hier zu euch hinüber gehen wollen, nicht Eönnen, 
noch die von dort zu uns herüberfommen, Jener aber fagte: fo 
bitte ich dich, Vater ! daß du ihn fihicfeft in das Haus meined Va—⸗ 
terö, denn ich habe fünf Bruder, daß er es ihnen bezeuge, daß nicht 
auch fie kommen in diefen Ort der Qual. Es ſagte ihm Abraham: 
fie haben Moſe und die Propheten: dieſe ſollen fie hören. Der aber 
ſprach: wenn einer von den Todten zu ihnen kommt, werden fie in 
fidy gehen. Er aber fagte ihm: wenn fie Mofe und die Propheten 
nicht hören, werden fie, wenn auch Semand von Todten auffteht, nicht 


hören”. Luk. XVI. 2—31. Eine Abbildung der Armen und Reis ' 


chen, inmwieferne fie nad) ihrem Tode ein ihrem Handeln auf diefer 
Welt entfprechended Schickſal zu erwarten haben, fomit fortleben, 
und zwar mit Bewußtfeygn und Empfindung fortleben. Zugleich 
kommt Abraham als Yebendig vor, „Heute wirft du mit mie feyn 
im Paradiefe’‘. Luk, XXIII 43. Diefe Worte einem, dem lang» 
famen Tode ibergebenen, Verbrecher zugerufen, vertröften auf ein 
andered Leben. Paulus fchreibt II. Kor. V.-1. „Wir wiffen, 

daß, wenn unſer irdiſches Wohnhaus aufgelöft ift, wie eine 
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Wohnung aus Gott haben, ein Haus ‚nicht von Menfchens 


2. Händen erbaut, ein emiged im Himmel. In jenem feufzen 
—— —— bene Wohnung aud dem Himmel ums 
3. kleidet zu werden; indem wir, wieder umkleidet, nicht nackt werden _ 
. befunden werden. So feufzen wir denn, feyend in diefer Hütte, 
gedruͤckt, nicht ſowohl weil wir wollen auögekleidet, als viel- 
—* mehr uͤberkleidet werden, damit verſchlungen werde dad Sterb⸗ 
5. liche von dem Leben. Aber, der uns ſo zubereitet hat, Gott, 
6. dieſer giebt und auch dad Unterpfand des Geiſtes. Wir find 
daher immer wohlgemuthet, obgleich wiffend, daß wir herbers 
7. gend’ im Leibe ferne wandern von dem Herrn; denn im Ölaus 
8. ben wandeln wir, nicht im Schauen. Wir find aber wohlges 
mutbet, und wollen lieber auswandern aud dem Leibe, und 
9, einwandern zu dem Herrn; deßwegen bejtreben wir und, ents 
weder herbergend oder auswandernd ihm wohlgefällig zu feyn. 
10. Denn wir alle müffen erfcheinen vor dem Nichterftuhle Ehrifti, 
daß ein Jeder empfange, was er im Leibe gethan, Guted oder 
Boͤſes“. Der Apoftel fpricht hier feine gewiffe Hoffnung einer 
feligen Unfterblichkeit bildlich aus. Das gegenwärtige Leben ift ihm 
ein Herbergen im zerbrechlicher Hütte: wenn diefe zerftört wird, bes 
fommt er eine andere, himmlifche, ewige: die Unfterblichfeit, das 
höhere Leben; er ift dann zugleicy in feiner Heimatl) bei dem Herrn. 
Ohne Hütte, nat und bloß, d i. ohne Leben. wird er alfo nie 
mals ſeyn; fo wie er die eine verläßt, bezieht er die andere; doch 
möchte er auch diefem Verlaſſen und Einziehen dadurch überhoben 
werden, daß ihn die himmlifche Huͤtte uͤberdecke, während dem er 
noch in feiner irdifchen weilet, d. h. daß er den phyfifchen Tod gar 
nicht ſchmecke, fondern gleichfam bei noch lebendigen Leibe in einen 
Bewohner ded Himmeld umgewandelt würde, wie es bei der zwei— 
ten Ankunft Chriſti mit den noch auf Erde Lebenden gefchehen wird, 
I. Kor. XV. 52. „Sehnſucht hab’ ich, um aufgelöft zu werden und 
mit Chriſtus zu ſeyn“. Phil. J. 23. Beſtaͤtigt dad eben Ge 
fagte. 14 
Im U. B. zeigt fi) der Glaube an Unfterblichfeit 
I. aus dem Unterfchiede der Seele von dem Leibe. I. Mof. 
11.7. Oben ©. 270. Ezechiel fchaute die zu menfchlichen Körpern 
verbundenen Todtengebeine: doch Geift war nicht in ihnen, und da 
er dieſem weifjagte: „kam auf fie der Geift und fie wurden lebendig 
und ftellten fi) auf ihre Füße —“. Ezech. XXXVIL 10. „Aus 
geht fein Geiſt, er (der Menſch) kehrt zurück in feine Erde’. Pf. 
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CXLVI. (Bulg. CXLV.) 4. „Es kehrt 
was er war, uud der Geift kehrt zu Gott zuruͤck, der ihn gegeben’. 
Ekkl. XI. 7. „Der Gösendiener verfennet den, der ihm gebildet, 
der ihm eingehaucht eine thätige Seele, und eingepflanzet einen Le⸗ 
benögeift”. Weish. XV. 11. 

II. Aus der Vorftellung des Hingehend der Berftorbenen zu 
den Urvätern und ded Verſammeltwerdens mit ihnen. Abram ver- 
nimmt im Traume: „Du wirft gehen zu deinen Vätern im Frieden, 
und begraben werden in gutem Alter.“ I. Mof. XV. 15. Und von feinem 
Tode heißt ed: „Und ed ftarb Abraham in gutem Alter, alt und (Lebens) 
fatt, und er ward hinzugethan zu feinem Volke, und es begruben ihn 
Iſaak und Iſmael“. XXVI. 8. 9. Das Gehen und Verfam: 
meltwerden zu den Vätern kann aber nicht bedeuten: eben fo, wie 
die Väter, fterben, in die gemeinfame Erde zu ihnen begreben were 
den, mit ihnen gleiches Ende haben, weil des Begrabenwerdend noch 
befonders erwähnt wird. Jakobs Leichnam wurde einbalfamirt, und 
erft nach 70 Tagen zur Begräbnißftätte. gebracht I. Mof. L. 1. flg., 
und doch heißt es fogleich nach feinem Tode von ihm; „Er vers 
fhied, und ward hinzugethan zu feinem Volke“. XLIX.32. Und 
der aus der Unterwelt herauffteigende Samuel fpricht zu Saul: 
„Morgen wirft du und deine Söhne bei mir ſeyn“. J. Sam. 
XXVIII. 19. Derfelde Ausdruck kommt noch vor von Iſaak 
I. Mof. XXXV. 29, von Yaron IV. Mof. XX. 24. 26. von 
Moje. XXVIL 13: XXXI 2. 

Ill. Aus der Annahme des Scheols, MiNY, oder eined ges 
meinfamen Aufenthalts der Todten. Jakob Flagt bei der Nachricht 
von dem Tode feined Sohnes Joſeph: „Ich will hinabfteigen zu 
meinem ohne, trauernd in Scheol”. J. Moſ. XXXVII. 35. Scheol: 
Ort, wo der vermeintlich von einem wilden Thiere getödtete Joſeph 
fich befindet, fomit der Aufenthalt der Todten, und nicht dad Grab, 
weil Joſeph nicht begraben war. Derfelbe Jakob fagt, da feine 
Soͤhne den Benjamin mit nad) Egypten nehmen wollen; „Wenn 
ihm begegnete ein Unfall; — binabbringen wuͤrdet ihr meine grauen 
Haare mit Schmerzen in Scheol”, XLII. 38. Vergl. XLIV. 29. 
Mofe fpricht: „Wenn aufthut die Erde ihren Mund, und verfchlin- 
get fie (die Empörer) und Alles, was ihnen (if), und fie fieigen 
lebendig in Scheol, fo erkennt ihr, daß verachtet haben diefe Leute. 
Sehova. Und — es ward zerriffen die Erde unter ihnen, und es 
öffnete die Erde ihren Mund, und verfchlang fie und ihre Familien, 
und alle Menfchen, die dem Korah Cangehörten) und all ihe Habe; 


‚Staub zur Erde, 
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und fie fliegen, und Alles, Pr ihnen (war), lebendig in Schul". 
ar Mof. XVI. 30—33. 

Nähere Beftimmungen über die Beſchaffenheit dieſes Orts und 
der daſelbſt befindlichen Todten kommen vor 


1) Im Hiob: 

„Warum ftarb ich nicht im Mutterleibe 2 — 
Denn ſo läg' ich nun und raſtete, 

Schlief' und Ruhe wäre mir, 

Bei Königen und Räthen des Landes, 

Die fich bauten verödete Paläfte,; 

Oder bei Fürften, denen Gold, 

und volle Häufer mit Silber waren. 

Oder wie verborgene Fehlgeburt wär’ id) nicht, 
Wie Kinder, die nicht ſchauten das Licht. 

Dort laffen die Krevler vom Drude, 

Dort ruhen die Müden von der Arbeit, 
Zufammen ruhen die Gefangenen 5 

Nicht hören fie die Stimme des Zreiberd 5 
Klein und groß ift dort, 
‚Und der Knecht frei von feinem Deren”. 

Hiob II, 11. 13— 20. 


„Ruh, laff ab von mir, . 

Daß ich mid) erhole ein wenig, 

Bevor ich geh’ und nicht mehr wiederfehre, 
Ins Land des Dunkels und des Todesfchatteng, 
Ins Land des Grauens der Finfterniß, 

Des Todeöfchattens ohne Delle, 

Beſtrahlt mit Finfterniß”, 





X. 20 —22, 
„Die Riefen *) erbeben unten (vor Gott), 
Die Waffer und ihre Bewohner s 
Nackt ift Scheol vor ihm, 
Und feine Hülle über dem Abgrund’, 
XXVI. 5, 6. 


„Ich weiß, zum Tode willft du führen mid, 
Und ins Verfammlungshaus von allen Lebendigen’. 
XXX. 23. 





°) DYND: Niefen, Vulg. Gigantes: bie großen und Eraftvollen Men- 

ſchen "der Urzeit V. Moſ. III. 11. Sie werden deßwegen vor Andern 

genannt, weil fie gleichfam die erften, und wegen ihrer ausgezeich- 

neten Körpergröße und Stärke die vorzüglichften Bewohner des 

—9— ſind, daher auch: die Todten der Vorzeit. Andere überſetzen 
atten. 








— 32 —- 
„Wurden eröffnet. dir die Pforten des. — 
Die Pforten des Todesſchattens ſchaute Mur ? 
xxm. 17 







2) Sn den Pfalmen und Suckömäckn: 
„Sm Tode ift fein Andenken an dich, 
In ber Unterwelt: wer wird dich preißen‘.? — 
Pſ. VI. 6. 


„Für Todte wirſt du Wunder thun? 
Werden Schatten aufſtehen *) und preißen dich? 
Wird erzählt im Grabe deine Gnabe, 
Deine Wahrheit in der Verweſung ? 
Wird verfündet in der Finfterniß dein Wunder, 
Deine Gerechtigkeit im Lande der Vergeffenheit‘ ? | 
Pf. LXXXVIII. (Vulg. LAXXVII.) 11—14, 


„Nicht die Todten loben Jah, 
Noch die hinabſteigen zum Etillfchweigen‘“, 
Pi. CXV. (Vulg. CXIv.) 17. 


„Der Feind zertritt am Boden mein Leben, | 
Verſetzt mic in Finfterniffe, wie die Zodten ber Urzeit‘, 
Pf. CXLIM. (Vulg. CLII.) 3. Vergl. Klagl. 1. 6, 


Don dem durch Wohlluſt Verführten heißt es: 
„Richt weiß er, daß die Riefen dort, 
Und in den Thälern ber Unterwelt ihre Geladenen“. 
Sprüdhw. IN, 18, 
3) In den Propheten : 
Jeſaia redet den geſtuͤrzten König von Babel alfo an: 
„Der Scheol unten ward bewegt dir entgegen bei deiner Ankunft, 
Er weckt dir auf die Rieſen, 
Ale Fürften der Erde heißt er aufitehen von ihren Thronen. 
Alle Könige der Völker. 
Alle erwiedern und ſagen zu dir: 
Auch du biſt aufgelöſt, wie wir, uns gleich gemacht? 
Herabgeſtürzt zur Unterwelt iſt deine Pracht, 
Das Rauſchen deiner Harfen. 
Unter dir iſt gebettet die Motte, 
Und beine Dede der Wurm —“. | 
Jeſ. XIV. I-1R. 


So kebendig hier der Scheol erfcheint, fo fpricht doch Chiskia (Ezer 


chias) bei demfelben Propheten : 





”) Vulg. »Aut mediei suscitabunte ? 











Under Scheot — 1 
Der Tod lobt di * 
Nicht harren die — * in die Grube auf deine Wahrheit“. 


XXXVI, 18, 
Eyeihiel erhält den Auftrag von Sntt, ‚ über Aegypten alfo zu 
Hagen: 


„Sohn Adams ! Klag’ über die Menge Aegyptens, 

Und laſſ' es und die Töchter mächtiger Völker hinab in der Erde Tiefe, 
Zu den Steigenden in die Grube. 

Vor wem haſt du einen Vorzug? 

Steig nur hinab und leg' dich zu den unbeſchnittenen, 
Mitten unter die Erſchlagenen; durchs Schwert werden ſie fallen. 
Das Schwert iſt hinweggegeben: 

Faſſet es und all' ihre Menge! 

Anreden werden es die Mächtigſten der Helden 

In der Mitte des Scheols mit ſeinen Helfern. 

Sie fahren hinab, liegen bei den Unbeſchnittenen, 

Bei den Erſchlagenen durchs Schwert; 

Da. (liegt) Aſſyrien und fein ganzes Volk, 

Sn feinem Umkreis feine Gräber 5 

Sie alle gefchlagen, gefallen durchs Schwert. 

Shnen find gegeben ihre Gräber im Eingeweid’ der Ziefe, 
Und im Umereis ift der Menge Grab, — 

Da Elam und all’ feine Menge: 

Sm Umkreis ihr Grab. — 

Da Mofah und Thubal und all’ feine Menge: 

Rings umhin ihr Grab, 

Sie alle unbefchnitten, erfchlagen durchs Schwert ; 

Denn Schreden haben fie gemacht im Lande der Lebendigen; 
Und follten fie nicht liegen bei den Helden, 

Gefallen aus den Unbefchnittenen, 

Die hinabftiegen in den Scheol mit ihrem Kriegsgeräth, 

und gelegt haben ihre Schwerter unter ihre Häupter, 

Und deren Schuld auf ihren Gebeinen rubhet, 


Weil Schreden (verbreiteten) die Helden im Lande der gebendigen? — 


Da Edom, feine Könige und al? feine Fürften. — 

Da alle Großen von Mitternacht und alle Zidonier. — 
Diefe wird fehen Pharao, | 

Und ſich tröften Über all’ feine Volksmenge. 

Geſchlagen durchs Schwert ift Pharao und all’ fein ‚Heer, 
Ausfprud) des Heren, Jehova's, iſt's“. 


4) In nod) fpäteren Schriften : 


‚Alles, was findet deine Hand, zu thun: 
Mit deiner Kraft thu' es, 


Ezech. XXXU, 18—32, 
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Denn kein Geſchäft und keine Kunſt, SER" 
Keine Wiffenfchaft und Klugheit im Sceol, 
Mohin bu wanderſt“. 

| GEL. 1X. 10, 
„Sieb, und nimm und liebe deine Seele, 
Denn in der Unterwelt ift Wohlleben nicht zu fuchen. 
Alles Fleifch veraltert, wie ein Kleid, 
Denn’ es ift der Bund von jeher; 
Des Todes follft du ſterben“. 

Ekkl. XIV. 16. 17. 

Nach diefen Stellen ift der Scheol 

a) ein unterirdifcher Ort. Dahin deutet dad Hinabfteigenz; nad) 
Mofe Fommen die Rebellen in den Scheol, da fich die Erde auf. 
ig auch heißt ed ausdruͤcklich: „der Scheol unten“ Sef. XIV. 

‚, daher die Thaler der Unterwelt Sprühmw. IX. 18., daher 
—* ihre Verbindung mit den Waſſern und Abgruͤnden. Hiob 
XXVI. 5.6. 

b) Finſter und grauenvoll; dort iſt Mittag wie Mmitternacht. Hiob 
X. 21. Pſ. LXXXVIII. 13. n 

c) Mit Pforten verfehen. Hiob XXXVIN. 7. If. XXXVII 
10. Bielleicht daß fich hierauf die Unmöglichkeit mit gründet, je ° 
aus demfelben zurüczufehren. Pf. XLIX. 20. 

d) Der Sammelplaß aller Berftorbenen, ohne Unterfchied des Al— 
terd, Standes, der Nation und fittlihen Güte. Hiob IIL 13— 
20. XXX. 23. 1 Sam. XXVIIL 19. Ezech. XXXII. 
18. fig. ; 

Die dafeldft verfammelten Todten aber befinden fih in Nuhe 
und Unthätigfeit, mehr in einem Zuftande des Schlummers als des 

eigentlichen Lebend. Hiob III. 13. flg. Pf. VI.6. Ekkl. IX. 19. 

Jeſ. XXXVIL 18. Sich. XXXII. 18. Die gewaltigfien Hels 

den liegen, dad Schwert als Kiffen unter ihrem Kopfe. Ezech. 

XXXIL 27. Zwar erbeben die Riefen Hiob XXVI 5.5 allein 

dieß ift eben fo poetifh von ihnen ald vom Waffer gefagt. Dafs 

felbe dürfte bei Jeſ. XIV. 9. flg. und Ezech. XXX. der Fall 
feyn, wo die Schatten aufftehen und fprechen, denn auch die Tannen 
freuen fich über den geftürzten König von Babel, und die Zedern 

Libanon Tef. Vs. 8. Die Dichter» Darfiellung ergiebt fich noch 

daraus, weil die Könige in der Unterwelt ihre Thronen, die Helden 

ihre Waffenrüftung und Schwerter haben. 
Dieſer Scheol nun mit feinen Bewohnern ift zwar rein menfch» 
ichen Urfprungs: die nächte Beranlaffung zu feiner Geftaltung mag 
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die Einfenfung der Todten in Gräber, ober ihre Beifesung in fins 
fteren Höhlen gegeben haben, allein er läßt doch immer, wenn 
gleih nur im bleihen Schatten und mi: feifem Regen, Iebendige 
Geifter ſchauen. 

IV. Aus der Anficht einer Wanderſchaft von dieſem Leben: 
„Es ſprach Pharao zu Jakob: welches find die Tage deiner Lebends 
jahre? Und es ſprach Jakob zu Pharao : die Tage meiner Jahre 
meiner Wanderſchaft NZ) find dreißig und hundert Fahre. We⸗ 
nig und böfe waren die Zage meiner Rebensjahre und erreichen nicht 
die Tage meinerLebensjahre meiner Väter in den Tagen ihrer ans 
derfchaft”. J. Mof. XLVII. 8. 9. 

„Geſänge ſi nd mir deine Satzungen 
Sm Haufe meiner Wanderfchaft” *). 
Pf. CXIX. Gulg. CXVIII.) 54. 
„Ein Fremdling bin ich bei dir, 
Ein Hinterſaß, wie all meine Väter“. 
Pf. XXXIX. (Bulg. XXXVIII.) 13, 
„Fremdlinge find wir vor dir und Hinterfaffen, wie all unfre Vaͤ⸗ 
ter; wie Schatten find unfre Tage auf Erden ohne Beltand‘. 
I. Ehron. XXIX. 15. Das menfchliche Leben ald MWanderfchaft 
betrachtet, fchließt die am Ende erreichte Heimath und dad Ausruhen 
dafelbft in fich, fomit dad Fortleben des Wandererd. Daher fchreibt 
Paulus: „Im Glauben farben alle-diefe Väter, nicht erlangend 
die (erfüllten) Berheigungen. Nur von der Ferne fahen fie diefels 
ben, wünfchten fi) Gluͤck, und befannten, daß fie Gäfte und Wans 
derer find auf Erden. So fprechend gaben fie zu erfennen, daß fie 
das Vaterland fuchten. Hätten fie aber an jened gedacht, aus wels 
chem fie gefommen waren, fo hatten fie wohl Zeit, wieder umzus 
kehren. Nun aber fehnten fie fich nach einem befferen, das ift: nach 
dem himmliſchen“. Hebr. XI. 13—17. 

V. Aus der Berirrung der Hebräer zum Todtenbefragen : 
„Es foll nicht gefunden werden unter dir einer, der befragt einen 
Geiſterbeſchwoͤrer, oder ein Wahrfager, oder einer, der (Auskunft) 
fuchet bei den Todten. DANNY OS wy (BVulg.) qui— quae- 
rat a mortuis veritatem«. V, Mof. XVII. 11. Daß man hiers 
unter ein eigentliched Aufwecken und Befragen der Todten verftand, 
erfieht man aus I. Sam, XXVIIL 7. flg, wo Saul von einem 
Weibe, die einen Befhmwörungsgeift hatte, verlangt, daß fie ihm den 





*) Die Eönnte auch das babyloniſche Erik bedeuten. 
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verftorbenen Samuel heraufbringe, der ihm Rath in feiner bedraͤng⸗ MR 
ten Lage geben fol. Nach diefem aber glaubte man nicht nur die - 
Fortdauer der Verftorbenen, fondern man legte ihnen auch Kenntniß 
verborgener Dinge und Macht bei, auf der ee zu | und 


fi den. Menfchen mitzutheilen. 
VI. Aus ganz beftimmten N, ber Unfeebtichfit 
der menfchlichen Seele, vorzüglich in fpäteren peitn: 
„Durch deinen Rath wirft du mich leiten, 
Und darnad) zur Herrlichkeit mich aufnehmen. 
Was ift mir im Himmel? 
Und außer dir nichts will ich auf Erben, 
Vergeht mein Fleifch und mein Herz: « 
Der Feld meines Herzens und mein Theil ift Gott ewig”. 
Pr LXXIII. (Vulg. LXXII.) 24-27, 


„Gott hat den Tod nicht geſchaffen, noch vergnuͤgt er fich am Uns 
tergange der Lebendigen; denn er fehuf zum Seyn das All, und 
heilbringend find die Geburten der Welt; nicht ift in ihnen ein Str 
des Verderbens, noch dad Reich der Unterwelt auf Erden. Denn 
die Gerechtigkeit ift unfterblih. Die Gottlofen aber mit den Häns 





den und mit den Reden rufen fie ihn (den Tod); für ihren Freund 


ihn haltend ſchwinden fie dahin, Weish. J. 13 —16. „Es fprar 


chen bei fich, die nicht richtig überlegen: Eurz ift und traurig unfer R 


Leben, und es giebt Fein Nettungdmittel beim Ende des Menfchen, 


und es ift Feiner befannt, der auslöft aud der Unterwelt. Denn 


duch Zufall werden wir geboren, und nach diefem werden wir feyn 
wie nicht gewefen; denn Rauch ift der Hauch in unferen Nafen, und 
der Derftand ein Funde in der Bewegung unſres Herzend. Iſt 
diefer erloſchen: geht in Afche über der Leib, und der Geift wird 
verweht, wie dünne Luft! — So denfen fie und irren fih, denn 
geblendet hat fie ihre Bosheit, und nicht erfannt haben fie die Ge 
heimnifje Gottes, noch gehofft den Lohn der Heiligkeit, noch erwo— 
gen den Lohn unfchuldiger Seelen; denn Gott ſchuf den Menfchen 
mit Unſterblichkeit“. IL. 1—4. 21. 22, 

Wenn nun von den nämlichen Schriften ded U. B. die Seele 
in dad Blut gefeßt wird: „Nur Fleiſch in feiner Seele, feinem 


Blute effet nicht, und auch euer Blut zu (9) euren Seelen werd” 
ich fordern”. I. Mof. IX. 45. „Die Seele des Fleifhes ik 


im Blute, und ich aab ed euch auf den Altar, zu verfühnen eure 


Seelen, und dad Blut foll für die Seele fühnen“ III. Mof. 


XVI 11.5; fo ift eigentlich nur das Princip des thierifchen Le— 
bend gemeint; jene Stelle aber, die eine gänzliche Vernichtung des 
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Menfchen im Zode'autzudräeten.fcheinen, etfaſen bloß das Daſ nz 
in der Zeit, deſſen Ende bei * und * if. Das 
* heißt es nun: | % 

„Noch ift für den Baum Sofnung: | 

Wenn er abgehauen wird grünet er wieder, 

Und feine Sprößlinge nehmen nicht ab, 

Wenn altert in der Erde feine Wurzel 

Und im Staube ftirbt fein Stamm: 

Vom Duft des Waffers fproßt er auf, 

Und treibt Aeſte wie neu gepflanzt, 

Aber der Mann: ftirbt er, fo hat’s ein Ende, . 

Verſcheidet der Menſch, wo ift er hin? 

Es verfließen die Waffer vom Meere, 

Und der Strom verfieget und trodnet, 

Und der Menfch liegt und fteht nicht aufs " 

Bis der Himmel vergeht, erwachen fie nicht, 

Und regen ſich nicht aus ihrem Sclafe, — 

Stirbt der Menſch lebt er 4? . 

| Hiob XIV. 714. 

„Rauter Vergãnglichkeit iſt jeder Menſch hieher geſtellt: 

Ja im Schattenbilde wandelt der Mann. 

Blick ab von mir, daß ich mich erhole, 

Eh ich hinweggeh und nicht mehr bin.“ 

HP. XXXIX. (V. XXXVI,) 6. 14. 


„Das Schicfal der Söhne Adams und dad Schickſal des Vie— 
hes iſt Ein Schickſal; wie dieſes ſtirbt, ſterben auch jene; Ein Le 
benshauch iſt Allen, und der Vorzug des Menſchen vor dem Bich 
iſt nichts „denn Alles iſt eitel. Alles wandert an Einen Ort; Alles 
iſt aus Staub, und Alles kehrt zuruͤck in den Staub. Wer weiß, 
ob der Geiſt der Soͤhne Adams in die Hoͤhe faͤhrt, und der Geiſt 
des Viehes ſteigt hinab zur Erde?“ Ekkl. UL. 19 — 22. „Dieß 
iſt das Schlimme bei Allem, was geſchieht unter der Sonne, daß 
Ein Schickſal Allen (bevorfteht) ; und. das Herz der Söhne Adams 
if voll Bosheit, und Thorheiten find im ihrem Herzen während 
ihred Lebens; und nach diefem (kommen fie) zu den Todten. Denn 
wer ift ausgenommen? Nur bei den Lebendigen ift Hoffnung; denn 
ein lebendiger Hund ift beffer, ald ein todter Löwe. Denn die Les 
benden wiffen (doch wenigftend, daß) fie fterben muͤſſen; aber die 
Todten wiffen gar nichts: micht mehr wird ihnen ein Lohn, denn 
vergeſſen iſt ihr Andenken.“ IX. 3— 6. 

Die Baͤter. 


Juſtin ſucht den Heiden aus Wen eigenen Brtriuden zu er⸗ 
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»animas etiam etiam post mortem ninen pracita sessc« > Ki 
Tatian — immortalis« .. — 

Irenaͤus. — est et simplen ‚spiritus ‚ qui rei 3 | 
solvi non potest« 9; a a n 15. v' 
Drigenes.. »Anima ——— Ari habens propriam j 

cum ex hoc mundo discesserit« Ay? AD . on 
Tertullian. »Recipimus animae immorläliitem« s). 
Lactantius.. Oben © 308. i 
Einftimmig die übrigen Rehrer. aaa 3 2a EL 2 \ 
Die Kirche befennt in ihren. Symbolen ein Eünftiges Reben, 
und auf dem V. Concil sim Lateran, 1513: »Reprobamus omnes 
asserentes, animam intellectivam' mortalem esse, — - cum illa — kN 
immortalis sit« 6, Dee | , * 


ei 











Gericht nad Kenn or | E 
Ss wie die Seele von den Banden des Körpers erledigt iſt, 


geſchieht ſogleich ihre Verfegung in den ihrem ehemaligen fittlichen a 
Mandel angemefjenen Zuftand, oder dad Gericht. % 


Die Bernunft nimmt ſolches deßwegen unmittelbar nach dem fi 
Tode an, weil dad andere Leben nicht nur die Fortfegung, fondern 
auch die Ausgleichung des gegenwärtigen iſt, und die von den Schranz: 4 
fen der Endlichkeit frei gewordene Seele zur ungetzüßien Anerken⸗ N 
nung ihres Werthes oder Unwerthes gelangen muß. : 
Die Schriften des N. DB. Iehren die Entfcheidung des Schick⸗ 
fals des Menſchen nach dem Tode durch die Parabel vom Reichen 
und Armen, durch die Rede Chriſti zum Mitgefreuzigten, , durch die 
obige Heußerung Pauli uͤber das Erſcheinen vor Chriſti Richterſtuhl 
nach der Auswanderung aus dem Leibe, dann durch den beſtimmten 
Ausſpruch: „Beſtimmt iſt's dem’ Ragce Einmal zu ſterben 
hernach aber dad Geticht“. Hebr. IX. 27., R 
Im A. B. Heißt 68: „Es it Teicht dor ‚dem Heren, am 1 Tage $ 
des Sterbens zu entgelten dem Menſchen nach ‚feinen Wegen‘, 
Ekkl. XLM. Bulg. 28. 
Die Baͤter. 
Ixenaͤus. »Per haec (ur. XV. 19—31.) nianifestissime 
— est, et perseyerare, animas , ei non. de at in 


Et —— 


gt De 177 in :79.338 





* 1 “‘ F * u 
8 4 N 3 d 113693 


») Apol, I. c, 18 >) De pr eh — ‚et — 
nt Gont, Graec, Orat, G. 16, _  °) De resurr, Garn, €. 34, 
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corpus transire, et habere hominis — ut etiam | 
tür, ebmeminerint eorum, quae Sint hic, et propheticum quo- 
que‘ adesse Abrahae, et dignam habitationem. — 
gentem percipere, eliam ante judicium« !). —— 
Chryfotomus,. »Praesens haec vita recte yivendi occä- 
sionem et ‘opportunitatem habet, ‘postquam' vero diem tuum 
obieris, jndieium et poena consequitur« ?). 
AUmbrofiud. »Post mortem füdieabitur unusquisque se- 
eundum merita sua« ?). RL Me 
Aug uftin. »Judicari animas, cum de corporibus’ exierint, 
anteguam veniant ad illud judieium, quo oportet jam redditis 
corporibus judicari — hoc ne tandem ipse nesciebas« *) ? 
Hieher gehören noch alle jene Stellen, welche von der fogleich 
nad) dem Tode eintretenden Belohnung und Strafe fprechen, und 
im nächiten Abſchnitte folgen. ; ' 


IH — — 





Zuſtand der Frommen nach dem Tode. 

Die Vernunft ſpricht eine klare Erkenntniß Gottes und eis 
nen von daher entſpringenden hoͤchſten Freudengenuß dem Frommen 
zu; weil er ſich naͤmlich ſchon hienieden Gott zum Gegenſtande ſei— 
nes Sehnens und ſeiner Luſt gemacht hat, ſo wird er jenſeits nach 
durchbrochener Endlichkeit gewiß ſeinem Ziele naͤher und dadurch 

wahrhaft ſelig ſeyn. 

| Die Offenbarung. läßt nad) gewiffen Perioden der Ente 
wickelung des Himmelreichs einen dreifachen Zuftand der Frommen 
jenfeits. unterfcheiden , und zwar den vor und nad) dem vollbrachten 
Erlöfungswerke durch Chriſtus, dann den nach geſchehener Aufer— 
ſtehung. | * 
Die vor Chriſtus verſchiedenen Frommen befanden ſich in ges 
wiffer befeligender Hoffnung der ihnen erſt durch den Meſſias wers 
denden vollfommenen Anſchauung Gottes; daher die fogenannte Vor— 
hölle, der Limbus Patrum. ⸗ 

Die Schriften des N. B. zeigen den zwiſchen Gott und den 
Altvaͤtern geweſenen Schleier, indem fie Chriſtum der Heildverfins 
digung 'wegen im die Unterwelt fteigen, ihm nur von einem Schooße 
Abrahamd, wohin der Arme, nur von einem Paradieſe fprechen 
laſſen, wohin der Mörder fogleich nad) dem Tode gelangt, keines— 





) Adv. ER L. II. c. 64. ») Gomment. in Hebr, IX, 
) Hom, XXXVIH ) L. de anima et ej. orig, » 
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Be aber vom — ‚amd. vom Water daſelbſt; indem ſie ſeine 


Worte an die Juͤnger bemerken: „Im Hauſe meines Vaters find. 


viele Wohnungen, wo nicht: ſagt' ich”8 euch ; ich ‚gehe „. zubereiten 
einen Platz (für) euch; wieder, komme. ich, und ich werd’ euch zu 
mie nehmen, daß, wo. ich bin, auch ihr ſeyd“ Joh. XIV: 2. 3. 
Noch Schreibt Paulus: „Es erklärte der. hl. Geiſt ‚(durd) den ein⸗ 
maligen Eingang des hohen Prieſters ind. Allerheiligſte im A. B.), 
daß noch nicht geoͤffnet war der Weg der Heiligen, ſo lange die 
erſte Huͤtte ihr Beſtehen hatte. — Und deßwegen iſt er eines neuen 
Bundes Mittler, daß durch ſeinen zur Erloͤſung der Vergehungen 
im vorigen Bunde. geſchehenen Tod. die Verheißung ‚erlangen die 
Berufenen des ewigen Erbes’, Hebr. IX. 8. „Sie (die Patriarchen) 


alle bewährt, durch den Glauben empfingen nicht die Verheißung, 


indem Gott fuͤr uns ein Beſſeres vorfah, damit fie nicht ohne uns 
vollendet wurden‘, X1. 40, | 


Die Schriften des A. B. lehren einen fogleich nach dem 
Tode eintretenden, Frieden der Gerechten, ohne jedoch diefelden in 
unmittelbare Vereinigung mit Gott zu ſetzen. Tobi betet nach fei- 
ner Erblindung zu Gott alſo: Mad) deinem Wohlgefallen thu mit 
mir; befiehl, daß hinaufgenommen werde mein Geift, damit ic) 
aufgelöft und Staub werde. — DBefichl, dag ich aufgelöft, werde 
von der gegenwärtigen Nothwendigkeit (und gelange) zur ewigen 
Stätte”. Tob. II. 6. nach dem Griech. Von den Frommen. fehreibt 
dad Buch der Weisheit: „Der Gerechten Seelen, find in der Hand 
Gottes, und nicht berührt fie eine Qual. Sie fiheinen in den Au— 
gen der Unverftändigen zu jterben, und gehalten für Ungluͤck wird 
iht Ausgang, und ihr Scheiden von und für Untergang ; fie aber 
* find im Frieden, Und wenn fie auch in den Augen der Menſchen 

gequaͤlt werden, ſo iſt ihre Hoffnung von Unſterblichkeit voll. Nur 
wenig gezuͤchtigt wird ihnen viel wohlgethan, denn Gott verſuchet 
fie und findet fie feiner würdig. Wie Gold im Ofen pruͤfet er fie, 
und wie ein vollkommen Danfopfer nimmt er fie an; und zur Zeit 
ihrer Vergeltung werden fie glanzen, und wie Funfen am Halme 
herumlaufen. Sie werden richten die Nationen, und herrfchen über 
die Völker, und regieren wird über fie der Herr in Ewigkeit. Die 
vertrauen auf ihn, werden erkennen feine Wahrhaftigkeit, und die 
Treuen in der Liebe werden bleiben bei ihm, denn Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit feinen Auserwählten”. II. 1—10. „Der Gerechte, wenn 
er auch frühzeitig ftiebt, wird in Ruhe feyn. — Gott wohlgefaällig 
gervorden, ward er geliebt, umd lebend mitten unter Sundern hins 
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weggenemmen. — _ Wohfgefällig war dem Hertn feine Seele, Bm 
eilte er mit ihm hinweg aus der Mitte der Bosheit.“ IV. 7. 10.14. 


Die Gerchhten : im Ewigfeit leben fie, und im Herrn iſt ihr Lohn, 


und die Sorge fie fie beim Hoͤchſten. Deßwegen werden fie er⸗ 
langen das Reich der Herslichkeit, und die Krone der Schönheit 
aus der Hand des Herrn, denn mit der‘ Rechte wird er fie ſchirmen, 
und mit feinen Arme fie vertheidigen — *. V. 15.16. fig. „Hals 
tung der Gebote ift der Grund der Unfterblichkeit; Unfterblichfeit aber 
macht nahe feyn bei Gott“. VI. 19. "In einigen diefer Stellen ift 
zugleich auch die gewiffe Hoffnung‘ der Berfchiedenen zu einem ihnen 


noch hinterlegten herrlicdyeren Kohn ausgedruckt. 


Die Väter laffen nach den bereitd oben S. 240 angebrachten 
Zeugniſſen die Gerechten der Vorzeit erft mit Ehriftus in die Woh 
nungen Gottes einziehen. Wenn fie daher auch nachher noch von 
Abrahams und der- Patriarchen: Schoß fprechen, fo koͤnnen fie 
darımter nur ihre durch Gottes Anſchauung erhöhte Gluͤckſeligkeit 
verfiehen, und wenn Ehryfoftomus von den Machabäifchen Bruͤ⸗ 
dern fihreibt: »Hoc theatrum adeo praeclarum erat et magfum, 
ut ipsum.angelorum coetum, imo vero fratres spectatores ha- 
beret, non jam e terra, sed e coelis. : Coronati enim — con- 
sidebant« *): fo möchte diefe mit feinen fonftigen Aeußerungen und 
jenen der übrigen Lehrer fireitende Darftellung am Beften durch ſei— 
nen vednerifchen Ausdruck entfchuldigt werden koͤnnen *). | 

In der num laufenden Periode Fommen die Seelen der vollfomme- 
nen Gerechten fogleidy in den Himmel, oder in denjenigen Zuftan®, 
wo fie in der innigften Verbindung mit Chriftus und Gott aus deren 
klarer Anſchauung eine unaufhorliche Seligkeit genießen. 

Chriſtus fpricht: „Selig die Reinen im Herzen, denn fie wer» N 
den Gott ſchauen.“ Mattb. V. 8. „Wahrlich, wahrlich fag id 
euch, daß derjenige, welcher meine Lehre hört, und glaubt dem, 
der mich gefandt hat, das ewige Leben hat, umd im’3 Gericht nicht 
koͤmmt, fondern übergeht aus dem Tode in das Leben.” Joh. V 
24. „Ic bin die Auferftehung und das Leben: wer glaubt an mic), 





wird wenn er auch ſtirbt, leben, und jeder, der lebt und glaubt 





‘) Hom. XLIX. Laud, Mach. 

*) Vergl. De piorum in sinu Abrahae beatitudine ante Christi mor- 
tem; opus L. Fassoni, Romae MDCCLX. Mamachii — 
de animablus justorum in sinu Abrahae ante Christi mortem ex- 
pertibus beatae visionis Dei libri duo. Romae MDCCLXVI. 
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an mich, wird nicht ſterben in Ewigkeit. XL 25. 26. Wenn 
Jemand ‚mie dienet, der foll mir folgen, und wo ich bin, daſelbſt 
wird auch mein Diener feyn; wenn Jemand mir dienet, ehren wird 
ihn der Vater.“ XII. 26. „Im Haufe meines Vaters —, Oben 
©. 340. ° „Noch ein wenig, und die Welt fieht mich nicht mehr; 
ihr aber fehet mich, weil ich lebe, und auch ihr werdet leben.“ XIV. 
19. „Vater! die du mir gegeben haft, will ich, daß, wo ich bin, 
auch fie feyen mit mir ‚ daß fie ſchauen meine Herrlichkeit“ XVII. 24. ) 
Die Apoſtel eben fo. Paulus: „Wir ſchauen jegt durch einen 
Spiegel im Bilde, dann aber von Angeſicht zu Angeſicht; jetzt ers 
tenne ich zum Theile, dann aber werd ich erkennen, wie auch ich 
erkannt worden bin. Itzt aber bleibt. Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieſe dreiz dad Größere aber von ihnen iſt die Liebe.“ J. Kor, XUL 
1013. Ein Vergleich des gegenwärtigen Zuftanded mit dem Eünfs 
tigen ruͤckfichtlich der religioͤſen Erkenntniß; diefe iſt hienieden nur 
Stuͤckwerk, an eine gewiſſe Zeit gebunden und bildlich; jenſeits 
volllommen, ewig und anfchaulich, begleitet von der nie erfterbens 
den Liebe, „Wir wollten lieber auswandern aus diefem Leibe und 
einwandern zum Herrn.“ II. Kor. V, 8. ,, Mir ift dad Leben 
Chriſtus und dad Sterben Gewinn. — Sch werde gedrängt von 
diefen zweyen: ich habe das Verlangen nach Auflöfung und dem 
Seyn mit Chriſtus, denn dieß iſt um vieles beffer ; aber das Bleiben 
im Fleiſche ift nothwendiger wegen euch.” Phil. L 21. 23. 
Johannes: „Jetzt find wir Kinder Gotted, und noch nicht ift 
offenbar geworden, was wir feyn werden; wir wiffen aber, daß wenn 
ed offenbar geworden ift, wir ihm gleich feyn werden, denn wir 
werden ihn fehauen, wie er iſt.“ J. Joh. IL 2. „Die gefommen 
find aus großer Bedrängniß, und gewafchen haben ihre Kleider und 
fie glänzend gemacht im Blute des Lammes: deßwegen find fie vor 
dem Throne Gotted, und dienen ihm Tag und Nacht in feinem 
Tempel, und der Sitzende auf dem Throne beſchirmet fies nicht 
mehr hungern, nicht mehr durften fie, nicht mehr fallt auf fie die 
Sonne oder irgend eine Hige, denn das Lamm oben im der Mitte 
ded Thrones wird fie weiden und fie führen zu den Wafferquellen 
ded Lebens, und abtrocknen wird Gott jede Thrane von. ihren Au⸗ 
gen.“ Offenb. VIL 14—17. „Selig die Todten, die im Herrn 
Sterbenden; von jetzt an, ja: ſpricht der Geiſt, daß ſie ruhen von 
ihren Urbeitenz ihre Werken folgen mit ihnen.“ XIV. 13. 
Die Bäter. ... 


Suftin. Aeternae ac purae vitae cupidi —* — 
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| cum Deo-promissum Sontendimissnäiproperaiius. ad ee, R 


cum; persuasum. habeamus,‚etueredämus;; ‚haec bona ab illis com- 
‚parariposse,. qui, faclis suĩs testati ‚Deo fuerintyuse illum- sec- 


latos esse ac illud apud eum Momieflinss: adamasse;  ubi nulla. 


vitiositas reluctature Yo He aaa rd 


— Theophilus. v»lis, — patientiam honi operis 


incorruptionem quaerunt, donabit vitam acternam, gaudium, 
pacem, quielem, multitudinem bonorum, quae nec oculus vi- 
dit, nee auris audivit,nec,in cor hominis ascendit; ineredulis 
autem et superbis — erit; ira et indignatio, tribulatio et — 
ae tandem tales ignis aeternus detinebit« 9). 
‚Klemens Alex. "»Dieit ‚Plato: »— Bona spes: est, ;ifäre, 
ul, posiquam excessero, Omnia consequar.« KEadem ;sibi volunt, 
quae dicuntur apud. Mosem:. „Nemo videbit faciem meam et 
vivit.« Glarum' est enim, neminem unquam vitae tempore posse 
Deum evidenter comprehendere. : Qui sunt aulem mundi corde, 
Deum videbunt, postquam ad extremam pervenerint perfectio- 
nem« °).. »Si caste integreque vixerimus, beati quidem hic eri— 
mus: ac post discessum ex hac vita longe beatiores; .nec ullo 
tempore circumscribetur nostra haec felicitas, sed ice true- 
mur sempiterna« . PA 
Drigenes. ET substantiam — — pro⸗ 
priam, cum ex hoc mundo discesserit, pro suis meritis dispen- 
sabitur, sive vitae aeternae ac beatitudinis haereditate potitura, 
si hoc ei sua RR praestiterint, sive igni aelerno ac suppli- 


eiis mancipanda, si in hoc eam scelerum culpa detorserit; sed 


et quia erit tempus resurrectionis mortuorum, cum corpus hoc, 
quod nunc in corruptione seminatur, surgel in,incorruplione, 
et quod seminatur in ignominja, surget in gloria« ®).. »Si ex 
hac vita excesserimus boni et probi —, pertransibimus flammeum 
gladium , nec in locum illum, in quo, qui ante ejus, adventum 
quieverant, Christum exspectabant, deveniemus’ — ‚Si bene 
vixerimus, melius et dissolvemur erimusque cum Christo«®). 
Eufeb. »Anima illius (Helenae), in incorruptibilem et 


angelicam substantiam reformata, ad Deum Servatorem suum 
assumpta est« —9* 





Apol. I, G. 8. 5) Praedie, apost. et eeeles. 
°) Ad Autol. L. I. C. 14 6) In L. Reg. Hom. I. 
’) Strom, LV. 6, 1.- ?) De vita Constant, L. II. C. 46, 


) 1.0, 6,14, 
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chen riud Na. ‘»ln coelum peneitas;,. angelorum RR. 3 


ros ac beatorum virorum gloriam splendoremque aspicis, vel n | 


potius una cum eis ‚exultas- - magno —*— — * emicante — 


inde lumine completus« ?). 


Gregorius Nyff. »Siate — — attamen 


ad Dominum reeurrit: Tibi oculum clausit, verum sempiterno | 
lumini aperuit. — Quam ille pulcher oculus est, qui Deum 


aspicit« ?)! »Ecquid sanctis inacessus est paradisus ob versatilem 
gladium? Atqui si athletae exeluduntur a paradiso, quae tan- 
dem est illa promissio, cujus gratia pietatis certamina susci- 


piunt? Ac num deterior illorum erit conditio, quam latronis, 


cui dixit dominus, hodie mecum eris in paradiso«.?)? 

Chryſoſto mus. »Beatum illum sanctum praedico, quod 
hine abiens, et civitatem suam relinquens, in alteram , quae 
est Dei, civitatem ascendit, et hanc ecclesiam deserens in illam 
conscriptus est, quae est primogenitorum descriptorum in coe- 
lis. — Ubi vident omnes (Regem), quantum capere possunt, 
tum praesentem , tum splendore — * — suae omnes, qui cum 
eo sunt, collustrantem« ®). 

Eyprian. »Quanta est dignitas et quanta securitas, exire 
hinc laetum, exire inter pressuras et angustias gloriosum, clau- 
dere in momento oculos, quibus homines videbantur et mun- 
dus, et aperire eosdem statim, ut Deus videatur et Christus? 
Tam feliciter migrandi quanta velocitas? Terris repente sub- 
traheris, ut in regnis coelestibus — —— — 

Hilarius. »Montes exultaverunt —: Quomodo —— 
montes non eos significatos esse —— qui super.terrenam 
naturam gloriosi jam in Dei rebus exultant« ®)? 

Umbrofius. »Unde te, Petre! evocem? De coelo, ubi 
jam choro insertus es angelorum« ?). 

Hieronymus. »Nune pro brevi labore aeterna beatitu- 
dine fruitur, excipitur angelorum choris, Abrahae sinibus con- 
fovetur, Christum sequitur et dieit: Quaecunque audivimus, 
ita vidimus in civitate Dei nostri« ®). 





*) Orat. X, in fratr, Caesarium. 5) Lib. de exhort. Martyrii. 
®) Orat. funebr, in Pulcheriam Theod, °) In Ps. CXXIV. 
) Orat. I, in 40 Marı. )L.X, in Lu” 


*) Orat, paneg. de s. Philogonio. *) Epist, ad Marcellam de obitu 


Ebenfo Hom, XXXII. inEp.adRom. Leae., 
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Auguſtin. est consentaneum, ut ei discipulo Je- 
sus, quem diligebat prae caeteris in tantum, ut super pectus 


ejus discumbere mereretur, pro magno munere tenga in cor· 
pore donaverit somnum; cum beatum Petrum per ingen 
'martyrii gloriam ab onere ipsius corporis solverit, eique « con- 


cesserit, quod Apostolus Paulus.se |. dixit, et’ Kr 
dissolvi et esse cum Christo« '). | 
*- Die Kirche auf dem Concilium nase a. 1439. 
»Sacrosancta rom. ecclesia — dicit et praedicat, illorum ani- 
mas, qui post sacrum baptisma susceptum nullam omnino peccati 
maculam incurrerunt, illas etiam, quae post contractam peccati 
maculam vel in suis manentes corporibus, vel eisdem exutae 
sunt purgatae, mox in coelum recipi et intueri clare ipsum 
Deum trinum et unum, sicuti est*), pro meritorum tamen di- 
versitate alium alio perfectius« 2). Dann auf dem Concilium 
Tridentinum befiehlt fie, daß gelehrt werde: »sanctos una cum 
Christo regnare,** und ſtellt die Heiligen dar ald: »aeterna felici- 
tate in coelo fruentes« °). 

Der höchfte und vollflommenfte Lohn der Frommen teitt erſt 
am Ende der Zeiten ein. 

Die heil. Schriften: „Dann werden die Gerechten glänzen 
wie die Sonne im Reiche ihres Vaters““ Matth. XII. 43. „Dann 


werden die Gerechten eingehen ins ewige Leben“ XXV. 46. „Hins 


terlegt ift mir dee Gerechtigkeit Krone, welche mir geben wird 


der Here an jenem Tage, ‚der gerechte Nichter, nicht nur aber 


mir, fondern auch allen, die lieben feine Erſcheinung“ IL. Tim. IV. 
8. „Zur Beit ihrer Vergeltung werden fie (die Gerechten) gläns 
zen, und wie Funken am Halme herumlaufen.” Weish. TIL. 6. 

Auch die Väter verſchieben den eigentlichften Lohn der From; 
men bis zum allgemeinen Gerichte, und ftellen damit ihren Zuftand 





bis dahin im ſtarken Contrafte dar. ai 
Pr NG y u. —E 
*) Tract. CXXIV, in Joan, ” Sess, XXV, de Invoc. Sanet,. 
2) Definitio, er 


NR 9. Johann XXU., von 1316-1334 auf dem röm. Stuhle, hat 
bie Lehre vorgetragen, daß die Heiligen vor dem Gerichtötage nur 


die Menfchheit Chrifti, nicht aber Gott fchauten, folche aber nicht. 


als Kirchendogma ausgefprochen , fie auch durch nachherige Erklä- 
rung für die Eatholifche Wahrheit in einem Gonfiftorium, und dann 
kurz vor feinem Tode in Gegenwart ‚mehrerer Cardinäle wieder zu: 
rüd genommen, 
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Juſtin. Si ineidistis in | christiani Hüte 


vocantur ac nullam esse: resurrectionem mortuorum, sed statim, 


atque moriantur, animas suas in coelum: —— cavele, + 
8 


ne eos éxistimetis chrislianos« Fi Ä sie 


"Quaest. et Respons. ad Orthod. * Sufins — | 
„Post excessum e ‚corpore‘ stalim fit justorum et injustorum 


distinctio. Aguntur enim ab angelis in loca 'sibi convenientia: 
justorum quidem 'animae in paradisum, ubi consuetudo est et 
aspectus angelorum, et.archangelorum, ac ipsius etiam per vi- 
sionem salvatoris Christi, — injustorum autem animae in infe- 


rorum loca — ac in locis se dignis custodiuntur usque ad diem. 


resurrectionis et remunerationis« ?). | 

Frenäus. »Cum Dominus in medio umbrae mortis abie- 
rit, ubi animae mortuorum erant, post deinde corporaliter re- 
surrexit, et post resurrectionem assumptus est; manifestun est, 
quia vet discipulorum ejus, propter quos et haec operatus est 
Dominus, animae abibunt ins»invisibilem locum definitum eis a 
Deo, et ibi usque ad resurrectionem commorabuntur, sustinen- 
tes resurrectionem;: post recipientes corpora et perfecte resur- 


gentes, hoc est corporaliter, quemadmodum et Dominus re- 


surrexit, sic venient ad conspecium’ Dei. Nemo enim est dis- 
eipulus super magistrum; perfectus autem omnis erit, sicut ma- 
gister ejus. Quomodo ergo magister noster non stalim evolans 
abüt, sed sustinens definitum a patre resurrectionis suae iem- 
pus, quod et per Jonam manifestatum est, post triduum re- 
surgens assumtus est; sic et nos sustinere debemus definitum 
a Deo resurrectionis nostrae tempus, praenunliatum a prophelis, 
et sie resurgentes assumi, quotquot Domibe ad hoc dienos 
habnerit« °). 

Drigened. —— quod sancti quique discedentes de 
hac vita permanebunt in loco aliquo in terra posito, quem 


paradisum dicit scriptura divinä, velut in quodam eruditionis | 
loco, et, ut dixerim, —— vel schola animarum, in quo 


de omnibus his, quae in terris viderant,; doceantur, indicia 
quoque quaedam accipiant etiam de consequenlibus et futuris, 
sicut in hac quoque vita positi indicia quaedam futurorum, 


licet per speculum et aenigmata, iamen ex aliqua parte con- 





!) Dial. cum Tryph, GC, 80. >) Adv. haer. L. V. © 31. 
) Quaest, 75. 2 





ne en — 
————— ee — 


be a Sen —— 








ur — 41 — E 


quae — lucidias sanctĩs in REN ode, et 


hrs revelantur. - Siquis sane mundus corde, et purior 
mente, et exercitatior sensu fuerit, velocius ‚proficiscens, cito 


‘ad aeris locum ascendet,' ‚et: ad coelorum regna perveniet ‚per 


locorum singulorum, ut ita dixerim,  mansiones, quas graeci 


quidem sphaeras, id est· 'globos apellaverunt, scriptura vero' 


divina coelos nominat, in quihus singulis primo quidem per- 
sriciet ea, quae ibi 'geruntur , secundo'\vero etiam. rationem, 
quare gerantur, agnoscet,, et ita per erdinem digredietur sin- 
gula, sequens eum, qui transgressus est coelos, Jesum filium 
Dei dicentem: volo, ut ubi sum ego, et isli sint mecum; sed 
et de his locorum diversitatibus indicat cum dixit: multae man- 
siones sunt apud patrem meum« !). — 
Gregorius Naz. »Sapientum verbis adducor, ut cre- 
dam, pulchram omnem animam ‚ac Deo charam, posteaquam 
eorporis vinculis soluta hinc 'excesserit, protinus bonum, quod 
eam manet, persentientem et contemplantem (utpote eo, quod 
tenebras offundebat, vel purgato vel deposito, vel, quo verbo 
ea res apellanda sit, nescio) mirabili quadam voluptate affıci, 
et exultare, atque hac vita, tanquam gravi quodam ergastulo 
liberatam , compedibusque illis, quibus mentis alae deprimeban- 
tur, solutam, summa cum hilaritate ad Dominum suum tendere, 
ac reconditam beatitudinem jam velut per imaginem et simul- 
acrum (parreoıe) percipere; post etiam aliquando, cum cog- 
natam carnem a terra, quae et dederat, et in fidem acceperat, 
receperit, tum demum eam quoque ad gloriae coelestis haere- 
ditatem secum admissuram, et, quemadmodum ob naturae con- 
junetionem aerumnarum ipsius particeps fuerat, sic etiam ju- 
cunditates suas cum ipso commmunicaturam, totum videlicet cor- 
pus in se ipsam absumentem, et: cum eo unum effectam, et 
spiritum, et mentem et Deum, absorpto nimirum a vita eo, 
quod mortale et caducum erat« ?). . 
Chryſoſtomus. »Quae est ergo merces tantae vicissitu- 
dinis, quae remuneratio (martyrum)? Tanta certe, utoratione 
exprimi non possit. — Nondum acceperunt, sed adhuc exspec- 
tant, et cum in tanta decesserint afflietione, nondum illi acce- 
perunt. Vos autem, dum adhuc certatis, moesti eslis. Cogitate 
vos quoque, quid ei quantum sit, sedere Abraham et Paulum 
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possint accipe ; lem, — Przecesserunt in ‚certaminibus, 
sed non praecesserunt® 'in coronis. ‚Ipsi‘ enim Krätves exspectant. | 
Nam si omnes sumus unum corpus,, ‚existit huic corpori major 
voluptas, quando communiter eoronantur et non singulatim« '). 

Tertullian.  »Nulli patet coelum (die ‚Märtyrer ausgenom⸗ 
men) terra adhuc salva, ne dixerim clausa; cum transaetione 
enim mundi reserabuntur regna coelorum« ?). 

Lactantius. »Nee quisquam putet, 'animas post mortem 
protinus judicari; nam omnes,in una communique sustodia de- 
tinentur, donec tempus adveniat, quo maximus judex meritorum 
faciat examen. Tum, quorum fuerit probata justitia, ii pr&- 
mium immortalitatis accipient, quorum autem pgccata et scelera 
detecta fuerint, non resurgent, sed cum impiis in easdem tene- 
bras recondentur ad certa supplicia destinati« ). 

Hilarius. ‚»Exeuntes de corpore ad introitum illum regni 
‚ eoelestis per custodiam Domini fideles omnes reservabuntnr, in 
sinu scilicet interim Abrah® collocati, quo adire impios inter- k 
jectum chaos inhibet, quousque introeundi rursum in regnum 
coelorum tempus adveniat.  Custodiet ergo Dominus exitum, 
cum de corpore exenntes — ab impiis interjecto chao qui- 
escant« "*). 

Umbrof ius. »Satis fuerat, dixisse illis, quod liberatae ani- 
mae de corporibus «ıön» peterent, id est: locum, qui non vide- 
tur, quem locum latine infernum dieimus. Denique et scriptura 
habitacula illa animarum promptuaria nuncupavit (IV. Esdr. VIl.), 
quae occurens querelae humanae, eo quod justi, qui praecesserunt, 
videantur usque ad judicii diem, per plurimum seilicet temporis, 
debita sibi remuneratione fraudari, mirabiliter ait coronae esse 
similem illum judicii diem, in quo sieut non novissimorum tardı- | 
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tas, sic nec priorum velocitas. — Ergo dum exspectatur pleni- 
tudo temperis, exspectant animae remunerationem debitam. Alias 

manet poena, alias gloria, et tamen nec illae interim sine injuria, 

nec istae sine fructu sunt. Nam et illae videntes servantibus legem 
Dei repositam esse mercedem gloriae conservari eorum ab an- 
gelis habitacula, sibi autem dissimulationis et contumaciae sup- 
plicia futura, et pudorem et confusionem, et intuentes gloriam 





!) Hom. XXVII, in C. XIL Ep, ad Hebr. 3) Div. Instit, L. VII. G. 2a. 
?) L, de anima, C. 55. *%) Tract. in Ps, CXX, C. 16. 
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ch Is conspectum venire, 'cujus mandatum 
temeraverunt« ?).. Be nn coelorum sanctis proposi- 
tum est‘ in dissolutione‘ «orporis, secnndum regnum coelorum 
est, post resurrectionem, esse cum ‚Christo« 2). — she 
Au gu ſt in. Illa visio facie ad faeiem liberatis in resurrec- 
tionem servatur«?).; ‚»Post. vitam istam paryam nondum eris, ubi 
erunt sancti, quibus dicetux: venite benedicti. — Nondum ibi 
eris, quis nescit? Sed jam poteris. ibi tesse, ubi illum quon; 
ulcerosum* pauperem ‚dives ille superbus et. sterilis in mediis 
suis tormentis vidita longe requiescentem; ‚In illa requie posi- 
tus certe sechrus exspeetas judicii diem« ?). 

Die Kirch e nennt in ‚ihren Glanbenäbstenntniffen erſt mach 
der Auferfichung, des Fleiſches das ewige Leben. Demnach ließe 
ſich ſehr wohl ein. dreyfacher Himmel annehmen, welcher nach Ans 
weifung der Schrift Ruhe, Seligkeit, ewiges Leben genannt wers 
den koͤnnte. Da aber erft nach. der, Auferfiehung ‚der Himmel in 
feiner ganzen Herrlichkeit den Frommen zu, Theil, wird, fo foll ‚ders 
felbe auch erſt nach Darlegung jener in — — gezogen 
werden. 
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Zuſtand der Boͤſen nah dem Tode. 

‚Die Seelen der Böfen muͤſſen ſogleich, nach Affonderung von 
ihren. Leibern in eine von Gott umd ‚allen Guten losgeriſſenen, daher 
hoͤchſt qualenvollen und. unabänderlichen;Zuftand verfegt werden. 

Da der Böfe mit einer dem Guten feindfeligen - Gefinnung in. 
das andere Leben uͤbertritt, ſo muß die. Vernunft ein Verdam⸗ 
mungsurtheil in der. Urt über. ihn ausſprechen, daß er von. Gott 
und-feinen Heiligen zuruͤckgeſtoßen, dadurch in das tiefite Elend ge⸗ 





ſtuͤrzt, beſonders aber in die traurige: Unvermoͤgenheit verſenkt wird, 
je aus dieſer Tiefe wieder empotzutauchen; denn das Gute laͤßt ſich 


nur allein in und mit Gott erkennen und vollbringen. 

Die Offenbarung ſagt beſtimmt, daß die Gottloſen ſogleich 
in den eben bezeichneten Zuſtand, oder in die Hölle gerathen, wo⸗ 
bei, fie jedoch gleichfalls Wieder eine dreyfache — bemerken laͤßt, 
ald: _ 

Die Hölle vor Cru ‚in der von ihm gelxeochenen Parabel; 


— 


) L. De bono mortis GC, 10, 5 Tract. in Ps, XLII. 
?) In.Luc, VI, *)- Tract, in Ps. XXXVI. 









9 eine — 
wohin der Reiche ſogle J— 
dem A. B. moͤchte hieher —* en —— werden, wie 
fie befunden werden, Strafe leiden. — Denn wer Weisheit und 
Zucht verachtet, iſt unglücklich, und Teer ihre Hoffnung, umd ihre 
Arbeiten find fruchtlos, und unnuͤtz ihre Werte Wenn fie bald 
fterben, werden fie Feine Hoffnung haben, noch am-Zage der. Uns 
terſuchung Troſt, denn ein ungerechtes —— nimmt ein — 
Ende. Weish. II. 10 11. 18. 19. 

Diefe Hölle wurde nach Chriſtus nur — ihrer uniibers i 
fpeinglichen Kluft, zur Pein ihrer Bewohner und zur Abſchreckung 
der Sterblichen, anſchaulicher und ſchrecklicher gemacht; denn da der 
Heilsverkuͤndiger bei ſeinem Hinabſteigen in die Unterwelt einen Theil 
der Verſtorbenen mit feiner Rettungskunde nicht begluͤckte, ſo war 8 
dieß gleichfam die Betätigung der graßlichen Sentenz, daß aus der 
Hölle Feine Erlöfung mehr * findet. 

Die Vaͤter: 1.2 

Juftin. »Nihil in majores vestros peccabitis — 
si nunc in contrariam eorum erroris partem ferri velitis; quos 


—— 
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quidem verisimile est, nunc in inferno sera poenitentia ductos 
lugere, ac, si fıeri posset, ut inde vobis nunciarent, quae sibi 
post hujus vitae finem evenerunt, cognoscerelis — quan- 
tis vos malis liberatos velint« #). | J 
Baſilius. »Nemo te inanibus seducat verbis. MAern tibi 
' repentinum exitium, ac interitus similis procellae te 'evertet. 
Veniet angelus tristis, per vim tuam rapiens tot peccatis irre 
tam anımam, teque demum magnopere cruciatum et absque voce 
querentem , praecluso lamentis vocis organo, ad nigra tartara 
deducet. Heu quantumte'ipsum 'afflietabis, quantum praeteri- 
torum poenitentia consiliorum suspirabis, quando justorum tot 
illustribus donis ornatorum videris elaritatem, parte altera pecca- 
torum tristitiant in profundis tenebris speeläveris. Qualia tunc 
corde tecum volutabis! me miserum'! 'dices, cur peccatorum gra⸗ 
vissimam hanc sarcinam, cum licnerit, ac tam fäcile füerit, non 
abjei? O quam durum malorum acervum mecum traho! me 
miserum ! quod hasce peccatörum sondes non ablui, quod age: 
tis ita sum commaculatus! Jam cum angelis essem, jam in bo- 
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a Yoosprava. mea consilia! ob. brevem 


peccati voluptalem. aeternum erucior (Baourıkouar)! ab carnis mo- 
dicas delieias igni trader Kzugudıdouu)! Hos edes questus. — 





A Homo! aut gehennam metue, et regnum tibi yindiea —« ?). 


Gre gor ius NY 'Animam minime Iilfomtiiktahn — 
nerationis gratia non ornatam nescio an angeli suscipiant, ‚post- 
quam fuerit separata a corpore. Quomodo enim, cum non sit 
obsigırata, nec ullum ferat signum sui Domini, quam est veri- 
simile per aerem ferri errantem et vagantem, et minime quae- 


' sitam, et, quae Domino careat, quaerentem quietem et locum, 


in quo maneat, et‘ non invenientem, frustra deflentem et inu- 
üliter poenitentem, non secus atque divitem, qui induebatur 
purpura et bisso, quemque lautus et delicatus omnis generis 
VE alebat materiam ignis, ‘qui non potest extingui« —— 


Cyprian. »Mori limeat, quem de sacculo becedehlem pe- 


rennibus ‘ pocnis aeterna flamma torquebit. — Ad refrigerium 


justi vocantur, ad supplicium rapiuntur injustı. Datur velocius 
intela fidentibus, perſidis poenä« * | 


x Hilarius. »Non morosa haec ira est, per quam de —* 
via pereunt impi, nequis sibi interim poenae lucro inter moras 
judicii blandiatur. In brevi namque exardescit ira. Exeipit enim 
illos statim ultor infernus, et decedentes de corpore, si ita vr 
xerint, eonfestim de via justa peribunt. "Testes nobis suhl Evan- 
gelii dives et pauper, quorum unum angeli in sedibus beatbrum 
et in’ Abrahae sinu locaverunt, alium stätim poenae regio sus- 
cepit. Adeo autem statim poena mörtuum excepit, ut eliam 


fratres eius adhuc in supernis manerent:  ‚Nihil \illic: dilationis 


aut morae est. Judicii enim dies, vel:beatitudinis: retributio 
est aeterna, vel poenae. * Tempus vero mortis habet interim 
unumquemque suis legibus,. dum ad-judicium unumquemque 
aut Abraham reservat autıpoena« #).| »Ante ‚nesurreetiondm car- 
nis— vivens absorbetur ad poenam anima ejus: —— secun⸗ 
dum dixitem evangelicum, punienda, quae vi⸗ ens sit« . 


Hieronymus. »Qui, dum in hoc’ vivit' corpore veniam 
x 





‘) Hom, xum, Exkont. ** — ?) L. de -Mortalitate, ? 
6) In 005,. qui differunt bapt. °) Trast; in re ILim ‚irn 
Oratio, 2* in Ps. LVII. REN 
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peccatorum non fuerit consecutus, et sie de vita. edcesserit;, Deo 


perit et esse desistit, licet subsistat in ——— | * 


Auguſtin. »In requie sunt animae —— corpore se⸗ 


paratae, impiorum autem poenas luunt« 2). 

Die Kirche auf dem U. Concil zu Lion im J. 1274. (äßt 
fih die, Lehre zufchreiben: »Illorum animas, qui in mortali ' 'pec- 
cato, vel cum,solo originali decedunt, mox (ragaurıxa) i in infer- 
num descendere, poenis tamen disparibus puniendas« °).. Dafs 
ſelbe beftimmt fie auf dem Concil zu Florenz im 9. 1439 9. 

„Endlich wird die Hölle nach dem allgemeinen Gerichte die 
Strafe der Frevler erſt vollenden: „Am Ende der, Zeit wird fens 
den der Sohn des Menfchen feine Engel, und fie werden zuſammen⸗ 
lefen aus feinem Neiche alle Aergerniſſe und alle Webelthater und fie 


werfen in den Feuerofen; dafelbft wird feyn Weinen und Sinirfchen 


der Zaͤhne.“ Matth. XI. 41. 42. Vergl. 49. 50. „Alsdann 
werden dieſe gehen im die ewige Pein.“ XXV. 46. Mehrere 
Stellen in der Lehre vom allgem. Weltgerichte. 

Die Väter laſſen gleichfalls erft nach dem Weltende die 
Hölle in ihrer ganzen Schrecklichkeit ſich aufthun. 

Juftin. »Piorum animas in meliore loco manere (dico), 
iniquorum autem et malorum in deteriore, judicii diem exspec- 
tantes«_°). 


Tatian.  »Moritur et dissolvitur (anima) cum corpore, si 


veritatem ignoret. Postea autem resurgit in, fine mundi cum 


corpore, mortem per supplicia in immortalitate accipiens« °), 
‚Theophilus. ‚Dben ©. 343. 


Irenaͤus. »Adimpleto‘numero, quem ipse (Deus) apud 
se: ante ‚definit,; omnes, 'quicumque sunt 'deseripti in vitam, re- 
surgent, 'sua..corpora: et” suas habentes animas et suos spiritus, 
in quibus placuerunt' Deo. Qui autem poena sunt digni, abi- 
bunt: in«eam'et ipst suas babentes animas et sua corpora« ?). 

Cyrillus Hierof. »Si peccator est, accipiet (in resurr.) 

corpus. aeternum, quo sufferre possit poenas — ut = 
petuo, in. igne, ardeat et nunquam — 9 





1) Comment. in Esai. LXV, ) Dial, cum Tryph, 
2) De civ, Dei L, XI. C. 8, 6) Cont. Gr. orat. C, 13. 
) Lit. Mich, * Imper. ) Adv. haer. L, II. C. 63. 


#) Defin. N. °) Gatech, XVII, C. 1%. 
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Ehryfoftomus. »Qud ex loco scripturae (Luc. XVI.) 
illud etiam aperte patet, quod post exitum a corpore in locum 
quendam certum animae deducuntur, unde redire sponte sua 
non pOssunt, sed terribilem illum judicii diem exspectant« ’). 


Tertullian. »Omnes ergo animae penes inferos? inquis. 
Velis ac nolis et supplicia j jam illie et refrigeria, habet paupe- 
rem ut divitem. — Cur enim non putes animam et puniri et 

fov eri in inferis interim sub exspectatione utriusque judicii? 
Novit et apud inferos anima et dolere et gaudere sine carne, 
quia et in carne illaesa si velit dolet, et laesa si velit gaudet. 
Hoc si ex arbitrio suo in vita, quando magis ex arbitrio Dei 
post mortem? Sed nec omnia opera cum carnis ministerio ani- 
ma partitur; nam et solos cogitatus et nudas voluntates censura 
divina persequitur. — Ergo propter hoc congruentissimum est, 
animam licet non exspectata carne puniri, quod mon sociata 
carne commisit. Sic et ob cogitatus pios et benevolos, in qui- 
bus carne non eguit, sine carne recreabitur« ?). . 

Lactanz. Dben ©. 348. 

Hilarius. ©. 351. 

Umbrofius. »Solvitur corpore anima, et post finem vitae 
hujus adhuc tamen futuri ambiguo suspenditur; ita finis nullus, 
ubi finis putatur« ?), 

Auguſtin. »Habent omnes animae, cum de saeculo exie- 
rint, diversas receptiones suas; habent gaudium bonae, malae 
tormenta; sed cum facta fuerit resurrectio, et bonorum gau- 
dium amplius erit, et malorum tormenta graviora, quando cum 
corpore torquebuntur« ). 


Die Kirche: »Venturus est (Christus) judicare vivos et mor- 
tuos; ad cujus adventum omnes homines resurgere habent cum 
corporibus suis, et reddituri sunt de factis propriis rationem; et 
qui bona egerunt, ibunt in vitam aeternam, qui vero mala, in 
ignem aeternum« °). di 
Das Weitere hiervon wird gleichfalls erft fpäter erörtert wer⸗ 
den. 








) Hom. XXIX, in Matth. vH, 
’) De Anima, G. 58, ) Tract. XLIX, in Joan, 
’) L. II. De Abel et Gain. C. 2. ) Symb. Athan, 
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Zuftand der nicht vollfommen Geredten. 


Noch muß ed einen eigenen Zuftand für die große Menge der 


nicht vollkommen Gerechten geben; nämlich eine Zuruͤckhaltung der: 3 
felben von Gotted Flarer Anfchauung, bis fie für folche durch Ab: 


tragung jeder Schuld und Strafe und durch Erringung höherer 
Heiligkeit empfänglich gemacht worden find. - Die der Reinigungs: 
Zuftand jenfeitö, das fogenannte Fegfeuer, purgatorium. 


Wenn die Bernunft die hienieden Gott vertraute Seele nad) 
ihren‘ Abfcheiden fogleich in nähere Verbindung mit ihrem höchften 
Gute gelangen, dagegen den dießeits wider den Water der Geifter 
im beftändigen Aufruhre gewefenen Geift auch jenſeits von dem> 


felben entfernt werden läßt, fo muß fie noch einen dritten Zuftand | 


fie folche» Seelen annehmen, ‚die, wenn gleich nicht in ans 


dauernder innigfier Liebe zu Gott, doch keineswegs in böslicher : 


Feindfchaft mit ihm geftanden find, fondern deren „im. Ganzen 
fittlich-frommed Leben, bei zu heftigem Einftürmen der Welt und 
der Natur, zuweilen nur, und befonderd im wichtigen Momente 
ded Hinfcheidend , durch menfchlihe Schwachheiten unterbrochen 
worden iſt; denn diefe koͤnnen wohl nicht fo fchnelle und innig, 


wie die unmwandelbaren Freunde Gottes, von ihm angezogen, aber 


auch nicht von ihm abgeftoßen werden, wie feine Haſſer, fondern 
fie werden anfangs gleichfam nur von Ferne fiehen, fpäterhin aber 
gleichfalls das gewuͤnſchte Ziel erreichen, wenn nämlich die bes 
fhämenden Gefühle uͤber ihre Thorheiten verfhmunden, ihre uns 
reine Piebe geläutert, ihre unftäte befeftigt ift, oder auf irgend eine 
Weiſe die ewige Barmherzigkeit fi) ihrer annimmt. Goldye Sees 
(en-Reinigung empfahl fih in unfern Tagen fo fehr, daß fie die 
Verdammung der Seelen ſchier verdrängte. Koͤppen fehreibt: 
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‚die Mehrzahl der Menfchen ift weder des Himmeld noch der 


Hölle würdig; fiir jenen find fie unreif durch ihre Eleinlichen Ges 
danken und Mbfichten, dieſer gehören fie nicht an durch ihre 
Schwäche und Kraftlofigkeit zum Böfen. — Sehr natüclich wird 
die chriftliche Dogmatif zue Annahme eines Mittelzuftandes hinge— 
trieben, in welchem weder die Seligkeit des Himmels, noch die 
Dual der Hölle herrfcht, ein Fegefeuer, deffen Bevölkerung aus 


den eben gegebenen Wrfachen fehr groß feyn muß, und in welchem - 
alle Hoffnung eines beſſeren Schickſals nicht verſchwunden iſt. Das 
Anſehen der aͤlteſten Kirche ſpricht fuͤr eine ſolche Annahme, und | 
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wir fehen nicht, was in ihe, wenn man fräter grobfinnliche Bil. 
der entfernt, dem Geifte des Chriſtenthums widerſpraͤche⸗ 1). 

Im N. B. ſagt Chriſtus: „Jede Suͤnde und Laͤſterung 
wird vergeben werden den Menſchen; aber die Laͤſterung des Geis 
fied wird nicht vergeben werden den Menfchen; und wer etwa thut 
eine Mede wider den Sohn des Menfchen: vergeben wird's ihm 
werden; wer aber fpricht wider den hl. Geiſt: nicht vergeben wird's 
ibm werden, weder im diefer Welt noch in der Zufüuftigen. Ovre 
$v TOVTW TO mMIavı, ovre 9 ıw uehhorr”. Matib. XII. 31. 32. 
Hiernach muß auch noch im andern Leben eine Sündenvergebung, 
fomit eine Reinigung Statt finden, welche jedoch weder den Heiz 
ligen, noch den Verworfenen, fondern nur den unvollendeten Ges 
rechten zufommen kann. Gegen die andere Erklärung, ald habe 
Chriſtus nur eine abfolute Unmöglichkeit ſpruͤchwoͤrtlich auöges 
druckt, ſteht: | 

1) Es ift gewiß, daß die Juden nah U. Mach. XI. 
43. fig. den Glauben hatten, die MWerftorbenen koͤnnten auch noch 
jenfeits von ihren Sünden losgebunden werden: wenn nun Chris 
ſtus von einer Ende fpricht, die weder im dieſer noch in der zu: 
künftigen Welt nachgelaffen werden Fann, fo hat er offenbar nad) 
diefem Glauben gefprochen,, fomit denfelben beftättiget, wie ihn 
auch feine Zeitgenoffen nicht anders verfianden haben koͤnnen. 

2) Die Stelle bei Mark. III. 29. „Wer laͤſtert wider den 
heil. Geiſt, hat keinen Nachlaß in Ewigkeit, ſondern iſt ſchuldig 
des ewigen Gerichts“; ſchließt den fraglichen Satz nicht aus, ſon— 
dern vielmehr ein; da hier vorzuͤglich von Ewigkeit die Rede iſt, 
ſo kann man ſich nach Matth. XII. gerade eine Vergebung jen— 
ſeits denken. 

3) Hier moͤchte auch noch als Parallele aufzufuͤhren ſeyn: 
„Der Vater ſetzte Chriſtus zu ſeiner Rechten im Himmel uͤber je— 
des Fuͤrſtenthum — nicht nur in dieſer Welt, ſondern auch in 
der zukuͤnftigen.“ Eph. J. 20. Dadurch iſt gewiß etwas hier 
und jenſeits Vorhandenes ausgedruͤckt, vergl. III. 10., welches ſo— 
mit auch bei Matth. XII. der Fall ſeyn kann. Vergl. Luk. 
XVIII. 30. 

Paulus ſchreibt von den auf ſeinen gelegten Grund weiter 
fortbauenden Lehrern: „Wenn Jemand bauet auf dieſen Grund 





*) Philoſophie des Chriftenth. 3w. Thl. 
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St, Silber oder  Skeine ‚ Holz, Heu, Stroh, fo wird eined 
Teden Werk offenbar werden; denn der Tag ded Herten wird’d 
zeigen, weil er im Feuer geoffenbart wird; und eined Seden Werk, 
wie es beſchaffen iſt, wird Feuer erproben; wenn Eines Werk 
bleibt, das er darauf gebaut hat, wird er Lohn empfangen; wenn 


Eines Werk verbrennt, wird er Schaden leiden; er ſelbſt aber wird F 


gerettet werden, fo aber, wie durch Feuer.” 1. Kor. IH. 12— 16. 
Die Ausdrücke: Tag ded Herrn, Offenbarung deffelben im Feuer, 
Empfang des Lohnes, laffen nad) Parallelen nicht an Prüfungen 


diefes Lebens, ‚wohl aber an die Unterfuchung jenfeitd, und zwar- 


zunächft an die am allgemeinen Gerichtötage denken; diefe aber wird 
feine andere, ald nur die feierliche Wiederholung der bereits nach 
dem Tode eines jeden Menfchen gefchehenen feyn. Da nun deuts 
li vom Erleiden eines Verluſtes, aber doch zugleich von einer 
Rettung die Rede ift, fo mag hieraus füglich ein jenſeits vorhan— 
dener Zuftand der Lohns - Vorenthaltung und Schmälerung, und 
eined Gelangend zur Seligkeit nad) erſt beftandener ftrenger Ahn- 
dung *) geroiffer Seelen nah Maßgabe ihter Verſchuldungen ent: 
nommen werden, wobei jedoch Feuer eben fo bildlich zu deuten iſt, 
wie andere in der Stelle vorfommende Ausdrücke. 


„Im Namen Jeſu beuge fich jedes Knie der Himmliſchen, 


und Irdiſchen und, Unterirdifchen (zuraxdovıwy), und jede Zunge 
befenne, daß Here iſt Jeſus Chriſtus, zur Herrlichkeit Gottes 
des Daterd.’ Phil. I. 10. Die hier genannten Unterirdifchen 
koͤnnen nicht alle, fondern nur eine beftimmte Claſſe von Verſtor⸗ 
benen ſeyn, naͤmlich 


1) Nicht die Seligen, denn dieſe gehoͤren zu den Himmli⸗ 
ſchen. Nah Paulus iſt Chriſtus „ev zoıs ensgarıoı“ Eph. 1. 
20., woſelbſt die Geifter der. vollendeten SR fi) befinden. 
Hebr. XI, 24. 


2) Nicht die Verworfenen, denn diefe wird der Apoftel mit 


den Irdiſchen und Hinmlifchen nicht in eine Gefellfchaft durch das 
gemeinfchaftliche heilige Band der Verehrung Jeſu verbunden ha= 


* 





*) Da es nicht heißt, wie aus, ſondern: wie durch (Hua) Feuer, 
fo ift damit nicht fprüchwörtlich ein Entgehen mit genauer Noth 
ausgedrüct, weßhalb auch die gewöhnlichen Citate hieher nicht paffen, 
fondern eine Läuterung und Reinigung, wie — * Feuer 
zu geſchehen pflegen. 
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ben, welche Verehrung nichts weniger ald erzwungen, ſondern 
eine freiwillige Anerkennung der erhabenen Würde Jeſu feyn kann. 


3) Die Unterirdiſchen ſind daher nur als ſolche Verſtorbene 
zu nehmen, die ein eigenes, von Hoͤlle und Himmel verſchiedenes, 
Reich der Todten bilden, die an Jeſus glauben und ihn verehren, 
und wodurch ſie mit den Erd- und Himmels-Bewohnern in Ge⸗ 
meinſchaſt ſtehen. Ihre Benennung: Unterirdiſche, ſcheint ihre 
Hemmung im Auffluge zur himmliſchen Klarheit anzudeuten, 


Noch möchte Petrus I. Petr. I. II. 18 — A. (©. 178) 
dergleichen VBerftorbene gemeint haben, indem er von ehedem uns 
gläubig gewefenen, im Kerker Zuruͤckgehaltenen, Aun aber Lebenden 
fehreibt, wonach dann Chriſtus nicht nur den Gerechten der Vors 
zeit, fondern zugleicy auch manchen im Reinigungd » Zuftande Vers 
feßten das Heil gebracht hätte. | 


Im U. B. heißt es I. Mad. XI. 39. ‚Um folgenden 
Zage famen die Leute von Judas, wie ed nothwendig war, um 

die Leichen der Gefallenen aufzuheden, und ihren Anver— 
40. wandten beizufegen im die väterlichen Gräber. Cie fanden 
* aber bei Jedem der Getödeten unter dem Node heilige Sachen 
von dem Gößen von Samnia, welche dad Gefeß den Juden 
verbietet... Allen ward es nun deutlich, daß fie um diefer 
41. Urfache willen gefallen feyen. - Alle prießen den gerechten 
Nichter, den Herrn, der dad Berborgene offenbar machet, 
und wandten fich zum Gebet, und baten, daß die gefchehene 

42. Sünde‘ vollfommen getilgt werden möge, Aber der edle 
Judas ermahnte die Schaar, fih von Sünden rein zu erhal 
ten, da fie mit Augen fähen, was gefchehen fey wegen der 

43. Sünde der Gefallenen. Er fammelte denn dur eine Um— 
lage eine Summe von zweitaufend Drachmen Silbers, und 
fandte fie nad Jeruſalem, zu bringen ein Opfer für die 

44. Sünde, womit er fehr ſchoͤn und Löbli that, für die Auf— 
erfichung bedacht, Denn wenn er nicht erwartet hätte, daß 
die Gefallenen auferfiehen würden, fo wär? es überflüffig und 
45. thöricht gewefen, für die Todten zu beten. Er zog aber in 
j Betrachtung, daß den in Froͤmmigkeit entfchlummerten die 
ſchoͤnſte Belohnung hinterlegt fey. ine heilige und fromme 
Öefinnung. Deßwegen veranftaltete er für die Verftorbenen 
eine Suͤhnung, daß fie von der Sünde losgebumden wuͤr— 
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den“*). Aus diefer Stelle einiiht PR der Sau des Zur 


dad umd feiner Zeitgenoffen 

1) an ein Wiederaufleben der Verſtorbenen, 

2) an eine herrliche Belohnung der Frommen — dem 
Tode, 

3) an eine Verſoͤhnung der in Sen Geftorbenen fh 
Gebet und Opfer, daher auch | 

4) an einen folchen Zuftand der Berflochnen: in welchem fie 


von Gündenftrafen zwar noch gebunden find, aber auch davon aus: - 


gelöft werden Fünnen. 

Nach dem griech. Terte fieht der Verfaſſer des Buches die 
religiöfe Suͤhne ser Verftorbenen ald eine Folge der Gefinnung 
an, welche Fudas der Machab. von der Auferftehung hatte, und 
giebt ihm deßwegen feinen vollen Beifall; nach der Vulg. aber 
fpricht er felbft dad Gebet für die Verſtorbenen ald eine fromme 
und heilbringende Handlung aus. 

Nun werden auch folgende Stellen onfgeftded$ „Snade der 
Gabe (gefchehe) vor jedem Lebenden, und dem Verſtorbenen ents 
ziehe nicht Gnade”. Ekkli. VII. 33. Vulg. 37. Hier ift eben 
fo Liebe für die Todten wie für die Lebendigen anempfolen, 
worunter man fi wohl nicht eine bloße Beforgung ihres Leich- 
nams, fondern einen ihnen im andern Leben nüßlichen Dienft zu 
denfen hat, wie man dergleichen den noch Lebenden ermweifen 
Fann. Gieß aus deine Spenden über dem Grabe der Gerechten, 
‚ und nicht gieb den Suͤndern“ ©) Tob. IV.17. Der Gegen: 
faß: nicht gieb den Suͤndern, zeigt an, daß jene über dem Grabe 
aufgeftellten Spenden ald Almoſen eigentlich den Berftorbenen zum 
Heile gereichen follten. Andere Auslegungen, z. B. die am 
Mande des Grabes fiehenden Armen, oder: die um Verſtorbene 
Trauernden mit Speifen laben, find durchaus gezwungen, und 
werden durch Efkli. XXX. 18. widerlegt. 





——— 
* 
* e 5 c ” c 
) »Ooıa zur zvoeßng 9 emivoın' Odev MEOL TWY TEFYNKOTWY Toy 
etıArou0V ETOLMORTO, TNg auogruus anokvdnvos. Vulg. »Sancta 
ergo et salubris est cogitatio, pro defunctis exorare, ut a pec- 


. eatis solvantur«, 


**) Vulg. »Panem tuum et vinum tuum super sepulturam justi con- 


stitue, et noli ex eo manducare et bibere cum peocatoribuse. 
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Die Bäter. 


x Klemens Ulerande. »Nos dieimus, ignem sanctificare 
mon carnes sed animas peccatrices, ignem dicentes, non il- 
lum edacem et omnia : consumentem, et plane sordidum et 
” illiberatum, sed prudentem (pgorıuov) , qui pervadit ani- 
mam per ignem transeuntem« '). »Fidei quidem cognitio, 
cognitioni autem charitas, charitati autem haereditas. Hoc 
autem fit, quando quis pependerit a Domino per fidem, 
cognitionem et charitatem, et una cum eo ascenderit, ubi est 
fidei notrae et charitatis Deus et custos. Hinc denique tradi- 
tur cognitio iis, qui ad hoc sunt apti et selecti, eo quod ma- 


jori praeparatione opus sit et praeexercitatione et ad ea 8 


dienda, quae dieuntur, et vitam componendam, et ad consi- 
derate progrediendum ad id, quod est ultra eam quae est ex 
lege justitiam. Ea nos ducit ad finem, interminatum et per- 
fectum, prius docens eam, quae nobis est futura, Deo con- 
venientem cum diis vivendi rationem, cum ab omni poena et 
supplicio fuerimus liberati, quae sustinemus ex peccatis ad sa- 
lutarem disciplinam. (nnoluderror umv x0oAU0Ewg XL Tiumpiag 
antons, ag cx Twy KUROTNURTWy eig maıdeiay Vmousvousv sorngLo0v.) 
Post quam redemtionem praemium et honores dantur consum- 
matis, cum cessaverint quidem a purgatione — » ?). »Idem 
(gnosticus) per spem propriam avulsus non gustat ea, quae sunt 
in mundo pulchra, omnia, quae hie sunt, magno animo despi- 
ciens; sed et miseretur eorum, qui post mortem castigati per 
supplicium inviti confitentur. Tors usr« Hararoy mawdevousvovg, 
dıa.ıns xo0hucens aroVvgEewg Souohoyouusvoug« 2), 
Drigenes. »Si autem post lavacrum et veniam delieto- 
rum rursus ad pristinas sordes fuerimus reversi, et adhuc im- 
perfecto sensu ab apostolorum vestigiis recedentes, aut injusta 
gesserimus aliqua, aut certe in ipsa justitia sint aliqua nata 
peccata, quid nobis fiat, consideremus. Utrumne egredientes 
de praesenti saeculo, si habuerimus vitia vel virtutes, recipie- 
mus pro virtutibus praemia, et dimitientur nobis ea, quae 
scientes peccayimus; an plectemur pro delietis, neque recipie- 
mus praemia pro virtutibus? Sed neutrum horum verum est, 





) Strom, L. VII. C, 6, 2) Dafeloft C. 10. 
’) Dafelbft C. 12. Bergi. L. VI. C. 14. 
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quia et pro peccatis torquebimur, et pro justitia recipiemus 
praemia, quae meremur. Si enim post fundamentum Jesu 
Christi, non solum in tuo corde aurum, et argentum, et lapi- 
dem pretiosum (si tamen habes aliquid auri vel argenti) su- 


peraedificaveris; verum et ligna, foenum et stipulum , quid tibi 


vis fieri, cum. anima sejuncta fuerit a corpore? Utrumnam 
ingredi vis in sancta cum lignis tuis cum foeno et stipula, ut 
polluas regnum Dei: an propter lignum, foenum, et stipulam 
foris residere, et pro auro, argento, et lapide pretioso nihil 
mercedis accipere ? Sed neque hoc aequum est. Quid igitur 
sequitur, nisi ut primum propter ligna ignis tibi detur, qui 
‚consumat lignum, foenum, vel stipulam ? Deus quippe noster 
apud eos, qui possunt intelligere divina, ignis dicitur esse con- 
sumens. Et cum dicat Propheta: Deus noster ignis consu- 
mens est, non apposuit, quid consumat , tibi derelinquens de 
manifestioribus intellectum. Neque enim id, quod ad imaginem 
et similitudinem suam permanet, ignis iste consumit, non pro- 
prias creaturas, sed superaedificata ligna, foenum, stipulam. 
Locus est difficilis, et ad interpretandum nimii sudoris egens, 
ut cum primis secunda consentiant. KRepromissiones legimus, 
et post prospera repente tristia praedicantur : Et retribuam, 
inquit,, illis primum duplices injustitias eorum; necessario ap- 
positum est, primum: primum quippe propter injustitias tor- 
menta perpetimur, deinde propter justitiam coronamur. Neque 
enim e contrario ante tribuenda sunt justa, et sic reddenda 
peccata, ut cessantibus bonis vitia aeterna permaneant; sed ante 
recipiemus mala, et deinde bona, ut sublatis vitiis virtutes per- 
maneant in aeternum« '). ° 
Bafilius. »Coeleste quiddam insinuare intelligendum 
est altare illud (in visione Isaiae), nempe locum lustrandis ani- 
mis accammodatum « .S). »Si per confessionem detexerimus 
peccatum, jam succrescens gramen arefecimus, dignum plane, 
quod devoretur a purgatorio igne (Üro zov Zw$agrızov mVg0S). 
— Peccatum igitur nostrum nisi exsiccetur ritu graminis et are- 
fiat, non devorabitur ab igne, neque incendio detlagrabit. — 
Declarat (Es, IX. 19.) in gratiam et beneficium animae, terrena 
ipsa tradi depascenda igni punitivo, quemadmodum et ipse 
Dominus subindicat. dicens : Ignem veni mittere in terram: 





’) In Jerem. Hom, XVI. C.5. ?) In Esai C. VI, 
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ecquid volui, nisi ut accendatur? Et erit populus sicut ab igne 
deustus. Non omnimodam internecionem et exterminiumcom- 
minatur, sed innuit — juxta Apostoli sententiam 
(dl. Cor. III. 15.)« ?). 

Gregorius Na 2 Hi (Novatiani) quidem nostra, si ve- 
lint, atque adeo Christi via, sin minus, sua insistant. In altero 
aevo igni fortasse baptizabuntur, qui postremus est baptismus, 
nec solum acerbior, sed et diuturnior, qui crassam materiam 
instar foeni depascitur, vitiisque omnis levitatem absumit« 2). 

Gregorius Nyff. »(Homo) vel in praesenti vita pre- 
cibus sapientiaeque studio purgatus, vel post obitum ‚per expur- 
gantis ignis fornacem (dia ns Tov xuFagoıov mugos Xwveueg) 
expiatus ad pristinam redibit felicitatem, — Corporis usus no- 
bis est necessarius; eo namque et liberum nobis adest arbi- 
trium, et reditus non intercluditur, sed hoc ordine et versu 
volentes ad bonum provehimur, aliis quidem jam inde ab eo 
tempore, quo vivunt hic spiritalem et a vitiis ac perturbatio- 
nibus alienam vitam, instituentibus, aliis autem post hanc vitam 


“ purgatorio igne materiae labes et propensionem ad malum ab- 


“ stergentibus (ev zu xa$uo0ıw mupı anoßuhorıwv Tnv gos nv Ulm 


nooonadsıev) et ad gratiam initio naturae concessam voluntaria 
bonorum cupididate redeuntibus« ?). Derfelbe fpricht auch von 
einem Zuftande in jenem Xeben, wo weder Strafe noch Belohnung 
iſt: »Trifariam dividuntur res hominum in ea, quae exspecta- 
tur, vita. Et primus quidem erit ordo eorum, qui sunt lauda- 
biles et justi, secundus autem eorum, qui neque honorantur, 
nec puniuntur, tertius autem eorum, qui pro peccatis dant 
poenas« ?). 

Eyprian. »Aliud est, ad veniam stare, aliud ad gloriam 
pervenire, aliud missum in carcere non exire inde, donee sol- 
vat novissimum quadrantem, aliud statim virtutis et fidei ardore 
mercedem accipere, aliud pro peccatis largo dolore cruciatum 
emundari et purgari diu igne, aliud peccata omnia passione 
purgasse, aliud denique pepdere i in diem. judicii ad sententiam 
Domini, aliud statim a Domino coronari«). 





'!) In Esai C. IX. *) In eos, qui difl, Bapt, Orat. 
?) Orat XXXIX. °) Epist, LIN 
) Orat., de mortuis. 


RE 


Auguftin. »Temporarias poenas alii in hac vita tantum, | 


alii post mortem, alii et nunc et tune veruntamen ante judicium 
illud severissimum novissimumque patiuntur. Non autem omnes 
veniunt in sempiternas poenas, quae post mortem sustinent tem- 
porales; nam quibusdam, quodin isto non remittitur, remitti in 
futuro saeculo, id est ne futuri saeculi aeterno supplicio punian- 
tur, jam supra diximus« !). Zwar fagt nun auch" derfelbe Lehrer: 
»Post illius sane corporis mortem, donec ad illum veniatur, qui 
post resurreclionem corporum futurus est damnationis et re- 
munerationis ultimus dies, si hoc temporis 'intervallo spiritus 
defunctorum ejusmodi ignem dicuntur perpeli, »quem non seo- 
tiant illi, qui non habuerunt tales mores et amores in hujus 
corporis vita, ut eorum ligna, et foenum et stipula consumatur, 
alii vero. sentiant, qui ejusmodi aedifieia portaverunt, sive ibi 
tantum, sive et hic et ibi, sive ideo hic, ut non ibi saecularia 
quamvis a damnatione venialia concremantem ignem transito- 
riae tribulationis inveniant, non redarguo, quia forsitan verum 
est«?). »Tale quid etiam post hanc vitam fieri ineredibile non 


est, et utrum ita sit, quaeri potest, et aut inveniri aut latere, ' 


nonnullos fideles per ignem purgatorium, quanto magis mi- 
nusve bona pereuntia dilexerunt, «tanto tardius citiusque salva- 
ri«e 3). Allein ee fcheint hier nur die Reinigung durch ein materiel- 
les Feuer, oder die Beftrafung durch fihmerzende Affectionen als 
problematifch darzuitellen. 

Noch ein anderes Feuer nehmen die Väter am allgemeinen 
Gerichtötage an, welched Ulle, auch die Gerechten, verfuchen 
müffen. 

Einen ferneren Beweis für einen Mittel» Zuftand nach dem 
Tode bietet die Tradition in den Gebeten und Opfern zur Erleich- 
terung der Verftorbenen dar, wofür die Stellen noch folgen werden. 

Die Kirche auf dem zweiten Concil zu Lion 1274: »Sa- 
crosancta romana ecclesia — dicit et praedicat —, quodsi vere 
poenitentes in charitate decesserint, anlequam dignis poeni- 
tentiae fructibus de commissis satis fecerint et omissis, eorum 
animas poenis purgatoriis seu catharteriis (moıwaıs novgyurwgıov 
‚nror Kudagrngiov) post mortem purgari, et ad poenas hujus 
modi relevandas prodesse eis fidelium vivorum suffragia, missa- 





#) De civ. Dei. L, XXL C. 13. *) Enchir. C. LXIV. 
2) De civ, Dei: L, XXI. C. 2%6. 
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rum scilicet sacrificia, orationes, et eleemosinas et alia pietatis 
officia, quae a fidelibus pro aliis fidelibus fieri consueverunt 
secundum ecclesiae instituta« *). Eben fo auf dem Concil zu 


Florenz. 


Auf dem zu Trient: »Siquis post, acceptam justificationis 


f gratiam cuilibet peccatori poenitenti ita culpam remitti et rea- 
tum ‚aeternae poenae deleri dixerit, ut nullus remaneat reatus 


poenae temporalis exsolvendae vel in hoc saeculo, vel in futuro 
in purgatorio, antequamad regna coelorum aditus patere possit, 
anathema sit«?2). »Cum catholica ecclesia, Spiritu s. edocta, ex 
sacris literis et antiqua patrum traditione in sacris conciliis, 
et novissime in hac oecumenica synodo docuerit, purgatorium 
esse, animasque ibi detentas fidelium suffragiis, potissimum vero 
acceptabili altaris sacrificio juvari, praecipit s. synodus episco- 
pis, ut sanam de purgatorio doctrinam a. s. patribus et s. con- 
ciliis traditam, a Christi fidelibus credi, teneri, doceri, et ubi- 
que praedicari diligenter studeant. Apud rudem vero plebem 
difficiliores ac subtiliores quaestiones, quaeque ad aedificationem 
non faciunt, et ex quibus plerumque .nulla fit pietatis accesio, 
a popularibus concionibus secludantur, incerta item, vel quae 
specie falsı laborant, eyulgari ac tractari non permittant. Ea 
vero, quae ad curiositatem quandam aut superstilionem spec- 
tant, vel turpe lucrum sapiunt, tanquam scandala et fidelium 
offendicula prohibeant. —«°). 

Don diefem Zuftande laͤßt ſich nun auch etwas genauer-bes 
ſtimmen, deffen 

1) Befchaffenheit. Diefelbe ift nämlich F einſtweilige Ver⸗ 
luſtigung der Seligkeit, eine ſcharfe Ahndung begangener Fehler, 
daher ein Zuſtand des Leidens, des Muͤhens und Sehnens. 

2) Anfang Er beginnt ſogleich nach dem Tode. 

3) Dauer. Er währt nicht ewig, fondern nur eine längere 
oder Fürzere Zeit, nach dem Verhaͤltniſſe der ohrdaſogen Verge⸗ 
hungen. 

4) Zweck. Dieſer ii Darftelling der göttlichen Gerechtigkeit, 
Reinigung der Seelen und Befeftigung derſelben im Guten. 

Bon den Einiwürfen dagegen mag nur folgender ald der rie— 
ſenhafteſte beigebracht werden: „Die Seele kann doch nicht etwas 





") Lit. Mich, Pal, | ) Sess, XXV, Deer, de Purg. _ 
*) Sess. VI, Can. 30, ” 
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ſo grobes wie ein Stuͤck Metall ſeyn, das man durch RBN aus⸗ F 
brennt“ ). Die bloße Anfuͤhrung ſolcher — iſt ihre 
ſattſamſte Widerlegung 


— 





ee der in diefem dreifachen Zuſtande \ 
befindlihen Seelen jenfeits ſowohl zu einans 
der, als aud zu den Lebenden auf Erden. 


I. Die Seligen, gleicher Gefinnung mit Chriftus und Gott, 
werden in das Verdammungsurtheil wider die Böfen einftimmen, 
und ihre Hölle beftätigen Matth. XIX. 29. 1. Kor. VI. 3.; diefe | 
müffen daher in Beziehung auf fie nur um fo verlaffener und elen⸗ \ 
der fich fühlen Luf. XVI 24. 
+" Ihren vom Ziele noch zurückgehaltenen Brüdern werden fie 





vermoͤge ihrer Liebe, die niemals aufhört I. Kor. XII. 8., zur 


baldigen Erreichung deffelben durch ihre Verwendung bei Gott, und 
auf jede andere mögliche Weiſe verhilflich feyn ; und die Zuruͤckge⸗ 
haltenen werden dem Beiftande folch u Freunde vertrauende | 
voll ſich hingeben. 

Der noch auf Erden MWallenden 9— fe ſich durch Fuͤr—⸗ 
bitte bei Gott an. | ö 

Schoͤn die Vernunft muß den Heiligen jenfeitd wegen ihres 
Eiferd für Beförderung des Himmelteihd auf Erden und wegen 
der Liebe zu den allda Zuruͤckgelaſſenen eine fir dieſelben wohlthaͤ— 
tige Wirkfamkeit bei und in Gott zufchreiben. 





») Heinrich und Antonio, oder die Profelyten ber röm. und evangeliſch. 
Kirche von Dr. Bretfchneider. Gotha, Perthes. 1826. Dr, v. 
Ammon lebt ebenfalls am Ausdrude Fegfeuer, indem er dafs 
felbe deknirt als „eine Flammengluth, welche eine moralifche Reini— 
gungskraft hat”. Rudolph's und’ Ida's Briefe über die Unterſchei— 
dungslehren der proteſt. und FAR Kirche, Dresden und Leipzig, 
Arnold 1827, 


*) Diefe und die übrigen charakteriſtiſchen Lehren von der kath. Kirche 
vertheidigen gegen die Anfälle der Schmähſucht oder Unwiſſenheit 
Dr, Huber: Vertheidigung ber Eathol. Religion gegen Angriffe 
neuerer Zeit. Frankfurt a. M. Andreä. 1826. — Gother: Der 
verfannte und wahre Katholit. Aus dem Englifchen überfegt von 
Dr. Ritter. Bonn, Habicht. 1827. 
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Gleiches laſſen die Hl. N. B. entnehmen, denn 
na) denfelben 

+4) It es gewiß, daß der Erfte der Heiligen und ihr Haupt 
Jeſus Chriſtus fuͤr die Menſchen bittet Roͤm. VIII. 34. Hebr. VII. 
25. I. Joh. I. 1. Da nun die Heiligen dem Bilde Ehrifti gleich 
geformet Rom. VII 29,, von ihm ald der vorzüglichfte Theil feiner 
- Kirche gleichfam erfüllt werden Eph. 1. 22. 23.5 da fie ſchon hies * 
nieden in feine Fußftapfen getreten find: fo werden fie ihm auch 
jenfeitd in dieſem fchönen Ausdrucke der Liebe, nämlich in der Vers 
wendung für die Brüder auf Erden durchaus nachfommen. 

2) Eben fo gewiß ift ed, daß die Engel um das Heil der 
Menjchen Sorge tragen Luk. XV. 10. Hebr. I. 14. Die Frome 
men, welche im Himmel den Engeln gleich find Matth. XXII.30., 
werden ed vorzüglich ‚in ihrem freundlichen Werhältniffe zu den 
Menfchen feyn, um fo mehr, da fie fihon auf Erden Schubengel: 
Stelle vertreten haben. 

3) Da die Chriſten ſchon hienieden für einander beten ſollen; 
da Paulus durch Lehre und Beifpiel hiezu ermuntert; da Chriſtus 
und Stephanus im Augenblicke des Hinfcheidens, unter den Peinen 
eined gewaltfamen Todes, für ihre Feinde zu Gott flehens werden 
dergleichen edle Seelen im Lande der vollkommenen Liebe, und näs 
her gerückt dem Throne der Barmherzigekit, nicht fortfahren, ein 
Gleiches zu thun? 

MH Es iſt aber auch ausdruͤcklich von Gebeten der Heiligen 
vor dem Throne Gottes, obgleich ohne weitere Beſtimmung, die 
Rede: „Die vierundzwanzig Aelteſten fielen nieder vor dem Lame 
me; fie hatten ein Jeder Harfen und goldene Schaalen voll Rauche 
werks, welches find die Gebete (ngoosvgar) der Heiligen‘, Ofe 
fenb. V. 8. 

Die Bücher des A. 3. ſagen 

1) Daß die Frommen ſchon hienieden fuͤr ihre Bruͤder bei 
Gott ſich verwenden, z. B. Abraham J. Moſ. XVIII. 23., Moſe 
IV. Moſ. XI. 2., Tod XLI. 8. 10., Samuel J. Sam. vu. 8. 
9. Daffelbe laßt fi) von ihnen auch jenfeitd erwarten. 

2) Daß die Verflärten für ihre Zuruͤckgelaſſenen bei Gott bes 
ten, indem fie ein wunderbares Traumgeficht erzählen, des Inhalts: 
der gemordete Hohepriefter Oniad ſtrecke die Hände aus, und bete 
für das gefammte Judenvolk, nad) diefem fey erfchienen ein Mann, 
„durch graued Haar und Herrlichkeit ausgezeichnet, und mit wunder: 
barer großer Macht umgeben, und Onias habe gefagt: der Bruders 


Freund ift diefer, der viel Betende für das Volk und die peifige 
Stadt, Jeremias der Gottesprophet”. II. Mach. XV. 13.14. 

Aus diefen Stellen fowohl, ald aus dem: „Viel vermag- das x 
wirkſame Gebet eines Gerechten“ Jak. V. 16., geht zugleich hervor, 
‚daß die Verwendung der Heiligen eine Eräftige feyn muß. J 
Die Bäter ſprechen denſelben — nach aͤhnlichen Gruͤn⸗ ; 


den aus. 


Origenes. „Neque vero pontifex solus orat cum rite 
orantibus, sed et angeli, sanctorum item, qui jam dormie- 
runt, animae. Etenim absurdum est, cum in hac vita per 


speculum tantum et in aenigmate sancti videant, in futura au- 
iem facie ab faciem sint visuri, non idenr proporlione qua- 


dam de reliquis existimare virtutibus, maxime cum ibi per- 


ficiantur , quae comparantur in hac vita. Una autem e prae- 
cipuis 'virtutibus juxta divinum sermonem est charitas in 


proximum, quam ii, qui jam dormierunt, sancti multo" magis 


‚in eos, qui in vita militant, habere putandi sunt, quam ii, 


qui etiiamnum in humana sunt infirmitate, imbecilliorumque b 


pugriam adjuvant‘* ?). 





Eufeb. „Certe defunetorum animae virtulem quandam 


habent, qua post mortem rebus humanis auxiliantur. Vera 


enim hac opinio est, sed nisi prolixis rationibus probari non 


potest. Credere autem oportet hujusmodi sermonibus, quo- 
niam a priscis valde viris traditi sunt‘* ?). 

Eyrillus Hierof, „Post confectum spiritale sacrifi- 
cium meminerimus eorum, qui dormierunt, primum patriar- 
charum, prophetarum, apostolorum, martyrum, ut Deus illo- 
rum precibus et intercessionibus preces nostras suscipiat« ®). 

Bafilius. »Saepe operam dedistis, ut unum pro vo- 


bis orantem invenirelis: quadraginta sunt hi, unam orationis 


emittentes vocem. Qui aligua premitur angustia, ad hos con- 
fugit; qui rursus laelatur, ad hos recurrit; hic ut a malis li- 
beretur , ille ut duret in rebus laetis. Hic mulier orans pro 


f 
ed 


— — 


filiis auditur, peregrinanti viro reditum incolumem, aegro- 
tanti vero salutem implorat. O sanctum chorum, sacrum or- 
dinem! o cuneum inexpugnabilem! o communes generis hu- 


mani cusiodes; optimi curarum socii, precum adjutores, le- 


gatı apud Deum potentissimi“* 9 





’) De orat. C. 11. ?) Gatech. Mystag. V. 
?) Kraep. Evang. L. XII, C.9, ) Orat. in 40. Martyr. 








Gregorius Naz. »Tu vero, sacrum et divinum ca- 
put! e coelo nos, quaeso, inspice, carnisque stimulum' a Deo 
nobis ad disciplinam datum aut precibus tuis siste, aut certe, 
at forti animo perferamus, persuade atque. omnem nostram 
vitam ad id, quod maxime condueibile est, dirrige—»!). 

Gregorius Nyff. »Intercede ac deprecare pro pa- 
tria, apud communem regem ac dominum. — Etiamsi supe- 
rasti saeculum , at nosti affectus, et usus, necessilatesque hu- 
manae conditionis. Pete pacem, ut hi publici conventus non 
desinant. Nos enim etiam, quod incolumes servati sumus, 
tibi acceptum referimus. Pelimus autem etiam futuri tempo- 
ris praesidium alque securitaten. (uodsi majori eliam opus 
fuerit advocatione ac intercessione, fratrum tuorum martyrum 
coge chorum, et cum omnibus una deprecare., Multorum 
justorum preces populorum peccata dissolvant. Admone Pe- 
trum, excita Paulum, nec non Joannem theologum ac dilec- 
tum discipulum, ut pro ecclesiis, quas conslituerunt, solli- 
citi sint* ?). | 

Chryſoſtomus. »Neque die tantum hujus festivitatis, sed 
aliis etiam diebus iis assideamus, eas obsecremus , obtestemur, 
ut palronae sint nostrae. Multam enim fiduciam obtinent non 
viventes modo, sed et mortuae, multoque magis quum sint 
mortuae ; jam enim stigmata ferunt Christi. Quum autem 
stigmata haec ostenderint,„ omnia regi possunt  persua- 
dere« ?). Ä 

Eyprian. »Qui isthine nostrum prior divinae digna- 
tionis celeritate praecesserit, perseveret apud Dominum nos- 
tra dilectio; pro fratribus et sororibus nostris apud misericor- 
_ diam palris non cesset oralio« ®). 

Ä Hilarius, »Neque desunt stare volentibus sanctorum 
eustodiae, neque angelorum muniliones« °). 

Umbrofius. Martyres obsecrandi (sunt), quorum vide- 
mur nobis quoddam corporis pignore patrocinium vindicare. 
Possunt pro peccatis rogare nostris, qui proprio sanguine, 
etiamsi aliqua habuerunt peccata, laverunt; isti enim sunt 





'), Orat, XX, de laud, S. Basil. *) Epist, LVII. 
?®) Orat, de S, Theodoro Mart, °) In Pa. CXXIV, 
’) Hom, de s. s. Bernice, Prosdoce 

et Domnina, 


— 36 — Be: 


Dei martyres, nostri praesüles, speculatores vitae actuumque 
nostrorum. Non erubescamus, eos intercessores nostrae infir- _ 
‚mitatis adhibere, qui et ipsi infirmitatem — Yellam, Tr 
viverent, cognoscebant« !). 

Hieronymus. »Si apostoli et martyres — in cor- 
pore constituli possunt orare pro caeteris, quando pro se ad- 
huc debent esse solliciti: quando magis post coronas, vieto- 
rias et triumphos ? Unus homo Moses 60 millibus armatorum } 
impetrat a Deo veniam, et Stephanus imitator Domini sui et 
primus martyr in Christo pro persecutoribus veniam depreca- 
tur; et postquam cum Christo esse: coeperint, minus vale- 
bunt ?— Denique sancti non appellantur mortui sed viventes» 2). 

Auguſtin. »Omnes martyres — interpellant pro nobis, 
non transeunt eorum interpellationes, nisi cum transit gemi- 
tus noster» ?). »(Sancti) orant pro vobis« ®). »Ad ipsam men- 
sam non sic eos (martyres) commemoramus, quemadmodum 
alios, qui in pace requiescunt, ut etiam pro eis oremus, sed 
magis, ut orent ipsi pro nobis, ut eorum vestigiis adhae- 
reamus» ®). , } 

Die Kirche eben fo. Auf dem‘ Chal zed. Eoncil a. 451. 
tiefen die Water einftimmig: »Flavianus post mortem vivit: 4 
martyr pro nobis oret» 6). Auf dem VII. allgemeinen Eoncil - 
dem II. zu Nizaͤa lad Bifchof Gregor dad Anathem ab: »Siquis 


non confitetur, omnes sanctos, qui a saeculo usque nunc | 
| 
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sunt, qui ante legem, ac in lege et in gratia Deo placue- 
runt, honorabiles (russ) esse coram ipso, anima et corpore, 
vel horum non postulat orationes, tanquam fiduciam habentium, 
pro mundo intercedere (“uneg 73 »o6us mosbßevew) secundum 
ecclesiasticam traditionem, anathema» 7). Auf: dem Eoneil zu 
Trient wurde ‚allen Bifchöfen und Lehrern aufgetragen, »Ut 
juxta catholicae et apostolicae ecclesiae usum, a primaevis chri- 
stianae religionis temporibus receptum, sanctorumque patrum 
consensionem et sacrorum conciliorum decreta, imprimis de 
sanctorum intercessione, invocatione, reliquiarum honore et 
legitima imaginum usu fideles diligenter instruant, docentes 








1) L, de Viduis C, 9. 3) Tract, in Joan, LXXXIV, 
2) L, cont, Vigilant. 6) Act. XL, 
) Ad Ps, LXXXV. ’) Act, VI. 


9 Ad Ps, LXXXVMI. a 


® 
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08, sanctos una cum ‚Christo regnare, orationes snas pro 
hominibus Deo offerre, bonum atque utile esse, suppliciter 


eos invocare, et ob benefeia impetranda aDeo per filium ejus 














J. Chr. D. N., qui solus nöster redemptor et salvator est, ad 
eorum orationes, opem auxiliumque confugere; illos vero, 
qui negant, sanctos aelerna felieitate in coelo fruentes invo- 
candos esse, aut qui asserunt, vel illos pro hominibus non 
orare, vel eorum, ut pro nobis etiam singulis orent, invoca- 
tionem esse idololatriam, vel pugnare cum verbo Dei adver- 
sarique honori unius mediatoris Dei et hominum Jesu Christi, 


_ vel stultum esse, in coelo regnantibus voce vel mente suppli- 


care, impie sentire« '). 

Hienach ift ed nun auch billig und heilfam, die Hei— 
ligen anzurufen, d. h., fie um ihre Verwendung bei Gott 
für unfer Beſtes zu bitten. 

Die Anrufung der Heiligen dringt fih einem religiöfen Ge— 
müthe von felbft auf. Zwar fucht eö feine Hilfe zuleßt immer bei 
Gott, aber es Elopft zugleih bei allen Ihüren an, wodurch es 
zum Herzen ded himmlifchen Vaters gelangen kann. Wenn die 
Heiligen Freunde und Lieblinge Gotted find: wie Fünnte die 
fromme Seele bei ihrem Auffchwunge zu ihm feine Umgebung fo 
ganz unbeachtet laffen ? Es waltet hier eine Art höherer Sym⸗ 
pathie, durch Liebe und Tugend mächtig angeregt, nach welder 
der eifrige Beter die feligen Geifter zu Mitbetern haben will, um 
vor Gott mit feinem Gebete um fo zuverfichtlicher erfcheinen zu 
können. Sucht man nicht ſchon hienieden geiftige Hilfe bei liebes 
vollen, durch Weisheit und Tugend ausgezeichneten Perfonen; 
warum foll man fich nicht an die darin MVollendeten und Gefrön: 
ten jenfeitd vertrauendvoll wenden Fünnen und dürfen ? 

Diefelde ift aud den heiligen Büchern zu erfchließen, wo Empfch: 
(ungen in die Fuͤrbitten frommer Perfonen gefchehen: Paulus empfiehlt 
fih dem Gebete der Brüder I. Theff. V. 25. Hebr. XII. 18. Ja-— 
cobus ermuntert zum wechfelfeitigen Gebete für einander V. 16 
Die Ifraeliten erfuchen Mofen IV. Mof. XXI. 7., Samuel 1. 
Sam. VI. 8. und Jeremia XLII. 2 um ihre Fürbitten bei Gott. 


Sie erhellet deutlich aus den fo eben angeführten Aeußerun— 
gen der Väter, nach weldyen fie die Anrufung 





') Sess, KXV, De inuvoe, sanct, Vergl. Sess. XXI, G. 3. und 
Can. 5, 


Ya 
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1) — als Cyrillus, Ehryfoh.,. Ambeofius, Yu 


guftin, 5 

2) üben: Oraaäriuß Na;. und. Nyff. j -Augufin”). 

Don der Kirche wurde fie auf dem Concil zu Chalze 
dom gegen Flavian geäußert, auf dem II. zu Nizaa vertheidigt, 
auf dem zu Trient als gut umd ati aus geſprochen. Sieh 
oben S. 368. 

Die Gegenſtaͤnde, um welche die J im — A, 
terthume angerufen wurden, find: Nachahmung ihrer Tugenden 
(Auguftin), Befiegung der Fleifhesluf (Greg. Naz.), Erhaltung 
des Friedend zur öffentlichen Gotteödienftfeier (Nyſſ.), Vergebung 
der Sünden (derf. und Ambrof.), Abwendung zeitlicher Uebel und 
Erlangung zeitlicher Güter (Bafilius). Die fehnellere und gewifs 
ſere Gewährung derlei von den Heiligen unterftügten Bitten iſt 
dann auch der vorzüglichfte Nuten ihrer Anrufung. 


Hiebei wird allerdings ein Wiſſen der Heiligen. um die menſch⸗ 


lichen Angelegenheiten vorausgeſetzt, welches ihnen fo wie uͤber— 
haupt einen erweiterten Erkenntniß-Kreis die Bernunft gerne 
einräumt, deßwegen: weil fie fehon von binnen mangherlei Erinnes 
rungen mit hinüber bringen; weil fie uͤber manches Geheimnißvolle 
und Unbegreifliche auf Erden gewiß jenfeits aufgeklärt werden; 


weil fie dort zur Erfaffung der Dinge an Sinnenwerkzeuge nicht 


mehr gebunden find; weil fie mit freiem Geifte walten, wie mit 
folhem ſchon gegenmärtig die Heutezet bedeutende Hinderniſſe 
durchbrechen; weil ſie Gott ſchauen, und durch ihn und mit ihm 
ſein Reich und die Buͤrger deſſelben; wobei jedoch nichts weniger als 


eine Allwiſſenheit den Heiligen **) zugelegt wird, weil fie nur durch 





*) Menn dagegen Dr. Marheinede aus Auguſtin de civ,. Dei 
. L. XXL, C. 10, cifirt: »Ad sacrificium martyres sicut homincs 
Dei, ‘qui mundum. in ejus confessione wvicerunt, suo loco et 
ordine nominantur, non tamen a sacerdote, qui sacrificat, 
invocanture; fo beliebte ihm, hier den Zwed der Invoca⸗ 


tion: Realifirung und Genehmhaltung des Opfers, zu überfehen, 


mie es auch fogleich darauf heißt: »Deo quippe, non ipsis sa- 
erificate, Hinſichtlich der Behauptung, daß in den drei erften 
Sahrhunderten Feine Zeugniffe für Verehrung der Engel oder Mars 
tyrer vorkommen, wird der Hr, Dr. auf die bereit angeführten 

- Stellen der Väter, befonders auf die aus Suftin oben S. 221 
verwieſen. 


*) Wie Bretſchne id er dem röm. Proſelyten weiß machen laßt. | 
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den Allwiſſenden, durch Gott erkennen, und weil der ihnen hiebei 
. geöffnete Schauplaß : die Erde, dedy mur ein Punct im Vergleiche 
rd Weltganzen it. 


Nach der Sörift werden die "Heiligen jenfeitö in der Ers 
kenntniß wachfen I. Kor. XIH. 11. oben ©. 342. Sie werden 


den Engeln gleich feyn, die um die Bekehrung der Sünder hie 


nieden wiffen Luk. XV. 410. Sie werden Gott gleich feyn und 
ihm fchauen, wie er it I. Joh. IM, 2, daher wohl auch die Sei— 
nen auf Erden. Wurden ja ſchon hienieden manche Frommen 
einer prophetifchen Weisheit und aufferordentlicher Gefichte gewuͤr— 
digt: wird ihmen jenfeits der Geift der Erfenntniß in geringerem 
Maafe zugetheilt werden ? 

Die Bäter äußern ſich alfo hierüber: 

Clemens Alex. »Possunt animae purius perspicere, quae 
sunt liberae a corporibus, etiamsi obscurentur vitiis et per- 
turbationibus, eo quod non amplius se iis opponat et eas im- 
pediat caruncula« ). 

Drigenes. »Cum ad coelestia loca pervenerint sancti, 
tunc jam rationem astrorum per singula pervidebunt —; sed 
et alias rationes operum Dei, quas eis ipse revelabit, intel- 


‚ligent» 9 


Baſilius. »Nullus ex his (ss. Patrum spiritibus bea- 
tissimis) est, qui non singula ubique consideret; etsi enim 
oculis carneis minime conspicui sunt: incorporeis tamen ob- 
tutibus ad agnitionem complectuntur omnia et comprehen- 
dunt» J— 


Gregorius Naz. »Si tibi aliqua nostri sermonis est 
ratio, et hoc sanctis animis a Deo munus, ut talia sentiant, 
suscipe hanc nostram orationem multorum epitaphiorum lo- 
co« ?) Wo man »si (s)» ald affimirend nehmen Fann. Dben 
©. 367, redet ee den bl. Bafilius ans »E coelo nos inspice !« 

Gregorius Nyff. legt dem hi. Theodorus die Kenntniß 
der mienfchlichen Bedürfniffe bei. Oben ©. 367. 

Ambroſius nennt die Martyrer »speculatores vitae ac- 
tuumque nostrorum« °). 


* 





') Strom, L, VI. *) In laude Ag Gorgoniae sor. 
?) De princip L. 11. C. 12, °) L. de vid, 
») De vera Virginit. 
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Auguſtin. »Fatendum est, nescire quide 
quid hie agatur, sed dum hic- agitur, postea ve 


i ; —S 






ver 


eis, qui hinc ad eos moriendo pergunt, non quidem omnia, 


sed quae sinuntur indicare, qui sinuntur etiam ista meminisse, 
et quae illos, quibus haec indicant, oportet audire.. Possunt 
et ab angelis, qui rebus quae aguntur hic praesto sunt, au- 
dire aliquid mortui, quod unumquemgue illorum audire de- 
bere judicat, cui cuncta objecta sunt. Possunt etiam spiritus 
mortuorum aliqua, quae hic aguntur, quae necessarium est 
eos nosse, et quae necessarium non est eos non nosse, non 
solum praeterita vel praesentia, verum etiam futura spiritu 
Dei revelante cognoscere» *). 

Ueber die Urt der Hilfsleiftungen von den Heiligen fagt 
Drigened: »Si extra corpus positi, vel sancti, qui in. Chri- 
sto sunt, agunt aliquid et laborant pro nobis ad similitudinem 
angelorum, qui salutis nostrae mysteria procyrant, habeatur 
hoc quoque inter occulta Dei, neque cartulae comittenda my- 
steria« ?). Und Auguſtin— »Quanquam ista quaestio vires in- 
telligentiae meae vincit, quemadmodum opitulentur martyres 
iis, quos per eos certum est adjuvari: utrum ipsi per se ip- 


sos adsint, an ipsis in loco suis meritis congruo ab omni. 


mortalium conversatione remotis et tamen generaliter oranti- 
bus pro indigentiis supplicantum — Deus — per angelica mi- 
nisteria praebeat hominibus ista solatia. — Res haec altior 
est, quam ut a me possit altingi, et abtsrusior, quam ‚ut a 
me valeat perscrutari» °) *). 

Zur Anrufung der Heiligen koͤmmt auch noch die ihnen ger, 
bührende Verehrung von Seite der Menfchen, oder die 
würdige Anerkennung ihres WVerdienfted und Lohnes, ſich aͤußernd 
durch das fromme Andenken an fie, durch das rühmliche Wort 
von ihnen und durch die ihre Tugenden nachahmende That. 

Wenn die Vernunft Achtung gegen das Geſetz gebietet, fo 
fann fie aud) den —— Hinblick auf die ſtrengen Be⸗ 





!) L. de cura pro mort, ger, C. 15. 32) Le 0.0.16. 
2) L, XL in epist, ad Rom, 


*) Vergl. Dedekind: Ueber Geifternähe und Geiſterwirkung, ober 


über die MWahrfcheinlichkeit, daß die Geifter der Verftorbenen den 
Lebenden fowohl nahe ſeyn, als auch auf fie wirken können. Dritte 
Aufl, Hanov. Hahn. 1825, * 
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chi hie nicht mißbilligen , muß ihn fogar empfehlen, ins 
dem fie fich Dadurch felbft ehrt, umd zur Befolgung ihrer Impera» 
tive anfeuert: Die Vernunft muß die Abdruͤcke ihrer Ideen, die 
Ideale, eben fo geheiligt wiſſen, wie die Ideen: daher ift die Vers 
ehrung der Heiligen dem moralifchen Menfchen natuͤrlich. Wie 
der Kuͤnſtler gerne weiler bei einem vorztiglichen Werke der Kunft, 
dafjelbe feinem Geifte tief eindrücker, e8 innerlich beftändig ſchauet, 
und auch feine Produftionen darnad) zu bilden trachtet, eben fo 
der Edle bei dem Anblicke eined großen Tugendmufterd. Die Ge 
fhichte aller Jahrh. Yehrt, daß es einen allgemeinen Sinn fiir das 
Moraliſch⸗dynamiſche giebt. Selbſt der Nohefte wird durch auffers 
ordentliche Entwicelung der firtlichen Kraft erfchüttert, und von 
jeher ertönten "Hymnen und Lobreden auf große Männer, und 
Ehrentempel fiiegen empor, der bewährten Tugend geweiht. Wenn 
ferner die Heiligen jenfeit3 nichtö anders als die verflärten Gebilde 
Gottes find, eingetaucht in feine Herrlichkeit und durchdrungen von 
ihr; wenn fie einzig und allein in Gott weben und beftehen, und 
feined unmittelbarften Genuffed fich erfreuen, daher von dem Aller: 
höchften ſelbſt ausgezeichnet und gleichfam geehrt werden: warum 
follte dieß nicht von den minderen Bewohnern ded Erdenthales 
gejchehen ? 

In deun bl. Schriften wird der Tugend Helden mit Ehren 
erwaͤhnt, und auf fie ald nahahmungswürdige Mufter hingewie— 
fen. Prophetifch ſpricht Maria: „Von nun an werden felig preis 
fen mich alle Geſchlechter““ Luk. I. 48. Paulus ftellt den Chriften 
den ausdauernden Glauben der Alten vor, um fie zu gleicher 
Standhaftigkeit zu ermuntern Hebr. XI., eben fo Jakobus V. 10. 
11. Das Lob der Urväter tönt im Buche Efflefiaftifus XLIV. 
XLVI. * B 


Das ganze hriftliche Alterthum ruͤhmt die Siege und Kraͤnze 
der Glaubenshelden; die Kirchenväter halten Lobreden auf fie, die 
heilige Kunft erbaut ihnen Manfoleen und Tempel, und der öffent: 
liche Gottesdienft erwähnt ihrer bei der wichtigften Handlung der 
Opferfeier, 





Die Kirche erklärt auf dem zweiten Concil zu Nizaͤa: 
»Salutamus autem et dominicas, et apostolicas et propheticas 
voces, per quas honorare et magnificare (tıuav »aı neyakuveır) 
didicimus primo quidem proprie ac veraciter Dei genitricem, 

— sanctasque et angelicas virtutes, atque Apostolos, Prophe- 


AR 374 “. 
N 


tasque et gloriosos Martyres — atque sanctos J deiferos h N 





doctores et omnes sanctos viros, ek horum. „expetere inter- Ei 


cessiones, quippe) qui valent nos familiares reddere regi. om- 
nium Deo custodientes videlicet mandata ejus et im, virtuti- 
bus vivere procurantes« *). Und die Professio. fidei Tridentina 
fehreibt vor: »Constanter teneo, Sanctos una cum Christo: ires- 
nantes venerandos esse», * 

Mit der Verehrung der Heiligen iſt enge verbunden die Ber 
ehrung ihrer Ueberreſte, oder der. fo genannten Reliquien, 
worunter man Theile ihrer irdifchen Hüllen und foldhe Dinge ver— 
ſteht, die mit denfelben in einer. unmittelbaren Berührung ftanden, 
und den zeligiöfen Sinn. anzufprechen geeignet ſind. Diefe Ders 
ehrung aber ift nichtd anders, ald der Ausdruck. der Liebe und. des 
Bertrauend zu den Heiligen durch gewiſſe Auszeichnungen - ihrer 
Ueberrefie, indem man fie 5. B. in koſtbare Einfaſſung bringer, 
jum ewigen Andenken aufbewahrt, ‚zur. offentlihen. Schau aus: 
ſtellt, zum frommen Küffen darreicht. 

Dieß alles ift eine natürliche Folge der Achtung gegen dad 
Heilige. Wer dieß ehrt, muß auch ehren, wodurch es fich im 
Leben geäußert hat, wodurch es zur fichtbaren Herrlichkeit, gelangt 


if. Es würde widerfprechend feyn, eine fromme Seele bis an 


den Himmel erheben, und den Leib, in dem fie waltete, in den 
Koth treten. Dad Lob des Martyrerd fließt auch auf die Mars 
terinftrumente über, dte feinen Glaubenstriumph. fo glänzend 
machten. IA ja fonft fchon alles von irgend einer merfwürdigen 


Perfon Zurückgelaffene gleichfalld merkwürdig, daher hochgeehrt der 


Degen eined berühmten Helden, die Feder eines ausgezeichneten 
Schriftſtellers, der Lehrftuhl eined um die Wiffenfihaften verdiens 
ton Pehrerd*); die Vernunft empört fich über den Vandalismus, 
welcher dergleichen Sachen muthwillig zerftört: wird fie nun den 
Heroen im Glauben und in der Tugend, den Flammenpredigern 





) Act. IV, 

) In der Beilage zur allgemeinen Zeitung 1826 Nro, 270. wurde 
von Weimar aus dem ‚ganzen gebildeten Europa bekannt gemacht; 
„Wie Raphaels, wie Leibnigens Schädel nody nad) Jahrhunderten 


ben ehrerbietigen Forſcher zu ſtiller Betrachtung’ aufregen , fo mußte 
auch das edelfte Gehäus, die unmittelbare MWerkftätte des Geiftes, 


welche die fchaffende Natur einft einem ihrer auserwählteften Lieb: 
linge : unferm Echiller, auf der Stufe feiner irdifchen ‚Ausbildung 
und Wirkfamkeit anwies, der Zerftörung auf immer entrückt, für 
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der Religion durch das götlich "eingegebene ort, und dunch die 


ibermenfchliche That micht ein aͤhnliches Recht widerfahren laſſen? 


Auch die Schrift begünftiget die Verehrung der Neliquien, 
indem fie erzähle, daß eim lange Zeit am Blutfluffe Frank geweſenes 
Weib durch Berührung des Kleidſaums Jefu gefund, und von 


ihm ihres Vertrauens wegen gelobt worden it Mark. V. 20—36. 


daß die Schweißtücher und Gürtel Pauli über die Kranken ge: 
fegt, und diefe von iheen Ueber umd von böfen Geiftern befreit 
wurden Apg. XIX. 11. I2.5 daß Mofe die Gebeine Joſephs mit 
aus Aegypteu nahm IL. Mofe XI. 19.5 daß er auf Befehl Got: 
tes ein Gefäß mit Manna XVI. 34. umd den Stab Aarons in 
der Stiftshuͤtte aufbewahren ließ IV. Mof. XVIL 10.5 daß ein 
in dad Grab des Elifäus geworfener Leichnam, ſo wie er deffen 
Gebeine berührte, wieder zum Leben kam IL Son. XI. 21.; 


- daß ed defiwegen heißt: „Im Grabe prophezeyte (emgognrevos) 


fein Körper’ Ekkli. XLVII. 13., d. i.: wirkte Wunder und zeigte 
ihn ald einen Propheten , welchen Ausdruck Vulg. auch von den 
aufberwahrten Gebeinen des aͤgypt. Joſephs gebraucht. Wenn aber 
Gott felbft die Weberrefte feiner Diener durch Wunder verherrlichte: s 
ift dieß nicht Antrieb genug fir die Menſchen, diefelben in Ehren 
zu halten? | | 
Die Tradition. ) 
Epistola eneyel. eeclesiae smyrn. de Martyrio 
s. Polycarpi. «Daemon — operam dedit, ne corpus illius a 
nostris aufferretur, tametsi multi inter nos essent, qui id agere 
magnopere cupiebant,, et sacro illins cadaveri communicare. 
Quidam igitur suggesserunt Nicetae Herodis patri, ut procon- 
sulem adiret moneretque, ne cadaver illius donaret, ne forte, 
ut ajebant, relieto crucifixo hunc deinceps christiani colere in- 
eiperent. Et isti quidem haec dicebant suggerentibus atque 
instantibus judaeis, qui etiam nostros sollicite observaverant, 
quum € rogo corpus aufferre tentarent; stulti! qui ignorarent, 





bie fpätefte Nachwelt zu frommer Huldigung erhalten werden. Und 
auch die Natur felbft, indem fie mit ungewöhnlich rafcher Einwir: 
fung jene unzerftörliche Form von jeder vergänglichen Hülle ent: 
Eleidet hatte, fchien fichtbar darauf hinzudeuten. So wurde denn am 
Morgen des 17. Sept. — die heilige Reliquie auf großherzoglicher 
Bibliothek zu Weimar in frommer Stille feierlich niedergelegt —”. 
Hat man ja fogar Reliquien von Luther und hält fie hoch in Eh: 
ren, worüber Göß ein eigened Buch »De reliquiis Lutheri Lips, 
1703. gefchrieben hat, 








nos nec Christum unquam posse, relinquere, . — wee alium 
quemquam colere. Ilum enim utpote filium -Dei. adoramus, 
martyres vero tanguam discipulos et imitatores Domini merito 


amore prosequimur ob eximiam benevolentiam, quam erga re- 


gem et magistrum suum declararunt, quorum nos quoque con- 
sortes ac condiscipulos fieri modis omnibus optamus. Porro 
quum centurio pertinaciam judaeorum animadverteret, corpus 
in medio collocatum, ut moris est ipsis, concremavit; atque 
ita nos demum ossa illius gemmis pretiosissimis cariora et 
quoyis auro puriora colligentes, ubi decebat, condidimus. Quo 
etiam in loco nobis, si fieri poterit, convenientibus concedet 
Deus natalem ejus martyrii diem cum hilaritate et gaudio cele- 
brare, tum in memoriam eorum, qui glorioso certamine. per- 
funeti sunt, tum ad posteros ejusmodi exemplo erudiendos et 
confirmandos« *).. Diefed Zeugniß aus dem 1. Jahrhund. fagt 
deutlich, daß die Chriften auch die irdifchen Weberrefte der Martyrer 





in Ehren hielten, daß fie diefelben . höher ald Edelfteine und Gold - 


fchägten und daß dieß allgemein befannt, Amer ſchon lange in 
Uebung war. 
Eufeb. »Eorum (sanctorum) sennlchte —— et pre⸗ 


ces ibi votaque nuncupare, et beatas illorum animas venerari_ 


(tıuoy) consuevimus, idque a nobis merito fieri statuimus«?). 

Eyrillud Hierof! »Ut non solum animae  justorum 
honorentur, verum etiam credatur, vim quandam justorum in- 
"esse corporibus, qui in Elisaei sepulchrum. abjectus erat mor- 
tuus, ubi mortuum prophetae corpus attigit, vivificatus, esi«?). 

Bafiliud. »Mors si cuipiam irrogatur pro Christi‘ no- 
mine, pretiosae censentur reliquiae sanctorum ejus. _Martyris 
ossa quisquis attigerit, ob gratiam corpori insidentem fit qua- 
damtenus sanctificationis particeps« ?). 

Gregorius Naz. »Quorum (ss. Martyrum). vel sola 
corpora idem possunt, quod animae sanctae, sive tangantursive 


honorentur, quorum vel solae sanguinis guttae atque_ exigua 


passionis signa idem possunt quod corpora; haec non colis sed 








?) Praep. Evang, L. XIU. ik 11:7 
?) Gatech. XVIII. ——— 

*) Hom, in Ps. CXV. V. 15. Bergl. Hom. de M. ha ri 
5) Orat. III. In Julianum invectiva L * 











— J »Quae Mr ‚(miracula ) —— vel pulvis 
ipse potest, si fides adsit, ut experti norunt et qui rem ge- 
stam ad nostram usque memoriam propagarunt, et in consequen- 
tia tempora transmittent« '). ; 

—Gregorius Nyff. »Praesentem sanctorum statum inspi- 


ciamus, quam praeclarus magnificusque sit: nam anima quidem, 


ex quo sublimis abiit, in suo loco requiescit, et corpore soluta 
cum sui similibus una vivit; corpus vero, venerandum et im- 
maculatum illius insträmentum, quod suis vitiis et affeetibus 
illius incorruptionem non laesit, cum multo honore‘ et cultu 
compositum atqae ornatum in augusto Sacroque loco 'collatum 
est, quod rei instar pretiosissimae in regenerationis tempus as- 
servatur, — Tanquam vivum ipsum corpus et florens videntes 
osculantur, et ad oculos, ad os, ad aures, ad omnes sensus ad- 
movent; deinde martyri, quasi integer esset ac > praesens, suppli- 
‚ant, ut pro ipsis intercedat«?). 


Chryfottomud. Neque corpora solum sed etiam condi- 
toria ipsa sanctorum spiritali gratia sunt referta. Etenim si 
Elisaei tempore quiddam accidit ejusmodi, et sepulchrum mor- 
tuus attingens mortis vincula dirupit, et ad vitam denus revertit; 
multo nunc magis, quum abundantior est gratia, quum ‚spiritus 
operatio copiosior est, licet conditorium ipsum cum fide tan- 
gentem magnam inde virtutem attrahere, Propterea sanctorum 
nobis reliquias concessit Deus, volens ad eundem, qui in illis 
fuit, zelum velut manu deducere, ac portum quendam praebere 
tutumque remedium contra mala, quae undequaque nos incur- 
sant« °), 


AUmbrofiud. »Condant alii aurum atque argentum. — 
Nos legimus martyris clavos et multos quidem, ut plura fuerint 
vulnera quam membra. Colligimus sanguinem triumphalem et 
crucis lignum. Munera itaque salutis accipite, quae nunc sub 
sacris altaribus reconduntur« a) 


Hieronymud, »Nos autem non dico, reliquias martyrum — 
colimus et adoramus, ne serviamus creaturae potius quam crea- 
tori. Honoramus autem ‚reliquias martyrum, ut eum, cujus 





) Orat. XVI, in s, —— 3* Yen ) Orat, de s, Ignat, mart, 
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) Orat, in 0 Matt. et Theodor mart, *) Exhort Virginit. G. 2, 





ER 


sunt martyres, —— — ‚nt honor servorum J 


— ad Dominum, qui ait: qui vos suscipit, me suscipit« *)* 
Au guftin. »Cinis latet, beneficia patent. Cogitate ca- 
rissimi, quae nobis servet Deus in regione — Re tanta 
praestat ‚de pulvere mortuorum«?). 
- "Die Kirchlichen Beſtimmungen. 

Concilium Nicaen. U. Oec. VII. a. 737. Serien | noster 
Christus fontes salutares sanetorum reliquias nobis reliquit, 
multis modis beneficia in debiles fundentes. Igitur qui ausi 
fuerint, abjicere figuram crucis, aut imaginis alicujus picturam, 
aut reliquias martyrum, quas sciverint esse germanas et veras, 
aut contra ista vafre et improbe aliquid excogitare: si fuerint 
episcopi aut clerici, deponantur, si monachi aut laici, commu- 
nione priventur« ?). »Insuper salutamus et figuram pretiosae 
ac vivificae crucis et sancta lipsana sanctorum» ?), 

Concil. Trident. »Sanctorum quoque martyrum et aliorum 


cum Christo viventium sancta corpora, quae viva membra fue- 


runt Christi et templum Spiritus s., ab ipso ad aeternam vitam 
suscitanda et glorificanda, a fidelibus veneranda esse, per quae 
multa beneficia a Deo hominibus praestantur, ita, ut affırman- 
tes: sanctorum reliquiis venerationem atque honorem non deberi, 
vel eas aliaque sacra Imonumenta a fidelibus inutiliter honorari, 


atque eorum opis impetrandae causa sanctorum memorias frustra. 


frequentari, omnino damnandas esse, prout jam pridem eos 
damnavit, et nunc etiam damnat ecclesia« °) *). 

Endlich find auch die Bilder der Heiligen und anderer 
veligiöfen Gegenftände verehbrungswiürdig, d. h.: die Achtung 
gegen fie foll fih auch hinfichtlich ihrer bildlihen Darftellungen 
ducch gewiffe äußere Zeichen, 3. B. durch fromme Erinnerungen an 
die Urbildet bei ihrem Anblicke, durch Verneigung vor ihnen, durch 
Verzierung zu erkennen geben, aus denfelben Gruͤnden, denn 





*) Epist, LIII. ad Riparium presbyt, *) Act. IV. 

?) Serm, XCH, de Diversis, 6) Sess. XXV. De invoc, sanct, 

®) Act. II, 

*) Dr. Marheinede will fi mit diefer einfachen Erklärung des 
Concils durchaus nicht begnügen, fondern er fragt: „ob nicht bie 
Knochen — faft anzubeten — vieler Sünden Ablaß aus ihrer Ber 


ehrung zu gewinnen fey”’? und. ‚fhreibt, * ‚Daß die Kirche, der 


Papſt dergleichen Dinge in approbirt und fancttonirt Br 
Syſtem des Kathol, 









“Der wahrhaft religiöfe Ei in achtet Alles, was auf Religion 
Bezug hat; wenn er ſich daher tief beuget beider inneren Ans 
ſchaunng ded erhabenen Stifterd der Religion und feiner auser⸗ 
wählten Anhänger, fo thut er das Nämliche, wenn ein Bild derfelben 
ihm von Außen vorfchwebtz würde er dabei gleichgültig feyn, müßte 
es ihm an Innigkeit, Voͤlle, Lebendigkeit und Zartheit fehlen. Das 
Abbild ergreift ihn. wie das Urbild, umd er macht ſich vom Urbild 
ein Abbild ,-weil er in diefem jened ehren will. So ift es auch 
font im. gemeinen Leben 2 der Freund verfpafft fich dad Bildniß 
feined Freundes, und ehrt ed fchon durch die Einfafjung, die er ihm 
giebt, durch den Ort, wo er-ed anbringt. Die Politik fiellt das 
Bildniß des Königs auf, und läßt ihm hierin huldigen. Jeder 
Unterthan iſt verbunden „ dad Symbol feines Fürften in Ehren zu 
halten; fo fordert 08 die Majeftät des Regenten, fo die Pflicht der 
Unterwuͤrfigkeit. Dies alles trifft in religiöfer Beziehung noch weit 
mehr ein, indem hier der Gegenſtand erhabener, dad Gewiffen zärter, 
die Gefühle Eraftiger find. | 
Im N. B. erklärt Chriſtus die Errichtung der ehernen Schlange 
von Mofe ald Sinnbild. feiner Erhöhung Joh. I, 145  derfelbe 
|  glchtigt und vertreibt die Krämer als Entehrer des Gotteshaufes 
| 1 14—17. , Paulus gedenft des Bundeszelted und feiner Einrich⸗ 
\ tung ald bedeutfamer Heiligthimer Hebr. IX. 1—6. 
| Im A. 8. wurde die, Buudedlade ald Symbol: der, Gegenwart 
Gottes verehrt Sof. VIL 6. Pf. LXVIN. (Bulg. LXVII.); bei ihrer 
feierlichen Ueberfahrt mußte Ufa ihre unehrerbietige Berührung mit 
dem Tode büßen I. Sam. VI. Die auf dem Deckel der Lade 
1. Moſ. XXV. 18—21. und im Tempel Salomos II. Ehron. II; 
10— 15. angebrachten Cherubim, ferner die in der Wuͤſte aufgehängte 
kupferne Schlange, bei deren Anblick die von den Seraphs Gebiffes 
nen geheilt wurden IV. Mof. XX1. 8. 9., fprechen gleichfalls für den 
teligiöfen Gebrauch der Bilder; das firenge Verbot derfelben betraf 
daher. nur ihre Fertigung zu dem Zwecke, um fie anzubeten, und war 
mit ‚befonderer Beziehung auf den damaligen abgoͤttiſchen Bilder: 
dienft bei andern Völkern und auf den Hang der Ifrasliten hinzu ges 
geben, 

Die Bäter melden das fehr frühzeitige Vorhandenſeyn relic 
giöfer Bildniſſe; fo erzählt Eufeb, daß die im Evangelium vom 
Blutfluſſe gebeilte Frau, zum Andenken ihrer empfangenen Wohl⸗ 
that, zwei ehrene Statuen vor ihrem Haufe aufgeftellt hatte, umd 
bemerft : »Nec mirandum est, gentiles a servatore nostro bene- 
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fictis affectos * pracstiisse um et Apostolorum Petri et 
Pauli Christique ‚ipsius pictas imagines ad —— Bu me- 
moriam servatas in tabulis viderimus«®). 
Icenaus.  „Gmostici etiam imagines — Herden 
depictas, quasdam autem et'reliqua materia fabricatas habent, 
dicentes formam ‘Christi factam a Pilato illo in tempore‘; quo 
fuit Jesus. cum hominibus. Et has coronant et proponunt’eas cum 
imaginibus mundi philosophorum, videlicet cum imagine Pytha- 
gorae, et Platonis, et Aristotelis et reliquorum ; et reliquam 
observationem circa eas similiter, ut gentes faciunt« ?), Wobei 
wohl nur der heidnifche Gebrauch der Bilder mißbilligt wird. 
Bafilius. »Suspicio autem et sanctos Apostolos, Pro- 


phetas et Martyres, et ad supplicationem , quae fit Deo, hos 
invoco, ut per‘ eos, id est interventionem eorum, propitius sit 


mihi Deus et delictorum mihi remissio fiat ;; unde et charäcteres 
imaginum illorum honoro et osculor ‘eximie, cum haec traditae 
sint a ss. Apostolis, nec sint prohibitae, imo in omnibus'ecclesiis 
nostris depictae« ꝰ). | 

Urhanafius. »Absit, ut, quemadmodam Graeci faciunt, 
nos Christiani tanquam Deos imagines adoremus: adfectionis 
duntaxat et caritatis nostrae studium ER figuram TORE: per 
imaginem expressae declaramus« ®). 

Gregorius Nyff. »Siquis venerit ad aliquem locum ’si- 
milem huic, ubi hodie noster conventus habetur, ubi memoria 
justi sanctaeque reliquiae sunt, primum quidem earum rerum 
magnificentia, quas videt, oblectatur, dum aedem ut templum 
Dei et magnitudine structurae, et adjecti ornatus decore splen- 
dide elaboratum -intuetur, ubi et faber in animalium figuram 
lignum formavit et latomus ad argenti levitatem erustas lapideas 
espolivit ; induxit autem etiam‘ pictor flores arlis in imagine 
depictos, fortia facta martyris, repugnantias, cruciatus, efferatas 
et immanes tyrannorum formas, impetus violentos, flammeam 
illam fornacem, beatissimam  consummationem athletae, 'certami- 
num praesidis Christi humanae formae effigiem, omnia in nobis 
tanquam in libro quodam, qui linguarum interpretationes con- 


* 
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tineat, coloribus artifieiose depingens certamina atque labores 
martyris nobis expressit, ac’ | au uam pratum amoenum et are 
Adum templum exornavite'). 

Chry ſoſto mus lobt die Chriſten zu Antiochien, daß fie das 
Bildniß des hl. Meletius »et in annulorum circulis, et in calicibus 
et phialis et in thalamorum parietibus ubique exaraverint« ?). 

Tertullian, '»Pastor, quem in calice depingis —«?). 

Ambroſius fagt von ‚isn. »Cujus me vultum pictura 
docuerat« ®). 

Hieronymus. »In ipsis cucurbitis vasculorum , quas 
vulgo saucomarias vocant, solent apostolorum imagines adum- 
brari« 5). 

Yuguftin. »Dulcissima pictura est ‚der, ubi videtis s. 
Stephanum lapidari, videtis Saulum lapidantium vestimenta ser- 
vantem« ®). 

Vergl. noch jene Schriftfteller, welche Ueber Dafeyn und Be⸗ 
ſchaffenheit hl. Kunſt-⸗Sachen in den erſten Zeiten des Chriſten thums 
ganz beſonders ſprechen *). 

Die Kirche erkannte auf Veranlaſſung der ſo genannten Iko— 
noklaſten: eines Leo Sfaurierd, Konſtantinus Kopronymus, und 
Leo des Vierten im VIII. Jahrhundert, dann zu den Zeiten der Res 
formation eined Karlſtads, Zwingli’s, Kalvind, den Heiligenbildern 
feierlich die Verehrung zu, naͤmlich auf dem II. Eoncil zu Nizaͤa 
im 3.787: »Sequentes divinitus inspiratum s, patrum nostro- 





1) Orat, in Theod, Mart, *) Epist. LIII. 
2) Orat, in s, Melet. #) In GC. IV, Janae, 
») Lib. de pudic. G. 10. €) Scrm. XGIV. de Divers, 
®) Aringhius: Roma subterranea.. Pellens: De probatione 
per picturas in sacris. Dissert. Mogunt, A. MDCCLXXIX, Dr, 
Münter: Sinnbilder und Kunftvorftellungen der alten Chriften, 
Altona, Hammerid. 1825. Lu. I. 9. V. Weffenberg: die 
chriſtlichen Bilder, ein Beförderungsmittel des chriftlichen Sinnes. 
wei Bde. mit 19 Kupfern. Conſtanz. Wallis. 1827. Bins 
terim: Die vorzüglichften Denkwürdigkeiten der chriftlichen Kirche 
— Viert. B. erft. Thl. Mainz. Müller, 1827., worin der ge 
lehrte Kritiker au) den alten Klemens von Aler. citirt, der L. 
II, Paedag. G. 11. Ringe erwähnen foll, worauf die Ehriften hl. 
Geſchichten mit den Perfonen ober die Bilder der Hl. Apoftel auss 
ſtechen ließen; welches wir aber im euer Kapitel des Kies 
mens nicht finden Eonnten. 





rum magisterium, et — —— definimus, 


sicut figuram pretiosae ac vivificae crucis, ita venerabiles ac &. 
imagines proponendas, tam quae de coloribus et tessellis, quam 


quae ex alia materia congruenter se habente in s. Dei eccle- 


siis et s. vasis, et vestibus, et in parietibus ac tabulis, domibus 
et viis, tam videlicet imaginem Domini Dei et salvatoris N. J. C., 

quam intemeratae Dominae nostrae s. D. genitricis, honorabi- 
liumque angelorum , et omnium sanctorum simul et almorum 
virorum. Quanto enim frequentius per imaginalem formationem 
videntur, tanto qui has contemplantur alacrius eriguntur ad 





en ee ES er 


primitivorum earum memoriam et desiderium. Et his osculum - 


et honorarium adorationem (zıumtianv rEoSxUVrnO1W):”) tribuunt, 
non tamen veram latriam, quae secundum fidem est, quaeque 
solam divinam naturam decet; ita ut istis, sicuti figurae pretio- 
sae ac vivificae crucis, et s. evangeliis et reliquis sacris monu- 
mentis incensorum et luminum oblatio, idem honor exhibeatur, 
quemadmodum et antiquis piae consueiudini erat. Imaginis enim 


honor ad primitivum transit, et qui adorat imaginem, adorat in 


ea depicti subsistentiam« !). | 

Auf dem IV. zu Konftantinopel im J. 869: »Sacram 
D.N.J. C. effigiem eadem qua s. evangelia veneratione colen- 
dam statuimus; ut enim per syllabas in evangelio scriptas salu- 
tem consequuntur omnes, ita per imagines arte coloribusque 
pictas et expressas docti juxta et indocti ex objecta re utilitatem 
capiunt. Quaecunque enim in syllabis oratio, haec in coloribus 
pictura docet et representat, Ergo quicunque Christi salvatoris 
imaginem non adorat, is in secundo Christi adventu non videat 
ipsius faciem,. Eadem ratione intemeratae genitrieis illius efh- 
giem, s. angelorum ac sanctorum omnium veneramur‘et colimus. 
Qui aliter sentiunt, anathema sunto«j?). 

Auf dem zu Trient: »Imagines porro Christi **), Dei- 
parae virginis et aliorum sanctorum in templis praesertim haben- 
das et retinendas, eisque debitum honorem et venerationem 
impertiendam, non quod credatur, inesse aligua in iis divinitas 
vel virtus, propter quam sint colendae, vel ab eis sit aliquid 





*) Dr. Marheinede überſetzt: „gottesdienſtliche Verehrung !’ 

1) Act. VII. | 2) Can, 2. 

*) Dr, v. Ummon bat noch die ag nachgetragen. Ru: 
dolph’s und Ida's Briefe, — 








petendum , vel quod fiducia ‚in imaginibus ‚sit figenda , -veluti 
olim fiebat a gentibus, quae in idolis spem suam collocabant; 
sed quoniam honos, qui eis exhibetur, refertur ad prototypa, 
quae illae representant, ita ut per imagines, quas osculamur, 
et coram quibus caput aperimus et procumbimus, Christum 
adoremus, et sanctos, quorum illae similitudinem gerunt, vene- 
remur; id quod conciliorum , praesertim vero secundae nicaenae 
synodi decretis contra imaginum oppugnatores est sancituma'). 


Einwendungen. 


1) Chriſtus und die Apoſtel wußten noch Nichts von den 
Heiligen, die nun die ſogenannte triumphirende Kirche ausmachen, 
daher kann auch die Lehre von ihrer Fürbitte — weder chriftlich 
noch apoftolifch feyn. 

Untw. Diefe Lehre ift nicht nur in der Vernunft gegründet, 
fondern geht aus dem ganzen Geifte ded Chriſtenthums, aus der 
‚großen Idee, daß alle Gläubigen einen Leib bilden und fich wech— 
felteitig unterfiügen, aus dem Glaubensarticel von der Gemeinfchaft 
der Heiligen, von der Unfterblichkeit der Seele hervor, worüber 
Chriſtus und die Apoſtel ſich mannichfaltig ausgedrückt haben. Hies 
zu kommen noch ihre und anderer Theopneuften Yeußerungen von 
den Heiligen der Vorzeit, welches Alles auf die Heiligen des Chri⸗ 
ſtenthums feine Anwendung findet. | 

2) Ehriftus verweiſt die Seinigen in ihrem Gebete bloß an den 
Dater. 

Antw. Man darf nur zu Gott allein beten, wobei jedoch die 
‚ Aufforderung Anderer zum Mitbeten gar wohl beftehen kann. 

3) Die fo oft und dringend von Chriſtus anempfohlene Des 
muth, feine Rede: „Wenn ihr auch alles gethan habt, was euch 
befohlen iſt, fo fprechets wir find unnüge Knechte““ Luk. XVIL 10., 
ift der Heiligen-Verehrung ganz entgegen. 

Antw. Hiemit wird nur der Selbfifucht und Selbſtgefaͤllig⸗ 
keit, der phariſaͤiſchen Eigenliebe und Ruhmredigkeit das Urtheil ges 
ſprochen. 

4) Ehriftus iſt der alleinige Mittler bei Gott I. Tim. II. 5. 

Antw. In feiner Art, weßhalb auch die Heiligen nur durch 
ihn bitten; diefe werden dann Mittler, indem fie duch ihre Bitten 
die der Menfchen unterftügen. 
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5) Die Apoſtel widerfegten ſich der B reh 


ihre Zeitgenoſſen wegen ihren Wunderwerken erweiſen wollten Apg. 
III. 12. X. 26. XIV. 14. 





ve 


| 3 , welcye ihnen 


Antw. Weil man die Wunder ald aus eigener Kraft von 


— gewirkt anſah, und fie deßhalb vergoͤttern wollte. 


6) Die erſten Chriſten waͤren bei der geringen Anzahl von x 
Heiligen hinſichtlich ihres religiöfen Lebens fehr verfümmert ge — 


weſen. | 
Antw. Auch den erſten Chriften fehlte es nicht an Fuͤrbittern 
dißs umd jenfeitd ; die Anrufung der Heiligen felbft aber ift fein 
folcher Punet der Religion, daß fein Abgang das Heil hindern oder 
gefährden koͤnnte. 

7) Im Ehriftenthume haben irdifche Dinge, Menfchenknochen, 
Staub und Aſche feinen Werth ; will ja Ehriftus nicht einmal 
einen Sohn den Leichnam feined Vaters beitatten laffen Luf. IX. 60. 

Antw. Irdiſche Dinge an fich, noch mehr ald Hinderniffe zu 
Erlangung des Himmelreihs, haben nach dem Evangelium feinen 


Perth; anderd diejenigen, die mit dem Heiligen im irgend einer 


Beziehung jtehen, dergleichen Gott felbft ausgezeichnet hat. 


8) Die Aufftellung und Verehrung der Bilder wurde in der 
alten Kirche nicht geduldet nach Concilium Illiber. a. 305. »Pla- 


cuit, picturas in ecclesiis esse non debere, ne, quod colitur 
aut adoratur, in parietibus depingatur« ’), Nah Epiphan. 
»Quum ad vicum quendam venissem, qui dicitur Anablata, in- 
veni ibi velum pendens i in foribus ecclesiae, tinctum atque de- 
pictum, haberis imaginem quasi Christi, vel sancti cujusdam, 
non enim satis memini, cujus imago fuerit. Quum ergo hoc 
vidissem, in ecclesia Christi contra auctoritatem scripturarum 
hominis pendere imaginem, scidi illud, et magis dedi consilium 


custodibus ejusdem loci, ut pauperem mortuum eo obvolverent 
et efferrent« ?). Nah Optatus Milevit. »Dicebatur, illo 


tempore venturos esse Paulum et Macarium , qui interessent 


sacrificio, et quum altaria solenniter aptarentur, proferrent illı 


imaginem, quam primo in altarı ponerent; sic sacrificium offer- 
retur. Hoc quum acciperent aures, perculsi sunt animi, et 
uniuscujusque lingua in haec verba commota est, ut omnis, qui 
hoe audierat, diceret: qui inde gustat, de sacro gustat; et recte 


dictum erat, si talem famam talis veritas sequeretur. At ubi 
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ventum est a supradictis, nihil * visum est ex eo, quod fuerat 
paulo ante mentita fama. Nihil viderunt oculi christiani , N 
‚horrerent« !). Ueberhaupt ift den Vätern der" Bilderdienft 
-Gräuel, Malerei und Bildhauerkunſt ein a und teufliſches 
Weſen. 

Antw. Die Synode zu Elvira ſcheint nur Bilder der unab— 
bildlichen Gottheit oder der vor den Uneingeweihten geheim zu hal: 
tenden Heiligthuͤmer nicht geduldet, Epiphanius zu eifrig gehandelt, 
und in der Erzählung bei Optat man ſich einen heidnifchen Ges 
brauch gedacht zu haben, weßwegen auch den Vätern die bildlichen 
Darfiellungen fo verabfcheuungswürdig waren. 

6) Die Earolinifchen Bücher und mehr ald 300 Bifchöfe auf 
dee Synode zu Frankfurt im J. 794 erklärten ſich gegen die Be— 
ſchluͤſe des Concils zu Nizaa uber die Verehrung der Bilder: 
»Allata est in medium quaestio de nova graecorum synodo, 
quam de adorandıs imaginibus Constantinopoli *) fecerunt, in 
qua scriptum habebatur, ut, qui imaginibus sanctorum, ita ut 
deificae trinitati, servitium aut adorationem non impenderent, 
anathema judicarentur. Qui supra s. patres nostri omnimodis 
adorationem et servitutem renuentes contempserunt, atque con- 
sentientes condemnayerunt«?). Sträftiger noch fpricht eine Synode 
zu Paris unter Ludwig dem Frommen a. 825. 

Untw. Es fcheint hier ein Mißverftand obgemwaltet zu haben, 
indem man die von dem nizaan. Concil ausgefprochene Verehrung 
der Bilder ald Anbetung deutite. Die Synode zu Paris hatte nur 
die Ubfchaffung des übertriebenen Bilderdienfted zum Gegenftande. 

7) Den Bätern ift Hauptzweck der Bilder die Belehrung ded 
gemeinen Volkes und Erhebung ded Gemuͤths durch das Eichtbare: 
zum Unfichtbaren. Gregor. Niſſ. »Solet pictura tacens in 
pariete loqui, maximeque prodesse« °). P. Gregor. ©. »Aliud 
est, picturam adorare, aliud per pieturae historiam quid sit 
adorandum addiscere. Nam quod legentibus scriptura, hoc idio- 
lis praestat pictura cernentibus, qui in ispa etiam ignorantes 





') Lib. UI. cont, Parmerian. 

*, Die Bifchöfe meinten die Synode zu Nizäa, die von fonftanti= 
nopolitanifchen Kaifern anfangs nad) Konftantinopel ausgefchrie- 
ben war, 

?) Gan, I, > ) Orat, in Theod, Martyr, 
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vident, quid seqwfi — ipsa legnnt, ai literas neschunt 


‚Unde et praecipue gentibus pro lectione pietara est — Atque 
eis ‚dicendum * si ad hanc instructionem, ad quam imagines an- E 
tiquitus factae sunt, habere vultis in ecelesia, eas modis omni- K:; 


bus et fieri et haberi permitto, —« '). »Imagines , quas tibi 
dirigendas per Dulcidium diaconum rogasti, misimus, «/Unde 
valde nobis tua postulatio placuit, quia illum toto corde, tota 
intentione quaeris, cujus imaginem prae oculis habere desideras, 
ut te visio corporalis quotidiana reddat exercitatum, ut dum ‚pic- 
turam illius vides, ad illum animo inardescas, cujus imaginem 
videre desideras. Abs re non facimus, si per visibilia invisibilia 
demonstramus. Sic homo, qui alium ardenter videre desiderat, 
aut sponsam amans videre conatur, si contigerit eam ad bal- 
neum aut ecelesiam ire, statim per viam incedenti se praeparat, 
Sl 
nem salvalorıs nostri non ideo pelis, ut quasi Deum colas, sed 


ut de visione ejus hilaris recedat, Scio quidem, quod ima 


ob recordationem filii Dei in ejus amore recalescas, cujus te 
imaginem videre desideras. ‚Et nos quidem, non quasi, ante 
divinitatem ante illam prosternimur, sed illum adoramus, quem 
per imaginem aut natum aul passum, sed et in ihrono seden- 
tem recordamure« ?). Eben fo Öregor IE), Hadrianl. *), 
Germanus *) und die angeführten Concilien. 

Untw. Eben um diefes Zweckes willen find die Bilder vers 
chrungswuͤrdig, ald welche fie auch von andern Vätern ausdruͤcklich 
erklaͤrt werden. | 


8) Bid auf dad VI. ällgeneine, Eoncil wußte man Nichte von 
Bildern, die Gott vorſtellten. P. Gregor 1. ſchreibt: »Patrem 
Domini J. Ch. non oculis subjieimus ac pingimus, quoniam 
quis sit non novimus, Deique natura spectanda proponi non 
potest ac pingi« 6). Das Concil zu Trient fiheint diefelben gleich» 
falls ſtillſchweigend zu verwerfen. Auch Statuen waren etwas 
Ungewöhnliches. Germanus: »Non autem hoc (die Geſchichte 
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von der Statue, welche nach Eufeb die vom Blutfluſſe geheilte > 





— vH, Epist. 111. ) Epist. L. ad Leon Jsaur, 

?) L. VIE. epist. 54, ad Seeundin, *) Epist. ad Constant, et Iren. 

5) Epist, ad Jo, epise, synad, 

) Epist. T. ad Leon, Isaur. Eben fo Germanus ad Jo, epise, synod. 
Jo. Damascenus arat. I, de imng, 
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Frau aufgerichtet bat) dieimus nos, ut statuas aeneas fa- 
cere studeamus, sed ut significemus, quum illud secundum 
‚gentilem consuetudinem factum non repudiaverit Dominus, ve- 


| rum longo tempore suae bonitatis miraculum in eo demonstrari 
‚sibi placuerit, sanctiorem illam, quae apud nos obtinuit, con- 


'suetudinem nefas esse vituperare« ur 

Antw. P. Gregor fpricht nur von Gotted unfichtbarem We⸗ 
fen. Da übrigens die Propheten und Johannes Gott in mancher: 
fei Bildern der redenden Kunſt darfigllten, fo mag dieß wohl aud 


® in ähnlichen von der plaftifchen gefchehtn dürfen. Der Statuen 


enthielt man fi) anfangs deöwegen, weil man fie als Abzeichen des 
Heidenthumd anfah. 
9) Die Fatholifhe Kirche erweifet nicht nur den Heiligen, 

fondern auch ihren Reliquien und Bildern eine mahre Anbetung: 
fie läßt z. B. das tägliche Brevier mit der Formel fchliegen: »Sa- 
erosanctae Trinitati— beatissimae Mariae foecundae integritati et 
omnium sanctorum universitati sit sempiterna laus, honor, vir- 
tus et gloria ab omni creatura«; zur Jungfrau Maria alfo 
beten : 

»Solve vincla reis 

Profer lumen caecis, 

Mala nostra pelle, 

Bona cunecta poscet; 
am Feſte der Lanze und Nägel des Herrn: »Coelestis regis lan- 
ceam venite adoremus«, welches dann oͤfters wiederholt wird ; 


ferner: »Tuam lanceam adoramus Domine«! an Kreuz Erhöhung 


nach dem Miffale: »Quaesumus Domine, ut, sicut illud (vexil- 
lum crucis) adorare meruimus —«; an den drei legten Tagen’ 
der ftillen Woche ift das Kniebeugen vor dem Kreuze vorgefihrieben; 
kniend werden auch die Untiphonen von der hi. Jungfrau gefpros 
hen oder gefungen, die Gebete zu Gott aber ftehend; wie vor dem - 


| Heiligſten brennen vor din Reliquien Kerzen und duften Weihrauch— 


wolken; ja es werden ihnen ſogar Feſttaͤge befiimmt, Tempel und 
Altaͤte errichtet, und Euchariſtie⸗Opfer gebracht. 

Antw. In dem erſten Gebete iſt die Lobpreiſung nach ihrer 
verſchiedenen Beziehung auch in verſchiedenem Sinne zu nehmen, 
die Strophe an Maria aber dichteriſch zu deuten, der Ausdruck 





‘) Epist. ad Thom, episc, Gläudiopolitan. 
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adorare als eier zu erflären, wie dieß Wort ir im serie 
Griechiſchen, Lateinifchen, Franzöfifchen — wirklich eine fehr weite 
Bedeutung hat und öfterd metaphorifch ftehtz eben: fo find auch die 
Eeremonien ded Kniebeugens und ded Mäucherns vor den Reli—⸗ 
quien bloße Zeichen der Ehre, keineswes der Anbetung, welche: fie 
nur dann ausdruͤcken, wenn fie in Beziehung auf das höchfte Werfen 
gefchehen. Die Felte, Tempel und Meſſen der "Heiligen find einzig - 
zum Dienfte Gottes beſtimmt und tragen von jenen nur die Titel, 
indem fie ihrem Urfprunge nad von ihnen veranlaßt wurden. 


10) Es ift fonderbar, daß die Kath, Kirche die Anrufung der 
Heiligen, Verehrung ihrer Neliquien und Bilder befiehlt, da doch 
Jeder fein einziges und ganzes DBertrauen auf Gott feßen, und 
Mancher zu, Heiligen» Bildern oder Reliquien gar nicht ‚sangen 
fann. 


Antw. Die Kirche hat nicht fowehl den Gläubigen ein all: 
gemeined Gebot zur Anrufung der Heiligen und zur Verehrung 
ihrer Weberrefte gegeben, ald vielmehr gegen die Irrlehrer auöges 
fprochen, was in diefer Hinficht nicht geſchehen dürfe, fo daß jeder 
Ehrift immerhin mir Umgehung der Heiligen zu Gott fi) wenden 
und ihm allein alle Ehre und Huldigung erweifen darf, daß er alfo 
nicht gebunden ift, die Graber der Märtyrer zu befuchen, die Ge 
beine der Befenner zu kuͤſſen, vor den Bildern der Heiligen zu 
knien, fondern daf er nur gegen diefelben Feine Geringſchaͤtzung | 
hege, und das Firchliche Leben in diefem Puncte nicht der DBerwire- 
rung bezüchtige. Daher trifft dad Anathem nur jene, welche die 
- fragliche Berehrung für unerlaubt und unnuͤtz in, keineswegs 
die, welche ſie nicht uͤben. 


Der wahrhaft Fromme wird jedoch auch im Cult der Seit. | 
gen Feine Gleichgültigkeit fi beigehen lafen, um fo weniger, da ” 
ſolcher auf fein höheres Seyn von nicht unbedeutende Einfluffe e 
ift, denn er 


1) führt gleichfam in den Eircel der — Freunde Got 
ted ein, und veredelt im Umgange mit ihnen; 
2) Begeiftert für Großthaten im Reiche der Sittlichkeit; 


3) Belebt und kraͤftiget das Vertrauen zu Gott * den 
Hinblick auf die erhabenen Mitbeter; 
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.*) Erſt neulich wieder glaubte ein proteft, Doctor biefe Lehre der 
Eathol. Kirche über den Haufen zu werfens in einem drei Bogen 
ftarfen Opus, betitelt: Die Bilderanbetung und Heiligenvereh— 
rung der römiſch-katholiſchen Kirche, beleuchtet von dem Stand: 
puntte der Vernunft und h. Schrift aus, von Dr. Karl Wilhelm 
Wiedenfeld, Elberfeld 1827, Schönian’fhe Buchhandlung, tritt 
er mie ein Goliath gegen den wahren Kafholifen in Gothers 
Schrift auf. Seine Schrecken — und Alles niederdonnern 
ſollenden Waffen ſind: 

1) Gegen die Bilderverehrung: 

a) Soll das Bild wirken, fo muß es doch unftreitig treu feyn. 
Wo aber ift die Jungfrau Maria, wo Chriftus nach dem fe: 
ben gemalt? 

b) Der Glaube kömmt nad) Röm, X. 17. dur die Predigt und 
nicht durch die Bilder. 

c) IL. Mof. XX, 4. 5. ift jegliche Anfertigung von Bildern zum 
Behufe des religiöfen Gultus und jegliche Art der göttlichen 
Berehrung gegen fie verboten. 
2) Gegen die Heiligenverehrung : 

a) Die Beweisführung aus der Anempfehlung lebender Perfonen 
in die Fürbitten gleichfalls lebender Heiligen in der Schrift 
lautet eigentlich fo: „Weil jene Männer Feine Verftorbene 
als Vermittler angerufen, fo folgt daraus, daß wir die Ver: 
ftorbenen ald Vermittler anrufen ſollen.“ 

b) Ehriftus fpriht: „Du folft ihm (Gott) allein dienen.’ ‘ 
Matth. IV. 10, 

ce) Nach I. Tim. U. 5. ift Chriftus der einzige Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen, 

d) Von der Heiligenverehrung ift nur ein Schritt zur Abgöt- 
terei. 

Jeder Eathol, Elementarfchüler Eönnte wie ein David diefem Gd— 
liath vor das Hirn treffen. — Wie finfter muß es dody nod in 
dem Winkel feyn, wo der Hr. Doctor ſteckt, indem er feinem er: 
bärmlichen Geiftes-Abort eine Tafel anhängt, worauf mit großen 
Buchſtaben: „die Bilderanbetung der römifc) = Fatholifchen Kirche’ 
gefhrieben fteht, Glaubt ja ist Faum mehr ein Katholik, daß ihm 
ein Lutheraner die Bilderanbetung zumuthen kann, weil er ihn auch 
für einen. geſcheidten Menſchen hält. Sollte denn der Verfaſſer 
wirklich bona fide geſchrieben haben? Was müßte man nicht von 
feiner Aufklärung denken? Aber auffer dem: was von feiner Recht: 
n a 
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ten ſind auſſer aller Verbindung mit den Seligen gefetzt, oder, nach 


den Wortrn der Schrift, von dieſen durch eine unuͤberſpringliche 


Kluft getrennt; ſie haben daher von dieſen keinen Troſt, keine 
Hilfe zu erwarten, ja fie werden ihnen gleichfalls ein Gegenſtand 
des Haſſes und der Berdammung ſcyn, , weil die Seligen in Gott 
fihauen und richten: ; 

Gleiches Verhaͤltniß müffen fie zu denjenigen haben, die mit 


Sehnſucht den Augenblick erwarten, wo fie mit den Seligen und. 


Bott vollkommen vereinigt werden, 





I. Die von Gott Verworfenen, zum ewigen. Feut Seflimmi 


Auch mit den Lebenden haben fie feinen Verkehr. Us Ge 


bundene vom tiefiten Elende können fie ihnen weder nüßen noch 
fchaden, es ſey denn, daß zu legterem ihnen von Gott aufferordents 
lich die Macht zugelaffen wuͤrde. So koͤnnen aber auch die Les 
benden durch Nichts ihre Schickſal ündern, und es ift bloße Meie 
hung einiger Väter, wenn fie Gebet und gute Werke von der Erde 
bis in die Holle dringen, und den Verdammten dafelbft eine ges 
wiſſe Erleichterung vwirfchaffen Tajfen wie z.B. Chr yſoſtomus 
ſagt: »Ploremus igitur ipsos (qui in peccatis obierunt, infide- 


Di a a 


les, catechumenos;, diviles), opitulemur ipsis pro viribus, ex- 


cogitemus opem illis aliguam, parvam quidem, sed quae juvare 


pihilominus possit. Quinam istud et qua ratione? Ut et 
oremus ipsi, et aliös hortemur, ut pro illis orationes faciant, 


et pauperibus pro illis largiamur assıdue. _Affert ea res solatii 


aliquid. — Verum hoc quidem de iis agendum, qui in fide 
decesserunt. At catechumeni ne hoc quidem solatium perci- 
piunt, sed ea omni ope destituuntur, una tanium excepta. 


Quä tandem? Licet pauperibus pro ipsis erogare. Nonnul- 


lam éa res consolationem ipsis tribuit» *),. Aehnliches Yugus 
fin: »Quum sacrificia sive altaris sive quarumcunque ele- 


-\- 





Ichaffenheit? — Doch ſolche Blaͤſphemir⸗Manie fcheint bei den Prös 

teftanten wahrhaft epidemifch zu feyn, indem aud Dr. von 
Am mon ſich nicht feheut, feiner Ida in die Feder zu bietiren: 
„Wir Eönnen zuvötderft die Meinung und Gewohnheit vom Anbes 
ten oder Anrufen der Heiligen niit loben oder annehmen" Eben 


fo mag e3 von dieſer Inficirung herfommen, wenn biefelbe fchreis 
ben müß: „Wir Eönnen nicht bekennen, daß wir wegen beö Vers 





dienftes Maria's vor Gott geregt werden”. Rudolphs und Ida's 


Briefe. — 
') Hom, IM, in Epist. ad Philip, 
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—— pro baptizatis defunctis omnibus offeruntur, pro 
. valde bonis gratiarum actiones sunt, pro non välde malis pro- 
pitiationes sunt, pro valde malis, et si nulla sunt adjumenta 
mortuorum, qualeseunque vivorum consolationes sunt, Quibus 
autem prosunt, aut ad hoc prosunt, ut sit plena remissio, aut 
certe tolerabilior fiat ipsa damnatio«*). »Poenas damnatorum 
cerlis temporum intervallis existiment, si hoc eis placet, aliqua- 
tenus mitigari. Etiam sie quippe intelligi potest ınanere in illis 
ira Dei, hoc est ipsa damnatio; haec enim vocaiur ira Dei, 
non divini animi perturbatio, ut in ira sua, hoc est: manente 
ira sua, non tamen contineat miserationes suas, non aeterno 
supplicio finem dando, sed levamen adhibendo, vel interponendo 
eruciatibus« ?). 
Prudentius: »Sunt et spiritibus saepe nocenlibus 

Poenarum celebres sub stige feriae. 

Illa nocte, sacer qua rediit Deus 

Stagnis ad superos ex Acherontieis. 

Märcent suppliciis Tartara mitibus 

Exultatque suis carceris otio 

Umbrarum populus liber ab ignibus. 

Nee fervent solito flumina sulphure« °). 


\ 


IM. Die im Reinigungszuftande ſich befindenden abgeſchiedenen 
Seelen ſind wohl, wie bereits geſagt wurde, auſſer aller Verbin— 
dung mit den Verwofenen; dagegen muͤſſen ſie als Leidende die Liebe 
der Seligen im Himmel und der Lebenden auf Erden allerdings 
in Anſpruch nehmen, dieſe aber auf geiſtige Weiſe ſich ihrer erbar- 





men, d. h. durch Gebete, Opfer und gute Werke ihnen zu. Hilfe 


kommen. 

Daß die Seligen ſich ihrer annehmen, läßt ſich aus ihren 
Fuͤrbitten für die noch ſtreitende Kirche ſchließen: da fie ihren leiden⸗ 
den Brüdern jenſeits weit näher find, fo werden fie ihnen gewiß 
auch vor Allen Linderung ihrer —— zu verſchaffen ſuchen. 

Daß dieß auch von den Lebenden durch Gebet und gute Werke 
zeſchehen kann, moͤchte ſchon die Bernunft aus folgendem entneh— 
men: Die Liebe drängt und, den Verſtorbenen Gutes zu mins 





!) Enchir, ad Laurent, J. 
9 Daſelbſt C. 112 u. in Ps, LXXVII. 
’) Enthemerinon Carm, Vi de 'eßreo! pasch. 2 
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(hen, fie zu fegnen, für fie zu beten *). Dieferin der Tiefe des menſch . 
lichen Weſens wurzelnde heilige Trieb feheint von Gott felbft dahin 
gelegt zu feyn, und wird dann auch von der unendlichen Liebe nicht, 1 
unbeachtet bleiben. Ferner ; die edelfte und dauerhaftefte Verbin ⸗ 
dung iſt die guter Seelen, und ihre wechfelfeitige Tröftung die reelfte 
Hilfeleiſtung: bei ihrer Scheidung von binnen und bei ihrem Fort: 
leben bleibt ihnen gewiß noch ein Weg, ihnen Gutes zu thun, 
roelcher aber Fein anderer als Gott felbft feyn Fan, indem nur er 
die beiden Welten zufammen halt, und Alles in Allem if. Noch 
wird der unfterbliche Geift nicht ſchlimmer daran feyn, ald der hins 
fällige Leib; wenn nun gefchäftige Hände diefen wafchen und Fleis 
den, und mit Blumen fohmüden, und durch Einbalfamirung vor 
Faͤulniß fchügen, und ihm ein foftbares Grabmal errichten : ſoll 
nicht aud) der Geift dem. hinübergegangenen Geifte einen Dienft 
erweifen, ihn gleichfam mit den Bluͤthen des Gebeted umfchlingen, 
mit der Myrrhe des Almoſens fchmücken koͤnnen, daß er jenfeits 
dufte, und der ewigen Faͤulniß widerfiehe ? 
Don den hl. Schriften wird ver Glaube an die Nüglichkeit 
bed Gebetes und guter Werke für die Verſtorbenen auf mancherlei 
Meife beginftigt, und zwar von denen de N. B. dadurch: 


1) Daß in denfelben beide Welten: die gegenwärtige und zus \ 


Fünftige, die Lebendigen. und die Todten in Chriftu mit einander 
‚vereinigt erfcheinen,, und fo nur Eine große Kirche bilden. Eph. 7 
21.—23. Phil. 1]. 10, 4 

2) Daß Chriſtus unter Andern zu beten befiehlt: „ßukomme 
dein Reich“ Matth. VI. 10., wo man dad Reich Gottes wohl nach 
feiner weiteften Bedeutung: ald Hrilsanftalt hienieden und ald Se— 
ligfeit jenfeitd nehmen und das Kommen auf Alle ausdehnen darf, 
die für diefed oder jenes fähig find, f 

3) Daß Ehriftus verfichert : „Alles, was ihr. im Gebete 
gläubig verlanget, werdet ihr erhalten Matth. XXI. 22. Die Fur: 
bitte fir die Abgeftorbenen aber find gewiß Ausflüffe eined recht relis 
giöfen Glaubens, einer wahrhaft heiligen Riebe. — 

4) Daß des Gebetes der Lebendigen für einander fo oft und 





nachdrücklich ermähnt wird, Die eg beten fiir die Ehriften, . 





”) Bon dem —— Drange ei eines frommen Andenfens an bie 
Berftorbenen fcheint die Ei, preuß. erordnung vom 15. Nov. 1816 
ausgegangen zu fenn, welche den Testen Sonntag im I 

zu e.ner allgemeinen DENE beftimmt. 
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und ermahnen diefe für fie umd einander filbft zu beten: „Wit 
beten für euch” Kol. 1. 3. IV. 3. Röm. XV. 30. Eph. VI. 19. 
„Bruͤder! betet für und‘ l. Theſſ. V. 25. Hebr. XIII. 18. 
Bekennet einander die Vergehungen und betet fuͤr einander, damit 
ihr geheilt werdet; viel vermag das wirkfame Gebet eines Serehten“. 
Taf. V. 16. „Dringendes Gebet gefchah von der Gemeinde zu 
Gott für ihn (den gefangnen Petrus). Apg. XI. 5, Soll nun 
die Wirffamkeit ded Gebeted nur auf die im Leibe Wallenden, nicht 
auch auf die Abgeleibten fich eritrecken ? 

5) Daß Paulus das Wohl feiner Freunde auch in der Ewig⸗ 
keit zum Gegenftande feines Gebetd macht: „Es gebe Gnade der 
Herr dem Haufe ded Oneſiphorus — Laffe ihn der Here Önade 
finden bei dem Herrn an jenem Tage“ II. Tim. I. 16. 18. 

6) Daß man fich, obgleich aus falfchem Wahne, fiir die Tods 
ten taufen ließ J. Kor. XV. 29., welches einen ſchon in der Apoſtel 
Beiten vorhandenen Glauben beurfundet, daß man den Berfiorbenen 
durch gute Werke zu Hilfe kommen koͤnne. 

Aus den Schriften des U. DB. laßt fich anführen: 

1) Das heilbringende Gebet der Lebenden für einander J. Moſ. 
XIX. 21. II. Mof. XVI. 34. Sob. XL. 8. 10. 1. Sam. VI 8. 
Ser. XXXVI. 8. XL. 2. 

2) Der Ölaube des Judas und feiner Zeitgenoffen, durch Opfer 
den Verſtorbenen nügen zu Eönnen. Siehe oben ©. 357. * 

3) Die An ſocche anderer theopneuſtiſchen Maͤnner hieruͤber. 
©. 358. 

Die Väter fprehen ganz beitimmt von Gebeten für Ber 
fiorbene, worunter fie nur die im Neinigungszuftande Befindlichen 
gemeint haben koͤnnen: 

Eufeb.  »Innumerabilis populus una cum sacerdotibus 
Dei non sine gemitu ac lacrymis pro imperatoris preces offe- 
rebant, Deo gratissimum pio principi officium exhiben- 
tes» !). 

Eyrillus Hierof. »Pro omnibus oramus, qui inter 
°» nos vita functi sunt, maximum esse credentes animarum ju- 

samen, pro quihus offertur precatio sancti illius et tremendi, 
quod in altari positum est, sacrificii. Quod exemplo vobis de- 
wmonstrare volumus. Scio. enim multos dicere: quid juvat 
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animarm, sive cum peccatis, sIve absque peccatis ex hoc mun- S 
do decedentem, etiamsi in hoc sacrificio mentio illius fiat? 
At enim si Rex aliquis eos, a quibus offensus est, in exilium | 
pepulerit, postea vero illorum propinqui eoronam aliquam 
confieientts pro his, qui sunt in supplicio, exulibus eidem 
offerrent, nonne. condonalionem aliquam suppliciorum ipsis 
dederit? Ad eundem modum et nos pro defunctis preea- 
tiones adhibentes, quamvis sint peccatores, non quidem coro- 
nam pleclimus, sed Christum pro nostris peccatis mactatum 
offerimus, ut et nobis et illis eum, qui est DENE RISSE 
propitium reddamus« }). 

Epiphan auf folgenden Einwurf der Aerianer: »Si super- 
stitum preces iis, qui ex hac vita discesserunt, opitulari pos- 
sunt, nemo pie deinceps agat aliquid, neque boni quidquam 
faciat, sed am!cos sibi aliquos, quacunque ratione velit, ad- 
jungat, sive pecuniarum largitione, sive precibus hoc ab illis 
sub vitae finem impetret, ut pro se Deum exorent, ut nec 
illic aliquid incommodi patiatur, nec immanium a se facino- 
rum poenae repelantur»; antwortet: »Quod spectat ad ritum 
illumy quo 'mortuorum nomina pronunciantur, quid co po- 
test esse utilius, quid opportunius? Nempe ut qui adsunt, 
cerlissime sibi persuadeant, mortuos vivere, ‚nec in nihilum 
redactos esse, sed existere adhuc, adque apud Dominum vi- 
vere; tum ut religiosissimum illud dogma praedicetur, quo 
qui pro fratribus precantur, bene de illis sperare constat quasi 
peregre profectis. CGaeterum quae pro mortuis concipiantur 
preces, iis utiles sunt, tametsi non omnes culpas extinquant. 
Verum ex eo.prosunt, quod plerumque, dum adhuc in terra 
degimus, sponte aut inviti titubemus, ut id, quod perfectius 
est, signif: cetur. Nam et justorum pariter et peccatorum men⸗ 
tionem facimus: peccatorum quidem, ut iis a Domino miseri- 
cordiam imploremus (vreg zAess Yes Hsouevoi) , jusierum au- 
tem, et patrum et patriarcharum, ut Dominum Jesum Chri- 
stum singulari quodam honore prosequentes a coeterorum ho- * 
minum ordine segregemus debitumque —— illius majestati \ 
tribuamus —«?). | 9 

Chryſoſtomus. »Non sunt tcmere haee excogitata, ne⸗ J 
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*) Gatech. Mystag. IV 5 liaer. LXXV, Aecrian, 
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‚que frustra eorum, qui excesserunt, in divinis mysteriis me- 
'minimus, et pro ipsis accedimus, rogantes agnum propositum, 
‚qui mundi peccatum tulit; sed ut inde eis aliqua sit consola- 
tio; neque abs re, qui adstat altari, dum veneranda peragun- 
tur mysteria, clamat: pro omnibus, qui in Christo dormie- 
runt, et iis, qui pro ipsis celebrant memorias. Nam si pro 
ipsis non fierent commemorationes, ne haec quidem dicta es- 
sent. — Ne nos pigeat opem ferre iis, qui excesserunt, et 
pro iis offerre preces: est enim propositum commune_ terrae 
piaculum. Propterea fidenter pro orbe terrae tunc rogamus, 
et cum marlyribus eos vocamus, cum confessoribus; cum sa- 
cerdotibus; etenim unum corpus omnes sumus, etiamsi sint 
membra membris splendidiora; et fieri potest, ut veniam eis 
omni ex parte conciliemus,, a precibus, a donis, quae pro iis 
offeruntur, ab iis, qui cum ipsis vocantur« !). 

Tertullian. »Oblationes pro defunctis, pro natalitiis 
annua die facimus» ?). »Harum et aliarum hujusmodi discipli- 
narum si legem expöstules, scripturam nullam invenies: tradi- 
tio tibi praedentitur auctrix, consueiudo confirmatrix, fides 





observatrix« ꝰ). 

Eyprian. »Episcopi — censuerunt, nequig frater exce- 
dens ad tutelam vel curam clericum nominaret, ac siquis hoc 
fecisset, non offerretur pro eo, nec sacrificium pro dormi- 
tione ejus celebraretur. — Et ideo Victor‘non est, quod pro 
dormitiore ejus apud nos fiat oblatio, aut deprecatio aliqua 
nomine ejus in ecclesia frequentetur« ?). 

Urnobius. »Summus Oratur Deus, pax cunctis et venla 
postulatur, magistratibus, exercitibus, inimicis, adhuc vitam 
degentibus et resolutis corporum vinctione« ®). 

Umbrofiud. »Non tam deplorandam, quam prosequen- 
dam orationibus reor, nec moestificandam lacrimis tuis, sed 
magis oblationibus animam ejus Domino commendandam« ®). 





/ 


») Hom. XLI, in I, Cor. 
?) De Corona mil. C 3, Vergl. L. de Monogam. C. 10. De Exhort, 
Cast. O. 11. 


2) Dafelbft 6. 4. 

) Epist. LXVI, ad Cler. et pleb. furnit. 

3) L. IV, adv, Gent, 

°) L. VII Ep. 2 ad Faustin Consolat. de sor. morte, 
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Hieronymus. »Caeteri mariti super tumulum conju- AR 


gum spargunt violas, rosas, floresque purpureos, et his offi- 


ciis dolorem peccatoris J— Pammachius noster sanc⸗ 


tam favillam ossaque veneranda eleemosynae balsamis rigat. 
His pigmentis atque odoribus fovet eineres quiescentes, sciens 
scriptum, quod, sicut aquaexst inquit ignem, ita eleemosyna \ ex- 
stinguit peccatum« }). 

Uuguftin. »Orationibus s ecclesiae et —— salu- 
tari et eleemosynis, quae pro eorum spiritibus erogantur, non 
est dubitandum , mortuos adjuvari, ut cum eis misericordius 
agatur a Domino, quam eorum peccata meruerunt. Hoc enim 
a patribus traditum universa tenet ecclesia, ut pro eis, qui in 


corporis et sanguinis Christi communione defuncti sunt, quum . 


ad ipsum sacrificium loco -suo commemorantur, oretur, ac 
pro ıllis quoque id offerri commemoretur. Quum vero eo— 
rum commendandorum causa opera misericordiae celebrantur, 
quis eis dubitet suffragäari, pro quibus orationes Deo non 
inaniter allegantur? Non omnio ambigendum est, ista pro- 
desse defunctis, sed talibus, qui ita vixerint ante mortem, ut 
possint eis haec utilia esse post mortem« ?). 

Das Geber für die Verftorbenen war von jeher ein wichtiges 
Stüf von dem chriftlichen Gottesdienſte, befonderd von der heilis 
gen Opferhandlung, wie alle Liturgien fowohl des Orients als 
des Decidentd beweifen. 

Die Kirche hat auf den allgemeinen Eoncilien von Lion, 
Florenz und Trient ausdruͤcklich beftimmt, daß den im Reini— 
gungszuftande befindlichen Seelen durch Gebet und gute Werke, 
vorzüglich aber durch das Opfer des Altars Fonne geholfen wers 
den. Eich oben ©. 362. * 

Die moralifchen Vortheile dieſer Lehre find: fie 

1) macht die genauefte Herftellung der geflörten fittlichen 
Ordnung, die volle Genugthuung an die ewige Gerechtigkeit dem 
Menfchen zur höchften Angelegenheit, 


2) entfaltet die chriftliche Liebe nad) ihren unendlichen,” in die r 


Ewigkeit ranfenden Blüthenzweigen, 
3) gewährt Troft und Beruhigung Yeah des Schickſals 
der Dahingeſchlummerten, 





1) Epist. XXVI. ad Pammach. ) Sam. XXXIL 6, 2. 


i — 





y * 








ö — ae 


Ber offnet frohe DR in die Ewigkat den noch Wallenden 
a Erden, 


5 knuͤpft dad Band der Eheiften- Gemeinfchaft - — enger | 


und feſter, heiligt und beſiegelt es, * es auch uͤber dem Grabe 
fortdauern kann, 
6) veredelt und vergeiſtigt die arkelichen Triebe der Liebe 


und Freundfchaft, 


7) laßt fchauen und arten dad Höhere im Menfchen, indem 


er feinen verftorbenen Mitbruder nicht wie einen todten Hund vers 
fharret, fondern an deſſen Grabe für feine Seele betet. 


M Cinwendungen. 


1) Wie man durdy Gebet einem Andern bei Gott nüßen 
fönne, ift nicht einzufehen. 

Antw. Gott ald unendliche Liebe Fann dad Wohlwollen guter 
Seelen gegen andere nicht Fruchtlos laſſen; jenes Wohlwollen aber 
iſt dad höchfte und reinfte, welches dahin geht, daß Andere zur 
Anſchauung Gottes gelangen; damit muß er nun ſelbſt zuſammen⸗ 
ſtimmen, und daher auch die Schaͤtze ſeiner —* um fo reich⸗ 
licher hiezu fließen laſſen. 

2) Was Gott zum Beften der Seinigen thun kann, dieß 
wird er fihon vermöge feiner Liebe — ‚ folglich nicht erſt auf die 
Fürbitte Underer warten. 


Antw. Eben weil Gott die Liebe ift, und weil Ulle in der 
Liebe, d. i. in Gott feyn follen, fo machte er feine Gnadenſpen⸗ 
dungen auch von der Liebe abhängig. Dadurch werden die from? 
men Seelen erft recht Gott ähnlich, indem fie gleichfam die 
Schäße feiner Gnaden unter ſich haben, und aus ihnen den Ber 
dürftigen hervorlangen. Ein folcher Antheil an Gotted Begnadis 
gungen ift die höchfte Krone der Liebe. 

3) Die Menſchen fonnen von dem, was auf Erlangung der 
Seligkeit Bezug hat, nicht auch Andern zufommen laffen, indem 
Reset dieß Alles und noch mehr nöthig Haben. 


Ant. Gerade diefe mittheilende Liebe gereicht ihnen zu ihrem 
ewigen. Heile, fo daß fie um fo mehr gewinnen, je mehr fie ge 
ben. — Aufferdem dürfte nach diefer Einwendung auch fchon hie: 
nieden Keiner das geiftige Wohl des Andern befördern, weil noch 
Jeder an feiner eigenen Vollkommenheit zu arbeiten hat. 


4) Die Tugend iſt Sache eigener Ihätigkeit, der Himma 
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— errore per incuriam intelligunt. Non aliquis animam po- 
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Sache des — * kann Keiner tan: Andem zuwege 4J 
bringen. A 

Antw. Nicht die Zugend, fondern die Gnade zur. nis 5 
und Erftarfung in derfelben, micht der Himmel, fondern der ba 
dige Eintritt für jene, denen er ſchon zugefprochen ift, oa von 
Gott erfleht. 

5) Jenſeits kann nach der Dffenbarung felbft nichts * et⸗J 
worben werden: hier iſt das Wallen, dort dad Ziel, bier die 
Saat, dort die Uernte. | 

Antw. Nicht zum Ziele, nicht zut Aernte, ſondern nur zue 
fruͤheren Erreichung derſelben ſoll verholfen werden. 

6) Wie Keiner fuͤr den Andern ſtudieren kann, ſo kann auch 
Keiner fuͤt den Andern tugendhaft ſeyn, daher auch Keiner den 
Andern von Suͤnden erloͤſen, gerecht und ſelig machen. 

Antw. Wie gar wohl Jemand durch feine erworbene Wif 
fenfchaft feinen Mitbruͤdern nuͤtzen kann, und folches alltäglich ge 
ſchieht, eben fo mag auch der Fromme durch fein. moralifches Ber: 
dienft auf die Befeligung feiner Mitbrüder heilfamen Einfluß ha- 
ben. Die Gemeinfchaft der Heiligen, der Eine Leib der Chriftus- 
befenner läßt folch wechſelſeitiges wohlthätiges Verhaͤltniß der Glie— 
der zu einander eben fo erkennen, wie der Staatsverein dad Zu: 
fammenwirfen der Bürger zu ihrem gemeinfchaftlihen Wohle, wo 
gewiffer Maaßen wirflih Einer für den Undern fudiert, arbeitet 
und die bürgerlichen Tugenden übt. 





Lehre von der Unfterblihfkeit der menfdli- 
ben Seele und ihrem Zuftande jenfeits, bei 
den übrigen Völkern der alten Welt. 

Die Dupnefhaten lehren: »Etille, quod intelligit, quad 
ego occilens sum, et ille, quod dicit, quod ego occisus sum: 7 





test occidit (oceidere), et non anima occisa fiat; et occidere et “ 
perire super corpus est, non super animam, quod atma est« | 
Beim Sterben »Djiw atma ejus cum atma unum fit, et * 
crassum ejus pülvis fit« 2). Daher nun dad Sterbegebet : : 

dzati (ens), quod figura lucis es, Me cum via pura fer, et cum 









») Brah. CL. ° ) Brah. LXNXIV, 





is magnis (ad div. m) tiberatfonfs Cote fac —— 






Be * 
— Nach dem Tode feier Belohnung ober Strafe ei, die für 


wianche Verbrechen in alle Ewigkeit fortdauert; die Unvollkommenen 
muͤſſen durch mancherlei Wanderungen und Verwandlungen zur Reinis 


gung gelangen. ©. B. 1. ©. 384. Ueber die Borfiellungen der Brah⸗ 
manen von der Unterwelt ald einen Reinigungsort der Seelen und 
deren nachherige Wiederkeht auf die Erde ſiehe Schlegel: Indiſche 


Bibliothek. Bonn, Weber. 1824 27. Zw. B. zw. 9. S. 360. 


Der Rechtichaffene kann den Verſtorbenen Erlöfung bringen: 
Aliquis, quod egoitatem et hyprochrisim et hominis molesta- 
tionem et similes his qualitates malas non habet, ipse hie volens 
et makt et liberationem (absolutam "obtinens) fit, (et) viginti 
ei unam personam, decem dorsa.(gradus) e patribus (avis) suis, 
et decem personas ex liberis suis, et se ipsum e djehennam (in- 
ferno) potest liberum facere. Et quisquis cum intelleetu per- 
feeto cognitionem 'veri oblinuit, is unum centum et unam per- 
sonam ,. quinquaginta dorsa patrum suorum, et quinquaginta e 
liberis suis, et se ipsum patest: sımilem lunae lumini effectum 
ex obscurilate non scientiae liberatum facere« 2). 

Noch hat der Hinduifmus feine Heiligen und. Götterbilder : 
„Nach den Gefogen des Menu follen die Brahmanen nicht. mit 
Villen ber den Schatten heiliger Bildfäulen gehen, und an gewif- 
fen Tagen des Monats die Bildfäulen der Götter beſuchen; auch fol 
Ion Zeugen: Uusfagen in Gegenwart von Goötterbildern abgenommen 


‚werden‘ ?), 


Auch im Buddhaifmus werden der Schagfiamuni’s Melis 
quien und Bilder verehrt’ ). 

Im Zend» AUvefta heißt es vom endlichen Schieffale der 
Menfchen: „Iſt der Menfch geftorben und im Zuftande des Todes, 
jo macht fid) Dew, des böfen Geſetzes Lehrer, Über feinen Leichnam 
her, amd beſitzt ihn drei Nächte lang von einem Ende zum andern, 
Nach Beginn der Tagesdämmerung, wenn Mithra in feinem Glanz 
fich über die Lichtberge hebt, und die Sonne in den Höhen glänzt, 
macht fid) Dew Bazirefch auf, um die Seelen der Darvands, 
Dewsanbeter, Menfchenplager, nachdem er fie gebunden hat, zu zers 
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Daſelbſt. 3) Brahma — von Maier, 
?) Brah. CXLI, Schmidt's Forſchungen. 
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nichten. Auf dem von der Zeit beſtimmten Wege ann Darvandı Ä 
und Gerechte, die in diefer Welt rein. und heilig nach Seele und 

Leib gelebt haben, bei der von Drmuzd gefchaffenen. Broͤcke Achn 

vad an. Alsdann kommen die ſtarken, heiligen Seelen, die Gutes ge⸗ 
than haben, unter dem Schutze des Hundes der Heerden und mit Glanz. 
bedeckt herbei. Die Seelen, welche die Hölle verdient haben, werden ; 
vor fich ſelbſt Furcht fühlen. Die Seelen ver Gerechten gehen auf 
diefen erhabenen, fchauervollen Berg; fie gehen in Begleitung der 
bimmlifchen Izeds über die Bruͤcke Tſchinevad, die Schrecken ein: 
gießt. Bahman hibt fi) von feinem Goldthron und fpricht ihnen 
zus wie feyd ihr, o reine Seelen! hieher gekommen, aus der Welt 
der Mühjeligfeiten in die Wohnungen, wo der Vater der Uebel 
keine Gewalt hat? Seyd willfommen und gefegnet, reine Seien! 
bei Ormuzd, bei Umfchaspands, beim Goldthron, im Gorotmann, 
in deffen Mitte Ormuzd thront, und ———— und alle Hei⸗ 













ligen wohnen“ ?). 
Die Verdammten — in der Hoͤlle und ſpeiſen Faͤulniß 
Die Heiligen werden geehrt und angerufen: „Ormuzd ſprach \ 
zu Boroafter x: wenn in der Welt, worin du bift, furchtbare Sch: 
ren der Argen aufziehen wider dich —; fo fprich > ich rühme, ers 4 
hebe hoch und liebe die reinen, ſtarken vortrefflichen Feruers durch 
Izeſchne; fo werden — die Heiligen im Leben, und die geweſen 
find und noch ſeyn werden, Alles lebendig machen in allen Provins " 
zen. Erhalten werden fie die Länder, wo man gut lebt; erhals 7 
ten —. j 
— Lobpreis diefen reinen Weſen, diefen Himmelöwefen, diefen 
reinen, ſtarken, vortrefflichen Feruerd der Heiligen, die, weil fie 7 
lebten, Barfom mit Neinigfeit gebunden haben, diefe Siegeshelden, 
Quellen alles Guten“! ES x E 
„Hoher Kobpreid den frarfen Feruerd der Heiligen, die gleich © 
der Sonne glücklich Ieben für und für, aller Zeiten Länge durch 7 
bimmlifch find, befreit vom Uebel! —“ F 
„Diefen mächtigen, durchgreifenden Be, die in Höhen. 2 
thätig find mit Eifer wider des böfen Thäter —“ % 
— Reinen Schugwächtern über Alles, daß fie mich decken — _ 
fie, die Beiftand find dem, der fie ruft‘. -# 
„Sprich den Namen der Feruerd, rufe fie an —“. Ei 
Dann werden die Heiligen namentlich aufgezählt 2). . 
Die Berftorbenen koͤnnen durch Opfer und Gebete Abkürzung 


2) XIX. Sarg. 2) Zefchts Sades. XCIII. | | ; 
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"Sünde, die ihr Wort nicht halten“ ? 
29 Dreipundert Jahre Höllendauer, oder ein Opfer, das fe viel 


| sit, und welches feine nächiten Blutöverfreunde bringen muͤſſen“. 


Dann von andern Suͤnden: „Sechs⸗, ſieben⸗, runden 
Fahre Höllendauer , oder eim Opfer — 7). „Wie viel Gebete 
müffen die Kinder nach Vaters oder Mutterd Iode vor Daman 
bringen, der. Sohn für den Vater, die Tochter für die Mutter ? 
Drmuzd antwortete: dreißig Gebete vor Daman ; die tilgen ſechs⸗ 
jig Tanafut's“ 2). — Eben fo viel für Sohn und Tochter, Brus 
der und Schweſter u. ſ. w. „Gelobt fey der Menfch in’ der Ders 
fammlung, der uns JIzeſchne celebrirt, und, wenn wir todt find, 
indem er zur Exhörung des Gebets ded Priefterd Hand mit Fleifch 
und Kleid erfüllt 3). 

Die Parſen haben beftimmte Tage, an welchen fie die für die 
Todten vorgefehriebenen Gebete verrichten , z. B. am den drei erfien 
Zagen nach dem Tode, am 10. 31. und alle Jahre am Sterbe— 
tage *). 

Die Vorfiellungen dee Aegypter von deni Shicſal⸗ des 
Menſchen nach dem Tode hat man in den neueſten Zeiten vorzuͤglich 
aus ihrer Bilderſchrift zu entwickeln geſucht, wozu beſonders eine 
nach Wien gekommene hinſichtlich ihres bemalten Kleides und Gar: 
ges ſehr merkwuͤrdige Mumie reichlichen Stoff darboth, indem das 
untere Brett des Sarges eine in der ſchoͤnſten Ordnung fortlaufende 
Reihe von Gemälden enthält, welche das ganze Drama der aͤgyp⸗ 
tiſchen Unterwelt von dem Augenblicke des Todes an bis zu dem 
Momente der hoͤchſten Verklaͤrung der hoͤchſten Seligkeit vorſtellen. 
Zwei beruͤhmte Gelehrte haben die Enzifferung dieſer Hieroglyphik 
verſucht: Joſeph von Hammer ) und Dr. Sickler °), wovon 
der erſte nach dem Bilde, der zweite nach dem dem Bilde entſpre— 
hendem Wortlaute die Deutung gab, auf folgende Weiſe: 
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') Vendidad IV, Farg, 

) Dafelbft XII. Faro. 

Jeſchts Sades. XCIII. Jeſcht — Farvardin 13, Garde. : J 

*) Send-Av. Der Parſen bürgerl. und gottesd. Gebräuche. $. XI. 

) Die Lehre von der Unterwelt der Aegypter und den Myſterien der 
Ifis aus Mumiengemälden des K. K. Antikencabinets — Fund— 
gruben des Orients B. v, 9, IM. 

°) Auflöfungs= und Erklärungsverſuch der zehn gierogtpphifceh Ge⸗ 
mälde auf einem ägyptiſchen Mumienkaſten zu Wien, nach H. 
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Bon Hammer m 
Erſtes Gemälde. 

„Das Thor des Griber⸗ 

BEN ep ——— 

| ‚Brit Gemälde. 

Der Hüter) der Untere 

mal N 
Drittes Gemälde, 

| „De Leichnam im Grabe‘. 

Viertes Gemälde. 
Das Todtenopfer“. 


Fuͤnftes Gentälde. 
Die vier fuͤrſprechenden 
Gottheiten“ 
Sechstes Gemaͤlde. 
„Die Todtentaufe“. 


Siebentes Gemaͤlde. 
„Die Gerichtswage“. 





eat 
— “—— 
ce 


Dr Bieter. or 

J des Sodtenzeich, der Ver 
nichtung, der as des Schre 
ckens“. 


Der Exhabene Cr n * 
der Unterwelt⸗. * 





Todten das Licht, das Gericht le \ 


Wiederkehr, das Leben”. 


„Nach Unterwerfung und Begnadie 
gung läßt der mächtige, die Wieder 
kehr gewaͤhrende Erwecker die Seele 


zum Lichtesaufgang ſich erheben“. 


„Unter dem Schutze des Geſetzes 


fuͤhrt die erbarmende Gnade hinuͤber“. 


„Die Finſterniß, die Verweſung, 


der Tod und die Verborgenheit des 


Orkus giebt hoͤhere Einſicht, die von 5 
dem eröffnenden Lebensgeiſt duch hös ” 
here Offenbarung der Seele des Ein: EL 
geweihten von oben herab mitgetheilt ) 


wırd‘‘, 


„Gewogen wird, von dem Dfirid- 


diener der Mage, Gotteöfurcht gegen 
das Verderben menfchlicher Einficht, 


und ed wendet fi der Wagbalfen auf 
die Seite der Wagfchaale der Gotteds 7 
furcht, weßhalb die beiden vorfiehenten ” 
Lichter der Welt, die dad Innere des 


auf dem Recht feftruhenden Eingeweih: 
ten kennen, die Vergebung ſprechen; 
denn aus der Kenntniß des inneren 


— 


ii Joſeph von Hammers Darſtellung. — Die Prieſterlehre der alten 
Aegyptier von Tod, Unterwelt, Erweckung der Seele der Einge— 
weihten zum Gericht und zu einem neuen Leben, überhaupt von 


1521. Erſtes Heft, 


dem Reich. und den Myſterien der. Sfis enthaltend, vr. von Dfen, 


——— 
N 








Achtes Gemälde. 
„Einführung der Seele 
dor den Thron der Is”. 


Neuntes Gemälde. 
„Die Seele im Genuffe 
der höchfien Seligkeit“. 





* 
m 
Schlußgemaͤlde 
(wegen Beſchaͤdigung uners 
klärt). 





— 


J—— des Eingeweihten Eommt 


der Richtſpruch, die Cröffnung der 
Vergebung, und die Entlaffung vom 


Kampfe in der Finfterniß zum Lichtes: 


aufgang“. 


„Aus dem geöffneten unfichtbaren 
Todtenreiche geht die von Kampf und 
Tod zur Auferftehung erhobene Seele 
des Eingeweihten über zu dem Reiche 
der Sfis. Sie führt ein vor deren 
Thron der Seelenführer mit dem Zeug— 
niffe und dem Lobe des getreu befolgten 
Geſetzes, und der mächtige Herr des 
befeligenden umd rettenden Bundes, der 
eine ewige Fortdauer verheißenen Bes 


gnadigung ; Fuͤlle, erquickende Ruhe 


urd Heil erwartet fie am Throne der 
mächtigen Göttin des Lichts, deren 
Fuͤrſehung, Schuß und Weisheit of- 
fenbart wird Allen, die ihre nahen’. 
„Aufgenommen zu dem erhabenen 
Lichtthron der Iſis in dad Reich der 
Dffenbarung und ded Heild, wird die 
Seele des Eingeweihten, welcher der 
milden Führung des Ofirid fi) vers 
traute, nach) vorgängiger Unterwerfung 
unter die Macht der Unterwelt. Hier 
befindet fie fich unter dem fihirmenden 
Schutze der Allweisheit, und im vollen 


Beſitze der befeligenden Lehre, welche 


die vollkommenſte Kenntniß der Offen: 


barung und der göttlichen Gerechtigkeit 


gewährt’’.. 

‚Aus der Tiefe erhebt ſich, von der 
Ahnung getragen, das ewige, allweife, 
erhabene Licht, dad um fich her Er— 
fenntniß und Einfiht, Dffenbarung, 
Gerechtigkeit und Segen verbreitet‘. 


Die gelehrten und ſcharfſinnigen Begruͤndungen diefer Deutung 
muß man an Ort und Stelle felbft nachlefen. Man vergleiche noch: 
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Die adyp tiſchen popyris der vaticaniſchen Blbliothek. Aus den 
Italieniſ en des Angelo Mai von L. ———— Reipsig. ins 
richs. 1827. | — — — 
Den Glauben an eine Reinigung der Seelen nach dem Tode 
beurkundeten die Aegypter durch die mancherlei Wanderungen, wel ⸗ 


chen ſie jene unterworfen ſeyn ließen. Vergl. B. J. S..401. 
Ihre Mumien ihre Sarkophagen, Pyramiden und Todtenfame 
koͤnnen zugleich als Beweiſe ihrer Achtung. ‚gegen Reliquien, anı 
fehen werden, wovon auch König Mykerinos durch Die Aufbewah⸗ 
rung ſeiner entſeelten Tochter in einer hoͤlzernen vergoldeten Kuh 
ein beſonderes Beiſpiel gab, vor welcher noch zu Herodots ) Zeit 
taͤglich Rauchwerk und alle Nacht eine Lampe angezuͤndet wurde. 
Griechen und Roͤmer Aehnliches. 
Pindar ſingt von der Vergeltung jenſeits: 
„Was hier in Zeus Ordnungen und Herrſchaft 
Zu Frevel ſich erhob, das wägt Einer ſtreng dort, 
Des Zwanges Spruch verkündend. — 
Doch glei) in Nachträumen immer 
Und in den Tagen gleich freuen fich der Sonnen und erblicken ba 
Die Edlen mühloferes Beftehen, mit der Hand 
Kraft ‚nie pflügend das Gefild, 
Noch die Wallungen des Meeres, 
Um fpärlichen Erwerbes: fondern von den Ynfterbtichen 
Geehrt, weii fie ſich erfreut an Eidſchwures Treu, 
- Umpfahn ohne Ehränen 
Ihr Leben fie, da unbefchreiblich Leid die Andern bedrängt“ 2), 
» Das Rodtenreich erfcheint nach Hefiod alſo: 
„Wenn neun Tag’ und Nächte dereinft ein eherner Amboß 
Viele vom Himmel herab, am zehnten käm er zum Abgrund, 
Ehrnes Geheg umläuft den Tartaros; aber umher ruht 
Dreifach gelagerte Nacht an dem Eingangs oben herab dann 
Wachen bie ir = der Erd’ und tes ungebändigten Meeres. 
Allda find die Titanen im nachtenden Schlunde des Dunkels 
Eingehemmt, nad) dem Rathe des ſchwarzumwölkten Kronion, © 
Zief in der, bumpfigen Kluft, am Rand’ der unendlichen Erbe, 
Keiner vermag zu entfliehn, denn es fchloß Pofeidon den Ausgang 
Feſt mit eherner Pfort’, und. rings umfchräntt fie die Mauer, 
Gyges auch und der ſtolze Briareos, neben dem Kottos 
Wohnen dafelbit, als Wächter dem Aegiserfchütterer dienend. 
Dort find der dunfelen Erd’ und des finftern tartatifchen Abgrunds, 
Auch des verödeten Meers und des fternumfunfelnden Himmels, 
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eis dumpf voll —* 
Eine unendliche Kluft! Selbſt nicht am Ende des Jahres 
eam' auf den Grund, wer einmal hinein in die Pforte gedrungen ; 






* * grauet den abe! 


Sondern ihn flürmte von hier und von dort ein Orkan dem Orkane 

Wüthend daher. Entfeglich fogar unfterblichen Göttern 

Droht dieß Gräul! Auch der düfteren Nacht graunvolle Behaufung | — 
Steht alldort, in Gewolk von dunkeler Bläue — 3). 9 
Nach Homer: | 

„Jetzo wandt’ ich auf Minos den Blick, Zeus eblen Etzeugten, 

Der mit goldenem Zepter geſchmückt die Geftorbenen richtend 

Da ſaß; Andere rings erforichten das Kecht vor dem — 

Jenem zunächſt erblickt ich den ungeheuren Orion, 

Drängende Thier” hinſcheuchend, hinab die Asfodelos-Wieſe, 

Die er felbft getödet, auf einfam bewanderfen Bergen, 

Seine Keul’ in’den Händen, von Erz unzerbrechlich geichmiebet. 

Auch den Tytios fah ich, den Sohn der gepriefenen Erde, 


. Ausgeftredt auf den Boden er lag, neun Hufen bededend; 


Auch den Zantalos ſchaut' ich, den hart bebrängten vom Jammer. — 
Auch den Siſyfos ſah ich von ſchrecklicher Mühe gefoltert —“). 


Dirgil macht darin beſondere Abtheilungen. Dieſſeits des 


Styr find irrende Schatten derer, die Feine — erhalten 
haben: 


»Haec omnis, quam cernis, inops inhumataque turba est, 
Portitor ille Charon, hi quos vehit unda sepulti, 
Nec ripas datur horrendas, nec rauca fluenta 


. Transportare prius, quam sedibus ossa quierunt, 


Centum errant annos, volitantque haec littora eircum, 
Tum demum admissi stagna exoptata revisunts, 


Jenſeits des Ufers am Eingange: 


ww 


»Infantumque animae, flentes in limine primo, — 

Hos juxta falso damnati erimine mortis, | 

Nec vero hae sine sorte datae, sine judice sedes: R 
Quaesitor Minos urnam movet, ille silentum 

Goneiliumque vocat, vitesque et crimina discit —e, 


Weiter hin: 


»Hic locus est, partes ubi se via findit in ambas. 
Dextera, quae Ditis magni sub moenia tendit, 
Hac iter Elysium nobis; at laeva malorum 
Exercet poenas, et ad impia tartara mitlite, 


Don dem Tartarus heißt es dann: 
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Moenin Jata videt, tipliei eircumdata a Beh — * 
Quae. rapidus Aammis ambit torrentibus amnis, — * 
Kia . 
Hine exaudiri gemitus et saeva sonare ME. 


Verbera, tum stridor ferri, tractaeque catenae, — 

$Saxum ingens volvunt alii, radiisque rotarum 

Distrieti pendent, sedet aeternumque sedebit 
Infelix Theseus —t., —— 








Und von dem Elyſium: 


In 


gung. 


»Devenere locos laetos et amoena vireta 
Fortunatorum nemorum, sedesque beatas. 
Largior hie campos aether et lumine vest't 
Purpureo, solemque suum sua sidera norunt, — 
Gonspieit ecce alios dextra laevaque per herbaın 
Vescentes, laetumque choro Paeana canentes, — 
Omnibus hisnivea einguntur tempora vitla —t. 


dad Elyſiuu komme man nur nach vorausgegangener Reini— 


:Quin et supremo quum lumine vita reliquit, 

Non tamen omne malum miseris nec funditns omnes 
Corporeae excedunt pestes penitusque necesse est, 
Multa diu concreta modis inolescere miris: 

Ergo exercentur poenis, veterumque malorum 
Supplicia expendunt, Aliae panduntur inanes 
Suspensae ad ventos, aliis sub gurgite vasto 
Infectum eluilur scelus, aut exuritur igni. 


Quisque suos patimur manes ; exinde per amplum 


- Mittimur Elysium, et pauci laeta arva tenemus, 


* 


Donee longa dies perfécto temporis orbe 
Concretam eximit labem, purumque 'reliquite '). 


Daher auch Todtenopfer bei Griechen und Roͤmern. 

„— Wofern du aeftorben ihn hörft, und vertilgt aus dem Leben, 
Siehe fodann heimfehrend zum lieben Lande der Väter, 
Häuf ihm ein Ehrenmal, und opfere Zodtenopfer, 
Reichliche, wie es gebührt’/?), 

»— Instauramus Polydoro funus, et ingens 
Aggeritur tumulo tellus ; stant manibus arae 
Gaeruleis moestae vittis, atraque cypresso, 

Et circum Iliades crinem de more solutae; 
Inferimus tiepido spumantia cymbia laete, 

Sanguinis et sacri pateras, apimamque sepulchro 
CGondimus, et magna supremum voce ciemust ?), 
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Plato fpriht bei Eufeb ganz — von einem Be 
—* jenſeits: »Cum detuncti ad eum locum devenerint, 
quo deportantur, primum dijudicantur, quinam juste et quinanı 


contra vixerint; et siqui videbuntur , medio quodam modo vi- 
 xisse, in vehicula scandunt sua et per Acheronta in paludem 
deſerentur, ubi gravi supplicio purgantur, et. postea liberati 


honores consequuntur secundum benefactorum suorum digni- 
tatem ; qui autem videbuntur propter magnitudinem peccatorum 
curari non posse, in Tartarum omnes dejecti nunquam inde 
possunt exire. — Qui autem  sanclitate viyendi excelluisse vi- 
debuntur, ii sunt, qui ab ista terra quasi a vinculis liberantur ; 
qui se philosophia purgarunt, sine labore in sempiternum vi- 
vunt, et habitationes pulcherrimas consequuntur,; quas nec ver- 
bis exprimere possibile, nec, si possem, tempus sufficeret« ?). 
Die in den Himmel Aufgenommenen wurden verehtt und an: 
gerufen: »Divos et eos, qui coelestes semper habiti, colunto, 
et illos, quos endo coelo merita locaverunt:  Herculem, Libe- 
rum, Aesculapium, Castorem, Pollucem, Quirinum. Ast illa, 
propter quae datur homini adscensus in coelum,  mentem, ver- 
tutem, pietatem, fidem earumque laudum delubra sunto. Nec 
ulla vitiorum sacra solemnia obeunto« ?). 
Dayher die Tempel und Bildniffe der apotheofirten Perfonen 
und ihre Feſte; auch die Ueberrefte merfwiürdiger Sachen und Men- 
[chen wurden ‚aufbwahrt und in. Ehren gehalten, . Don einem- 
Stuͤcke des Schiffes der Argonauten fingt Martial: 
»Fragmentum, quod vile putas et inutile lignum, 
Haec fuit ignoti prima carina maeis, 

Quam nec Cyaneae quondam potuere ruinae 
Frangere, nee scythici tristior ira freti, 

Saecula vicerunt, Sed quamvis cesserit annis, 
Sanctior est salva parva tabella rater 2), 

Bon den griechifhen Helden wird bei Homer erzähle : 

„Als nun ganz did) verzehtet die heilige Glut des Hefäſtos; 

Früh ist fammelten wir dein weißes ‚Gebein, o Achilleus! 

Lauteren Wein auffprengend und Balfam, ‚Aber die Mutter 

Gab ein goldenes Henkelgefäß: ein Geſchenk Dionyſos 

Pried es jen’, und ein Werk des hochberühmten Hefäftos. 

Hierin ruht dein weißes Gebein, ruhmvoller Achilleus 

Mit dem Gebeine vermiſcht des Menätiaden Patroklos 





') De Praep. Evang. L: XI. C. 20. >) Epige. VIE 18. 
) Cicero de legg. II. 8, — F 
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* h: 
Aber allein des Antilochoẽ Staub, den am meiſten du ehrteſt 

Aller anderen Freunde, nachdem Patroklos geftorben. 

Ueber diefe darauf ein großes bewundertes Grabmahl 

Schütteten wir, das heilige Heer kampffroher Argeier, 

Am verlaufenden Strande des breiten Hellespontos: We 

Daß es fern erfchiene den meerdurchſchiffenden Männern, 

Allen, die jest mitleben, und fpät aufblühn in der Zukunft . 

Nah Gellius?) ließ Artemifia ihrem verftorbenen Gemahle 
Maufolus nicht nur das prachtigfte Grabmahl fegen (eines der fies 
ben Wunder der Welt), fondern auch die beruͤhmteſten Männer 
durch die größten Belohnungen ermuntern, ihm das Lob zu 
fprechen. 
Die Edda hat hierüber: »Was das MWichtigfte ift: er (Alle 
vater) bildete den Menfchen und gab ihm einen Geift, der leben 
und nie vergehen foll, wenn auch der Körper in Staub zerfällt, 
oder zu Ufche gebrannt wird. Alle Tugendhaften follen Ieben und 
bei ihm feyn in Gimle oder Vingolf; böfe Menfchen hingegen fah: 
ren zur Mel, und hernach in Niflheim oder die neunte Welt« ?). 





Vergl. B. J. ©. 435. Ueber das Ganze Wießner: Lehre und 


Glaube der vorchrifilichen Welt an Unfterblichkeit. 





Auferffehbung der TZodtem 


Die Offenbarung lehrt noch zwei große Begebenheiten, die 
fi) einftens 'ereignen, und die Gefchichte des Menfchengefchlechts 
fliegen werden, nämlich die Auferfiehung der Todten und dag 
allgemeine Gericht. Unter erfteren ift die Umbildung der gegen: 
wärtigen Menfchenkörper zu unzerfiorlichen geiftigen Leibern und die 
Wiedervereinigung der von denſelben abgeſchiedenen Seelen zu ver— 
ſtehen. 

Wenn gleich die Bernunft diefe letzte Entwickelung des Rei— 
ches Gottes mit ſolcher Klarheit und Beſtimmtheit nicht in ſich 
hat, ſo iſt ihr doch die Idee von einer endlichen Loswindung der 
Creatur von den Feſſeln der Sterblichkeit, von einem Verſchlungen— 
werden ded Todes durch das Leben, von einer Potenzierung und 
Vergeiſtigung der gegenwärtigen niedern und tragen Maffe gar nicht 
fremd, fpeicht fie vielmehr ganz freundlich an. Daß die Erde nicht 
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nhuͤllen fie fuͤlle und bedecke, daß ein höherer Athem die Eleme 


| hide und ein nie verbhühender Frühling die Natur in jugends 
Uicher Regfamkeit erhalte, dahin fehnt und ringet der Geift; be 


ſonders aber fchleppt diefer ungerne den fo vielen Unannehmlichkeis 
ten unterworfenen Körper mit fich herum; er findet fich von dem— 
felben mannichfaltig beengt, beſchwert, gehindert; er Fann daher den 
Wunſch nicht unterdrücken, daß dereinft an die Stelle diefes Täftigen 
Gefährten ein anderer treten möge, der mit feiner höheren Natur umd 
mit feinen edleren Beduͤrfniſſen beffer zufammenftimmt. 

Im RN. B. fpricht Chriſtus deutlich von der Auferftehung Soh. 
V. 25. flg. XL 23. flg. Vergl. das oben ©. 90. über diefe Stel— 
len Gefagte, woraus erhellet, daß einftens alle Geftorbenen und in 
Gräbern Ruhenden aus denfelben, daher mit ihren Leibern, auf die 
Stimme ded Sohnes wieder lebendig hervorgehen werden. 

Paulus fagt hierüber im Allgemeinen: „Ich habe die Hoffnung 
zu Gott, welche auch diefe (Fuden) haben, daß eine Auferfichung 
der Todten feyn wird, der Gerechten und Ungerechten“. Apg. XXIV. 
15. Bergl.. X VIE. 18. XXI. 6. XXIV. 21. XXVL 23. €: 
rechnet die Auferftehung der Todten und dad Gericht der Welt zu 
den Grundlehren des Chriſtenthums Hebr. VI. 2. Weitläufiger han- 
12. delt er hievon I. Kor. XV. „Wenn von Chriftus verkündet 

wird, daß er aus den Todten auferweckt worden ift, wie fagen 

Einige unter euch, daß eine Auferfiehung der Todten nicht ift? 
13. Wenn aber eine Auferfiehung der Todten nicht ift, fo ift auch 
14. Chriſtus nicht auferwecft worden. Leer ift dann unfere Pre: 
15. digt, leer euer Glaube, Wir werden befunden ald Luͤgenzeu— 

gen Gottes, weil wir bezeugt haben gegen Gott, daß er den 

Chriſtus auferweckt hat, den er nicht auferweckt hat, wenn die 
16. Todten nicht auferweckt werden. Denn wenn die Todten nicht 

auferweckt werden, fo ift Ehriftus nicht auferwerft worden ; 
17. wenn aber Chriftus nicht auferweckt worden ift, fo ift eitel 
15. euer Ölaube, fo feyd ihe noch in euren Sünden, fo find die, 
19. welche entfchlafen find in Ehriftus, verloren. Wenn wir nun 

in dieſem Leben allein auf Chriftus hoffen, fo find wir elender 


20. als alle Menfchen. Nun aber ift Chriſtus auferweckt worden - 


21. aus den Todten : der Erftling der Entſchlafenen. Denn wie 

durch einen Menfchen der Tod (gefommen ift), fo durch einen 
2. Menfihen die Auferſtehung. Denn fo wie in Adam Alle fier- 
ben, fo werden auch in Chriſtus Alle lebendig gemacht werden. 


* 
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Grab ſey, daß nicht ewiger Staub —— 
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. Doch jeder nach feiner eigenen Ordnung 2 der Spt ng Chriftus, 





24. de: wann er wird haben übergeben das Reich Gott dem Vater 


und aufgehoben alle Herrfihaft und alle Gewalt und Kraft; - 


25. denn er muß herrfchen, bis er gelegt. hat alle feine d unter 
ſeine Fuͤße“. 

Daß hier Paulus nicht die bloße Unfterbuchken ſendem die * 
angegebene Auferſtehung der Todten ausſprach, wird aus See 
erfichtlich : 

1) Er erwähnte gleich Anfangs der Auferfiehung Chriſti, gab 
fomit den Begriff der Auferftehung in einem Beifpiele, und machte 
8 zum. Beweife der allgemeinen Auferftchung. 

2) Er ftellte die Auferftehung ald das Gegentheil des durch 
Adam gefemmenen Todes darz diefer aber ift zunachft der Tod des 
Leibed, die Auferftehung alfo eine Herfiellung und Wiederbelebung 
deffelben. 


3) Er giebt einen befiimmten Zeitpunct der Auferſtehung an, 
naͤmlich die Erſcheinung Ehrifti. 


4) Die Auferftehung ift ihm etwas Gemeinfames, dad mit 


Allen in Einem Momente vor fich geht *). 


5) Chriſtus ift der erſte WAuferftandene Da nun fehon vor 
ihm Todte auferweckt wurden, und font auch die Verſtorbenen 
fortlebten, fo kann die Auferftehung nicht UnfterblichFfeit, fondern 
fie muß eine aufferordentliche Erfcheinung der Todten ſeyn. 


6) Mit der Auferfichung ift dad Ende verbunden, wo jede 
dem Chriftenthume feindfelige Macht und ſelbſt der Tod vernichtet 
wird Vs. 24. 26. Diefer Umftand macht fie wieder zu. einem 
befondern noch Fünftigen Ereigniffe. 

7) Weiterhin ift deutlih von einem. umgewandelten Koͤrper 
die Rede, welchen die Auferfichenden an fi Dem, wie nod) ges 
zeigt werden wird, 





*) Gerlad, um zu beweifen, daß die Auferftehung eine bloße Aus⸗ | 


drucksweife der Unfterblichkeit ift, daher auch fogleid) nach dem 
Tode vor fich gehi, hat I. Kor. XV. nach den bemerkten ‚wichtigen 
- Yuncten fchlau Übergangen , dagegen nur jene Stellenzufammen ges 
tragen, aus denen oben das Gelangen der Frommen zu Gott nad 


ihrem Abfterben dargethan worden iſt. Vergl. deffen Praefamen 


de mortorum resurreetione. Erlangae, Junge 1811, 








dann die Anhänger Chrifti in feiner Exfeheinung, dann das En⸗ 
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Noch fehreibt derfelbe Apoftel: „Wenn der Geift —— 

der Jeſus aus den Todten auferweckt hat, in euch wohnt, ſo wi 
‚er, der Chriſtus aus,den Todten auferweckt hat, auch eure ſterbli⸗ 

chen Leiber lebendig machen, wegen des in euch wohnenden Geis 

fies”. Roͤm. VOL 11. „Jeſus Chriſtus, welcher umwandeln 

wird den Leib unſerer Niedrigkeit, gleichfoͤtmig dem Leibe feiner 
Herrlichkeit. Phil. U. 20. „Wir wollen aber euch nicht in 
Ungewißbheit laffen, Brüder! über die Entfchlafenen, daß ihre nicht 
traurig feyd, wie die Uebrigen, die Feine Hoffnung baben. Denn 
wenn wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, fo 
wird auch Gott die Entfchlafenen durch den Herrn mit ihm fuͤh— 
ten. Denn dieß fagen mir euch nach der Lehre des Heren, dag 
wir, die Lebenden und Webriggebliebenen, bis zur Erfcheinung des 
Heren nicht vorfommmen werden den Entſchlafenen“. 1. Theſſ. 
IV. 13 — 16. 

In allen diefen Stellen wird eine Auferftchung der Todten 
mit ihren Leibern bei der zweiten Erfcheinung ded Herrn deutlich 
gelehrtz ja nach Teßterer fcheint ed, ald wenn dann erſt die Ents 
fhlafenen zum Leben erwachten, und zu Chriftus gelangten, in der 
Dwifchenzeit aber von ihm entfernt und dem ZTodeöfchlummer da— 
hin gegeben wären, denn Paulus 


1) fucht Ben Seinigen ihre Traurigkeit wegen der Verſtorbe— 
nen nur durch den Gedanken zu benehmen, daß fie einft bei der 
Ankunft Chrifti auferweckt würden, wo ed gewiß tröftlicher für 
fie gewefen wäre, wenn er fie auf das fogleih nach dem Tode 
erfolgende glückfelige Leben hingewiefen hätte.  Diefen Glauben 
| fcheinen fie auch wirklich nicht gehabt zu haben: denn wer wird 
wohl der Zodten wegen traurig feyn, von denen man weiß, 
daß fie nicht todt, fondern im emigen Leben find? 


2) Mit der Ausfiht auf die einftige Auferfichung ftellte er 
die Ehriften jenen entgegen, die Feine Hoffnung haben. Die aber 
kann er nur alödann, wenn er mit dieſer Auferftehung alles kuͤnf— 
tige Neben“ beginnen läßt, indem die Hoffnung für Tenfeits nicht 
nur auf dad Leben nach der Auferfiehung, fondern auch auf das _ 
Leben nach dem Tode uͤberhaupt fich erfireckt. 


3) Vs. 15. „Wir Lebenden werden nicht vorkommen den 
Entſchlafenen“ läßt ſchließen, daß die Theſſalonizenſer und feloft 
Paulus die Verftorbenen bis zur Ankunft ded Heren gleichſam 
h als nicht feyend fid) dachten; denn hätte man die Ueberzeugung ge- 












wabi daß fie ſchon lebten, und mit Chriſtus lebten, fo wären fie & 
ja den noch Lebenden ſchon lange zuvorgekommen geweſen; und da 
der Zuftand nach der Auferftehung eben nicht fonderlich verfchieden N 
ift von dem vor der Auferftehung, fo hätte man — au 
nicht in Unruhe oder Treoftlofigkeit feyn können. \ 
4) Vs. 17. wird dad Kommen der Vaſtorbenn zu dem 
Herrn und das Bleiben bei ihm als etwas erwaͤhnt, deſſen ſie ſich 
vorher nicht erfreut hatten, wie dieß — durch Vs. 15. — | 
ders beftättiget wird. 
Allein da der Apoſtel an andern Orten I. Sor. V. 8. Phil. 
I. 21: 23. (fie) oben ©. 340.) deutlich fagt, daß er fogleich nach 
feinem Tode zu Chriſtus koͤmmt, fo muß er hier die Auferfiehung 
als die höchfte feierliche Darftellung der Unfterblichkeit, als das alls 
gemeine Felt der Todten für alle Chriften, ald den herrlichften und 
merfiwürdigften Tag im ewigen Leben aufgefaßt, dagegen den Zus 
ftand der Todten bis zur Ankunft Chrifti wie in den Hintergrund) - 
geftellt, daher der Auferſtehung beigelegt haben, was ſchon mit 
der. Unfterblichkeit verbunden if. Daͤ ferner, diefer wichtige Mos 
ment im Meiche der Todten, folh herrliche Manifeftation ihres 
Lebendigfeynd nach Auffen für jene, die noch nicht geftorben find: 
für die Erdbewohner, einen ganz befondern Eindruck machen muß, 
und weit mehr als ihr unfichtbares, geiftiged Seyn bei und für - 
Ehriftus, fo hielt es Paulus für gut, zur Crmunterung der Chris 
ften in den drangvollen Zeiten ihnen auch nur dieſes Moment zur 
Beſchauung und Ermuthigung binzuftellen. Man vergleiche uͤbri— 
gend das oben vom dreifachen Himmel Gefagte *). 
In den Büchern des U. B. ift die wichtigfte Stelle für diefe 
Lehre Hiob XIX. 25 — 28., welche Vulg. alfo giebt: »Scio 


enim, quod redemptor meus vivit, et in novissimo die de 





terra surrecturus sum, et rursum circumdabor pelle mea, et 
in carne mea videbo Deum meum, quem visurus sum ego 
ipse, et oculi mei conspecturi sunt, et non alius: reposila - 
est haec spes mea in sinu meo«. Allein diefe Ueberſetzung laͤßt 
der hebr. Text nicht zu; vielmehr lautet er dem — — 


„Ja ich weiß: mein Richter lebt; 
Und zuketzt über dem Staub ſteht er aufs 





*) Eine neuere biefen Punct behandelnde Schrift ift: Ueber den Bu: 
ftand der Seele nach) dem’ Tode bis zur — — von 
Maiſch. Heilbronn. re | . ’ sa } 
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Nachdem (die Würmer) meine Haut zernagt Haben, eſchieht) bieb — 
er aus meinem Fleiſche mocht· id) hauen Gott; — 
m ich mir ihn ſchaue, 4 werds 
# und meine Yugen Kohn. und. ein | ER * ENT 


Zehren meine Nieren in meinem Bufen’, 
— Dh Meine‘ Unſchuld⸗ wird fund werden nad ı meinem 
Tor, aber daß die noch bei meinen Lebezeiten geſchehen moͤchte, 
ft mein innigſter Wunſch. 
Doch auch eine Ueberſetzung fir die Auferſtehung laͤßt ſich 
herausbrin gen in der Urt: 
‚‚Za’ich weiß mein Rächer lebt. 
„Und zulegt gegen den Staub macht er f ” auf R 
Nachdem: (die — 
‚Und aus meinem Fleifche werd’ ich fhauen Gott, 
Sa id (bins), der ic) ihn fchauen. werde, 
. Und meine Xugen fehen ihn und Fein Fremder s 
Es zehren meine Nieren in meinem Bufen, | 
Die Worte: „And zuletzt gegen den Staub — heißen ep 
Er wird den Staub vernichten, den Tod aufheben, und mich, zum 
neuen Reben erweckten, feiner Anſchauung würdigen. 
* Noch wird angefuͤhrt: 
„Ich ſtelle Jehova mir vor immer, 
Denn er iſt zu meiner Rechten, nicht wank ich. 
Darob freut ſich mein Herz und frohlocket mein Weſen — 
Auch mein Fleiſch ruht im Frieden; 
Denn Du wirſt nicht laſſen meine Seele der Unterwelt, 
Du wirſt nicht zugeben, daß dein Frommer ſchaue die Grube. 
Du thuſt mir kund den Weg des Lebens; 
Fülle von Freuden iſt bei deinem Angeſicht, 
Wonn?’ in deiner Reiten im mer’, 
H, XVI. (Vulg. XV.) 8 — 11. 


Der ef fpricht hier zunachft. fein Vertrauen zu Gott, 
daß er ihm vor dem Untergange ſchuͤtzen werde, durch die Aus— 
druͤcke: ntreiffen dem Scheol und dem Grabe, aus. Da foldhes 
wörtli I bei der Auferftehung Chriſti eintraf, fo Fonnten es auf 
oftel Teicht als Prophezie anwenden. Apg. IL. 3—32. 
38. 

„Es werben leben deine Todten ; 
Und meine Leichen. auferftehn ! 
Erwachet und frohlodet, Bewohner des Staubes! 
Denn Thau des (Morgen :) Lichts (iſt) dein Thau; 
Das Land der — wirft du ſtürzen.“ 
a Sei. XXVI. 19. 
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„Es kam über mich die Hand Jehovas, und er führte mid 


Hinand im Geiſte Jehovas, und geleitete mich in die Mitte des 


Thales, und dieß war angefuͤllt mit Gebeinen; und er fuͤhrte mich 


bei denſelben tings herum, und ſieh! ſeht viele waren es auf der 
Oberflaͤche des Thals, und ſieh! fie waren verdotrt durchaus. Und 
er ſprach zu mir: Sohn Adams! werden lebendig werden dieſe 
Gebeine? Und ich ſprach: mein Herr Jehova! du weiſt es. Und 
e fprach zu mir: weiſſage von dieſen Gebeinen und ſprich zu 
ihnen: verdorrte Gebeine hört das Wort Jehovas! ‚fo fpricht mein 
Herr Jehova zu diefen Gebeinenz fieh, ich af’ im euch Geift kom— 


u ——— 
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men, und ihr lebet, und ich geb euch Nerven, und zieh uber euch 
Fleiſch, und fpann über euch Haut, und geb euch Geift, und ihr 


lebt, und erfennet, daß ich Jehova. Und ich weiffagte, wie mir 


befohlen ward, und (kaum) ertönte die Stimme von meiner Weiſ— 
fagung, fieh! da (entitand) eine Bewegung, und e3 näherten. fich 
die Gebeine, ein Gebein zu feinem Gebeine; und ich ſah hin, und 
fieh ! Nerven und Fleisch umzog fie, und Haut fpannte ſich Uber 


fie hin. Doc Geift war nicht in ihnen, Und er fprach zu mies 
weiffage dem Lebenögeifte, weifjage, Sohn Wams! und jprich zum 
Geiſte: fo fpricht mein Here Jehova: von den vier Winden komme, 


Geift! und wehe auf diefe Erfchlagenen ein, daß fie leben. “Und 
ich weiffagte, wie er mir .befohlen ‚hatte, und es Fam auf fie der 


Geift, und fie wurden lebendig und ſtellten fich auf: ihre Füße — 


ein großes, großed Heer. Und er fprach zu mies Sohn Adams! 
diefe Gebeine, das ganze Haus Iſrael (bedeuten) fie. Sich! fie 
fpeechen: verdorrt find unfre Gebeine, verſchwunden ift unfre Hoff 


nung und wir find verloren. Darum weifjage und fprich zu ih» 


nen: fo fpricht mein Here Jehova: fieh! ich öffne eure Gräber, 


und führe euch aus euren Gräbern, mein Volk, und laſſ' eudy kom⸗ 


men ind Sand Iſraels, und ihe follt erkennen, daß ich Jehova bin, 


indem. ich öffne eute ‚Öräber, und hervorführe euch aus euren 
Grabern, mein Volk; und ich gebe euch meinen Geift, und ‚Abe lebt, 


und ich laſſ' euch ruhig gelangen in euer Sand, und ihr werdet er⸗ 


kennen, daß ich Jehova dieß geſprochen und gethan. ſpruch 
Jehovas id’. Ezech. XXXVII. 1—15. —* 
Nachdem Daniel die kriegeriſchen Untern ehmungen des Antio— 
chus Epiphanes wider das juͤdiſche Volk, und deſſen mißliche Lage 
in einem Geſichte erkannt hatte, bekoͤmmt er am Ende die Beruhi- 
gung : „Zu diefer Zeit wird gerettet dein Volk, alles das gefuns 
den wird gefchrieden im Buche; und Diele von den Schlafenden im 
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Erden Staube m erwachen, diefe zum n eben, und jene 

| zur eigen Verſtoßung; und die — = rreghhae wie 
der Glanz des Firmaments, umd die, welche Viele gerecht gemacht, 
wie die Sterne auf ewig und immer’. Dan. xm. 1—4. 
Der Geift hat hier die Propheten die Auferftehung fchauen und 
als Bild fir die Erneuerung des zerrütteten ifraelitifchen Staats 
aufftellen, ja im dritten. Terte zum weiteren Ttofte der gefunfenen 
Nation nebſt ihrer Nettung gerade hin als kuͤnftiges Ereigniß aus⸗ 
ſprechen laſſen. 

Daher findet ſich nun der Glaube an die Auferſtehung in den 
Buͤchern der Machabaͤer deutlich vor. Einer von den ſieben zu 
Tode gemarterten Bruͤdern ſprach beim letzten Athemzuge zum Ty— 
rannen: „Du Verruchter! zwar nimmſt du gegenwärtig uns das 
Leben, aber der König der Welt wird uns, die wir frerben für fein 
Gefeg, zum ewigen Wiederauffeben erwecken‘. II. Math. VII. 9. 
Da der zweite Zunge und Hände zur Verſtuͤmmelung hinreichte, 
ſprach er: „Vom Himmel hab ic, fie befommen, und für fein 
Gefe geb ich fie hin, und von ihm hoffe ich fie wieder zu erhalten’ 
DE. 11. Der vierte: „Es iſt fchön, ſterbend durch Menſchen, 
die Hoffnungen von Gott erwarten, wieder von ihm auferweckt zu 
werden; dir aber wird feine Auferftehung zum Leben feyn” Vs. 14. 
Die Mutter aber ermunterte fie mit folgenden Worten : „Ich weiß 
nicht, wie ihr in meinem Leibe entitanden feyd, noch hab ich Athem 
und Leben euch gegeben, auch nicht eines Jeden Beftandtheil geords 
netz demnach wird der MWeltfchöpfer, der des Menfchen Entſtehung 
bildet und die Entfiehung allee Dinge kennt, den Athen und das 
Leben euch wiedergeben mit Barmherzigkeit, fo wie ihr fie nun 
bingebet für feine enger 0.22.23. Zu dem Juͤngſten fagte 
fie befonderd s „Leide den Tod, daß ich in der Erbarmung mit 
deinen Brüdern dich erhalte‘ Be. 19. Und tiefer entgegnete unter 
andern dem Tyrannen: „Meine Brüder haben eine kurze Qual 
ausgehalten, und find ded ewigen Lebens —* dem Bunde Gottes 
theilhaftig worden“ Vs. 36. 

Wie der zweite dieſer Bruͤder ſprach * ein gewiſſer Razis, 
der, um den Nachſtellungen Nikanors, des Elephanten⸗Obetſten des 
Koͤnigs Demetrius, zu entgehen, ſich ſelbſt einen Stich beibrachte, 
von der Mauer herabſtuͤrzte, den Leib zerſprengte, ganz blutig die 
Eingeweide mit beiden Haͤnden herausnahm und ſie auf das Volk 


hinwarf? „Anrufend den Herrn des Lebens und des Geiſtes, diefelben - 


ihm wiederzugeben“ IL, Mach. ZIV. 46. 
; u 
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tias Dominum ‚Ch. fecit, eum a mortuis suscitans; intueamur 
_ resurrectionemy‘ quae omni tempore fit« ?). Die Auferfiehung 
wird dann an verfchiedenen Erfcbeinungen in der Motu und —F 
ders am Vogel Phoͤnix nachgewieſen. ee 

Ignatius. »Resurrexit (Chr.) a, mortuis, resuscitante ip- 
sum Patre ipsius, qui et secundum similitudinem nos credentes 
ipsi sic, resuscitabit Pater ipsius« ?). | 

Polykarp. »Qui dixerit, neque resurrectionem, negue 
judicium esse, hie primogenitus est satanae« ®). 

Juftin. »Duos illius (Christi) adventus praedixerunt pro- 
phetae: unum ‚quidem tanquam despecti et passibiliss hominis, 
alterum autem , ; quando cum gloria e ‚coelis una cum angelico 
ipsius exercitu een Yk un praedicatur, quando et corpora exsus- 


| J een Do 
er resurreclionem nobis perpetuo. ostendat, eujus, primi- N 
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citabit omnium ‚quicunque exstiterunt hominum;, ac dignorum 


quidem corpora ‚induet incorruptione, iniquorum autem in per- 


petuo sensu ‚cum pravis daemonibus in ignem aeternum mit- 


tet« ®). 

Tatian. »Etiam corporum resurrectionem futuram cere- 
d'mus, cum omnia fuerint absoluta? «nom; ut Stoicı decernunt, 
secundum quosdam orbium circuitus isdem semper nascentibus 
et pereuntibus, nullam ob rem utilem; sed semel: saeculis no- 
stris absolutis et in perpetuum, propter‘ hominum solorum 
constitutionem judicii causa. — .Arbiter est ispe creator Deus. 
— . Etiamsi mea caro igne eyanescat,: diffusam instar vaporiß 
materiam mundus excepit, etiamsi ‘in fluminibus, etiamsi ‚in 


marı absumar, etiamsi a feris dilanier: thesauris recondor divi- 
tis Domini« °). | 


Uthenagoras. »Demonstrandum, veram esse de resurrec- 


tione doctrinam, tum. ex. ipsa illa ‚cawsa, secundum quamı et 


propter quam primus homo .conditus est. ejusque posteri, elsi 


eodem modo conditi non fuerunt ; tum ‚ex communi omnium 


hominum, quatenus hominum,, natura; tum etiam ex futuro | 


ereatoris de hominibus judicio, ad totum illorum vitae tempus 
atque ad vivendi rationem accomodato ,„ quod quidem justum 
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werden dann aus⸗ 
willen gefchaf- 


2 liegt, fo Fann er 





fen: da fomit der Grund feine ent in. 


‚auch niemals aufhören zu ſeyn. Nun aber beſteht der Menſch aus 


Leib und Seele —. Der Menſch muß ſeine Beſtimmung als ſol—⸗ 
her erreichen er kann aber weder Eörperliche Wolluͤſte allein, noch 
reine Seligfeit erwarten, ſondern etwas feiner doppelten Natur 
Angemeſſenes ; daher muß auch der Leib erwerft und mit der Seile 
vereinigt» werden. — Endlich) fordert Gotted Gerechtigkeit, daß der 
ganze Menfch die Vergeltung erhalte; daher —. Athen. widerlegt 
auch alle Einwendungen, die man gegen dieſe Lehre vorzubringen 
pflegt. Er fagt unter andern: »Deum autem latere non potest, 
nec quae sit corporum ad vitam revocandorum natura, sive se- 
cundum membra integra, sive secundum membrorum partes, nec 
quo abeat unumquodque eorum, quae dissolvuntur, nec quae pars 
elementorum exceperitid, quod dissolutum in loca sibi congruentia 
migravit—. Illius autem potestatem excitandis ad vitam corporibus 
non imparem esse, argumento est eorum generatio. Nam si non 
exstantia hominum corpora eorumque principia in prima fecit 
generatione : vetiäm dissoluta, quolibet id oe modo, non 
diffkicilius exsuscitabit« 2). 

Theophilus. »Observa, si placet, temporum et dierum 
et noctium interitum, attende, quemadmodum haec etiam in- 
tereant et renascantur. Quid: an non seminum et fructuum 
fit quaedam resurrectjo, idque ad usus humanos? — Quodsi 
mirabilius ad resurrectionem demonstrandam spectaculum videre 
cupis, non solum in terrestribus rebus, sed etiam in coelo: 
observa menstruam lunae resurrectionem, quemadmodam intereat 
et renascatur. Aceipe praeterea resurrectionem in te ipso ad 
ffectum etiam si ignores perductam: forte enim aliquando in 
morbum incidisti, et carnes inas, ac vires et speciem amisisti, 
sed misericordiam a Deo et medelam nactus recuperasti cor- 
pus. tuum, et speciem et vires — ). 

Drigenes. »Erit teınpus resurrectionis moriuorum , cum 
corpus hoc, quod nunc in corruptione seminatur , surget im 
incorruptione, et quod seminatur in ignominia ,„ surget in 





gloria« *). 7 5 -g 
’) De Resurr. mort, ©. 11. ’) Ad Autolyc, L. T. O. 13. 
2) Dafelbft C. 2. 3. DBD *) Praed. Evang, et cccles 
* D N 


" } — 


—_ 


Eyrillus Hieref, „»Vidit Deus hane hominum in ere⸗ 
dulitatem, et avem quandam in hoc fabricatus. ‚est, quae Phö- 


nix apellatur. Haec, ut scribit. Clemens, et, alii complures X 
_ idem referunt, cum sit una tantum avis et sola in terra Acgypti 


in spatio quingentorum annorum venire solet, atque demon- 
strare resurrectionem, non in locis desertis, ne mysterium id 
ignoretur, sed in aperla «ivitate consislit, ut contrecietur, quod 


non creditur, Septum enim sibi facit e thure et myrrha eae- 


ierisque aromatibus, et completis annis eo devenit, »moritur 
aperte et putreseit, deinde ex putrefact4 carne mortuae vermis 
quidam generatur et hie deinceps in avem efformatur. Non 
diffidas huic, nam et apum genera sic eliam ex vermibns for- 
mari vides, et ex ovis humidissimis pennas et ossa et venas 
avium vidisti. Phönix sane praefatus exerescens in avem talıs 
evolat in aerem, qualis et mortuus erat, et. apertissime mortuo- 
rum resurrectionem hominibus demonstrat«'). Hierauf folgen noch) 
mehrere Beweife aus der Natur und Schrift, und die Widerlegung 
dor Einwendungen. 

Tertullian nad) weitläufiger Behandlung diefed Gegenſtan⸗ 
des: »Alque ita resurreclionem quoque mortuorum carnis esse 
(cognosecitur)« ?). i 

Minutius Felir. »Vide adeo, quam in solatium'nostri 
resurreclionem futuram omnis natura meditetur : sol demergit 
et nascitur, astra labuntur et redeunt, flores occidunt et revi- 
viscunt, post senium arbusta frondescunt, semina nonniri cor- 
rupta revirescunt ; ita corpus in saeculo ut arbores in hyberno 
occultant virorem ariditate mentita, — Exspectandum nobis 
etiam corporis ver est« ?). 

Cyprian. »Numquid eundem novit filium — qui sermo 
caro factus sit, — qui resurrectionem carnis per semet ipsurh 
primum initiaverit, et discipulis suis, quod in’ eadem carne re- 
surrexisset, ostenderit« *) ? 

Urnobius. »Audelis ridere nos, quod mortuorum dieamus 
resurreclionem futuram? Quam quidem nos dicere confitemur, 
sed a vobis aliter, quam sentiamus, audiri. Quid in Politieo 
idem Plato ? Nonne cum mundus bedepenit ab occiduis par- 
tibus 'exoliri «et: in:.eardüiem vergere qui orienlis est solis, rur- 
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2 BR Komines tells ‚gremio seribit, senes,. canos 


decrepilos, et cum anni coef 


acced longiores, per eos- 





‘dem gradus, quibus hodie erescitur, ad incunabula infantiae —* 


situros« 1)? in > — Br 
Lactantius. »Aperientur inferi et resurgent mortui, de 
quibus judicium magnum idem ipse Rex ac Deus (Christus) 
-  faciet, — Nec tamen universi tune a Deo judicabuntur, sed ii 
tantum, qui sunt in Dei religione versati. Nam qui Deum non 
agnoverunt, quoniam sententia de his in absolutionem ferri non 
potest, jam judicati damnatique sunt, sanclis literis contestantibus, 
non surrecturos esse impios in indichume ?). »Non igitur rena- 
scentur, quod fieri non potest, sed resurgent, et a Deo cor- 
poribus induentur, et prioris yitae ‚factorumque omnium memo- 
res erunt; et in bonis coelestibus collocati ac fruentes jucun- 
ditate inumerabilium copiarum praesenti Deo gratias agent, 
quod malum omne deleverit, quod eos ad regnum vitamque 
- perpetvam suscitarit« °). »Mille annis inter homines versabitur 
‚(Filius Dei), eosque justissimo imperio ‘reget, — Sol septies 
tanto , quam nunc est, clarior fiet — rupes montium melle su- 
dabunt, per rivos 'vina decurrent, flumina lacte inundabit«'®), 
»Cum completi fuerint mille anni, renovabitur mundus a Deo, 
et coelum complicabitur et terra mutabitur, et transformabit 
Deus homines in similitudinem angelorum; et erunt candidi 
sicut nix, et versabuntur semper in conspectu omnipotentis, et 
Domino suo sacrificabunt et servient in aeternum. Eodem tem- 
pore fiet secunda illa et publica omnium resurrectio, in qua 
‚excitabuntur injusti ad, cruciatus sempiternos. li sunt, qui 
manufacta coluerunt —«?). Die übrigen Väter befennen durch» 
aus die Auferftehung der Todten. 
Die Kirche.  ' _ i 
Coneilium Niecaen. I, „Exspecto resurreciionem mor- 
tuorum** 6), * 


— si 


Coneil. Nicaen. Il. „Confitemur et mortuorum in novis- 
sima die per vocem archangelicae tubae resurrectionem** ?). 





* 
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") Adv, Gent. L, II, 13, 5) Dafelbft C. W. 

2) Divin. Instit, L, VII. C. 19, 6) Expos. fid, 

) Dafelb C. 23, A ) Act, I. 
*) Daſelbſt A, 0. . 
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Concil. N IV: „Omnes) armen. > ‚eotpo- 
ribus resurgent quae nune gestant· J— 
Symbolum Apostol. „Credo carnis —— 
Symbol. Athanas. — homines Hagen habent 
cum corporibus suis“*. RER 


Bei diefer Lehre ift noch ER ee zu He 

1) dad die Auferweckunßg der Todten bewirkende Princip, wel— 
ed nach Roͤm. VII. 11. Gott, nach Joh. V. 26. fig. Phil. IM. 
20. Chriſtus ift. Die Verſchiedenheit wird dadurch ausgeglichen, 


h u 


ten belebt. 


2) Dad Eubject find alle Berftiorbenen,/nicht nur die Guten, 
fondern auch die Boͤſen Joh. V. 29. Apg. XXIV. 15. Athena: 
goras fagt von den Kindern: „Si sola judicii aequitas resur- 
rectionis causa esset, oporteret, ut qui nec malı quidquam 
egerunt nec bon», id est, teneri admodum infantes, ii neque 
etiam —— sed cum resurrectio concedatur cum coeleris 





‚daß der Sohn nach der vom Vater überfommenen Macht die Tode 


omnibus tum iis eliam, qui prima in aetate mortui sunt — 5. ” 


Auguſtin fihreibt noch? „Abortivos foetus, qui cum jam vi- 
xissent in utero, ıbi sunt mortui, resurrecturos ut affırmare 
ita negare non audeo, quamvis non videam, quomodo ad eos 
non pertineat resurrectio moriuorum, si non —— de 


numero morluorum** ®). 


3) Eine Ordnung der Auferfiehung 1 Kor. XV. 23, und 
1. Theſſ. IV. 16. ift nur in Beziehung auf den auferftandenen Chri— 
ſtus und die bevorftehende Umwandlung der noch) Lebenden ausge⸗ 
fprochen. Anders Zertullian, Lactantius —, die eine doppelte Ay 
erfichung annehmen. x 

4) Der Leib der Auferfiehenden ift wohl der, den fie i im Reben 
trugen, aber umgewandelt, vergeiftigt und unzerftörlich gemacht, 
daher fein neu gefchaffener, fondern ein aus dem gegenwärtigen; 
eben fo entwickelter wie die Pflanze aus dem Samenkorn. Pau⸗ 
35: lus erklärt ſich hierüber I. Kor. XV. alſo: Aber fragt Einer: 

wie werden auferwect die Todten? Mit welchem Leibe Fom: 
36. men fie? Unverftändig! Was du fäelt, wird nicht lebendig 


37. gemacht, wenn ed nicht ſtirbt; und was du fäeft, ſaͤeſt du nicht. 





7), Capit, I, | ) De civ, Dei L, XXuI. 51. 
?) De resurrect, mort, 2 \ x —— 
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IRRE werden. RR Körper, fondern ein bloßed Korn, 
es ſey nun vom Waizen, oder von den uͤbrigen Fruchtarten. 
38. Uber Gott giebt ibm einen Koͤrper, wie er will, und jedem 
0. der Samen einen eigenen. Körper. Nicht jedes Steifeh- (Koͤr⸗ 
per) iſt daſſelbe Fleiſch, ſondern anders iſt das der Menſchen, 
anders das der vierfuͤßigen Thiere, anders das der Fiſche, an⸗ 
40. ders das der Voͤgel. Auch (giebt es) himmliſche Koͤrper, und 
41. irdiſche Körper. Anders iſt die Schönheit der himmliſchen, 

anders die der irdiſchen, anders die Pracht der Sonne, anders 

die Pracht des Mondes, anders die Pracht der Sterne, denn 

ein Stern iſt von dem andern. unterſchieden an Herrlichkeit. 
42. So auch die Auferfiehung der Todten. Es wird geſaͤet in 
43. Zerſthrung und auferweckt in Unzerftörlichkeitz. es wird gefäet 
in Geringigfeit, und auferwerft in Herrlichkeit; es wird geſaͤet 

44. in Schwachheit, und auferwecft in Kraft; es wird geſaͤet ein 
thierifcher (wuxexor) Leib, und wird auferwecktein geiftiger Leib. 

Es giebt einen thierifchen Leib und es giebt einen geiftigen 

45. Leib. So iſt auch geſchrieben: Es ward der. erfte Menfch 
Udam zur lebenden Seele *), der letzte Adam zum lebendig 

46. machenden Geifte, Aber nicht dad Erſte iſt das Geiflige, fons 
47. dern das Thieriſche; nachher "das Geiftige. Der erſte Menſch 
(ward) aus Erde irdiſch; der zweite Menſch (war) der Herr 

48. aus dem Himmel. Wie der Irdiſche, ſo die Irdiſchen, wie 
49. der Himmliſche, ſo die Himmliſchen Hund fo wie wir getragen 
haben dad« Bild ‚des Irdiſchen, werden wir ‚auch tragen das 

50. Bild des Himmlifchen. Dieß aber fag ich, Brüder! weil 
Fleiſch und Blut das Neich Gottes nicht befigen Fünnen, und 

| - weil die Zerftörung an der Unzerftörlichfeit nicht Theil nimmt. 
51. Sich! ein Geheimniß fag ich euch: Alle werden wir nicht**) 
52. entfchlummert ſeyn; alle aber werden wir umgewandelt wer: 
53. den, im Nu, im Augenblick, bei der legten Pofaune. Denn 

es wird pofaunen ‚ und die Todten werden auferftehen unver: 

54. westlich, und wie. werden verwandelt werden. Denn diek Vers 
weöliche muß Unverweslichfeit anzichen, und dieſes Sterbliche 

muß Anfterblichfeit anziehen. _ Wenn: aber dieß Verwesliche 
Unvermeölichfeit angezogen, und dieß Sterbliche Unſterblichkeit 





*) Zum athmenden Weſen „es yuynv Looav“. 


**) Dieje der Vulgata nicht zuſagende Leſart ſoll weiter unten gerecht⸗ 
fertigt werden. 
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angezogen hat, dann wird — das geſchriebene Wort: 


55. Verſchlungen iſt der Tod zum Siege; wo iſt, 0 Tod! dein 


56. Stachel, wo ift, o Unterwelt! dein Sieg? Der Stachel des 


Todes aber iſt die Suͤnde, und die Macht der Suͤnde das 
57. Geſetz. Aber Gott ſey Dank, der und gegeben den Sieg durch 
58. unfern Heren Jeſus Chriſtus. So, meine geliebten Brüder! 


feyd Fark, feſt, unerfchütterlich, uͤberfließend im Werke des 


Heren immerdar, wohl wiffend,, daß unſere —— ver⸗ 

geblich iſt im Herrn“. 

Hiernach verhält ſich der Leib der Auferſtehung zu dem des 
gegenwärtigen Lebens, wie das Iebendige, edle Gewächd zum todten, 
unanfehnlichen Samenkorn Vs. 36. 37. 38.5 er ift fomit ein ge 
wiffermaßen vom vorigen verfchiedener Körper, umgewahdelt durch 
Gottes Allmacht, welche bereits ſchon die von einander fo fehr verfchies 
denen Himmels - und Erden⸗Koͤrper hervorgebracht hat Bs. 39—42, 
Daher wird der Auferfiehungs:Leib im Vergleiche mit der zerftörlis 


chen, geringen, ſchwachen, thieriſchen Grabesſpeiſe unzerſtoͤrlich, 


herrlich, kraftvoll, geiſtig ſeyn; denn’ es giebt zwei Arten von Leis 
bern 3 einen thierifchen und einen geiltigen Vs. 43. 44.5 erfierer 


koͤmmt vom gemeinfamen Stammvater Adam, zweiterer ift ein 


Werk ded andern himmlifchen Adams: Chriſti, der feinen Anhängern 
einſt zu Theil werden wird, denn die gegenwärtigen rohen, erdhafs 
ten Elemente koͤnnen Im fitigen Geiſter-Reiche nicht beſtehen Vs. 
45 — 50. de 

Die Bäter “ ſich uͤber den Auferſtehungs-Leib alſo: 

Origenes. »Nostra corpora 'velut granum cadere in 
terram putanda sunt, quibus insita ratio, ea quae substantiam 
continet corporalem, quamvis emortua fuerint corpora et cor- 


rupta atque dispersa, verbo tamen Dei ratio illa ipsa, quae 


semper in substantia eorporis salva est, erigat ea de terra, et 
restituat ac reparet, sicut ea virtus, quae est in grano frumenti, 
post corruptionem ejus et mortem reparat ac restituit granum 
in eulmi corpus et spicae, Et ita his quidem, qui regni coelorum 
haereditatem consequi merebuntur, ratio illa reparandi corporis, 
quam supra diximus, Dei j jussu ex terreno corpore corpus reparat 


spiritale, quod habitare possit in coelis ; his vero, qui inferioris _ 
meriti fuerint, vel abjectionis, veletiam ultimi et abstrusi, pro unius 


enjusque vitae atque animae dignitate etiam gloria corporis et dig- 
nitas datur, ita iamen, ut etiam eorum, qui ad ignem aeternum, 


vel ad supplieia destinandi sunt, per ipsam resurreclionis per- 








mutatfonem Ha corpus incorruptum sit, quod resurgit ut, ne 
suppliciis quidem corrumpi valeat et dissolvi« *). »Jam vero, 
quod hunc locum objieiunt: ibi erit fletus et stridor dentium, 


brum omne ad usum aliquem a summo illo opifice sit condi- 


igitur  dentibus opus illis est, qui apud' inferos cruciantur ? 
Non enim, opinor, quisquam illie manducatores esse dixerit. 
Ad haec docendi suntt, non omnia perinde aceipienda esse, ac 
scripta sunt —« ?). »Inde manifestum fieri opinor, non ex eo 
solummodo, quod neque matrimonium contrahant, neque elo- 
centur, qui resurrectione a mortuis digni habentur, angelis 
coeli similes evadere, sed ex eo etiam, —— transfigurata (us- 
Tao znuarıkousre) humilia eorum corpora talia evadant, qualia 
sunt corpora angelorum, ‚aetheria scilicet* et splendidae luci 
consimilia, ardtegın zur avyosides Dws«?). 

Eyriflus Hierof. »Corpus hoc exeitabiter ‘non itain- 
firmum, sed ipsum quidem resurget, indutum tamen incorrup- 


magis autem sicut novit'resurgens ille Dominus. Resurget 
itaque hoc corpus; sed non tale manebit, verum erit aeternum. 
Non amplius ejusmodi eibis ad vitam opus habebit, neque sca- 
lis ad ascensum, fiet enim spiritale. — Exeitabimur ergo aeterna 
habentes eorpora, omnes’autem similia ; sed qui est justus, cor- 
pus aceipiet eoeleste, ut possit cum angelis digne conversari; 


possit poenas peccatorum, ut er ehe in igne ardeat, et nun- 
quam dissolvatur« ?). | 
Gregorius Nyff KRalıkrkeite est naturäe nostrae in 
anligrum statüm reslitulio, "At in prima vita, Eujus Deus ipse 
creator fuit, 'neque senectus, ut probabile ac ‚verisimile est, 
neque —* eral, neque ea, quae per varias infirmitätes ac 
morbös aceidunt ineommoda, neque ulla alia molestia atque 
aerumna corporea — sed divina quaedam res (Hstoy Ti zenua) 
| erat humana natura, priusquam genus humanım vitium appetere 
coepisset. — Itaque non reete nullaque probabili ratione quis 
in — vita gr ea, quae ex äffectione ac vitio nobis 
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1) De Princ, L. u. 6, 10. S. Ai N Comment. 1m Matth. Xxii. g. 30, 
2) Sch, in Ps. I. ) Gatech. XVII S. 18. 19, 
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sic adversus illos disputandum est: Cum in hac vita mem- 


tum, tum vero ‚dentes solido cibo comminuendo sunt faeti; quid 


tione transformabitur, 'sicut ferrum in igne versatum fit ignis, 


si vero peccalor 'est, accipiet eorpus aeternum, quo sufferre 


Er 


u 





u ae 
posterius accıderunt. Quemadmodum enim siquis,. acera tunica 
eircumdatus, eo amietu nudatus sit, non amplius in sese ab- \ 
jecti turpitudinem ac. dedecus indumenti videt, "eodem modo, 
cum nos quoque exuerimus morluam ac turpem illam tunicam 

ex ratione carentibus pellibus nobis injectam (pelles autem 
audiens »figuram, ac habitum ratione carentis nalurae, quo cum 
affectione ac vitio conjuncli atque‘ consociati eircumdati fuimus, , 

mihi videor intelligere), etiam omnia, quaecunque de rationis 
expcrte pelle circa nos erant, una ‚cum .exutione tunicae simul 
exuentur. Sunt autem, quae sumsimus a pelle rationis experte 
mixtio corporum, conceptio, partus, sortes, mamma, cibus, eges- 
tio, qnod paulatim fit ad adultam atque perfectam aelatem in- 

‚ecrementum, summus vigor aetatis, seneetus, morbus, mors. Si 
igitur pellis illa circa nos non erit, quomodo in nobis ea, quae 
ex illa extiterunt, relinquentur? — Videtur autem mihi per 
omnia sermo quogue apostolicus #*cum. nostra de resurreetione 
opinione ‚concordare aique id osiendere, quod etiam nostra 
continet definitio, quae dicit, nihil aliud esse resurrectionem, quam 
in antiguum statum et conditiönem naturae nostrae restitutionem. 

Non solum autem hoc ab eo docemur, videlicet quod humanum 
genus ‚ad magnificentiorem et augustiorem statum et conditionem 
immutetur; verum etiam quod nihil aliud sit id, quod speratur, 
nisi id, quod erat in principio. Cum enim spica ‚qtiodamodo nos 
quoque ab initio.essemus, posteaquam destu vitiositatis exaruimus, 
exceptos nos terra per: mortem. dissolutos, rursus in vere re- 
surrectionis;hoe:nudum corporis' granum spicam efficiet proce- 
ram, ingentem et copiosam, arduam et erectam, et adaltitudinem -, 
usque coeli pertingentem, pro culmo vel aristis: incorruptibilitate 
reliquisque.divinis et augustis insignibus conspicuam et, ornatam. 
Oportetenim, inquit, corruptibile hoc induere incorruptibilitatem. 
Constat autem, quod incorruptibilitas, ethonor, et.gloria et poten- 

tia propria divinae naturae sint, quae, cum prius aderant ei, qui 

ad imaginem factus est, tum in posterum reditura sperantur. 

Nam prima spica ‚primus homo Adam ;erat, sed posteaquam per 
introitum. yiliositatis in multitudinem natura divisa est, sicut in. 

spica fructus existit, ita singulatim uhusquisque homo illius 

spicae forma nudati et cum terra comixti, rursus in resurrectior 

in antiquam pulchritudinem renascimur, pro una illa prima spica 
infinita millia segetum effeeti. Videbis corporeum hoc amicu- 
lum, quod nunc morte dissolutum fuerit, ex iisdem rursus 
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contexi atque componi „mon hae ‚erassa gravigie testura,. sed 
u „ad aeriam tenuilalem alque subtilitatem filo ‚reconcinnato atque 
.\ zefecto (ov zarernv. mazvuson TaUTNV x Pugeıuy 2UTROAENNV, 77% 
dm To AErTToTsgor TE ui wegwörs usraxiodeyrog TOov vnuaros)s ut et 
adsit tibi quod diligis, et in meliori atque amabili magis. a 
“chritudine denuo reslituatuo« ?). 
| Ebeyf oftomusß, »Non alıa — seminatur — alia 
autem resurgit, sed eadem melior. — Quid dicis : hoc autem 
non est spirituale ?° spirituale quidem, sed. illud multo magis. 
Nam nunc ‚quidem saepe avolat spiritus saneti multa gratia ali- 
quibus wiagna peccantibus ; porro autem' praesente quoque spi- 
ritu animae avolat vita carnis : et quod est hujusmodi; absque 
. hoc est inane: tunc awlem non sic, sed perpetud permanet in 
carne justorum, et ejus erit potestas et Imperium praesente 
quoque anima. Aut enim tale quid tacite significavit dicens 
‚spirituale, aut quod erit leviüs et suhtilius (#z0vVgoregor xaı kenr- 
Toregoy), et quod potest eliam vehi in aere, vel potius utrum- 
que —«?), | | | 
Zertulfian. »Quoniam hie de interpretatione corporis 
quaestio cavillatur: ego .corpus hominis non aliud intelligam, 
quam omnem istam siruem carnis, quoquo genere materiarum 
concinnatur atque variatur , quo. videtur, quod tenetur, quod 
denique ab hominibus ‚occiditur. _ Si. quis arcanum aliquod:cor- 
pus. inducit:: ostendat, reyelet, probet, ipsum esse etiam, quod 
occidatur ab homine, et de illo erit dictum; item si animae 
corpus opponitur, vacabit.astutia. ‚Cum enim utrumque proponi- 
tur, corpus atque animam occidi in. gehennam, distinquitur 
corpus ab, anima, ‚et ‚relinguitur intelligi corpus, id quod in 
promptu ‚sit: caro scilicet,; quae sicut occidetur in gehennam, si 
non magis a Deo timueril oceidi , ita et viyificabitur in vitam 
aciernam, si maluerit, a hominibus potius interfici. — Unde 
erit fletus et stridor dentium, nisi ex oculis et, ex dentibus ’— 
Sic ‚ergo et recumbere ipsum. in ‚Dei. regno, .et sedere in thro- 
nis Christi, et assistere tunc. ad dexteram vel sinistram et edere 
de ligno vitae ‚corporalis, ‚dispositionis fidelissima indicia sunt«°). 
Er begegnete, daher. auch dem Einwurfe aus Paulus, quod caro 








‚et sanguis non posidere possint regnunr coelorum, dadurch, daß E 
) Da Anima et Resurr, RL De resurr, Garn, C. 35. 
?) In I ad Cor. Hom. XL, Bi E 


* dieß von den Werken un Fleiſches, oder, — Koͤrper außer 
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Verbindung mit dem Geifte, oder ohne die Gabe der Unfterblichkeit,, ‘ 
oder von dem Judenthume verftianden werden koͤnne. Hoͤchſt under 
dachtfam wäre ed, wenn der Apoftel dadurch alles Fleiſch und Blut 
aus dem Himmel geftoßen hätte, »cum illic adhue sedet Jesus 
ad dexteram patris, homo, etsi Deus, Adam novissimüs, etsi- 
sermo primarius, caro et sanguis, etsi nostris puriora, idem 
tamen et substantia et forma, qua ascendit. Quemadniodum 
nobis arrabonem spiritus reliquit, ita et nobis arrabonem carnis 
accepit, et vexit in coelum pignus tolius summae, illue quan- 
doque redigendae. Securi estote.caro et sanguis, usurpastis et 
coelum et regnum Dei in Christo« 4). Erft nach Beendigung 
desntaufeudjährigen Reiches läßt er, die Heiligen. in die Gubftanz der 
Engel umgefchaffen: werden; »Haee ratio regni, terreni, post cujus 
mille annos, intra quam aetatem concluditur sanctorum: ‚resur- 
reclio pro. meritis maturius vel tardius resurgentium, tunc ‚et 
mundi destructione et judicii contlagratione commissa demutati 
in atomo in angelicam substantiam, scilicet per istud incorrup- 
telae superindumentum , transferemur: incoeleste regnume« ?). 
Eben fo Lactantius oben ©. 419. 


Umbrofius »Seminatur corpus animale, surget corpus 
spiritale. Animale corpus est, dum cibis sustentatur, ut vivat, 
spiritale autem, cum horum nihil indigebit' conversum in vitam. 
— Spiritale, quod possit ire obviam Christo, — Caro sieut 
est, regnum Dei non possidebit, nisi- immortalitate" vestita« 9 
»Purior et subtilior exhausta concretione vitiorum corporis'ha- | 
bitüs in resurrectione formatur« ®). 

Hieronymus. »Tunc (m fine mundi) ipsae * pro⸗ 
phetae videlicet, 'animaeque sanctorum, quae prius conjunctione 
carnis fuerant praegravatae,  elevatae in sublime tenuioris sub- 
stantiae fient, et in scabellum' pedum Dei redactae in extremis 
quibüusque inter angelos ofhciis''ministrabunt« 5). 

Auguftin. »Resurget corpus secundum ‚christianaın fidem,. 
Quod si cui videtur — qualis nune- caro est attendit, 
qualis autem futura sit, non considerat, quia illo tempore im-. 
mulationis angelicae non Pi! »earo 'erit et sanguis „sed tantum 


Se 
1) Dufelbft G. 51. ) In Luc. IX. ' 
2) Gont. Marc, L. III. 6, 24. ) Gomment, ‚in Nahum I. 

9 In IL ad Cor, XV, * 
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Syn Omi ein ein ein coru ct; non auem omne 


corpus etiam carò est. In.coelestibus nulla caro, sed corpora 
— et lucida; — RR — nonnulli 
autem vocant aetherea« !), | 
Ueber Beſtandtheile, Ort i — und fort de Aufa nan⸗ 
denen fprechen 
Origenes. — est, praesentem corporis spe- 
ciem (sıdog) eandem esse cum futura, cum eo tamen, ut incre- 
dibilis (plurima) in melius sit futura mutatio. Necesse est enim, 
animam corporeis in locis haerentem Consentaneis sibi uti cor- 
poribus. Atque ut si in aquatilium naturam conversos vitam 
in mari nos degere oporteret, necessarium foret, nos alia cor- 
porum constitutione piseiumque simili esse praeditos, ita qui 
coelorum regni hereditatem adituri sunt, ac diversis in sedibus 
habitaturi , spiritalia quoque corpora habeant necesse est, non 
quod prior exstinguatur species, tametsi in illustrius quiddam 
gloriosiusque mutetur, quemadmodum Jesu, ac Moysis et Eliae 
species in transformatione non alia, quam quae initio erat, ex- 
titit. Non te igitur offendat, si quis primam subjectam mate- 
riam non eandem tunc futuram dixerit, cum ne biduo quidem 
modo eandem illam permanere posse ratio ipsa declaret, siquis 
mentem velit advertere. Animadversione praeterea dignum et 
illud. est: diversum seminari corpus diversumque resurgere; 
seminatur enim corpus animale, resurget corpus spiritale. His 
omnibus ejusmodi ab Apostolo subjieiuntur, quibus nos terre- 
nam qualitatem sie esse posituros docet, ut ipsa in resurrectio- 
ne. species salva integraque, permaneat. ‘Hoc autem dico, fra- 
tres, quoniam caro et sanguis regnum Dei possidere nequeunt, 
neque corruplio incorruptionem. Eisi enim. fortasse eximium 
quiddam sanctorum corpori tribuendum erit, ut id carnis ipsa 
proprietas conservet, caro ‚tamen amplius. ‚non erit (o@g& ds 
ovzeri), sed quod in carne velut propria. quaedam nota ‚erat im- 
pressum, hoc idem in spiritali corpore consignandum erit« 2). 
Gregorius Nyſſ. »Si igitur, qui immutantur, corporis 
pondus non retinent, ‚sed diviniorem in statum translati simul 
cum natura incorporea (zn “owuerw pvosi) in sublimi versantur, 
plane consentaneum est, ut color, figura, circumseriptio et re- 





) De fid, et symb, C. 20, 2 sel, in Pe. I. 
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nquae ‚corporis proprietates aliqua vetione iin RR 
tur. — Nec facile est,;sexplicare, “qualis futurd sit praeclara illa 
forma, qua decorabimur, cum spe nobis proposita sint ea bona, 
quae nec oculis, nec auribus, nec cogitatione possumus comprehen- ; 
dere. Quod si quis formam, qua dignosci valeamus, in certa 
morum qualitate diceret sitam collocatamque fore, is non pror⸗ 
sus forsitan; aberraret« 2), Ein Erkennen der Auferfiandenen an 

äußeren ‚Merkmalen findet derjelbe deswegen nicht wobei, 

Ei der Menfch ſich niemals“ gleich bleibt. 

‚ Ambrofius. »Non pereunt (eapilli), quia in ——— 
Christi cum omnibus membris resurrecturi sSumus. — Nulla inresur- 
rectione mortuorum varietas aut deperditio erit, sieut nune fragilis 
in nobis est carnis infirmitas, quae sui oneris mole deprimitur, 
fugatur, feedatur, czeegtur, injuriatur, vulneratur, sanatur, moritur, 
eorrumpitur et. in terram ‚ac pulverem revocatur. Sed in die 
judicii in simplici natura primi Adae atque, in secundi gloria 
reformabitur. Vera tamen in carne resurrectio mortuorum 
atque diversitas sexus erit, sine opere carnis. et sanguinis. — 
Ipsi procedent de monumentis, qui in monumenta iliati fuerunt. 
Veniet autem omuis caro non solum de terra, sed etiam de 
mari —« ?). | 


Hieromymus. »Nos post resurrectionem eadem habebi- 
mus membra, quibus nunc ulimur, easdem carnes, et sangui- 
nem et ossa' — Haec est vera resurrectionis confessio, quae 
sic gloriam carni tribuit, ut non aufferat veritatem. — Ait (Job): 
circumdabor pelle mea. Ubi corpus aethereum et spiritui et 
aurae simile? Certe! ubi pellis et caro, ubi ossa, et nervi et 
sanguis, ibi carnis structura, ibi sexus proprietas. — Resurrec- 
tionis veritas 'catholicae sine carne et ossibus, sine sanguine et 
membris intelligi non potest. Ubi caro et’ ossa et sanguis et. 
' membra sunt, ibi necesse est, ut sexus diversitas sit. Ubi sexus 
diversitas est, ibi Joannes:; Joannes, Maria: Maria. —  Mea ru- 
sticitäs sie eredit et sic intelligit sexum confiteri sine sexuum 
operibus ;' homines resurgere, et sic eos angelis adaequari. J 
Enoch et Elias — habent dentes, ventrem et genitalia, et tamen 
nee seibis nec uxoribus indigent. - Miraris, si de infantibus, et 

senibus in perfecti viri aetatem resurreclio fiat, cum de limo 





„ NER. 
9). Orat, de mortuis. ) Tract, in symb, Apost. 
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wi⸗ attum ineremetis consunmats homo fc 
tus sit« !)? EN ) See! a RE Rurpersı , 62 EN 07 
| Au guftin. »Quid de infantibus — sumus, nisi quod 
1 noh in ea resurrecturi sunt corporis exiguitate, quo mortui? 
sed quod eis tardius accessurum erat tempore, hoc 'sunt illo Dei 
opere miro atque celeberrimo recepturi» 2). »Restat, ut suam, quam 
vel habuit in juventute, etiam si senex est mortuus, velfuerat habitu- 
rus, si ante est defunctus. Si hoc (Eph. IV. 13.) de resurrectione 
corporum dietum est, sic accipiamus dietum, ut nec ultra nec infra 
juvenilem formam resurgant corpora mortuorum, sed in ea aelate 
et robore, usque ad quam Christum hie pervenisse cognovi- 
mus« ?).. »Resurgent itaque omnes tam magni corpore, quam 
vel erant, vel futuri erantin juvenili aetate, quamvis nihil obie- 
rit, etiam si erit infantilis vel senilis corporis forma, ubi nee 
mentis nec ipsius corporis remanebit infirmitas« *). »Mihi me- 
lius sapere videntur, qui utrumque 'sexum resurrecturum esse 
non dubitant. — Erunt tamen membra foeminea non accomodata 
_ usui veteri, sed decori novo, quo non alliciatur aspicienlis con- 
cupiscerftia, quae nulla erit, sed Dei laudetur sapientia atque 
clementia, qui et quod non erat fecit et liberavit a corruptione, 
quod fecit« ®). »Quid jam respondeam de capillis atque un- 
quibus? Semel quippe intellecto, ita nihil peritarum esse de cor- 
pore, ut deforme nihil sit in corpore, simul intelligetur ea, quae 
deformem factura sunt enormjtalem, massae ipsi accessura esse 
‚non locis, in quibus membrorum forma turpetur. — Quapropier 
si capilli toties tonsi unquesque desecti ad loca sua deformiter re-- 
deunt, non redibunt, nec tamen cuique resurgenti peribunt, quia 
in eandem carnem, ut quemcunque ibi locum corporis teneant, 
‚servala parlium congruentia materiae mutabilitate vertentur. — 
‘Non est macris pinquibusque metuendum, ne ibi etiam tales sint, 
quales si possent, nec hic esse voluissent« 6). »Nescio, quo 
autem modo sic atfıcımur amore Martyrum beatorum, ut veli- 
mus in illo regno in eorum corporibus videre vulnerum cica- 
irices, quae pro Christi nomine pertulerunt; et fortasse vide- 
bimus. Nön enim deformitas in eis sed dignitas erit, et quae- 
dam quamyis in corpore non corporis sed virtutis pulchritudo 





’) Ad Pamach, advers, error, Joan, RR, ) Daſ. C. 16. 
?) De civ. Dei —— C, 14. 5) Daf. .i7, 
Daſ. C. 15. | 6) Daf. C. 19, 
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Ailgebit; nec — amen, si aliqua m il amputata et R 
ablata sunt membra Pr: Beine ipsis membris erunt in resurrectione | 
mortuorum« ?). f ER RE | 
Daß die Leiber in der Uuferftehung. an Wuͤrde T Herrlich⸗ 
keit eben ſo von einander unterſchieden ſeyn werden, wie die Geſtirne 
am Himmel, moͤchte aus J. Kor. XV. 41. zu entnehmen ſeyn, wenn 
anders der Apoſtel durch dieß Gleichniß nicht mehr erweiſen wollte, 
als: daß es in Gottes Macht ſteht, auch einen Leib hervorzubringen, 
der den gegenwaͤrtigen an Vortrefflichkeit weit uͤbertrifft. 
Origenes bemerkt eine ſolche Verſchiedenheit oben ©. 422. | 
Umbrofiusd. »Homines cum sint unius generis, merito 
tamen dissimiles erunt in gloria, ut claritati solis illorum dig- R 
nitas exaequetur, qui centesimum numerum habent, qui ut per- 
fecti essent primi gradus aemuli fuerunt. — Lunari quidem 
claritati hi comparandi sunt, qui sexagesimum numerum (Dan. 
XI.) bonis operibus mercati sunt, ut secundi gradus meritum — 
haberent. Stellis autem elarioribus eorum merita comparanda 
sunt, qui trigesimum numerum tertii gradus dignitatem justis 
laboribus -quaesierunt, . Sequentibus vero stellis, quae inter ela- 
ras et obscuriores mediae sunt, peccatores homines coaptandi ° 
sunt, qui de tribus nullius gradus adipisci honorem voluerunt, \ 
Tetricis autem stellis et omnium novissimis perfidorum resur- { 
rectio similis est —« ?). | 
















Hieronymus. »Puto: qugmodo alia est ‚persona solis, 
alia Junae, alia stellarum, et stella a stella differt in claritate : 
sic in resurrectione mortuorum et claritatis inter sanctos, et 
nigredinis inter peccatores magnam futuram ‘esse distan- 
ame?) J 

Anders Gregorius Nyſſ. »Haec autem dicimus, non 
quod ulla corporalis in resurrectione differentia apparitura sit J 
in iis, qui cum virtute, vel vitio nequitiaque vitam transe- % 
gerunt, ut alium quidem, quod ad corpus attinet, imperfec- 3 
tum putemus, alium autem perfectionem habere existimemüs; 
sed quemadmodum per hanc vitam et sinctus et solutus | 
mili quidem ambo corporis habitu sunt, multum autem inter 
utrumgque, quantum ad voluptatem ei dolorem attinet, inter- 
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| est, eodem modo puto * Pe ‚posthac —* differen- 
rum pariter ac malorum aestimari oportere» 2),% 
5) Die Beit der Auferſtehung iſt ungewiß. Chriſtus fagt: 
„Es kommt eine Stunde” Joh. V. W., „die Niemand weiß‘? 
Mark. XII. 31. 32., fieh oben ©. 39. Paulus: „Der Tag, 
des Heren koͤmmt wie sein Dieb in der Nacht“ 1. The. V.2. 
Sie geht aber mit der zweiten Erſcheinung des Herrn aus dem 

Himmel vor ſich J. Theſſ. TV. 15., und wird in einem Augen⸗ 
blicke vollendet ſeyn. J. Kor. XV. 52. Vorher geſchieht ein maͤch— 
tiges Zeichen hiezu: „ev 77 eogam vakmıyyı. valnıoa yao“ 1. 
Kor. XV, 52. „er »elevguute, 9 POm aoyayyskor zo €v OUul- 
wıyyı Hs“ I. Theſſ. IV. 16. Da hier auch von einer Pofaune 
Gottes die Rede ift, ſo erkennt * hieraus die Bildlichkeit des 


Ausdruckes; derſelbe ſoll wahrſcheinlich die hoͤrbare erweckende Kraft 
Goͤttes bezeichnen. 


6) Der Ort der Auferſtehung iſt zunaͤchſt die Erde, als der 
‚große Sarfophag, der fo viele Menfchenförper verfchlungen, hat. 
Bon dieſer wird Staub und Afche zurückgenommen, und zu neuen 
Körpern gebildet, und mit höheren Leben belebt werden. Allein 
fie werden nicht auf ihr weilen und wallen, wie die jeßigen Mens 
ſchenhuͤllen, fondern die Gerechten werden nach I, Theſſ. IV. 17. 
fogleich dem Heren in höheren Regionen entgegen kommen und fo 
allzeit bei ihm ſeyn; auf ähnliche Weiſe werden dann auch die Uns: 
gerechten nach ihrem Strafort unwiderſtehlich getrieben werden. - 
Unnüg find daher die Fragen und Unterfuchungen über die Faß 
lichkeit des Erdbodend für die Menge der Abgeftorbenen, fo wie 
überhaupt hievon bei preumatifchen Leibern gar nicht die Rede feyn 
kann. Auguftin fihreibt: „Quaerat forsitan aliquis, si post 
—— judicium mundus iste ardebit, antequam pro illo coe- 

lum novum et terra noya reponantur, eo ipso tempore con- 
flagrationis ejus ubi erunt sancti, cum eos habentes corpora 
in aliquo corporali loco esse necesse sit? Possumus respon- 
dere, futuros esse in superioribus partibus, quo ita hon as- 
cendet flamma illius incendii, quemadmodum nec unda dilu- 
vii. Talia quippe illis inerunt corpora; ut illie sint, ubi esse 
voluerient; sed nec ignem conflagrationis illius pertimescent 
immortales atque incorruptibiles facti, sicut virorum trium 
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*) De anima et resurr. 





corrnptibilias corpora, — —— in camino ardenti * 2 
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illaesa potuerunt# ), a ee 2000 


7) Der Zweit der, — der — iſt, daß die Men- | 


ſchen auch in ihren Leibern entweder Lohn oder Strafe empfangen 
Joh. V. a; ; daß dem Tode einmal ein Ende gemacht werde 1. 
Kor. XV. 236. 58. 54; dag dad Himmelcich in feiner letzten und 


höchiten Vollendung hervortrete 24. 25. Dann iſt die Menſchheit 


bei jenem Puncte angefommen, auf den der Urmenſch ald unmit- 
telbares reines Gefchöpf Gottes geftellt war, nämlich) wo ed weder 





Sünde noch Tod gab. Vergl. oben Athenageras, Gregor von 


Nyſſ. Daher macht auch die" Auferwerfung der Leiber mit den 


gegenwärtigen Beltandtheilen, Gliedmaffen und Werkzeugen Feine 
Schwirrigkeit, weil fie nicht zu einem ihrer Einrichtung entjpres 
. chenden Gebrauche für jenfeits, fondern zur Dffenbarung eined um: 
zerftörlichen Lebens an ihnen, d. i. zur Erneuerung des ganzen 
Menſchen für ein höheres Seyn wieder hergeftellt werden. 


8) Das Schickſal der noch Lebenden bei der allgemeinen Auf⸗ 


erſtehung wird ſeyn, daß dieſe ſogleich umgeaͤndert und den Auf— 
erweckten gleichfoͤrmig gemacht werden; fo nach I. Kor. XV. 51., 
wo die Leſart: „Tarutec usv ou —D —— — DHavrss ıs wlla- 
ynoousga“ der andern? „marres ur 8v HOLW., OU MUVTES da ol- 
ray“. deßwegen vorzuziehen ift, weil 
a) mehrere Cdd., Väter und Ausleger fie haben, 
b) nur fie ein Geheimniß in fi faßt, | 
c) durch I, Theſſ. IV. 17. begünftigt wird, 
d) ov leicht in ou» verändert werden Fonnte. 
Das Fortgeriffenwerden der noch Lebenden mit den Aufer— 
ftandewen in die Quft dem Herren entgegen I. Theſſ. IV} 17. laͤßt 
eine Vergeiftigung der materialen Körper entnehmen, welche Um—⸗ 


wandlung ald Ende des jegigen Lebens wohl audy ein Tod genannt ® 


werden Fann, und daher mit dem Ausfpeuche der Schrift, daß 
alle Menfchen fierben - ae Hebr. IX. 27., in keinem Wider⸗ 
ſpruchẽ eſteht. 







Hieronymus. Are ex ipsiüs loci (f. Theſſ. TV. 17) 


continentia sciri potest, quod sancti, qui in adventu salvato- 


ris fuerint deprehensi in corpore, in iisdem corporibus 00c- 


currant ei, ita tamen, ut inglorium, et coruplivum et morlale 
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‚gloria, et incorruptione et immortalitate mutetur, ut qualia cor- 

pora surrectura sint, in talem substantiam etiam vivorum cor- 
pora transformentur« * 

Auguſtin. »Etiam illos, quos hic vivos inventurus est 
Dominus, in ipso parvo spatio et passuros mortem et accep- 
turos immortalitatem ipse Apostolus nos videtur urgere, ubi 
dicit: in Christo omnes vivificabuntur« ?). 

Die Einwendungen gegen diefed Dogma werden gewoͤhn— 
lich von der Unmöglichkeit, die fo ſeht zerftäubten und in ane 
dere Organifmen verwandelten Körpertheile wieder zum vorigen 
Leibe zufammenzubringen, von der Nuslofigfeit und Entbehrlich- 
feit dieſes Leibes — hergenommen, find aber durch dad bereitd 
Gefagte, befonderd von den Vätern Geaußerte leicht zu widerlegen, 
Nüchtern hat dergleichen Dr. Vogel?) gewürdigt. 





Religioͤs⸗wirkſam äußert fich diefe Lehre in der Art: 

1) Troft und Beruhigung gewährt ed in den mancherlei Un— 
fällen und Unbequemlichkeiten des gegenwärtigen Leibes, daß auch 
er einmal mit Herrlichkeit begabt den ihm einwohnendin Geifte 
nach feiner Natur und nach feinen Zwecken volllommen entfpre- 
dyen wird. 

2) Doll Hoffnung blüht die Zukunft, indem nicht nur die 
Seele des Menfchen fortlebt, fondern auch fein Leib einer fihönen 
Erneuerung entgegen hart. Dadurdy wird das Grab zur Schaßs 
kammer, welche das in demfelben Hinterlegte mit Gewinn zuruͤck— 
giebt; und finnvoll heißt das Leichenfeld ein Gottesacker, weil die 
dafelbft eingefenften Todtenförper einſtens als grünende Saat zur 
Unfterblichkeit aufgehen; daher Fannft du's mit Starfmuth fer 

hen, wenn auch deine eliebteften der Mutter Erde anvertraut 
werden. 

3) Ferne fey alles, was diefen Leib fchänden und erniedrigen 
fönnte, weil ihn Gott felbft mit der Unfterblichkeit Frönen wird. - 
Jedes hienieden ihm beigebrachte Brandmal wird auch jenfeitd ein 
Hinderniß feiner Berherrlihung feyn. 





) Ad Marcellam, 
?) De civ, Dei, L. XX, C, 2%. 
’) Diatribae de resurrectione carnis sectio posterior, Erlangae ty- 
pis Jungeanis 1819, 
ee 





2 





| 4) Eben. defiwegen wird Knete‘ ſittliche Afuferfehumg durch | 
die einftige leibliche Auferſtehung dem Gefallenen wie — 
derungen TREE 3 

5) Auch die Achtung gegen. die Ueberrefte der sen \ 
muß durch diefe Lehre gewinnen; unverleglicher werden die Gebeine 
der dahin Geſchlummerten, heiliger ihre Gräber, bedeutungsvoller 
die Leichenfeierlichfeiten, finniger die Kränze, die an der Bahre 
niedergelegt, die Blumen, die über dem Todtenhuͤgel gepflanzt 
werden ; dieß alles kann nicht ohne Einfluß auf Menfchen = Wereds 
tung feyn. 

6) Weil die Natur im MWechfel ihres Abfterbens und Wie— 
derauflebend zum Bilde ded gefammten Menfchenlebens, gleichfam 
zur großen Bibel wird, mit laut tönenden Buchftaben die Aufer— 
ſtehung verkuͤndend, fo flimmt auch fie eben fo zur heilfamen Be— 
trachtung und Bewunderung ihrer felbft, als zum PR an die 
Lehre der Offenbarung *). 





Die Auferftehbung in der Religion der Alten. 


Die Dupnef’haten: „Proinde, aliquem quocunque 
tempore (falx) morlis caedıt, quaenam est ılla radix, quod ex 
illa rursus caput afferat? Brahmi (est), qui forma haslı (en- 
tis existentiae), et virtutis et scientiae est, et congregans qua- 
litates oppositas unam alteri et procul faciens omnia jurgia 
est«*). »Djiw atma, corpus primum ut projecit, — corpus 
aliud, quod expelitum ejus est, sumit. Et hoc corpus sumere 
diversa (genera) sunt. Si praecedentem vitam suam propter 
anımas patrum et opera misericordiae zo facere plurima prop- 
ter liberationem earum occupatam fecerit, corpus sumit, quod * 
cum mundo (ad mundum) animarım patrum pervenit« ?). 

Die Metemfomatofis der Hindus fpricht —— für dieſe J 
Lehre, eben ſo die der Aegypter. # 

Beſtimmter der Zend-Avefta: „Darnach wird Sofiofh 
die Todten beleben, wie gefchrieben fteht: Zoroafter fragte Ormuzd 





*) Vergl. Bretfheider: Predigten über Tod‘, Unfterblichkeit und 
Auferftehung. Zw. verm, Aufl. Leipz. Barth. 1827. — Gott, Une 
fterblichkeit, Wiederfehen. Vierte Aufl. Quedlinb. Yale, 

») Brah. XL, 2) Brah XLIV. 
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und fprab: Der Wind führt den Staub der Körper fort, Wal 
fer nimmt ihm mit fich: wie foll der Leib dann wieder werden? 
Die foll der Todte auferfichen? Ormuzd antwortete: Ich bins, 
der den allweiten ſternreichen Aſman (Himmel) im  ätherifiyen 
Raum haͤlt; — — id bin Schöpfer aller ABefen. — — Gewiß 
ſollen deine Augen einft durch Auferfiehung Alles neu leben fehen- 
Gerippe follen Sehnen und Adern befommen; und ift die Todten— 
belebung vollendet, fo wird fie fein zweitesmal erfolgen; denn um diefe 
Zeit wird die verflarte Erde Gebeine und Waſſer und Blut und Pflan: 
zen und Haar und Feuer und Leben geben, wie beim Beginn der 
Dinge, Kaiomortd wird Erftling der Auferftehung feyn, und Meſchia 
Mefchiane nachft ihm; nad) diefen wird das Uebrige ded Menfchen» 
gefchlechtes Leben befommen. Der Menſch foll wieder auf Erden 
fihtbar werden. Rein oder Darwand, jeder Menfch foll nach dies 
fee Drdnung neu leben. Ihre Seelen follen erft feyn, alödann 
ihre Leichname der ganzen Welt, fo weit fie ift, fo ganz neu wer: 
den, wie beim Anfang ihrer Schöpfung. Ein Lichtftrahl der 
Sonne wird Kaiomorts Licht und Glanz geben, ein anderer dim 
übrigen Menfchenhaufen. Jede Seele wird die Xeiber Eennen: 
Sich! mein Bater, meine Mutter, mein Weib, Freund, und Vers 
wandten‘ 37] | 

Auch bei Griechen und Roͤmern finden die Väter die 
Lehre von der Auferfiehung; fo Athenagorad: „Non nos so- 
lum corpora resurrectura censere, sed multis etiam philoso 
phis idem videri, supervacaneum est demonsirare* ?), Ta— 


tian, oben ©. 416. Arnobius. ©. 418. 





Letztes, allgemeines Gericht. 


Die bei der Auferftchung allen Menfchen auf feierliche Weiſe 
werdende volle Entgeltung für die ganze Ewigkeit iſt dad letzte all— 
gemeine Gericht, 

Die Bernunft fann eine einftige allgemeine, feierliche Ab: 
rechnung zwifchen Gott und der Menfchhrit nicht anders ald fehr 
zweckmaͤßig finden, denn fie ift gleichfam die hoͤchſte Vertherrli— 
hung des Geſetzgebers und des heiligen Gefehes: das Sollen, wel. 





) Bun⸗Deheſch. XXXI. ?) Leg. pro Christ, C. 36, 
€e2 





ches von innen und auffen ertönt, aber fo oft leichtfertig uͤberhoͤrt, m 
oft vom Sturme der Leidenfchaften uͤbertaͤubt, ſo oft mit ubermüs 
thiger Frechheit gänzlich hintan gefegt wurde, dieß Sollen fordert 
gleichfam, daß es einmal für alle feine WVerächter und fir alle 
- feine Verehrer öffentlich und auf eine ganz aufjerordentliche Abeife 


Sr 436 — 


als die wahrhaftige Stimme Gottes erklärt, gerechtfertigt, und 

fomit dem Sittengeſetze Genugthuung geleiftet werde, zur Ehre 

Gottes, zur Freude der Gerechten, zur Beſchaͤmung der Frevler. 
In den Schriften des N. B. fpricht fich hierüber Jeſus 

Matth. XXIV. 1. — XXVI, weitläufig aus; ed heißt: 

»Iefus Fam heraus und ging aus dem Tempel, und es kamen j 


1. 


2. 


feine Tünger zu ihm, zu zeigen ihm die Gebäude ded Tempels, 
Iefus aber fagte ihnen : feht ihre Alles diefes ? MWahrlich 
fag ich euch: es wird hier Fein Stein auf dem andern gelaffen 
werden, der nicht abgelöft werden wird. Als er aber faß auf 


.. dem Delberge, Famen zu ihm feine Jünger insbefondere fprechends 
fage und, wann wird diefed feyn, und was ift dad Zeichen 


om 


10. 


11. 
12. 
13. 
14. 


15. 


diefer Erfcheinung und des Endes der Zeit? Und ed antwor: 
tete Jeſus und fagte ihnen : fehet, daß euch Niemand irre 
führe ; denn Viele werden kommen in meinem Namen fpre: 
chend: ich bin der Ehriftus, und werden Viele irre führen. 
She werdet hören von Kriegen und Kriegsgeruͤchten; fehet zu, 


daß ihre nicht erfchrecket, denn es muß Alles gefchehen; aber ° 
noch ift nicht dad Ende. Denn ed wird auffichen Wolf wider 
Volk, und Meich wider Reich, und es werden Hungersnöthen, 


Seuchen und Erdbeben feyn an verfchiedenen Orten. Alles 


diefes aber ift der Anfang der Xbehen. Dann werden fie euch 


hingeben in Drangfal, und. euch tödten, und ihr werdet ges 
haft feyn von allen Völkern um meines Namens willen. Und 


dann werden Viele geärgert werden, und einander ausliefern 


und hafjen einander, Und viele falfche Propheten werden aufs 


fiehen, und Viele irre führen; und weil die Nuchlofigkeit übers 


hand nimmt, wird die Liebe Vieler erfalten. Wer aber auds 


harret bis zum Ende, der wird gerettet werden. Und es wird 
dieß Evangelium ded Reichs verfündiget werden auf dem ganz 


zen Erdkreis zum Zeugniß allen Voͤlkern, und dann wird 
fommen dad Ende. Wenn ihre nun fehet den Gräuel der Ber: 


wuͤſtung, ausgefprochen durch Daniel den Propheten, ſtehend auf 
16. 
17. 


heiliger Stätte, (wer ed lieſt, beachte e8!) dann follen die in 
Judaͤa fliehen auf die Berges wer auf dem Dache iſt, feige 
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48. nicht herad, zu holen die Sachen aus feinem Haufe; und wer 
auf dem Felde ift, kehre nicht zuriick, um feine Kleider zu holen. 
19. Wer? aber den Schwangern und Säugenden in jenen Tagen! 
20. Betet aber, daß nicht gefchehe eure Flucht des Winters nod) 
9. am Gabbate; denn ed wird alddann große Drangfal jeyn, 
dergleichen nicht geweſen ift, vom Anfange der Welt bis iht, 
22. und nicht mehr feyn wird; und wenn nicht abgefürzt würden 
| jene Tage, wiirde wohl fein Menfch gerettet; aber der Auser— 
93. wählten wegen werden jene Tage abgekürzt werden. Alsdann 
wenn Semand auch fagt: fieh! hier ift der Chriſtus, oder hier, 
24. fo glaubet nicht 5 denn ed werden faljche Ehriftus und falfche 
Propheten aufſtehen und große Zeichen und Wunder verrichten, 
ſo daß ſie, wenn es moͤglich waͤre, auch die Auserwaͤhlten irre 
25. führten. Sieh! ich hab?’ es euch vorhergeſagt. Wenn fie nun 
26 euch fagen : fich, in der Wuͤſte ift er, fo kommt nit hinaus; 
77. fie), in den Gemaͤchern (ift er), fo glaubet nicht; denn fo wie 
der Blitz ausfährt vom Aufgange, und fiheinet bis zum Un: 
tergange, alfo wird auch die Gegenwart, ded Menfchenfohnd 
28. ſeyn. Denn wo irgend ein Aas ift, da verfammeln ſich die 
29. Adler. Plöglich aber (einmal) nad) der Drangfal diefer Tage 
wird der Mond feinen Schein nicht geben, und die Sterne 
werden vom Himmel fallen, und die Kräfte des Himmels cr 
30. jchüttert werdern ; und dann wird erfeheinen das Zeichen des 
Menfchenfohns am Himmel, und dann werden (die Hande uber 
ſich) zufammenfchlagen alle Gefchlechtee der Erde, und fihauen 
den Menfchenfohn kommend auf den Wolfen des Himmels 
31. mit Macht und vieler Herrlichkeit. Ind er wird feine Engel 
| ausfenden mit großem Pofaunen Rufe; und fie werden vers 
| fammeln feine Uuderwählten von den pier Binden, von einem 
32. Ende des Himmels bis zum andern. Vom Feigenbaume aber 
lernet das Gleichniß + wenn fchon fein Reiß faftig wird, und 
feine Blätter fproffen, fo merfet ihe, daß der Sommer nahe 
33. iſt: fo auch ihre, wenn ihr alles diefes feher, merket, daß er 
34. nahe ift vor der Thuͤre. Wahrlich fag? ich euch: es wird nicht 
| vorübergegangen feyn dieß Gefchlecht, bis Altes diefes gejchehen 
| 35. iſt. Der Himmel und die Erde wird vergehen, aber meine 
36. Worte werden nicht vergehen. Um felbigen Tag aber umd 
Stunde weiß Niemand, auch nicht die Engel des Himmels, ald 
37. nur der Bater allein. Wie aber die Tage des Noe, alfo wird 
38. feyn die Erſcheinung ded Menfchenfohns; denn wie fie in den 
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Zagen vor der Flut) ſchmaußten und tranken, heiratheten und 4 

verheiratheten, bis an welchem Tage Noe in den Kaſten einging, J 

39. und es nicht merkten, bis die Fluth kam, und Alle wegraffte, 

40. alſo wird auch feyn die Ankunft des Menſchenſohns. Dann 

werden Zwei auf dem Felde ſeyn: der Eine wird angenom: 

41. men, und der Andere fortgefchieft. Zwei werden in der Mühle 

mahlen: Eine wird angenommen und Eine fortgefchickt. 

42. Wachet demnach, weil ihe nicht wiffet, zu wige Stunde 
euer Herr koͤmmt.« 

XXV. 31. »Wenn aber koͤmmt der Menſchenſohn in feiner 

Herrlichkeit und alle die Engel mit ihm, dann wird er ſich 
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32. feßen auf den Thron feiner Herrlichkeit, und ed werden vor 
ihm alle Völker verfammelt werden, und er wird fie fcheiden 

von einander, wie der Hirt feheidet die Schafe von den Börken. 
33. Und er wird ftellen die Schafe zu feiner Mechten ‚und die 
Boͤcke zu feiner Linken. Dann wird der König. denen zu feir 7 
ner Rechten fagens kommt, ihr Gefegneten meined Baters! ' 
nehmet in Beſitz das euch bereitete Reich vom Unbeginne N 
35. der Melt, Denn ich habe gehungert und ihre habt mir zu 4 
49. efjen gegeben —. Soviel ihr Einem diefer meiner Brüder 7 
auch dem Geringfien gethan “habt, habt ihr mir gethan. ; 
41. Dann wird er auch denen zur Linken ſagen: gehet hinweg f 


von mir, ihe Verfluchten! in das ewige Feuer, bereitet dem 
42. Zeufel und feinen Engeln; denn ich habe gehungert und ihr 
46. habt mir nicht zu effen gegeben —. Und diefe werden in die 

ewige Pein gehen, die Gerechten aber ind ewige Leben«, 

Diefe ganze Nede Jeſu ift in Beziehung auf die Fragen feis 
ner Jünger zu erflären: | 

1) wann die Zerftörung ded Tempels vor ſich gehen, | 

2) weldye dad Zeichen der zweiten feierlichen Gegenwart des 
Meffiad und des Ended der Zeit fein würde. R 

Mas befonders die zweite Frage angeht, fo mochte man fid) — 
die Erſcheinung des Meſſias mit der Zerſtoͤrung —— ver⸗ 
bunden gedacht haben, wie auch bei Markus XIII. 4. und Lukas 
XXI 7. wirklich nur nad) diefer gefragt wird. Mit der Erfcheir 7 
nung. des Meſſias follte zugleich eine ganz neue Epoche beginnen, 
fomit die alte Zeit endigenz daher dad Ende der Zeit: ourriluun 
za owyos. Daß nun Jeſus BE, 4 — 49. auf die erfte Frage 
antwortete, fomit von der Zerftörung Jeruſalems ſprach, ift Klar 
und anerkannt; aber auch in den folgenden Verſen wollen Manche 
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nichts anderd, ald eine, poetifche Darftellung des zur Oenſhat 
kommenden Chriſtenthums *) und der hienach in dieſem oder jenem 
Leben ſich ſelbſt richtenden Menſchheit finden. Allein die Anrei— 
Hung des Folgenden an wirkliche Begebenheiten, die Darſtellung 
deſſelben als kommendes Ereigniß, die genaue Beſchreibung, die 
Erwähnung einer gewiſſen Zeit, die ungemeine Wichtigkeit der 
Sache und die deßhalb anbefohlene große Wachſamkeit laſſen ein 
anderes noch der Zukunft vorbehaltenes beſtimmtes Moment der 
Welt- und Menſchengeſchichte, oder nach den klaren Worten des 
Textes, ein allgemeines Gericht nicht verkennen *). Eben fo ans 
dere Aeußerungen Jeſu Matth. XUL 40 — 50. Joh. V. 
— 277 — 3. ö 


Gleich deutlich die Apoftel. Paulus I. Theſſ. 1. 6. „Es 
ift gerecht bei_ Gott, entgegen zu geben euren - Drängern 

7. Drangfal, und euch den Gedrängten Nuhe, mit und bei der 
5. Offenbarung des Herrn Sefus vom Himmel, mit den En: 
gelm feiner Macht in Feuerflammen, der Nache giebt jenen, 
die Gott nicht Fennen, und nicht gehorchen dem Evangelium 

9. unferd Heren, welche Strafe zahlen werden, ewigen Lutegang, 
(ferne) vom Angefichte des Herrn und von der Herrlichkeit feiner 
10. Kraft, wenn er Fommt, verherrlicht zu werden unter feinen Hei- 
ligen und bewundert unter Ullen, die geglaubt haben an jes 
nem Tage. Ferner „Er (Ehrifius) ift der von Gott bes 
fimmte Nichter der Lebenden und Todten“. Apg. X. 42. 
„Sr (Gott) hat feftgefegt einen Tag, an welchem er richten 
wird die Welt in Gerechtigkeit, in einem Manne, den er bes 
ſtimmt har’. XV. 31. „Gott wird hingeben einem Seden 
nach feinen Werfen, jenen, die im Ausharren des guten Be: 
— Herrlichkeit und Preis und Unſterblichkeit ſuchen, 
ewiges Leben; den ——— aber, welche nicht glau— 











Aus den Katholiken Jahn: Erklärung der Weiſſagungen Jeſu von 
der Zerſtörung der Stadt Jeruſalem —, in Bengels Archiv für 
die Theol. und ihre neuſte Lit. II. B. J. St. Tübing. 1816. Stop: 
paniin Frints theolog. Zeitſchrift. I. Jahrg. 1. B. ©. 32. 
*+) Dergl, Weiffagung Iefu vom Gericht über Judäa und die Welt — 
von Kiftemader, Münfter, I eifjing. 1516. Commentarius 
exegetico dogmaticus in eos Jesu Christi sermones, qui de re- 
ditu ejus ad judicium futuro et judicandi prorineia ipsi deman- 
data agunt, auet. Sehott. Jen. 1820, 
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ben der Wehrheit, aber der Ungerechtigkeit glauben, Grimm 
und Horn. Jammet und Angſt uͤber jede Menſchenſeele, die 
Boͤſes veruͤbt —. Herrlichkeit und Preis und Frieden einem 
Jeden, der Gutes uͤbt — — an dem Tage, wann Gott 
richten wird dad Verborgene der Menfchen nach meinem 
Evangelium durch Jeſus Chriſtus“. Roͤm. U. 6 — 1. 
16. „Daß ihr vor der Zeit Nichts richter, bis der Herr 
koͤmmt, der auch erleuchten wird dad im Dunkel Berborgene, 
und offenbaren die Rathfchläge dee Herzen; und dann wird 
die Belohnung werden einem Jeden von Gott‘. I. Kor. IV. 
5. „Ich befchwöre dich vor Gort und Jeſus Chriſtus, der 
richten wird Lebendige und Todte (bei) feiner Erſcheinung 
und bei feinem Reiche‘. II. Tim. IV. 1. Vergl. Nom. XIV, 
10. U. Kor. V. 10. Eph. VI. 8. Kol. II. 24. 25. Johan⸗ 
ned nach feiner Bifion Offenb. X. „Ich fah einen Engel 
herabfteigen aus dem Himmel, der hatte den Schlüffel des 
Abgrundes und eine große Kette in feiner Hand, und er griff 
den Drachen, die alte Schlange, die Teufel ift und Catan, 
und band ihn taufend Jahre, und warf ihn in den Abgrund, 
und verfchloß und verfiegelte uber ihm, damit er nicht mehr 
verführte die Völker, bis vollendet find die taufend Zahre; 
und nach diefen muß er. gelöfet werden eine Furze Zeit. Und 
ich fah Ihronen, und fie festen fi) auf fie, und ed war 
ihnen das Gericht gegeben, und die Seelen der Erfchlagenen 
wegen des Zeugniffes Jeſu und des Wortes Gottes, und die 
nicht angebetet hatten dad Thier und fein Bild, und die nicht 
angenommen hatten feinen Namendzug an ihre Stirne und 
an ihre Hand; fie lebten und herrfehten mit Chriftus die 
taufend Fahre *). Aber die übrigen der Todten lebten nicht, 
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Auf diefe Stelle, dann noch auf Matth, XIX, 29, XXVI. 29, 
Sef. XI. 6. LXV, 25, gründet ſich vorzüglich die Meinung der Als 
ten son einem nurin finnlichen Freudengenüffen beftehenden taufend- 
jährigen Reiche Chrifti und feiner Anhänger auf Erden, oder von 
dem fogenannten Chiliafmus, von deffen Urheber und Verbreitern 
Hieronymus (de script, eccl, C. 28.) ſchreibt: »Hic (Papias) di- 
eitur mille annorum judaicam ‚edidisse Ösvzegwow, quem secuti 


sunt Irenaeus et Apollinarius et caeteri, qui post resurrectio- 
nem ajunt in carne cum sanctis Dominum regnaturum, Ter- 


tullianus quoque in libro de spe fidelium, et Victorinus pieta- 
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did vollendet waren die taufend Jahre: die die erfte Aufers 


ſtehung. Selig und heilig der Theilhabende an der erften 
Auferſtehung! Weber diefe hat der zmeite Tod feine Gewalt, 


fondern fie werden SPriefter Gottes und Chrifti feyn, und 
herrfchen mit ihm taufend Jahre. Und wenn vollendet find 
die taufend Jahre, wird gelöft werden der Satan aus feinem 
Gefängniffe, und auögehen, zu verführen die Voͤlker an den 
vier Ecken der Erde, den Gog und den Magog, fie zu ver 
fammeln zum Krieg, deren Zahl ift wie der Sand des Mer 
red. Und fie zogen auf die Fläche der Erde, und umfchlofs 
fen die Schutzwehre der Heiligen, und die geliebte Stadt, 
und es fam Feuer aud dem Himmel von Gott und frag fie 
Und der Teufel ihe Werführer ward geworfen in den Feuers 
und Schwefelpful, wo auch das Ihier und der falfche Pros 
phet iſt; und fie werden gequält werden Tag und Nacht in 
Ewigkeiten der Emwigfeiten. Und ich fah einen Ihron, groß, 
helle, und den, der auf ihm faß, vor deffen Antlig die Erde und 
der Himmel flohen; und ihnen ward feine Stätte gefunden. 
Und ich ſah die Todten Flein und groß, ftehend vor dem 
Throne, und Bücher wurden eröffnet, und ein ander Bud) 
ward eröffnet, dad Buch ded Lebens, und gerichtet wurden 
die Todten aud dem Gefchriebenen in den Büchern, nad) ih: 





viensis et Lactantius hac opinione ducunturt. Shnen find noch 
Suftin, Methodius beizuzählen. Drigenes rügt (de Prine, L. 
II, GC. 11.) zuerft eine ſolch buchftäbliche Deutung der Hl. Schrift; 
nach ihm verlor ſich allmählig der Chiliafmus wenigftens nach feis 
ner Materialität und fand nur noch Anhänger nach einer gewifjen 
Vergeiftigung. Auguftin erklärt fi) (de civ. Dei, L, XX. C. 
7.) alfojdarüber: »Sex annorum millibus, tanquam sex diebus im- 
pletis , sequatur velut sabbati septimus in annis mille postre- 
mis, ad hoc scilicet sabbatum celebrandum resurgentibus sanc- 
tis; quae opinio esset utcunque tolerabilis, si aliquae deli- 
ciae spiritales in illo sahbato affuturae sanctis per Domini 
praesentiam crederentur; nam etiam nos hoc opinati fuimus 
aliquando, Sed quum eos, qui tunc resurrexerint, dicant im- 
moderatissimis carnalibus epulis vacaturos, in quibus cibus sit 
tantus ac potus, ut non solum nullam modestiam teneant, sed 
modum quoque ipsius credulitatis excedant: nullo modo 'ista 
possunt nisi a carnalibus eredi.e ®ergl. Klee: Tentamen iheo- 
logico eriticum de Chiliasmo primorum saeculorum, Her: 


13. ven Merken, Und ed gab dad Meer die Todten, die in ibm 
(waren), und der Tod und das Schattenreich gaben die Tode 
ten, die in ihnen (waren), und gerichtet wurden fie: ein 
14. Jeder nad) feinen Merken Und der Tod und das Scyat- 
tenreich wurden geworfen in den Feuerpfuhl: Dieſer ift der 
zweite Tod. Und wenn Jemand nicht gefunden ward im 
Buche des Lebens gefihrieben, "ward geworfen in den Feuer 
XXL fee. Und ich fah neuem Himmel und neue Erde, denn der 
erfte Himmel und die erfie Erde waren vergangen, und daß 

2. Meer ift nicht mehr. Und die heil. Stadt, das neue Serus 
falem fah ich herabfommen aus dem Himmel, von Gott bes 

3. reitet wie eine gefchmücte Braut ihrem Manne. Und ich 
hörte eine große Stimme aus dem Himmel, die fprach: fieht 

die Hütte Gottes bei den Menfchen, und er wird wohnen ° 

bei ihnen, und fies fein Volk werden ſie ſeyn; und abwi- 
hen wird. ‚er jede Ihräne von ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehe feyn, noch Trauer, noch Klage noch Mühe 

5. feligfeit wird mehr feyn, weil das erfte vorübergegangen. Und 7 
es fprach der Sißende auf dem Throne: fieh! neu mad? ih 
Alles. Und er fagte mir: fchreibe, indem diefe Worte glaub: 2 

6. würdig und wahr find. Und er ſprach zu mir: es iſt ge N 
i 
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fchehen; ich bin dad A und dad .D, der Anfang und das 
Ende; ich werde dem Dürftenden geben aud der Quelle de 
Waſſers ded Lebend umfonft. Der Sieger wird dieß erer- 
ben, und ich werde ihm Gott, und er wird ihm Sohn feyn. 
8. Aber den Feigen, den Unglaubigen, den Gräuelhaften, den 
Todtfchlägern und Hurern, den Zauberern und Gößendienern, 
und allen Lügnern ift ihe Iheil in dem Pfuhl, brennend mit 
Feuer und Schwefel, das ift der zweite Tod“. Hienach fehaute 
Johannes | 


1) dad Ende der Chriftenverfolgungen, und cine lange Reihe 
von glücklichen Jahren für die Kirche Chrifii, doch am Ende ders 
felben noch) eine kurze Bedrangung XX. 1 — 4. 
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2) Die vollendeten Martyrer, belohnt mit dem ewigen Leben 
und der Herrfchaft mit Chriſtus diefe Neihe von Jahren hindurch, 
Andere Verſtorbene fihaute er nicht in diefem Zuſtande der Selig: 
keit, den er die erfte Auferſtehung nennt. Glücdlid find, die an 
derfelden Antheil nehmen, denn fie haben jenfeits nichts zu fürd): 
ten von einem Leben, welches wegen feiner Angſt und Traurigkeit 
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und im Vergleiche mit dem Leben der Frommen ein — * 

genannt zu werden verdient Bi. 4 — 7. 

3) Nach diefer Reihe friedlicher Jahre fiir die Kirche einen neuen 
aber; auch den legten ihr bevorftehenden Kampf, aus dem fie Gott 
wunderbar rettete, und womit er allen feindlichen Angriffen gegen 
ſie fir immer ein Ende mahte 88.7 — 11. 

Ä 4) Hierauf den Richter auf dem Throne, und alle Todten 

vor ihm; und ein Jeder wurde gerichtet, nach feinen Werfen. Die 

unmirdig Befundenen wurden zur fehrecflichen Strafe verdammt. 

Vernichtet wurden zugleich der Tod und das Schattenreich Bs. 11- 15. 

5) Endlich dad Neich Gottes im Triumphe: die alte Zeit der 
Unruhen und SKampfe ift abgelaufen, die Epoche des allgemeinen 
Friedens und der Belohnung fiir die edlen Streiter eingetreten, der 
vorige fichtbare Kosmos verfhwunden, und der neue ihrer Natur 
angemefjene Aufenthaltsort enthüllet; fie bilden dafelbft eine heilige 
Samilie um Gott ihrem gemeinfchaftlichen Water, unvermifcht und 
ungeftört von den Boͤſen, die ferne von ihnen einem zweiten Tode 
übergeben find, Demnach ergeben fi) hieraus folgende Puncte: 

a) Die treuen Anhänger Chriſti kommen fogleich nach dem Tode zu 
ihm und herrfchen mit ihm. 

b) Einftend, nach einer am. Ende der gegenwärtigen Zeit für die 
Kirche eingetretenen Eurzen Verfolgung wird Gericht gehalten ber 
alle Verſtorbene: eine öffentliche, allgemeine feierliche Würdigung 
des DBerdienfted der Frommen, und Verwerfung der Gottlofen. 

e) Dann ift die jeßt laufende Meltpericde geſchloſſen, der gegens 
wärtigen Generation ein Ende gemacht, ihr Aufenthaltsort vers 
gangen, der Tod vernichtet, 

d) Dann herrſcht die Kirche Chriſti jenfeits in ihrer Vollendung 
und Verklärung, und die Böfen, verfegt in einen ewigen Straf: 
zuftand, koͤnnen ihe nicht mehr ſchaden. 

In den Büchern des U. B. ift wohl, befonderd bei den 
Propheten, öfters von einem Gerichte Gottes unter furchtbar-präch- 
tigen Erfcheinungen die Nede, als Jeſ. XXXIV. 1 — 8. LXVL 
14. 15. Dan. VIL 9. 10. Mal, UI. 18. IV. 11.5 allein zu: 
nächft follen damit die Schickſale der jüdifchen oder einer andern 
Nation für jene Zeiten angedroht werden ‚ und höditens mödhte 
theild zur eindringlichen Darfiellung des bevorftehenden Unglück, 
theild auch zur einftweiligen Vorbereitung auf die Lehre von einem 
allgemeinen Gerichte daffelbe den Propheten in der Ferne vorge: 
zeigt worden feyn; aber deutlich findet es fic) in dem fpäteren Buche 
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der Weiheit ausgedruͤckt: „Sie (die Gerechten) werden glaͤnzen 
zur Zeit ihrer Vergeltung (sv zaow emioxonng avıwy), — Selig 
die unfruchtbare Unbeflecfte, welche den fündigen Beiſchlaf nicht 
kannte: fie wird Lohn haben, bei der Vergeltung der Seelen (sv 
snioxonn wuyar). — (Die Gottlofen aber) wenn fie bald erben, 
werden fie Feine Hoffnung haben, noch am Tage der Unterfuchung 
Gucoo dayvooeos) Troft, denn ein ungerechted Gefchlecht nimmt 
ein fchlimmed Ende‘, Weish. III. 6. 13. 18. 19. „Der Here 
wird fie 'verlachen, und fie werben im fchimpflichen Fall gerathen 
und in Schande unter den Todten auf ewig. Denn er wird ſprach— 
105 die Thoren niederftürzen und erfchüttern in ihren Grundfeften ; 
und fie werden bis auf den legten Reſt aufgerieben werden, und in 
Seufzen verfeßt feyn, und ihre Gedaͤchtniß wird vergehen; fie wer: 
den bei der Zufammenrechnung (ev avAkoyısuwn) ihrer Suͤnden 
fucchtfam kommen, und ihre Vergehungen werden ihnen vor den 
Augen vorgehalten werden‘. IV. 18. 19. 20. 


V.4,,,Dann wird treten mit vieler Freimüthigkeit der Gerechte unters 
Geficht jenen, die ihn drängten und feine Bemühungen verachteten. 
2. Bei feinem Anblicke werden fie erfchlittert werden durch ſchreck— 
liche Furcht, und auffer ſich feyn über das Unerwartete feiner 
3. Rettung. Sprechen werden fie untereinander renvoll und in 
13. Geiftes-Angft feufzend. Kaum geboren, haben wir ein Ende; 
wir haben fein Zeichen unferer Tugend aufzumeifen, wohl aber 
14. wurden wir in unferer Bosheit aufgerieben. Fa! die Hoffnung 
15. des Gottlofen ift wie Wolle vom Winde fortgeführt. — Die 
17. Gerechten aber Ieben ewig. — (Der Herr) wird nehmen als 
Ruͤſtung feinen Eifer, und rüften die Natur zur Mache der 
18. Feinde; er wird anlegen ald Harnifch die Gerechtigkeit, und 
19. erheben ald Helm den ernten Richterſpruch. Er wird nehmen 
20. ald unüberwindlichen Schild die Heiligkeit. Er wird den un: 
gebändigten Zorn zum Schwert fehärfen, und mitfämpfen 
21. mit ihm wird die Welt wider die Unfinnigen. Ausfahren wers 
den die wohlgerichteten Pfeile der Blige, und von dem gut 
22. gewölbten Bogen der Wolfen zum Ziele fliegen, und aus Fels 





fenzorn werden Hagelfteine herabgefchleudert werden. Wüthen | 


wider fie wird das Waſſer des Meeres, und Stroͤme werden 
23. (über fie) braufend zufammenftürzen. ntgegenfiemmen wird 
fi) ihnen ded Sturmhauchs Macht, und wie ein Wirbelwind 
wird er fie zerftreuen; und fo wird die Gottlofigkeit die ganze 
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Erde zur Einöde machen, und die Boöheit umftürzen die Thronen 
der Gewaltigen“. We is 
* 

Die Vaͤtee.. 

Polykarp. S. 416. 

Jufin.: ©. 416. 
| Origenes. »Dubium non est, in die judicii futurum, 
quod separentur boni a malis, et justi ab injustis — »'). 

Tertullian. »Regula est fidei, ut jam hinc, quid cre- 
damus, profiteamur — (Christum) venturum cum claritate ad 
sumendos sanctos in vitae aeternae et promissorum coelestium 
fructum, et ad prophanos judicandos igni perpetuo, facta utrius- 
que partis resuscitatione cum carnis resurreclione« ?). 

Cyptian. »Retro est judicii dies, quem scriptura s. de- 
nunciat — »°). 

Lactantius. »Superest, ut de judicio Dei disseramus, 
quod tum constituetur, cum Dominus noster redierit in terram, 
ut unicuique pro merito aut praemium persolvat aut poenam«®). 

Die Aeußerungen anderer Väter find bereitd Ion gegeben, 
und werden auch noc) fpäter folgen. 


Die Kirche, 

Concilium Nicaenum I »(Credimus in Christum,) qui 
iterum venturus est cum gloria, judicare vivos et mortuos. — 
Exspecto resurrectionem mortuorum et vitam venturi saeculi« ®), 

Concil. Lateran. IV. — »Venturus (Christus) in fine sae- 
culi, judicaturus vivos et mortuos et redditurus singulis secun- 
dum ospera sua tam reprobis quam electis; qui omnes cum suis 
propriis resurgent corporibus, quae nunc gestant, ut recipiant 
secundum opera sua, sive bona fuerint sive mala: illi cum: dia- 
bolo poenam perpetuam, et isti cum Christo gloriam sempi- 
ternam« ®). 

Symbolum Apost. »(Credo in Christum,) qui ascendit 
ad coelos — unde venturus est judicare vivos et mortuos«. 

Symb. Athan. Oben ©. 353. 

Auch bei denn Gerichte find wieder einige befondere Betrach— 
tungen anzuftellen. 








!) De Prince, L. U. C. 9 *) Div. Instit, L, VIL G. 41, 
?) De praescript. C. 13, — $) Expos. Fidei. 
’) Ad Demetrian, C, NEE 6) Caps I. i 
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1) Der Richter iſt Jeſus Chriſtus ald befonderd von Gott 
hiezu bevollmächtigt Ich. V. 27. und die uͤbrigen Stellen. Da» 
her die zweite Erſcheinung Ehrifti aus dem Himmel Matth. XXV. 
31. U. Theſſ. 1.7. Daß derjenige, der ehedem das Geſetz Gottes 
verkündet, und in Niedrigkeit durch Leiden und Tod der Menfch- 
heit das Heil erwirkt hat, einftend dad Gefeß rechtfertigt, und in 
Majeftat ald den mächtigen Vollender feiner Unftalt fich zeiget, ik 
durchaus zweckmaͤßig. Noch werden Mitrichter die vollfommenen 
Gerechten Matth. XIX. 20. I. Kor. VI. 2, (oben ©. 260.) und 
gleichfam Mitgehilfen die heiligen Engel feyn Matth. XII. 41. 49. 
XXIV, 21. XXV. 31. I. Theſſ. L. 8. 


2) Die gerichtet werden, find nicht nur alle Menfchen, vers ⸗ 
ftorbene und noch Lebende im Zuftande der Auferfiehung Joh. V. 28. 
Apg. X. 42. U. Zim. IV. 1. Offend. XX. 12., gute und böfe 
Soh. V. 29. Matth. XXV, 46. *) Röm. IL 6. flg. (mit Aus» 
nahme der Kinder nah Athenagoras oben ©. 420), fondern 
auch die Engel, welche gefündigt haben Il. Petr. II. 4. Sud. 6. 
oben ©. 260. 


3) Vor dem Gerichte tritt der Sohn des Berderbens zur Ber 
führung der Völker auf nach II. Theſſ. IL.1. „wir bitten euch aber, 
Brüder! in Betreff der Erfcheinung unferes Heren 3. Eh. und - 7 
2. unferer Berfammlung zu ihm, daß ihr euch nicht fo fehnelle 
auſſer Faffung bringen und beunruhigen laffet, weder durch 
Cangebliche) Begeifterung, noch durch Lehre, noch durch einen 
Brief, ald von und (gefchrieben): ald ob (ganz nahe) bevor» 
3. fände der Tag des Herrn. Niemand foll euch irre führen, 
auf Feine Weiſe, weil, fo nicht zuerft der Abfall Fommt, und 
offenbar worden ift der Menfch der Sünde, der Sohn des 
4. Verderbens, der fich auflehnt und erhebet über alles, was 
göttlih und verehiungswirdig heißt, fo daß er fich felbit in 
den Tempel Gottes feßet, fi) zeigend, daß er Gott ift, (der 
5. Here nicht Fommen wird.) Erinnert ihr euch nicht, daß, da | 
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*) Wenn au) nad; Dr. Keil (Analekten für das Studium ber erege 
tifchen und foftematifchen Theologie. Leipz. Barth 1813. dritt. 
St.) Chriftus hier nur die erſten Begünftiger oder Verfolger feir 
ner Anhänger gemeint haben follte, fo hätte er diefe damals nur 
vorzugsweife genannt, dabei aber die übrige Menfchheit nicht aus⸗ 
geſchloſſen, wie die andern citirten Stellen genugfam anzeigen. 
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6, ich noch bei auch war, ich ſolches euch ſagte? Und nun wißt 
ihr, was aufhält bis zu feinem Offenbarwerden zu feiner 
7, Beit. Dem ſchon wirket s Geheimniß der Gottloſigkeit, 
nur daß ein Aufhalt (da iſt), fo lange biß er aus dem Wege 
8. koͤmmt 9; und alödann wird offenbar werden der Gottlofe, 
| den der Here Jeſus vertilgen wird mit dem Hauche feines 
Munde und vernichten durch die Erfcheinung feines Das 
feynd; (der Gottlofe) deſſen Gegenwart gefchieht duch Wir: 
fung ded Satans in aller Kraft, in Zeichen und Wundern 
der Lüge und in jedem Betruge der DBosheit, unter den 
10. Berlornen, darum, daß fie die Liebe dee Wahrheit nicht anges 
11. nommen zw ihrer Nettung. Und defwegen wird ihmen Gott 
die Macht des Truges fenden, daß fie der Lüge glauben, 
12. damit alle gerichtet werden, welche der Wahrheit nicht ges 
glaubt, fondern MWohlgefallen gehabt haben an der Unge— 
rechtigkeit“. 
Als kurze Erklärung folgt: Vs. 1. Vergl. mit I. Theſſ. 
IV. 17. ift offenbar von der zweiten Erſcheinung des Meſſias die 
Rede. Vs. 2% „Begeiſterung —“: Einer, der fich über diefen 
Gegenftand als infpirirt audgiebt. — „Brief“: entweder, durch 
einen und unterfchobenen Brief, oder durch eine irrige, zu Angfts 
liche Deutung unſers Brief. — „Bevorſtaͤnde“: in Furzer Zeit 
zu erwarten wäre. Vs. 3. 4. „Abfall“ vom Chriftenthume. 
„Menfh der-Sünde — “: da diefer vom Abfall ausdruͤcklich une 
terfchieden, ihm auch Vs. 4. und 9. lauter perfonelle Handlungen 
zugefchrieben werden, fo hat man fich unter, demfelben allerdings 
ein wirfliched Individuum zu denfen, dad mit fatanifcher Boöheit 
wider Gott und fein Reich fich erhebt. Charafterifiifh mag auch 
defien Sitzen im Tempel und die Anmaßung der göttlichen Wuͤrde 
feyn. Bs. 6, „Nun wifjet ihr“ entweder aus früherer Belehrung, oder 
überhaupt als Chriften, daß es z. B. der Rathfihluß und \ die 
Votſehung Gottes für jet noch nicht zuläßt „ daß diefer Böfe of- 
fenbar werde. Das anoxaiuntsodn: wird/in diefer Stelle immer 
vom Sohne ded Verderbens gebraucht, kann daher hier nicht von 
Chriſtus gedeutet werden, wie es auch der Contert nicht zuläßt. 
Vs. 7.: doc im Verborgenen, im Stillen greift fhon die Gott: 
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) „uovo» 6 zurszwv agrı dos ex usos yarnıar““, Vulg. »Tantum 
ut, qui tenet nunc temeat, donec de medio fiate. 


— 
FE 


— 48 — 


loſigkeit um ſich; aber dem offenen Hervortreten des Boͤſewichts 
fieht noch Jemand im Wege. (6 zurezov, DE. 6. 70 xareyov) 
Vs. 8. „‚Erfcheinung des Daſeyns.“ Der Gottlofe ift alfo noch 
bei der Ankunft des Herrn wirkſam, und fann daher mit Matth. 
XXIV, 11. 12. nicht parallelifict werden. Bs. 9. „Vetlorne“ 


da fie von dem Gottlofen wohl unterfchieden werden, fo erſcheint 
diefer wieder als eigene Perfon. 


Demnach wird ein Gottlofer, fich felbft zum Gott aufmwerfens 
der, mit teuflifchen Kräften verfehener und die Menfchheit zum Ab⸗ 
falle verleitender Frenler der zweiten Ankunft Ehrifti unmittelbar 
vorhergehen; umd er fcheint der Gegenchriftus zu feyn, von dem 
Tohannes ſchreibt: „Die letzte Stunde ift: und fo wie ihr gehört 
habt, daß der Gegenchriftus Fümmt, fo find nun Gegenchrifti Viele 
geworden; daher erkennen wir, daß die legte Stunde iſt.“ L Joh. 
II 18. „Jeder Geift, der nicht den Heiland befennet, ift nicht 
aus Gott, und das ift (Sache) ded Gegenchriftus, von dem ihr 
gehört habt, daß er koͤmmt; und jetzt ſchon ift er in der Welt“. 
IV. 3. Wenn hier gleichwohl von mehreren Untichriften die Rede 
ift, fo heißen fie doch nur deßwegen fo, weil fie mit dem Eis 
nen Gegenchriftus gleiche Gefinnung und Tendenz haben. — 
Noch ift zu bemerken, daß obige Stelle mit Offenbarung XX. 
7 — 10. manche Achnlichkeit hat, und wenn hier der Satan felbft 
ald Merführer der Voͤlker und Feind Gotted genannt wird, fo 
hat Paulus nur das Werkzeug angeführt, deffen er fich hiezu 
bedienet. 

Die Vaͤter nehmen einftiimmig den Sohn des Verderbens 
II. Theſſ. II. 3. oder den fogenannten Antichriſt ald eine phy— 
fiihe Perfon an, der kurz vor der zweiten Erſcheinung Chriſti 
auftreten wird; uͤber feine Natur und feinen Urfprung aber find 
fie verfchieden. Hieronymus fihreibt, er fey »unus de homi- 
nibus, in quo satanas habitaturus sit corporaliter« *); daher 
der eingefleifchte Teufel; an einem andern Orte aber fagt er, daß 
der Teufel nur der Vater ded Antichriſts ſey: »Consummato an- 
tichristo et parente ejus diabolo« ?); und Lactanz: »Orietur ex 
syria, malo spiritu genitus, eversor ac perditor generis hu- 
mani« 5). Chryſoſtomus, Theodoret und die meiften übris 
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) In Dän, VII. ) Div. Instit, L. VI. C, 1% 
2) In Esai, XVI. | 
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N sen halten ihn für — Menſchen, der aber in Allem dem 
Teufel zu Gebote ſteht, daher ir einen teuflifchen Menfchen ; 
Ite naͤus 9, Theodoret ), mbroſiuse), Auguſtin 9 








und andere laſſen ihn nach einigen mifverftandenen Stellen (I. Mof. 
XLIX. 16. Ser. VIH. 16. Offenb. VIL 5.) aud dem Gtamnıe 
Dan, und Hieronymus) su Babylon, Laktanz*) in Syrien 
geboren werden. Er koͤmmt am Ende ded rom. Reichs 7); die 
Chriftenverfolgungen 9) und Irrlehren 9 find feine Borbotin. Er 
ift mit allen Zauberfünften ausgeruͤſtet, reißt die MWeltherrfchaft 
an fich, verführt anfangs die Zuden duch Schmeicheleien und 
Heucheleien, zeigt fih aber dann als den verruchteftien Mens 
fhen 1203. Er erbaut den Tempel zu Jeruſalem wieder, um in 
demfelben zu figen und die Huldigung von feinen Anhaͤngern zu 
empfangen ?). ein gottlofes Spiel treibt er drei und ein halbes 
Fahr 2). Eliad der Thefbite *) ſtellt fih ihm entgegen, Er wird 
endlich getödtet, da er den Gipfel des Oelbergs erſteigt und da- 
felbft auf feinen Thron fich niederläßt 2). Laftanz laßt ihn in 
einer furchtbaren Schlacht feinen Untergang finden »). — Auch 
die Juden ‚erwarten vor dem Meffias einen Untimeffiad, der den 
Gog und Magog wider die Gläubigen in dem Krieg führt, und 
ein. ungeheures Blutbad anrichtet, bis er’ endlich geſchlagen und 
getoͤdtet wird. 


Noch werden gewaltſame Veraͤnderungen an den —9 
pern dem Gerichte vorhergehen Matth. XXIV. 29. Wenn derglei— 





—) L. V. adr. haer, C. 25. 
?) Qu. CIX. in Gen. | 
®) L. de Benedict, Patriarch. C. 7. 
*) Qu. XXIL, in Josue, 
5) In Dan. XI, 
)1.C 
") Cynill, Hieros, Catech, XV. Hieronym, ad Algasiam. 
*) Hieron. Dafelbft. August, de Civ. Dei L. XX. C. 13. 
%) Hilarius cont. Auxent. N. 5. 
) Cyrillus Hieros, I, c. Hieron. in Dan. XI. 
") Iren, L. c. C, 25. Cyrill, 1, c, Hilarius in Matth, XxXIV. 
9 Iren. L. V. C. 30. Cyrill. Hiex, 1. c. 
ın) Hieron, et Theodor, in Dan. XI, 
’*) Div. instit. L. VIE, GC. 19. 


*) Nach einer Dratubg Mal. IV. 5. Anders Chriftus Matth. XVII. 
10 — 14, 
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chen Beſchreibungen bei den Propheten, + · B. Jeſ. XI. 10. XXIV, 
23. LX. 20. Ser. IV.23. XV. 9. Ezech. XXXII. Joel 11. 10. 


11. 11.3. nur Bilder der furchtbaren Strafgerichte Gottet ſind, 
fo erweiſen fie ſich in der Rede Chriſti durch ihre genaue V 
dung mit andern wahrhaftigen Ereigniſſen gleichfalls al . 





Aehnliches gefchah ſchon beim Tode Jeſu Matth. XXVII. 45. — 


54. Das Fallen der Sterne vom Himmel druͤckt ihr Erbleichen 
oder Verſchwinden, die Erſchuͤtterung der Himmelskraͤfte aber die 
Stoͤrung oder Aufhebung der Geſetze auf, wonacd die Himmels⸗ 
koͤrper regiert werden. 

Auch von einem Erſcheinen des Zeichens des Menſchenſohns 
am Himmel iſt die Rede, worunter man eben dieſe aufferordentlis 
chen Phaͤnomene als Anzeigen der nahen Ankunft des Weltrichters 
verſtehen kann, wenn man nicht mit den Vätern dad Kreuz anneh— 
men will. 3 

Endlich wird die Dffenbarung des Herrn nach I. Theſſ. I. 8. 
in Feuerflammen gefchehen, wozu aus den Vätern zu bemerken ift, 
daß fie vor der Iegten allgemeinen Vergeltung Ulle, auch die Ges 
rechten, durch ein laͤuterndes Feuer hindurch gehen laſſen; fo 

o tigenesd. »Ut ego arbitror, omnes nos venire necesse 
est ad illum ignem; etiam si Paulus sit aliquis vel Petrus, ve- 
nit tamen ad illum igriem«!). »Ego puto, quod et post re- 
surrecionem ex mortuis indigeamus sacramento eluente nos 
atque purgante ; nemo absque sordibus resurgere poterit, nec 
ullam posse anımam reperiri, quae universis statim viliis ca- 
reat« ?). 


Eyrillud Hieroſ. »Veniet salvator in nubibus coeli. 


flumine ignis illum sequente probaturo homines. Siquis aurea 
habet ‚opera, lucidior erit, siquis stramineas habet actiones, 
non consistet: ab igne corripietur« ?). 

Lactantius. «Sed et justos, cum judicaverit, etiam in 
igni eos examinabit.. Tum quorum peccata vel pondere vel 
numero praevaluerint ; perstringentur igni, atque amburentur ; 
quos autem plena justitia_ et maturitas virtutis incoxerit, ignem 
illum non sentient; habent enim aliquid in se Dei, quod vim 
flammae repellat ac respuat. Tanta vis est innocentiae, ut ab 
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1) Nom. III. in’Ps. XXXVI. 3) Gatech; XV. 
?) Hom, XIV, in Luc, Cont, Cels. L. V, 
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ca ignis ille vefügiat innoxius, u q ii accepit Laden hancı: vorn. 


impios urat, justis ob mperet« *).' Br 
7 Hilariusd. »An — omni otioso — —— 
simus praestituri, ‚diem. judieii concupiscemus, in quo nobis 
est ille indefessus ignis subeundus, in quo subeunda; sunt gra- 
via illa expiandae a peccatis animae supplicia? Beatae Mariae 
animam gladius pertransibit, ut revelentur multorum cordium 
cogitationes. Si in jadieit severitatern:' capax. illa Dei: virgo 
ventura est: desiderare quis audebit'a Deo: judicarie? dr 

Ambrofiug. »Omnes oportet transire. per flammas, sive 
ille Joannes Evangelista sit, quem ita dilexit Dominus, 'ut de 
eo diceret ad Petrum: si eum volo manere, quid ad te? Tu 
me sequere. De morte ejus aliqui dabitaverunt, de tränsitu per 
ignem dubitare non possumus, quia in paradiso'est, nee separa- 
tur a Christo. Sive ille sit Petrus‘, qui claves accepit;regni cae- 
lorum, ‘qui super mare ambülavit, oportet dicat: "Transivimus 
per ignem et’aquam , et induxisti nos in refrigerium«:?). »Igne 
pürgabüntur filii Levi, igne Ezechiel ‚'igne Daniel; sed hi. etsi 
per ignem ’'examinabuntur; eu tamen: Transivimus ‚per ignem 
et aquäm« ®). mo Ta 

Hieronymus. »Ignis i in —— ejus — —— 
vocabit eoelum desuper et terram, ut dijudicet populum suum: 
flumina ignis trahent ante eum peccatores 'quosque wolventia. 
Ignis dieitur' Dominus et ignis 'consumens; ut ligna nostra, 
foenum stipulamque comburat, et non solum ignis sed vet herba 
fullonum. Ipse his, qui peeccant 'graviter „ignis conflans est, 
atque consumens, qui autem levia peccata committunt, herba 
fullonum,, ut Jotis munditiam restitnat — «®). upids 

U * »Ex his, quae dicta sunt, videtur — 
apparere, in io erg eier — nel; ig poe- 
nas futuras« 6). | 

4) Der Gegenſtand des Geuichtes find alle Kanklngen der 
Menſchen; jelbft die verborgenjtin Rathſchlaͤge des Herzens werden 
aufgedeckt I. Kor. IV, 5., jedes unnuͤtze Wort wird geahndet Matth. 
X. 36., auch ein gebotenet Leone LMeR Waſſers wird vergol- 
ten werden x — RIO YORE 
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1) Divin Instit. L, VI, €. 21. #) yom, II, in Ps. XXXVI. 
2). Tract in Pss CXVUL, 5) Ja Malach €, HE, ..., 

) Hom, XX, in Ps. CXVIM, 6) De eiv. Dei, L. XX. G. 23. 
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auf dem — — —— von Stellung 
der zu Richtenden auf die rechte und linke Seite, durch die 
fung des Urtheils⸗Spruches ausgedruͤckt, welches —— 
nicht ganz woͤrtlich, aber doch in der Art zu nehmen hat, daß 

bei der prächtigen fichtbaren  Erfcheinung Ehrifti ein Jeder feiner 

Thaten wegen entweder des Lohnes oder der Strafe würdig fich er» 

kennen, und ald folchen auch aͤußerlich fich zeigen muß, daß die 

Gerechten aus hoͤherem Antriebe von den: Böfen fich abfondern und 

zu Ehriftus verfammeln J. Theſſ. IV. 17, weßwegen fie auch Ges 
richtete und Richter zugleich ſeyn koͤnnen, und. daß die Sünder 

ſich gezwungen fühlen, flüchtig. vor dem Angeſichte des Heren RM 

ewigen Untergange: zu: zueilen. 

Die VB äter-bemerken hierüber: 

Drigenes. . Volens Deus ventilare omnium mentes, ut 
unusquisque 'sentiat proprios' actus,. bonos vel malos, cito om- 
nia ab omnibus. omni tempore gesta singulis quibusque faciet 
in mente ineffabiliter quadam virtute. — Tempus futuri judi- 
cii non :opusıhabebit spatio.temporis, sed sieut resurrectio di- 
citur futura in momento, in ictu oculi: sic puto et. judicium 
fore« ?), TER | 
Ambroſius. »Non quod accusationis ullius judex futu- 
rus quaerat offieium, sed quod apud omnium cognitorem no- 
ster nos actus accusat,. dum ab usu virtutis apostolicisque prae- 
ceptis invenitur alienus; - Omnis mala conscientia, quae nos 
et hie afficit, et in futuro accusabit et prodet« ?), 4 

Auguſtin. »Quaedam vis estintelligenda divina, qua fiet, v 
ut cuique opera sua, vel bona vel.mala,. cuneta in memoriam 
revocentur, et mentis intuitu mira celeritate cernantur, ut ch 
cuset vel excuset scientia .conscienliam , atque ita simul ei om- 
nes et singuli judicentur. Quae nimirum vis divina. libri or 
men accepit: in ea — ee — — u 
eiente recolitur« °). 

6) Die Zeit des Gerichte iſt — Raub R 3645 
fie fällt mit der der Auferftehung und des Welt-Endes zufommen, 
fiehe oben ©. 431. Ganz unvermuthet wird fie hereinbrechen Bi 
29. I. Petr. IM. 10., daher die anbefohlene Wachſamkeit Bs. 42 
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!) Comment, in Matth. ’) De civ, Dei L, XXU.C. 14 
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i Zwar ſcheint Chriſtus das Gericht ſchnelle (evdews) auf Jeruſalems 


Be: folgen B8. 29. und feine Zeitgenoffen- 88. 38. noch ers. 
le 


laſſen, weßwegen man auch das Ganze von der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems und von dem zur Herrſchaft gelangendem Chriſtenthume 


deuten zu muͤſſen glaubte; allein: euHeos drückt hier nicht die ſchnelle 


Aufeinanderfolge der Ereigniffe, fondern nur ihr uuerwartetes Her 
vorbrechen aus; Luk. XXI 24. „Serufalem wird niedergetreten 
feyn von den Heiden, bis voll werden die Zeiten der Heiden, und 
(dann) werden Zeichen gefchehen an Sonne und Mond —“ läßt 
auf eine Tängere Zwifchenzeit ſchließen; nach II. Petr. III. 8. flg. 
konnten bis zur Erfcheinung ded Herrn der Jahre Taufende 
dahin fliegen, und nah Joh. Offenb. XX. 4. fg. muß erſt ein 
taufendjähriger, d. i. fehr langer glücklicher Zuftand der Frommen 
beendigt feyn, ehe das Gericht gehalten wird. Daher muß unter 
yersu DS. 34. entweder dad jüdifche ungläubige Bolt, oder die 
neue Generation Ehrifti, oder auch dad ganze Menfchen serchlecht 
verftanden werden. Wenn man dagegen Matth. XVI. 27. 28. 
anführt: „Es wird der Menfchenfohn kommen in der Herrlichkeit 
feines Vaters, mit feinen Engeln, und dann wird er hingeben ei» 
nem Jeden nad) feinem Handeln. Wahrlich fag ich euch, daß Ei: 
nige der hier Stehenden find, welche nicht Foften werden den Tod, 
bis fie fehen den Menfchenfohn, kommend in feinem Reiche” ; fo 
it wohl die Webereinftimmung ded Vs. 27. mit Matth. XXV. 31. 
ffg. nicht zu verkennen; der Vs. 28. aber bezieht fich nicht auf das 


befiimmte Ereigniß der zweiten Ankunft Chriſti, fondern es iſt 


darin dad Schauen feiner Herrfchaft überhaupt ausgedruͤckt, und 
möchte dem „Es wird dad Evangelium des Reichs verfindigt wers 
den auf dem ganzen Erdfreid zum Zeugniffe allen Völkern’ Matth, 
XXIV. 14. entiprechen, weldye Erklärung befonders die Parallele 
beguͤnſtigt: „Wer ſich ſchaͤmt meiner und meiner Neden aus diefem 
ehebrecherifchen und fündhaften Gefihlechte, deffen wird fich auch 
der Menfchenfohn fehamen, wenn er kommt in der Herrlichkeit des 
Vaters mit den heiligen Engeln. Und er fagte ihnen: wahrlich 
jag’ ich euch, daß Einige der hier Stehenden find, welche nicht 
koſten werden den Tod, bis fie fehen das in Kraft gefommene 
Reich Gottes’ Mark. VII. 38. IX. 1.: alfo das herrſchend ges 
wordene Chriſtenthum *). Noch läßt Markus durd) dad „Und er 





*) So ift aud) das von Chriftus auf Johannes Geſprochene sic eum 
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fagte ihnen‘ vermuthen, daß Jeſus den EN Say nicht ſogleich In 
nach dem erſten, fondern nach einer Pauſe ausgefprochen, daher 
dacht 


aud) nicht beide in unmittelbarer Beziehung zu einander. 
hatte. Seine zur Herrſchaft gekommene Religion. ſollte nur 
Umſtehenden ein ſichtbarer Beweis dafuͤr werden, daß er einſt mit 
Machtvollkommenheit erſcheinen und ſeine Gegner beſchaͤmen wuͤrde: 
das einmal begruͤndete Reich läßt den König deſſelben ſicher erwar⸗ 
ten. Eben fo wäre Matth. X. 23. zu erklaͤren. Dagegen haben 
die Apoſtel die, Nahe des Gerichted deutlich audgefprochen; „Der 








Herr ift nahe, Phil. IV. 5. „Es dauert noch eine Fleine Weile, 


fo wird, der da kommen fell, Fommen und nicht verziehen”. Hebr. 
X. 37. „Seyd auch ihr geduldig, fiärket eure Herzen, denn die 
Erſcheinung ded Herrn ift nahe. Geufzet nicht wider einander, 
Bruder! damit ihe nicht gerichtet werdet; fieh! der Nichter fteht 
vor der Thuͤre.“ Jak. V. 8. 9. „Das Ende von Allen ift nahe: 
feyd alfo nüchtern und wachfam zum Gebete‘. IL Betr. IV. 7. 
„Sich! id) Fomme bald. Selig, wer hält die Worte der Weiſſa— 
gung diefes Buches. — Sich, ich komme bald, und mein Lohn 
mit mir, zu geben Jedem, wie fein Werk feyn wird. — Ja, id) 
komme bald. Offenb. XXU. 7. 12. 20. Allein da man das 


der Zeit nach Ungewiſſe nah? und ferne fich denken fann, und 8 


natürlich ift, dad Gute mit jedem Augenblicke zu erwarten, um fo 


mehr, wenn äußere Umftände den Wunſch darnad) um-fo Tebendis 


ger machen, fo find dergleichen Urußerungen nichts weiter, ald 
Ausdruͤcke der Sehnſucht nach der baldigen Ankunft des Meſſias 
in drangvollen Zeiten des Chriſtenthums, welche Sehnſucht ſchon 
in der Naͤhe ſchaute und auch Anderen zeigte, was noch in weiter 
Ferne lag *). Daher bleibt die Ungewißheit in dieſem Puncte das 
Gewiffefte, aber auch dad Zuträglichite **). 


7) Der Ort ded Gerichtes ift für die Menfchen der oben bei 


der Auferftehung angegebene. . Joel. II. 2,, wo Gott die Voͤlker 





volo manere , donee veniame Joh. XXI, 20, zu erklären, wenn 
man es nicht mit Anderen vom natürlichen Tode deuten will, 
*) Eine eigene Geftaltung der Lehre Sefu von den Apofteln findet hier 
Böhme: De spe Messiana apostolica. Halle. Anton, 1826. 


FE 


*#) Mas der Herr felbft weislich im Dunkeln ließ, hat fchon von je 


her der Menfch zu entbüllen gewagt, und felbft in den jüngften 


Zeiten fchrieb in Dr. der Philofophie Leutwein: „Die Nähe 
der großen allgemeinen Verſuchung und der ſichtbaren — unſe⸗ 


res Herrn.“ — Tüb. 1521. 








im Thale Joſaphat berſammeln * mit denſelben wegen Iſrael 
rechten wird, handelt nicht vom letzten Entſcheidungstage. Der 
‚Richter felbft wird in der Luft auf den Wolfen erſcheinen. Oris 
gen es bemerftz »Non in aliquo quidem loco apparebit filius Dei» 
cum venerit in gloria sua, in altero autem non apparebit, sed 
sicut ipse secundum comparationem fulguris exeuntis adventum 
suum voluit demonstrare — . Sic cum venerit Christus in 
gloria sua, proptereaque ubique futurus est, et ipse in con- 
spectu omnium erit ubique, et omnes ubique erunt in con- 
spectu ipsius, et sic constituentur ante sedem gloriae ejüs, 
hoc est, ante regnum ejus et potestatem dominationis ipsius«!). 

8) Als Zweck des Gerichtes laßt fih angeben 
a) aufjerordentliche Darftellung der göttlichen Gerechtigkeit, 
b) Verherrlihung des Sohnes II. Theſſ. I. 10. 
c) Rechtfertigung des heiligen Geſetzes Matth. XXV. 35 — 46., 
d) Feierlihe Entgeltung der menfchlihen Handlungen, 
e) Vollendetſter und höchfter Triumph der Kirche * alle feindſe⸗ 

ligen Maͤchte J. Kor. XV. 26. 

Die Lehre vom allgemeinen Gericht macht 

4) wachſam und bereit auf daſſelbe wegen der Ungewißheit 
frined Beginnend Matth. XXIV. 42. XXV. 13., ⸗ 

2)-treu und gewiſſenhaft in Erfüllung auch der geringſten 
Pflichten wegen ſeiner Allgemeinheit, 

3) muthig und kraftvoll gegen jede Anlockung der Suͤnde we⸗ 
gen ſeiner Strenge, 

4) rein und edel, auch in den leiſeſten Regungen und geheim— 
ften Gedanfen wegen feiner Deffentlichkeit, 

5) ſtandhaft und ausdauernd im Guten wegen feined Lohnes, 

6) auffahrend tınd zuruͤckbebend vom Boͤſen wegen ſeiner Strafe, 

7) zuruͤckhaltend in Ber und Verurtheilung Anderer wegen 
des Einen Richters in Wahrheit und Gerechtigkeit Matth. VII. 1. 
I. Kor. IV. 5, 

8) ſcharf ahndend die eigenen Fehler wegen bevorftehender al; 
lerfchärffien Züchtigung von Seite Gottes, 





Lebtes Gericht in dem Reli; gions = Syitem der Alten, 


In diefem Puncte ſtimmt mit Jeſu Aeußerungen der Zend: 
Aveſt a auffallend uͤberein. Nach den oben uͤber die Auferſtehung 


) Coinment. in Maithk. 
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gemachten Auäzigen heißt ed dafelbft weiter: Alsdann merden 


aller Welt Weſen mit den Menfchen auf Erden verfammelt er⸗ 
ſcheinen. — In diefer Berſammlung wird jeder ſein Gutes oder Boͤ-⸗ 
ſes, was er gethan hat, ſehen. In dieſer Verſammlung wird der } 
Darvand feyn wie ein weifed Thier unter der Heerde von: fihwars 


zen. Im diefer Weltverfammlung wird der Darvand den Gerech— 
ten, deffen Freund er hier war, befonders zu fich ziehen und fas 
gen: ach! warum haft du mich auf Erden, da ich doch dein 
Freund war, nicht gelehrt, mit Reinigkeit zu handen? Du, o 
Meiner). haft mich nicht zum Guten geleitet, und darum bin ich 
nun nicht unter diefen Seligen! Darnach wird eine Scheidung 
feyn zwifchen ©erechten und Darvands. Die Gerechten werden 
zum ©orotman gehen, aber alle Darvands müffen von Neuem in 
den Duzakh (Abgrund) geftürzt merden. Drei Tag und drei 
Nächte durch muß Leib und Seele buͤßen; unterdeffen der. Gerechte 
in Himmelswohnung die Lieblichkeiten-der Seligen durch Leib und 
Seele ſchmecken wird; denn fo ſteht gefehrieben: am Tage der 
Scheidung ded Reinen von allem, was Darvand ift, wird jeder 
Befleckte ind Tiefe finfen. Dann wird Vater von feiner Gelichs 
ten, Schwefter vom Bruder, Freund vom Freund gefchieden feyn; 
jeder vwoird nehmen nach feinen Werfen. Unbefleckte werden weis 
nen tiber Darvandd, und Darvands tiber fich felbft. Won zwo 
Schweſtern wird die eine rein feyn umd die andere, Darvand. 
Nenn einft Gurzficher (Komet) vom fublumarifhen Himmel auf 
die Erde fiirzen wird, fo wird die Erde wie Frank feyn, gleid) 
dem Schaf, das mit Bittern und BZagen vor dem Wolf nieders 


falle. Alsdann werden durch Feuerhige große und Eleine Berge 
mit Metallen zerfließen. Das gefehmolzene Erg macht einen gros 7 
fen Strom, und alled was Menfc heißt, muß hindurch zur Rei⸗ 


nigung. Der Neine durchgeht ihn wie einen warmen Milchfluß; 
die Darvands müffen auch hindurch, fie fühlen fi dazu gezwuns 


gen; und fo muß die ganze Welt den gefchmolzenen Erzfirtom 
durchgehen, damit fie tein und glüclich werde. Wenn nun, 


ſprach Zoroafter, die Seelen — fo gereinigt worden find; mas 
wird dann weiter mit dem Menfchen der Seel’ und dem Xeibe 


nach werden? Drmuzd fprach hierauf: Alle Menfchen werden ? 
fi zu Einem Werke vereinigen, werden Ormuzd und Amſchas— 


pandd mit lebendigem Eifer ein großes Setaeſch bringen. — Sie 


werden groß und unverwerflich feyn, fo lange Weſen dauern. Ends 


lich wird Soſioſch, auf Befehl des gerechten Richters Drmuzd, von 
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| einem erhabenen Orte allen Menfchen geben, was ihre Thaten 
ſind. Der Reinen Wohnung wird der glänzende Gorots 
| mann feyn; Ormuzd felbft wird ihre Körper zu fih in die Höhe 
giehen; alle Ewigkeiten durch werden fie unter feinem Schutze 
wandeln. Wer hier nicht Jeſcht gebrmbht hat, noch den Meinen 
ein Kleid gefchenkt, der foll dort, wie gefehrieben ſteht, nackt und 
bloß gehen. Wer hier hingegen Ormuzd angebetet — dem wers 
den felbft die himmlifchen Gahs ein Kleid machen. Alsdann wird 
Ahriman's ded Argen Macht, die Nichts wie Boͤſes thut, gefchlas 
gen ſeyn. Er wird zur Bruͤcke von dem Himmel eilen, fi 
| won Neuem in die Dicke der Finfterniffe frürzen. Diefer Mords 
drache wird im Fluffe gefhmolzener Erze auöbrennen; alles Faule 
| amd Unreine ded Abgrunds wird darin aufgelöft und geläutert wers 
ben‘ 2), Auch die griechifche Philofophie hatte nach manchen Bü 
tern die Lehre vom Gerichte aufgenommen.  Athenagoras: 
»Futurum Dei judicium ac improbos mala ex improviso de- 
prehensura Aeschylus significavit«, Dann nad Anführung feis 
ner und anderer Dichter Worte: »Sibylla igitur et reliqui pro- 
phetae, sed et poetae et philosophi et de justitia, et judicio 
et poenis pronuntiaruni« ?). Eben fo JZuftin 9). 
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Schickſal der Gerichteten. 
Lohn der Stommen. 


Der Lohn der Frommen ift dad ewige Leben odır der Him—⸗ 
mel im feiner Vollendung, worunter man fich einen hoͤchſt glückfes 
ligen, nad) den mancherlei WBerdienften verfihieden gefteigerten, 
ewig andauernden Zuftand zu denken hat. 

Dad ewige Leben ald Lohn der Frommen ift in den hl. 
Büchern deutlich ausgefprochen Matt. XXV. 46. Joh. V. 29. 
Roͤm. I. 7. 

Das ewige Leben aber faßt in fich die höchfte — 
welches die Offenbarung zu erkennen giebt 

1) ſchon durch die Bezeichnung des Aufenthaltsorts, — 
ſie den Gerechten anweiſt; ſie heißt ihn 
a) Himmel, Himmelreich, Reh Gottes, Reich Chriſti: „Du 

wirſt einen Schatz im an! haben” Matth. XIX. 21. 





9 Bun⸗Deheſch. XXxI. ) De Monarch, C, 3, 
?) Ad Autol, L, II. 6, 37, 38, e 


a ER 


Reich Gottes, ald zwei Augen habend geworfen werden im die 
Teuerhölle” Mark, IX.+49.5 Vs. 43. 45. ift Leben fat Reich 


Gottes gefagt. Vergl. XIV. 22 L Sor. XV. 50. „Ihr 
habt ausgedauert mit mir in den Verfuchungen, und id) fpreche 
euch zw, wie mir zugefprochen hat der Vater, mein Reich), daß 
ihr eſſet und trinket über meinem Tifche in meinem Weiche, und 
figet auf Thronen, vichtend die zwölf Stämme Iſraels““ Luk. 
XXI 23 — 31. „Es wird mich herausreißen der Here von 
‚jedem böfen Werke und rerten in fein himmliched (ensparıov) 
Neid“. U. Tim. IV. 18. „Haͤufig wird euch geftattet 
‚ werden der Eingang in dad ewige Weich unfered Herrn umd 
Retters Jeſu Chriſti“. J. Petr, I. 11. Himmel, Rei) Got: 
tes, Reich Chrifti derieft die befondere Gegenwart und Dffenba: 
rung Gotted und Chriſti Mattb. VI. 9., deren gnadenz 
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„Unſ'te Stadt iſt im Himmel“ Phil. II. 20. „Selig die Bere 
folgten wegen der Gerechtigkeit, denn ihnen it das Himmel: 
‚reich‘ Matth. V. 10. „Es ift beffer, einäugig eingehen in dad 


J 


J 


volle, ungeſtoͤrte Herrſchaft, die Geſellſchaft der Engel Matth. 4 


XXIV. 36., der Patriarchen und Propheten. aus Luk. 
xX1ll. 28. BE 


b) Paradies, womit zwar zunächft der Aufenthalt dee Guten nah ° 


dem Tode bezeichnet wird, dad aber auch auf deren Zuſtand 


nach’ der Uuferftehung in Anwendung koͤmmt. Ein Mitgefreus 


zigter fprach zu Iefus: „Gedenke meiner, Herr! wenn du ans 
koͤmmſt in deinem Reiche. Und es fagte ihm Jeſus: ich verfis 
chere dich: heute wirft du mit mir feyn im Paradieſe“. Luk. 


XXIL 42. 43. Nah Herodot und Zenophon wurden die 


Gärten der perfifhen Könige magdeıco, genannt; das Wort 
fcheint fomit perfifhen Urfprungs zu feyn; die LXXX gebraus 
chen es, um damit angenehme Gegenden, Garten und den 
Aufenthaltdort der erfien Menfchen in Eden zu bezeichnen II. 


Mof. II. 8. Jeſ. DI. 3. Jer. XXIX. 5 Es zeigt daher 


in obiger Stelle einen glüclichen Zuftand an, um fo mehr, da 
ed mit Reich und anderdwo mit drittem Himmel abwechfelt: 


„Ich weiß einen Menfchen, der fortgeriffen ward bis in den 4 


dritten Himmel; ich weiß, daß er fortgeriffen ward in das Pas 
radies, und hörte unausfprechbare Reden” II. Kor. XII. 3. 4, 
dritter Himmel nad) jüdifcher Uranologie den Aufenthalt Gottes 
und der Geligen andeutet, indem der erfie Himmel der. Luft 
himmel war, daher die Vögel ded Himmeld Matth. VI. 26. 
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VIII. 20., der zweite der Sternenhimmel, Pi die Sterne des 
Himmels Mark. XIII. 235. 

Saus des Vaters: „Im Hauſe meines Vaters find viele Mobs 
mungen — Joh. XIV. 1 — 4. oben ©. 340. Diefelbe 
Idee, nur in einer andern Hille. i 

d) Stadt Gottes, himmlifches Serufalem: „Ihr feyd gefommen 
zum: Berge Sion, zur Stadt des lebendigen Gottes, zum himm« 
liſchen Ierufalem und den Myriaden, dem Chore der Engel, 
zur Verſammlung der Erftgebornen, die aufgefchrieben find im 
Himmel, zw Gott, dem Nichter von Allen, zu den Geiftern, 
den vollendeten Gerechten, zum Mittler eines neuen Bundes Te 
fu8”, Hebr. XIL. 22 — 2%. ,‚Wir haben hienieden Feine bleis 
bende Stadt, fondern die Fünftige fuchen wir‘. XIIL 14. Die 

Schönheit und dad Gluͤck diefer Stadt ift durch Aufzählung ih» 
ree Bewohner genugfan herausgehoben. Vergl. Offend. XXI. 
10. flg. 

2) Durd) die Ausdtuͤcke, wodurch fie die künftige Vergeltung 
der Gerechten und ihren Zuftand darzulegen fucht, als da ſind 

a) Leben: „Es iſt beſſer, geſtuͤmmelt in das Leben eingehen ‚al — 
in dad ewige Feuer.” Matth. XVILL 8. 9. „Jeder, der vers 
läßt Häufer, oder —, wird Hundertfältiged befommen und ewi— 
ged Leben erben.” Matth. XIX. 29. 

b) Heil, owrngıa: „Seyen wir nüchtern, angethan mit dem Har— 
niſch des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helme der 
Hoffnung des Heild, weil und Gott beftiimmt hat, nicht zum 
Borne, fondern zue Erlangung ded Heild, durch unferen Herrn 
Jeſus Chriſtus, der für und geftorben ift, daß wir, wir mögen 
wachen oder fchlafen, mit ihm leben werden.” J. Theſſ. V. 8. 
9. Vergl. Hebr. V. 9. 1. Petr. J. 5. . | 

c) Herrlichkeit, Soda: „Wir freuen und wegen der Hoffnung der 
Herrlichkeit Gottes“. Roͤm. V. 2. „Unſere augenblickliche, 
leichte Truͤbſal verfchafft und eine überaus wichtige, ewige Herr: 
lichkeit, indem wir nicht beachten dad Sichtbare, fondern das 
Unfichtbare; denn das Sichtbare ift zeitlih, dad Unfichtbare aber 
ewig”. II. Kor. IV. 17.18. „Er berief euch durch unfer Evans 
gelium zur Erlangung der Herrlichkeit unſeres Herrn Jeſu Chris 
fi”. U. Theſſ. II. 14. 


d) Krone, Kranz: „Hinterlegt ift mir der Gerechtigkeit Krone —“. 
Il. Zim. IV. 8. ©. 346. „Bei der Erſcheinung des Fürft: 


—— 


bieten etlanget ihr den underwelklichen Kan de Oerilchteir· 


I. Betr. V. 4. 
e) Erbſchaft, »Anoovowa; Lohn, wioHos; Schag;) —— Ver⸗ 


moͤgen, Gut, Öneokıs: „Gott, der uns wiedergeboren hat zur 
unzerftörlichen ‚unbefleckten, und — Erbſchaft, auf⸗ 


bewahrt im Himmel für uns“. J. Pete: J. 4. Vergl. Eph. L 
14. 18. Sol. IL. 24. Hebr. IX. 15. — euch und froh» 
locket, denn euer Lohn ift viel im Himmel’. Matth. V. 12. 


„Verſchaffet euch einen nie abnehmenden Schatz im Himmel, wo e 
der Dieb nicht nahet, und die Motte nicht verdirbt”. Luk. XII. 





33. Vergl. Matth. XIX. 21. Hebr. X, 35: „Ihr habt den - 
Raub eurer Güter mit Freude ertragen, wohl wiffend, daß ihre 
habt ein beſſeres Gut im Himmel und ein bleibendes‘“. Hebr. 


x. 24. 

f) Ruhe: „Es bleibt eine Gabbatfeier —— dem Bolke 
Gottes; denn wer eingeht in feine Ruhe, auch der wird ausru—⸗ 
hen von feinen Werfen, wie Gott von den feinigen. Beſtreben 
wir und alfo, hinzukommen in diefe Ruhe”. Hebr. IV. 9. 10. 

g) Mahlzeit und Herrfihaft: „Sie werden mit Abrgham, I. und 


3. zu Tifche fitzen“. Matth. VIIL 11. „Sie werden auf N 


Thronen figen und richten“. XIX. 28. 
Die Glückfeligkeit der Frommen aber macht aus 
1) dad Schauen Gotted Matth. V. 8. I. Joh. III. 2. oben 


©.341. „Strebet nad) Frieden mit Allen, und nach der Reinige 


keit, ohne welche Niemand fchauen wird den Herrn“ (Vulg. Deum,) 
Hebr. XII. 14. Sowohl die Art ald dad Weſen diefed Schauend 
bleibt jedoch für hienieden unerklaͤrbar. 

2) Dad Schauen Chriſti und dad Seyn mit- ihm; das ihm 
Gleichfoͤrmigwerden und das Theilnehmen an feiner Herrlichkeit. 
Dahin beziehen Einige J. Joh. III. 2. vergl. mit 11.28. Fer⸗ 
nee Joh. XIV. 3. 1. Kor. V. 8. I. Theſſ. IV. 16. Offenb. 


VI. 16. „Die er vorerfannte, hat er beftimmt zu Gleihförmigen 


dem Bilde feines Sohnes, daß er der Erfigeborne fey unter vielen 
- Brüdern”. Roͤm. VIII 29. Sieh noch Phil. III. 20. „Wenn 
wir Kinder (Gottes find), find wir auch Erben: Erben Gottes, 
Miterben Chriſti; wenn mir anderd mitleiden, daß wir auch mit 
verherrlicht werden. Roͤm. VIIL 17. „Ed ift eine wahre Rede: 


wenn wir mit (Chriftus) fterben, werden wir mitleben; wenn wir 


dulden, werden wir mitherrfchen”. IL. Zim. IL 11. 12. 
3) Dad Aehnlich- und Beifammenfeyn mit den Engeln und 
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mit den vollendeten Gerechten nach Matti. XXII. * S. 210. DM: 
ER — 25: SA 

+ 4 Dad Leben in Liebe und anſchaulicher solltemmener Cr 
— I. Kor. XIII. 10 13. oben ©. 342. | 
A 5) Das Freifeyn von jedem Ungemadhe, von jeder Trauer 
und Unannehmlichkeit J. eg XV. 55. ©. 421. Offenb. XXI 
1 — 8. oben ©, 438. 

Die eigentliche Befthaffengeit dieſes Zuſtandes bleibt uͤbrigens 
für den Endlichen hienſeden unerkennbar und unausſprechlich J. Kor, 
4.9. II Sor. XIL 4 I Joh. II. 2. T. Petr. 1. 8. fig. 

Nah den Büchern des U DB. if der einftige Zuftand der 
Gerechten 

1) eine Nahe⸗Seyn MWeish. vi. 19. und Bleiben bei Gott 
111: 9. V. 15. 

2) Ein Seyn im Frieden und der Erquicdung III. 3. IV. 
7., unzugänglich irgend einer Qual III. 1. 

3) Ein Herrfhen V, 16., Nichten der Voͤlker III. 8., Ver: 
herelihung III. 7. V. 16. fieh oben &. 340. 

> Die Väter erflären fich über die Stäckfeligkeit die duſtan 
des alſo: 

Juſtin. »Futurum credimus, ut, qui elegerint, quae ipsi 
placent, ob.hane eligendi rationem immortalitate, et Dei con- 
vietu et consuetudine (ovvovoıes) dignentur« ?). 

AUthenagoras. »Nos, qui hanc vitam instar minimi pon- 
deris habemus, qui hac una re ad futuram perducimur, si 

Deum ejusque verbum cognoscamus , qui exspectatam vitam 
multo, quam verbis dici possit, praestantiorem esse scimus, 
si puri ad eam ab omni delicto perducamur« ?) 

Theophilud. Oben ©. 343. 

Klemens Alex. S. 343. 

Drigened. »Quidam — arbitrantur, repromissiones fu- 
turas in voluptate et luxuria corporis exspectandas, et propte- 
rea praecipue carnes iterum desiderant post resurrectionem ta- 
les, quibus manducandi, et bibendi et omnia, quae carnis et 
sanguinis sunt, agendi nunquam desit facultas, apostoli Pauli 
de resurrectione spiritalis corporis sententiam non sequentes. — 
Hi vero, qui secundum apostolorum sensum theoriam” scriptu- 





9) Apol. I. C. 10: 2) Leg. pro. Christ. 6. 12, 
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rarum recipiunt, sperant manducatunos quidem esse sanctas, 


sed panem vitae, qui veritatis et sapientiae cibis nutriat ani- 


mam, et illuminet mentem et potet eam divinae sapientiae po- 
culis. — Quibus sapientiae escis nutrita mens ad integrum. 
et fierfectum, sicut ex initio factus est homo, ad imaginem et 
similitudinem Dei repäretur, ut, eliamsi quis ex hae vita mi- 
nus eruditus abierit, probabilia tamen opera detulerit, instrui 
poteritin illa Jerusalem sanctorum civitate, id est: edoceri, et 
informari et effici lapis vivus, lapis pretiosus et electus — «*), 
Bafiliud. »Relinquitur ergo, contemplationem (ewgıe) 
esse regnum coelorum. Quorum enim hic umbras tanquam 
in speculo quodam videmus, tandem a corporeisto terresitri li- 
berati, incorruptumque et immortale induti illorum et archetypa 
speculabimur;; speculabimur inquam, siquidem vitam nostram 
ad rectum scopum direxerimus, rectaeque fidei rationem ac 
studium provide tenuerimus, sine quibus nemo Deum vide- 
bite 2). 
Greg oriud Naz. „Regnum coelorum nihil aliud esse 
existimo, quam ejus, quod purissimum et perfectissinsunm est, 
Bet: Perfectissima porro rerum omnium est Dei cog- 
nitio. Verum eam partim teneamus, parlim, quam diu in terra 
versamur , percipere studeamus, partim in futurum‘aevum re- 
servemus, ut hunc laboris industriaeque nostrae fructum ha— 
beamus, nimirum totam s. Trinitätis illuminationem (rauyır), 
quaecunque tandem, et qualis et quanta ılla sit, si ita loqui 
fas est« °?). Ä 
Gregorius Nyff. »Bona, quae in promissionibus sunt 
proposila iis, qui recte vixerunt, non sunt ejusmodi, ut ver- 
bis possint describi. Quomodo enim, quae neque oculus vi- 
dit, nec auris audivit, neque in cor hominis ascenderunt—«?)? 
Chryſoſto mus. »Quid ea vita beatius erit? Non est, 
cur illic pauperiem metuas et morbum. Nemo videbit contu- 
meliosum, nec inique oppressum ; nemo exasperantem et exa- 


speratum, aut irascentem aut invidentem; nemo ardentem ‘ab- 
surda concupiscentia, aut moerentem propter sumtum necessa- 


rium, ar PLODIEr. Niagiatr are vel principatum plangeutem. 





1) De Prin: L 01.53 >) Orat, XXX. - 
2) Epist, CXLE *) Orat, Catech, C. 40. 
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Omnis enim affectuum procella sedata perimetur, omnia erunt 
pax, laetitia, gaudium, serenitas et tranquillitas, omnia dies, 
et splendor et lux: lux non quae nunc est, sed plane alia, 
quae hanc tanium excedit fulgore, quantum ea lumen Iychni: 
neque enim oceulitur illie aut nocte, aut ingressu nubium, 
nec urit, neque inflammat corpora; nam nox non obumbrat, 
nec aderit vespera, nec frigora, nec aestus nec alia hujus ge- 
neris immutatio, sed omnino alia est conditio, quam demum 
ad hoc idonei experti intelligent; non est illic senium, nee 
senectae mala; quaeque obnoxia sunt corruptioni, e medio tol- 
lentur. Omnia oceupabit ubique incorrupübilis gloria, et, quod 
omnium longe est maximum, continua fruentur conyersatione 


cum Christo, una cum angelis, cum archangelis cum superio- 


ribus potestatibuss, — Quid dicemus, quando rerum veritas 
aderit, quando regiis cubiculis adapertis contueri licebit ipsum 
Regem, non per aenigma nec per speculum, sed facie ad fa- 
ciem, non amplius inquam per fidem, sed per speciem« ')? 


Eyprian. »Quae erit gloria et quanta laetitia, admigpgnt 
Deum videas, honorari, ut cum Christo domino Deo tuo 
salutis ac lucis aeternae gaudium capias, Abraham et Isaac et 
Jacob, et patriarchas omnes, et prophetas, apostolos et mar- 
tyres salutare cum justis et Dei amicis in regno coelorum da- 
tae immortalitatis voluptate gaudere, sumere illic, quod nec 
oculus vidit, nec auris audivit nec in cor hominis ascendit» ?)? 
‚»Quibus inquisitus semper fuit Deus aut notus, nunquam ex- 
cidit Christi locus, ubi jacet gratia, ubi virentibus campis terra 
luxurians alumno se induit gramine, et redolente pasecitur flore, 
ubi altum nemora tolluntur in verticem, et ubi densior arbo- 
rem coma vestit, quidquid curvantıbus ramis scena dejiciens 
inumbrarit. Omnia illic non frigoris nec ardoris, nec ut in 
aulumno arya requiescant, aut iterum vere novo tellus foe- 
cunda parturiat. Unius cuncta sunt temporis, unius poma fue- 
runt aestatis, quippe cum nec mensibus suis tunc luna deser- 
viat, nec per horarum sol momenta decurrat, aut in noctem 
lux fugata concedat. Habet populos quies laeta, sedes Lenet 
placida, ubi fons scaturiens medius sinu alvei prorumpenlis 
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emergit, et rauco per intervalla eircuitu- sinuosis flexibus. bin 
tur, ut in ora nascentium sibi fluminum. dividatur« 9 ke EN 
Hilarius. »Haec haereditas sancti est: vita, er incorrup- x 
tio, et regnum et coaeterna Deo habitatio. Non inopes jam 
misericordiae veritatisque ejus hae scilicet generationes erunt, | 
quas in se ex mortuis regenerabit ad vitam,  quaeque in spe 
gloriae Dei manserint tum, cum in regnum traditae Deo 
patri suscipientur in reges, consummata in omnes ejus miseri- 
cordia ac veritate, per quem redemtos se gratulentur ad vitam, 
sitque omnibus accessus ad Patrem. . Post quod misericordiae 
ac veritatis nihil requiratur a Domino, cum in Dei plenitudi- 
nem impleantur« 2) ein | re 


Umbrofiud, »Illa sunt occupanda commercia, illaecom- 
plectendae’ divitiae, illa captanda potentia, quam non tempus 
eripit, non locus subtrahit, non persona subducit, quae manet 
statu perpetuo,, quae privilegio servatür aeterno, quae fini non 
subducitur, quae mortis jugo non premitur nec urgetur; ibi 
enim bona tuta sunt conscientiae, ubi jam non licebit post prae- 
sentia saeculi mala peccare, ubi diabolo nullus accessus, ubi 
tenebrarum non est locus; sed neque qui decipit, neque qui 
decipi possit penitus invenitur. Wlie bona omnia, illic cuncta 
felicia, illic prospera universa; non dies lucis incremento mu- 
tabilis, non sol lentior in ortu, in fulgendo elarior, in occasu 
fuscior apparebit; nox omnino vacabit, luna non erit, nec si- 
derum micatus ardentior rutilabit; famem nemo sentiet, lacri- 
mae detergentur, timor nullus, metus ex nihilo, jucunditas 
omnia, pax totum, gaudium quidquid obnoxium tristitiae fue- i 
rat, possidebunt« ?). 1 

Yuguftin. »Quanta erit illa felicitas, ubi nullum erit 
malum, nullum latebit bonum, vacabitur Dei laudibus, qui erit 
omnia in omnibus! — Motus et status (corporum) sicut ipsa 
species decens erit, quicunque erit, ubi quod non decebit, 
non erit. Certe ubi volet spiritus, ibi protinus erit corpus, 
nec volet aliquid spiritus, quod nec spiritum possit decere nec 
corpus. Veraf/ibi gloria erit — verus honor, vera pax —. 
Praemium virtutis erit ipse, Qui virtutem.dedit, et qui se ip- 








1) L. de laude Mart. * ) L, de Poen. C. 30. 
3 Tract, in Fs. LX. 








finis erit desideriorum- nostrorum , qui sine fine ——— sine 
 fastidio amabitur, sine fatigatione laudabitur« ’) 

Die Kirche. Oben 35. 

Daß mun diefe Gluͤckſeligkeit verfchieden und ng ger 
fteigert feyn wird, laſſen ſchon ihre des Wachsthums fähigen Haupts 

| beftandtheiles Erfenntniß und Liebe, dann die mancherlei Werdienfte 

der Frommen, und die firenge Gerechtigkeit Gottes abnehmen; dafs 

ſelbe giebt Ehriftus in der Parabel Luk. XIX. 11 — 29. von der 

verfchiedenen Belohnung der Diener zu verſtehen, welche mit den 


ihnen anvertrauten verfchiedenen Talenten auch verfchiedene Gewinne 


gemacht hatten; und Paulus fehreibt ausdruͤcklich: „Wer fparfam fdet, 
wird auch ſparſam ärnten, und wer mit Ueberfluß fäet, wird auch mit 
Ueberfluß aͤrnten“. II. Kor. IX. 6. Hieraus läßt ſich nun auch auf die 
Exiſtenz pofitiver Belohnungen der Frommen der Schluß machen. 

Die Baͤter ſchreiden über die verſchiedenen Grade der Selig— 
feit alfo: 

Iheophilus. »Cum mortalitatem deposueris, et immor- 
talitatem indueris, tunc Deum pro meritis (zer &Lıay) videbis, 
Excitabit enim tuam carnem cum anima immortalem Deus, ac 
tunc factus immortalis immortalem videbis« ?). 

Klemens Alex. »Hic in ecclesia progressiones Episcopo- 
rum, Presbyterorum, Diaconorum sunt, ut arbitror, imitationes 
gloriae angelicae, et illius oeconomiae ac dispensationis, quam 
dicunt scripturae exspectare illos, qui insisientes vestigiis app- 
stolorum yixerunt in perfectione justiiae convenienter Evange- 
lio. Hos sublatos in nubibus scribit Apostolus primum quidem 
diaconos fuluros,, deinde cooptandos esse in presbyteratum pro- 


 melius et majus nihil possit « esse promisit.— Ipse | 


fectu gloriae, (gloria enim differt a gloria) donec ereverint in 


virum perfectum« ?). 


Origenes. ©. 422. 


Ephrem. »Ut unusquisque hie positus magnificaverit poe- 


nas suas, sic ad excelsa fastigia pervolabit praemiorum ; et 
quemadmodum hic unusquisque cor suum mundaverit, sic ejus 


gloriam intuebitur; et quomodo quisque Kann eum, sie 


salurabitur dilectione ejus«*®). 
Chryfofiomus. »Tametsi in regno coelesti sint omnes, 
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non omnes tamen jisdem potiuntur praemiis, uti nee in gehenna 


peccatores omnes eadem ‚tormenta patiuntur« >). F Ri Br |; N 
Hilarius. »Plures mansiones diversae dignitati. habitan- 


- tium praeparantur. Sed licet diversa sit dignitas, differt enim 


stella stellae ın gloria, tamen quotquot habitationibus, variis licet, 


digni habebuntur, fidei fructum et honorem coelestis gloriae 
sortientur« ?), e “ 

Am beofius. »Homines a primo coelo ad sec 
 deinceps a secundo ad tertium, et ab illo per distinctiones fere 
ad septimum coelum, atque in ipsam apsida et summitatem coelo- 
rum, qui merentur, ascendunt« °). Sieh noch ©. 430. 

Hieronymus. »Vult. Eeclesiastes (VI. 12.) docere, 
quanto differunt hi, qui solem:merentur videre justiiae , ei 
habent sapientiam cum -conversatione bona, ab his, qui abs- 
que sapientia vitae tantum et conversalionis ‚studium com- 
modarunts *). »Stellarum diversitati justorum _ differentiam 
comparat (Paulus), quos gradus virtutis in gloria, non Bra 
facient diversos« °). &ich noch ©. 430. 

Auguſtin. »Caeterum qui futuri sint ‚pro. merilis prae- 
miorum etiam gradus honorum atque gloriarum, quis est ido- 
neus cogitare, quanto magis dicere? Quod tamen futuri sint, 
non est ambigendum. Atque id etiam beata civitas magnum 
in se bonum videbit, quod nulli superiori ullus inferior invi- 
debit, sicut nunc non invident Archangelis angeli coeteri, tan- 
quam nolit esse unusquisque, quod non accepit —« °). 

Die Ewigkeit diefes Zuftandes Fann die Bernunft zundchft 
nur auf die moralifche Unmpoglichkeit zu fündigen bei den Vollen— 
deten jenſeits gründen; ſolche Unmöglichkeit aber findet fie in Der 
Abweſenheit des Suͤndenreitzes in und auffer den Auferfandenen, 
in ihrer klaren Erfenntniß Gottes, in ihrer innigen ‚Vereinigung 
mit ihm, mit den Engeln und allen Guten, in dem Uebermaaße 
der beſtaͤndig ihnen zu Theil werdenden heiligenden Gnade, im Ges 
fühle ihres Gluͤckes und im, ihter ae vom Elende der Ber: 
dammten, 

Inden Buͤchern der N. B. nie der gluͤckſelige Zuſand 
der Fronmen 





1) Bom, XLI. ) Gomment in Ecel. VII, 
2) Track in, Ps, ;LXIV, 5) Comment. in I. Cor, XV, 
’) In Ps, XXXVIU, 6) De Cir, Dei L. XX11,.C. 30. 
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Bi, 6; Modrůckuch ewig De Re „Eroiged Lehen“. Matth. 
xxV. 46. „Ewige Herrlichkeit”, IL Kor 17, „Das Uns 
fichtbare ift ewig”. Vs. 18, —— 

2) unter ſolchen Bildern dargeſtellt, die den Begriff der Ewig⸗ 
keit in ſich faſſen: er heißt „unverwelklicher Kranz“ J. Petr. V. 


4. „unzerſtoͤrliche Erbſchaft“ I. 4., ‚mie abnehmender Schap‘‘ 


Luk. XIL 33. „bleibendes Gut“ Hebr. X. 34., 

3) dem Zuftande Chriſti gleichgefeßt: er iſt ein Mitleben, 
Miterben, Mitverherrlichtwerden, Mitherrfchen mit Chriſtus; Chri— 
ſtus aber lebt und herrfcht immer Hebr. VIL. 25., 

4) als beſtaͤndiger Schuß Gottd Joh. X. 27 — 29. 
Offenb. XXI. 3., und ald immerwährended Seyn mit Chriſtus I. 
Theſſ. IV. 16. angerühmt. 

Im U. B. fpricht Hiefür: 

1) „Der Herr wird über fie regieren in Ewigkeit, zus zus 
eıorac', Weish. II. 8. | 

2) „Die Treuen in der Liebe werden bleiben bei Gott‘, 
II. 9. 

3) Die Ausdrücke: Unſterblichkeit, ayaraoıa“ III. 4. Uns 
zerſtoͤrlichkeit, Sch VI. 19. 

Die Däter, - 

heophilus. ©. 343. 

Klemens Alex. ©. 343. 

Drigened. ©. 343. 

Bafilius. ©. 462. 

Gregoriud Naz. S. 347. 

Chryſoſtomus. ©. 462. — 

Cyprian. S. 463. 

Lactantius. S. 348. 

Hilarius. S. 464. 

Umbrofiud. S. 464. 

Auguſtin. ©. 464. 

Die Kirche. 
. Symbolum Apost. »Credo — vitam aeternam.» 
Symbol. Athan. ©. 353. 

Concilium Trid, ©. 345. 

Der Hinblick auf diefen herrlichen Kohn der Auserwählten 

1) bdegeiftert ‚für die Tugend umd erhöht dad Streben nach 
ihr. Vergl. Matth. V. 6 — 10. 

2) erleichtert den Kampf für diefelbe, — auch zu den 
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sehen — Mark, x a2. fig. Matıh. x. 2. ‚Sr. R — 
34 flg. * 


3) erwirkt Geduld und Ausdauren in den Beiden da gegen⸗ 
wärtigen Lebens Roͤm. VII. 18. II. Kor. IV. 17. 3% 

4) tröftet und beruhigt Uber die ungleiche Austheilung 
irdifchen Güter und Freuden; 
\ 5) ihren Unwerth, ihre Sinfäligtei umd erginsic« 
keit J Kor. IX. 18. Fr OR 

6) reift los vom Erden: Tand; { | 

7) richtet Her; und Aug zum: "Himmel empor; 

5) laͤßt Gottes unendliche Guͤte erkennen und preiſen der 
das kleinſte Derdienf kroͤnt mit dem allgroͤßten Lohne Kol. J. 
4. 5. 





Strafe der Ber 
Die Strafe der Böfen ift das ewige Feuer, oder die Holle, 
d. i. ein hoͤchſt umglückjeliger, der Verſchiedenheit ihrer ER ente 
ſprechender, endlofer Zuftand. Y 
Dad furchtbare Elend dieſes Zuſtandes läßt abnehmen: _ 

1) Die Benennung des Aufenthaltsorted der Berdanıms 

ten als: 

a) Finfterer Auſſenplatz: „Die Söhne ded Reichs werden hinausge- 
worfen werden in die äußere Finfternif, wo Heulen und Zähn« 
Plappern feyn wird”. Matth. VIII. 11. 12. Berg. XXII. 
13. XXV. 30. Hier wird der einftige Zuſtand der Guten 
unter dem Bilde einer Gaſtmalsfeier mit Abraham, Iſaak und 
Jakob (in einem erleuchteten Eaale), jener der Böfen unter dem 
Bilde ded Hinausgeworfenwerdend in die aufere Finfterniß, ſo— 
mit ihr Elend infoferne dargeftellt, ald die Finfterniß Urſache 
und Zeichen der Trauer, hingegen die Belichtung Urfache und 
Beichen der Freude ift. % 

b) Hölle, Yesıya: .,‚Bücchtet euch vielmehr vor Jenem, der 
Seele und Leib verderben kann in der Hölle, yenıı“! Matth. X. m 

W. Teevvo: Thal Hinnoms, aus dem Hebräifchen DIN OS Joſ. 

XV. 8., ein angenehmes Thal bei Jeruſalem, in welchem die 
Israeliten dem Moloch geopfert: hatten, wohin fie aber in der 
Folge, nach Aufhebung dieſes ſchrecklichen Goͤtzendienſtes durch 
Jofia II. Koͤn. XXIII. 10. und aus Abſcheu vor demſelben 
allen Urrath, todte Thieꝛe und die Leichname der Hinger en — 
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Re . welche PRO von U mern und Bi are ; 
cheils durch Fuer verbtan t wurden. Daher | ucch Geenna 
Berworfenheit und Abſcheulichtkeit ausgedruͤckt. ur 

0) Unterwelt, u | „In der Unterwelt: (» 10 aön) erhob der 
J Reiche ſeine Augen. — Daß nicht auch ſie kommen in dieſen 
Ort der Qual”. Luk. XVI. 22 — 28. ng: Unterwelt, 
entſprechend dem Hebr. NZ Neid der Todten überhaupt 
Apg. 11. 27. Offenb. XX. 13. 14., bier aber ganz befonders 
der Aufenthaltsort der von den Guten getvennten Boͤſen, in die 
Tiefe verfeht, weil der Neiche gegen die Höhe blickt, dann noch) 
befonderd Ort der Dual genannt, RR. wieder den „‚ualvollen 
- BZuftand der Böfen zeichnend. 


d) Beuerofen, Feuetſee: „Ausgehen werden die Engel, une ab» 
fondern die Böfen aus der Mitte der Gerechten, und werfen fie Ä 
in den Feuerofen, wo · Heulen und Zaͤhnknirſchen ſeyn wird”. 
Matth. XIII. 49. 50. Vergl. 42. „Den Furchtſamen und Uns 
glaͤubigen, den Verabſcheuungswuͤrdigen, den Moͤrdern, und 

Hurern, und Zauberern, und Goͤtzendienern und allen Luͤgnern 

| iſt ihe Theil im See, brennend mit Feuer und Schwefel; dieß 
iſt der zweite Tod. Offend. XXL. 8. Vergl. XIX. 20: XX. 
10. Scheint mit Beziehung auf den Untergang Sodoms und 
Somorchad 1. Moſ. XIX. 24. 28. geſagt zu feyn. Bergl. I. 
Petr. U. 6. | | 

Aus dieſen Stellen ergiebt ſich zugleich, daß die Bofen von 
den Guten getrennt und ‚einander unzuganglih find, Nach Matth. 

VIII. 12. find die Böfen Auffen, wo Finfterniß herrſchet, Innen 
die Guten, wo Gaftmal gehalten wird.) Nach Lu. XVI 23. 
fihaut der Neiche den Lazarus von Ferne, und zwifchen. beiden ift 
eine große Kluft aufgeränmt, fo daß Feiner zum andern hinuͤder⸗ 
ſchreiten kann. Vs. W. 
2Die Erwaͤhnung *finnlicher Suofaittel, ‚die an dieſem 
Drte find, und an den Bofen ihre Gewalt ausüben als: 

a) Binfterniß. Sieh oben Matth. VII. 12. „Wehe diefen, daß 
fie auf dem Wege Kaind gewandelt find — ihnen ift das Dune 
fel der Finfterniß in Ewigkeit aufbewahrt”. Jud. Vs. 13. 

b) Kälte und Froft. Daher das Heulen und Zaͤhnklappern Matth. 
VIE 12. Bekanntlich find die Nächte im Orient empfindlih 
falt, worauf nach der ganzen Stelle bingedeutet zu feyn NS | 
ſcheint. 
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e) Feuer, th. XV. 8. XXV. 41. Daher betiger Durft. 

Sich “ die Parabel S. 38. 

A) Freſſende Wuͤrmer: „Es iſt beffer, geſtͤmmelt Bi Leben eins 
zugehen, als die beiden Hände habend kommen in die Hoͤlle, 
ins unerloͤſchliche Feuer, wo ihr Wurm nicht ſtirbt und das 
Feuer nicht erlifcht”. Mark. IX- 43. flg. Hier iſt mehr an. et» 
was Aeuſſeres, ald an einen Gewiffenswurm zu denken. Vergl. 
Ekkli. VIL. 19. Judith. XVI. 21. Jeſ. LXVI. 24. und was 
oben von yeerya gefagt wurde, h 

3) Die fonftige Bezeichnung ihres Schickſals, als: 

a) Berderben: „— der Seele und Leib verderben (amoAlsoaı) kann 
in der Holle. Matth. X. 28. „Die Feinde ded Kreuzes 
Chriſti, deren Ende Berderben, oroklsıo. Phil. III. 19. 

b) Angſt und Beklemmung: „Angſt und Beklemmung (IAupıs 
x orevozwgie) Uber jede Seele des Menſchen, der Boͤſes 
thut —“. Rom. I. 9. 

e) Zerſtoͤrung: „Wer ſaͤet für fein Fleiſch, wird aus feinem 
Fleiſche Zerfiöorung (gYFogev) aͤrnten; wer aber fäet fir den 
Geift, wird aus dem Geifte ärnten das ewige Leben”. Gal. 

ae RR 5 

d) Unterganas „Die nicht gehorchen dem Evangelium unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, diefe werden Strafe zahlen, ewigen Unter⸗ 

gang, oAs9g09”’. II. Theſſ. I. 9. | 

e) Tod, im egenfage mit dem Zuftande der Gerechten: „Wenn 
jemand meine Lehre beobachtet, wird den Tod nicht fehen ewigs 
lich‘. Joh. VIII. 52. Bergl. XL 26. Dffend. XXL 8 

Das Elend der Böfen aber macht unter Andern aus: ' 

1) Ihre Verfluhung und Verſtoßang von Gott und Chriſtus: 
„Gehet hinweg von mir, ihr Verfluchten! in das ewige Feuer, 
bereitet dem Teufel und feinen Engeln‘, Matıh. XXV, 41. Bergl. 
vn. 21 — 24. X, 32. 33. | 

2) Ihre AUdgefihiedenheit von allen” Öuten, * VI. 12. 
— XVI. 23. 

3) Ihe’ Leben im Gefellfchaft mit dem Teufel und; feinen En« 
geln. Matth. XXV. 41. | 

4) Das fie peinigende Gefühl der Selbſtverſchuldung und der 
Selbſtvorwuͤrfe. 

5) Der betruͤbende Hinblick auf das Gluͤck der Gerechten. 

6) Die niederſchlagende Hoffnungsloſigkeit, je aus ſolchem 
Elende gerettet zu werden, | 
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— — — beſtimmende Peinen, wie ſolche aus 
Dee nach zu erweifenden Verſchiedenheit der Hoͤllenſtrafen entnommen 
und von den Theologen. poenae sensus zum Fa der . 
‚nae damni genannt werden. £ 

Aehnliches die Bücher des A. B. * ©. 349. 

Die Väter zeichnen die Holle auf-die furchtbarſte Weiſe. 

Sheophilus. ©. 343. 

Baf ilius. „Eos, qui multa perperam in vita admise- 
runt, horrendi quidam ac tristes eircumstabunt angeli (in ju- 
dicio), ignem adspectu reddentes, ignem exspirantes, propter 
propositi ac voluntatis acerbitatem,, vultum praeferentes nocti 
assimilem, propter moerorem atque hominum odium. Subin 
conspicient barathrum in imum patens, tenebras inpermeabiles 
quideni illas, ignemque obscurum, urendi quidem in. tenebris 
vim habentem , luce vero destitutum. ' Inde vermium innume- 
rabilium genus venenosum ac carnivorum, esitans quidem sem- 
per, nec tamen se exsalians,, intolerabiliores dolores morsibus 
infligens. Postremo omnium durissimam poenam: probrum il- 
lud et verecundiam sempiternam** 2% 

Gregorius Nyff. „Neque misera et dolore plena vita 
eorum, qui peccaverunt, est similis ulli ex iis, quae sensum 
hie eruciant. Sed etsi aliquid ex iis, quae illic sunt, tormen- 
tis nominalum fuerit nominibus, quae hic sunt cognita, non 


est tamen parvum discrimen. Nam cum ignem audis, didicisti 


aliquem ab illo diversum intelligere, ex eo, quod illi igni alı- 
quid sit 'additum, quod non est in hoc. Nam ille quidem non 
extinquitur, hunc autem multa inventa sunt quae extinquant: 
magna est autem differentia inter eum, qui extinquitur, et 
eum, qui nullam admittit extinctionem. Est ergo. aliquis alius, 
et non hic ignis. Rursus cum vermem audieris, ne propterea , 
quod idem sit nomen, ad terrestre hoc animal tua feratur co- 
gitatio; adjectio enim ejus, quod non moriatur , suggerii 
aliam esse intelligendam naturam, quam -eam, quae cogno- 
seitur‘‘ ?). | 
Chryfoftomus. „Ab experimento rerum tenuium fieri 
polest, ut accipiamus de magnis aliquid conjeeturae. Si quan- 
do in balneo fueris nimium effervescente, tum gehennae re- 
corderis; et rursus si quando febre acriore adustus fueris, ad 





») Hom. in Ps. XXXIII. ?) Orat. Gatech. 6. 40. 
i 





flammam illam mentem: —— ee PER ‚probe dis- 
tinguere. Si enim. balneum et febris. adeo nos afflietant — 
territant, quo animo futuri sumus, quando in Auvium ignis 

inciderimus, qui dücitur ab illo horrendo. tribunali? Profecto 
_ frenemus dentibus propter labores et cruciatus illos intolera- 
biles, et nemo suppetias feret. Plorabimus omnes tristissime, 
flamma nobis vehementius incumbente. Neminem videbimus 
praeter condemnatos nobiscum et immanem solitudinem. Quis 
potest verbis consequi, quam formidabiles pavores a tenebris 
exorientur,; quae in amimis nostris extabunt ? Quemadmodum 
ignis illie non habet vim resolvendi, sie nee illuminare pot- 
est, alioqui non essent tenebrae. Hujus igitur pavorem a 
tenebris, tremorem, resolutionem membrorum , attonitum stu- 
porem exprimere dufficit una temporis illius ratio. Multa il- 
lie variague tormenta et poenarum undique inundant exa- 
mina« ®). | , 

Zertullian. »Longe alius est (ignis), qui usui hu- 
mano, aliug, qui judicio Dei apparet, sive de coelo fulmina 
stringens, sive de terra per vertices montium eruetans. Non 
enim absumit, quod exurit, sed dum erogat, reparat; adeo 
manent montes semper ardentes, et qui de coelo tangitur, 
salvus est, ut nullo jam igni decinerescat; et hoc erit testimo- 
nium ignis aeterni, hoc exemplum jugis judicii, poenam nu- 
trientis. Montes uruntur et durant. Quid nmocentes et Dei 
hostes« ?)R —* 

Minutius F. »Illie sapiens ignis membra urit et reficit, 
carpit et nutrit« ?). j 

Eyprian, »Saeviens locus, cui gehenna nomen est, magno 
plangentium murmure, et gemitu et eructantibus flammis per 
horrendam spissae noctis caliginem saeva semper incemdia cami- 
ni fumantis exspirat, globus ignium artatis obstruitur, et in 
varios poena exitus relaxatur. Tunc saeviendi plurima genera, 
dum in se ipse convolvit, quidquid ardoris,.emissi edax flamma 
cruciarit. Hos, quibus recusata vox Domini et imperia fuere 
eontempta, disparibus coercet exitiis, proque merito salutis 
exactae vires suas suggerit, dum par sceleri discrimen imponit, 
Et alios quidem moles intolerabilis curvat, alios per abruptum 








* Ad Theod. laps. Paraen, I. ) Octav. G. 34, — 
?) Apol. cont. gent, c. 48. # 
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„elivoh trämipe collem vis: saeya praecipität et catenarum stri- 
dentium collem ‚grave pondus inclinat. Sunt et quos agens strie- 
tm rota et indefessa’ verligo, et quos tenaci inter se densitate 
eonsirictos adhaerens corpori corpus includit, ut et absumat in- 
cendium, et gravet ferrum, et se cruciet turba multorum« !).  , 
Xactantiud. »Natura (hujus ignis) diversa ab hoc nostro, 
- quo ad vitae necessaria ulimur, qui, nisi alicujus materiae fo- 
mite alatur, extinquitur, At ille divinus per se ipsum semper 
vivit ac viget sine ullis alimentis, nec admistum habet fumum, 
sed est purus ac liquidus, et in aquae modum fluidus, Non 
enim vi aliqua sursum versus urgetur, sicut noster, quem labes 
terreni corporis, quo tenetur, et fumus intermistus exilire co- 
git, et ad 'coelestem naturam cum trepidatione mobili subvo- 
lare« ?). 
Hieronymus. »Forte in ipsa gehenna talis sensuum 
eruciatus fiet illis, qui in ea torquebuntur, ut nunc quasi ignem 
‚ardentem sentiant, nunc nimium algoris incendium, et poenalis 
commutatio, nunc frigus sentientibus, nunc calor sit, ut quasi de 
loco ad locum transitus aestiment ; et fertassis inde Dominus 
ait in Evangelio: mittite eum in tenebras exteriores, ibi erit 
fletus et stritor dentium; ut hic stridor dentium de rigore fri- 
goris oriatur« 9 
Auguſtin. »Facilius aestimo, ut ad corpus dicam utrum- 
que (ignem et vermem) pertinere, quam neutrum, et ideo taci- 
tum in illis divinae scripturae verbis animi dolorem, quoniam „ 
consequens esse intelligitur, etiamsi non dicatur, ut ’corpore » 
sic dolente, animus, quoque sterili poenitentia crucietur. _ Legi- 
tur quippe et in veteribus scripturis : Vindicta earnis impüi 
vermis. Potuit brevius diei : vindieta impii. CGur'ergo dietum 
est carnis impii, nisi quia — ———— id est: et ignis et vermis 
poena erit carnis? Aut si vindietam carnis propterea dicere 
voluit, quia hoc in homine vindicabitur, quod secundum car- 
nem vixerit; — eligat quisque, quod placet, aut ignem tribuere 
corpori, animo vermem, hoc proprie, illud tropice, aut utrum- 
que proprie corpori« *). 
Geiftigere Vorſtellungen haben Origenes. »Ambulate in. 


lumine ignis vestri, et in flamma, quam accendistia. Per quos 
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L. de Laude an 3) Re in Job. C. XXIV. 
) Div. Instit, In VEWT. 21. 9 De Civ. Dei. C. XXI c. 9 
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sermones hoc SREN indicari, quod nnsguisäng peecatoram, 
flammam sibi ipse proprii ignis accendat, et non’in aliquem 


ignem, qui antea jam fuerit accensus ab alio, 'vel ante ipsum 
subsliterit, demergatur. Cujus ignis maleria atque esca nostra 


‚sunt peccata, quae ab Apostolo Paulo ligna, et foenum et sti- 
pula nominantur. — Anima cum multitudinem malorum operum 
et abundantiam in se congregaverit peccatorum, competenti 
tempore omnis illa- malorum congregatio effervescit ad. ‚suppli- 
cium, atque inflammatur ad poenas: ‚cum mens ipsa vel’con- 


scientia per divinam virtutem omnia in memoriam recipiens, 


quorum in semet ipsa signa quaedam et formas, cum peccaret, 
expresserat, et singulorum, quae vel foede ac turpiter gesserat, 
vel etiam turpiter commiserat, historiam quandam scelerum suo- 
rum ante oculos suos videbit expositam ; tunc et ipsa conscienlia 
proprüs stimulıs agitatur atque compungitur, etsui ipsa efheitur ac- 
cusatrix ettestis. Eine satis tibi hujusrei intellectus difheilis appa- 
reat, considerari possibile est ex his passionum vitiis, quae animab.us 
acecidere solent, id est, cum vel flammis amoris exuritur ani- 
ma, vel zeli vel livoris ignibus maceratur; sed et aliam suppli- 
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ciorum speciem intelligi arbitror posse, quia sicut quidem sen- 


timus soluta corporis membra atque a suis invicem divulsa 
compagibus immensi doloris generare cruciatum, ita cum anıma 
extra ordinem atque compagem, vel eam ‚Karınoniam , qua ad 
bene agendum et utiliter senliendum a Deo creata est, fuerit 
inventa, nec $%ibimet ipsi rationabiliam motuum cömpagine 
consonädre poenam cruciatumque putanda sit suimet ipstus ferre 
dissidii, et inconstantiae suae, atque inordinationis sentire sup- 
plicium« 9). 


Umbrofiud. »Neque corporalium stridor aliquis dentium, 


neque ignis aliquis perpetuus flammarum corporalium, neque 


vermis est corporalis, sed haec ideo, sicut ex multa cruditate 
febres nascuntur et vermes, ita, siquis non decoquat peccata = 


sua velut quadam interposita sobrietate abstinentiae, sed mi- 


scendo peccata peccatis tanquam cruditatem contrahat veterum 
et recentium delictorum, — aduretur proprio, et suis vermi- 


bus consummetur« ?), 


Hieronym us. »Vermis, qui non morietur, et ignis, qui 


non extinguetur, a plerisgque conscientia accipitur peccatorum, 
j | * 
) De Frinc. L. U, 6. 10. $.4.5. ») L. VII. in Luc. €. xIv, 





. 


a 






3.2 A a a N a Te TE BE a a de 
Far: —— —* —* u 2 


j er * - L 
guae torqueat in suppliciis — quare vitio suo Aue i 
peceato caruerint electorum bono juxta illud. quod dicitur: 
sum in miseria, dum infigitur mihi spina (Ps. XXX1. 4.), 
et in proverbiis (XXV. 20): Winea:ossium cor intelligens. - — 
Ignis quoque juxta id accipiendus, quod et vermis, qui tam 
diu succenditur, quam diu habet materiam, qua vorax flamma pasca- 
tur. Siquis igitur "habeat i in conseientia sua zizania, quae ini-. 
micus homo dormiente patrefamilias superseminavit, haeci ignis 
exuret, haec vorabit incendium; et omnium sanctorum oculis 
eorum supplicia monstrabuftur, qui pro auro et argento aut 
lapide pretioso aedificaverunt super fundamentum Domini foe- 
num, ligna, ** ignis pabulum sempiterni« ?). 

Die Kirche. S. 352. 

Eine Verſchiedenheit der Strafen if nach ihrer Analogie mit 
den Belohnungen, dann wegen Ausgleichung der verſchiedenen Schuld 
bei den Menſchen anzunehmen. 

Der N. B. zeigt dieſelbe deutlich an. „Ich verſichere euch: 
ertroaͤglicher wird es ſeyn dem Lande von Sodoma und Gomorrha 
am Tage des Gerichtes, als jener Stadt (die euch nicht aufnimmt)’. 

Matth. X. 15. „Tyrus und Sidon wird e$ erträglicher feyn am 
Tage ded Gerichtd ald euch (Unglaubigen)”. X 22. Bergl. 24. 
„Derjenige Diener, der kennt, den Willen feines Herrn, und fidy 
nicht bereit gehalten und nicht gethan Hat nach feinem Willen, wird 
viel gefchlagen werden; der ihn aber nicht gekannt, aber gethan hat, 
was Schläge verdient, wird wenig gefchlagen werden’. Luf. XU. 
47.48. „Um fo viel fie Cie Bölferverderberin) fi erhoben und 
gejchwelgt hat, um jo viel gebt ihr Angii und Dual”. Offend. 
XVIII. 7. 

Der U. B. „Der Geringe wird theilhaftig der Barmherzig⸗ 
keit, die Gewaltigen aber werden "gewaltig gezuͤchtigt werden. — 
Den Starken ſteht eine ſtarke Strafe bevor”. Weish. VL. 6. 8. 
Bulg. 7. 9. 

Die Väter. 

Drigened. »Manifestum est, quod una poena tam dae- 
monum naturae, quam humano generi peccatorum a Domino 
praefinita sit illa, quam Dominus sua sentenlia designavit, di- 
cens: Ite in ignem aeternum, qui paratus est diabolo et an- 
gelis ejus; ostendens, quia cadem species poenarum peccatoribus 





*) Comment, in Esai, C. LXVI. 
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ac TAN ‚cruciatur pro: ——— De, — ” 
autem remissius, cujus leviora et faciliora peccata sunt« %). | 
Bafilius. »Vapulabit multis et vapulabit paucis, non 
finem sed diversitatem supplieii declarat. S# enim Deus „judex x 
Justus est, non bonis solum, sed etiam improbis reddens unfenigue | 
juxta opera sua, fieri polest, ut alius quidem dignus sit igue 
inextinquibili, atque boc ipso vel lenius vel acrius urente, alius 
vero verme nunquam morituro, atque hoc ipso nihilominus — 
= 
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\ 
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mitius quemque excruciante vel severius, pro meritis videlicet v 
unius cujusque ; itemque alius gehenna habente prorsus ipsa | 
eliam varia tormentorum genera, similiterque alius exterioribus 
tenebris, quo in loco alius in fletu est solum, alius praeter 
fletum in stridore etiam dentium propter cruciatuum videlicet 
acerbitatem. Quin et hae quoque tenebrae, quae vocantur ex- 
teriores, alias eliam prorsus esse inleriores significant; et id, 
quod dicinm 'est: in profundum inferni, deelarat, quosdam esse | 
quidem apud inferos, non tamen in profundo, qui levioribus 


Chryſoſtomus. Oben ©. 465. 
Eyprian. ©. 472. . 
Hieronymus, »Si tolerabilius erit terrae Sodomorum et 
Gomorrhaeorum, quam illi civitati, quae non receperit Eyan- 
gelium, et ideirco tolerabilius, quia Sodomis et Gomorrhis non 
fuit praedicatım, hic autem praedicatum sit, et tamen non. rece- 
perit Evangelium; ergo et inter peccatores diversasupplicia sunt«). 
Augufiin. »Nec dubitandum est, poenas ipsas, quibus 
cruciabuntur (damnati), pro diversitate criminum diversas esse, 7 
et alias acriores, ut in ipso igne aeterno pro disparibus pondes | 


ribus peccatorum » sint disparia tormenta poenarum« ®). 4 
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Die kirche. ©. 352. 9 
Die Ewigkeit dieſes Zuſtandes, oder die niemalige Beendigung 
deſſelben findet die Bernunft nad) folgenden Ruͤckfichten: 


1) Auch das Himmelreich muß einmal in feiner Klarheit und 
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2 nr ex libro de proverb. 

?) ‚Regulae breviores. Interrog. CCLXVII. 

3) Comment, in Matih. X. i 

) L. IV. de Bapt. « 19, } 5 
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Rt ahei herein fo Sa — keine unwuͤrdigen Gliedet 
he getruͤbt, durch keinen Feind mehr beuntuhigt wird; daher 






- aa; eine endliche Scheidung der Guten und Boͤſen vor fich gehen 


und bleibend ſeyn, wie Aehnliches zur Vollendung aller Ordnung, 


alles Guten und Schönen zu gefhehen pflegt. Wie ſchon chedem 
die Sonderung des Lichtes und der Finſterniß ftattfand, um ein 


- 


Chaos in einen Kosmos umzugeftalten, wie auch jest noch die 
Sonne Nebel und Duͤnſte niederdruͤckt, um einen heitern Tag zu 


Schaffen, wie der Wind dig Spreu von den Körnern hinweaführen 


muß, damit es ausgefuchte brauchbare Frucht gebe, wie. überhaupt 
in den mancherfei Naturförpern die Erudidäten abgefondert, die grös 
beren Theile niedergefchlagen werden, damit das Edle und Voll— 
fommene gewonnen werde, fo iſt auch einft für das Neich der Freis - 
heit zu erwarten, daß alles Bosartige für immer von demfelben 
ausgefchloffen und ferne von ihm gehalten’ werde, daß ſich fomit 
eine ewige dunkle — bilde, im Gegenſatze mit dem ewig klaren 
Himmel. 

Der vaſtockte unbußfertige Suͤnder wird nie mit Ruhe 


vor dem verachteten und beleidigten Gott erſcheinen, nie mit den 


Selen, die er zu Opfern feiner Bosheit gemacht, trofivollen Um— 
gang haben Fünnen. Gerade die genauere Kenntniß des heiligen 
Gefeßgeberd und feiner treuen Diener wird ihn mit unmiderftehlicher 
Scheu vor ihm und mit der furchtharften Angft erfüllen, wie auch 
fhen hienieden den Veleidiger fein begangenes Unrecht dem gekraͤnk— 
ten Theile nicht unter die Augen treten läßt. 

3) Die Ewigkeit: iſt gleichſam ‘der bleibende Endpunct * Zeit⸗ 
lichkeit, der auf einmal in feinem Lauf erſtarrende Strom des Les 
bens; da num der’ Böfe bei diefem Ehdpuncte, bei diefem Erſtarren 
boͤſe iſt, ſo wird er dadurch gleichfam für die ganze Ewigkeit böfe, 
und eine Nettung für ihn unmöglich), 

4) Auch eine Fortfekung der Bosheit in alle Ewigkeit iſt bei 
Böswichtern nichts Unmögliches, wozu felbft die jenfeitigen Stra» 
fon beitragen Fönnen. Bleibt nicht fhon hienieden mancher Menfch 
bis zum Ende feines Lebens in der Sünde, wuͤnſcht fih zum Le 
ben eine Ewigkeit, um derfelben ⁊wig fröhnen zu koͤnnen, giebt 
fih ihr auch dann wieder hin, da er deshalb ſchon die härteften 
Strafen erleiden mußte? 

5) Der Böfe, als folder in die Ewigkeit instand, ift von 
Sort losgeriffen, und kann fomit ohne diefen auch nichts Gutes 


mehr wirken; Buße var Befferung find einzig sans der göttlis 
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* Gnade; wie nun ü ohne: —* Einfluß — ten, | 
iſt nicht einzufehen. RR J 
6) Auch ſogar bei RR det: Mögtichkeit inet: Beſſerung 
jenſeits wuͤrde noch immer eine Art Hoͤlle zuruͤckbleiben, indem 
Jene, die ihr Heil erſt jenſeits beginnen, von den Tugendhelden des 
gegenwaͤrtigen Lebens unendlich weit abſtehen wuͤrden, und die ewige 2 
Gerechtigkeit den Lohn diefer jenen niemals zu erfennen koͤnnte. 
7) Aber das kuͤnftige Leben kann nicht auch wieder ein Kampf: 
und PrüfungssLeben feyn, fondern num gin Leben der Ausgleichung | 
und Entgeltung, weßhalb an ein Loswinden von der Sünde, an 
ein Ringen nach Tugend nicht leicht zu denken ift. F 
8) Da gegenwärtige "eben würde bedeutungslos, ohne Werth, 
ohne Einfluß auf Sittlichkeit feyn, wenn es nicht den Maaßſtaab 
zur Entſcheidung fuͤr die Ewigkeit abgaͤbe. 
9) Schon hienieden ſind gewiſſe Grenzen geſetzt, uͤber welche 
hinaus ſo Manches nicht mehr beſtellt oder ausgerichtet werden kann; 
die einbrechende Nacht ſetzt vielen Geſchaͤften unuͤberſteigliche Hin⸗ 
deruiſſe; wer im Fruͤhlinge nicht ſaͤet, kann im Herbſte nicht aͤrn-⸗ 
ten; der Tod macht allem Vorhaben, aller Thaͤtigkeit, aller Plaͤne⸗ 
Ausführung ein Ende. Möchte nicht auch die Ewigkeit eine Nacht £ 
ſeyn, in der nichts mehr zu wirken, ein Herbſt, wo nichtd mehr ” 
zu fäen, ein Tod, wo nichtd mehr auszuführen iſt? 4 
10) Die weltliche Gerechtigkeit findet e3 ganz angemeffen, ges 
wiffen Verbrechen Strafen zu dictiren, welche für das gegenwärtige 
Leben ald ewige Strafen anzufehen find, 3. B. auf immer in Bande 
fhmieden, zum Tode verurtheilens die Begutachtung folcher ewigen 
— * diſſeits ſpricht fuͤr die ewige Strafe jenſeits. | 4 
Die Offenbarung laͤßt hieruͤber feinen Zweifel übeigs in den 
Büchern do N. 8, 4 
1) Wird die Strafe der Verdammten eben fo ewig — J 
wie, der Lohn der Seligen: „Und hingehen werden die Boͤſen in 
die ewige Strafe, die Gerechten aber ins ewige Leben“. Matth. 
XXV. 46. % 
2) Der Aufenthaltdort der Böfen ik ald durch eine folche Kluft 
von dem der Guten getrennt Bargeftellt, daß ed jenen unmöglich 
ift, jemals denfelben zu verlaffen und zu. dieſen hinuͤber zu kemmen J 
Luk. XVI. 26. 
3) Die dafelbft befindlichen peinigenden Gegenftänte find in 
beftändiger Kraft und Thätigkeit, Ein nie erlifchended Feuer, ein 
niemals fierbender Wurm, Mark, IX. 44. flg. „Wer anbetet das 
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mes Gottes, der eingeſchenkt iſt im Becher ſeines Zorns, und wird 


aͤlt werden im Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln 
und ver dem Lamme; und der Rauch ihrer Dual fleigt empor in 
alle Ewigkeit, und fie haben nicht Ruhe Tag und Nacht“. DREH, 
XIV. 9 — 12. 

4) Die von * Strafe der, Boͤſen —— Ausdruͤcke: 


Verderben, Zerſtoͤrung, Untergang, Tod faſſen den Begriff von 


der Unmöglichkeit einer Rettung in ſich. 

5) Auch die Bilder, einer Rechnungs— Abſchtehung Matth. 
XXV. 19. flo. und der großen Weltäente XI. 30. flg. "geben 
zu einer neuen Verwaltung und Ausſaat feine Hoffnung. 

6) Es ift beftimmt gejagt, daß die Böfen Feine Vergebung 
erhalten, fondern über fie dad Mißfallen Gotted bleibt: „Ber läs 
ſtert wider den heiligen Geift, hat Feinen Nachlaß in Ewigkeit, fons 

- dern iſt ſchuldig des emigen Gerichtes‘‘. Mark. II. 29. „Wer un: 
gläubig ift dem Sehne, wird nicht ſchauen das Leben, fondern der 
Zorn Gottes bleibt über ihm’, Joh. Il. 36, 

7) Nur für diefed Leben giebt ed Buße und verdienftfiched 
Wirken, nicht fo für dad zufünftiges „Thut würdige Früchte der 
Buße — denn ſchon ift die Art an die Wurzel der Bäume gelegt‘. 
Luk. UL.8.9. Vergl. Nöm. Il. 4. fg. Gal. VI. 7—11. 

Nach den Büchern des A. B. iſt der Zuftand der Berworfenen 
hoffnungs- und troſtlos Weish. III. 19., ſchmachvoll auf ewig IV. 
18., beraubt der Busechkänns zum Leben II. Mach. VIL+14. 

Die Väter, 

Juſtin. »Quali in sensu et. cruciatu  futuri- sint iniqui, 
audite quae similiter ea de re dicta sunt, sie autem se habent: 
Vermis eorum non sopietur, et ignis eorum non exstinquetur; 
et tunc eos poenitebit, cum nihil promovebunt« !), 

Qatian, »Nos, quibus nunc facile mori contingit, postea 
cum voluptate immortalitatem vel dolorem 'cum immortalitate 
(Aurmg0v ner adavasıug) percipimus« ?), 

Theophilud. ©. oben ©,343. 

‚Stenäud. »Poena eorum, qui non credunt verbo Dei et 
contemnunt ejus adventum, adampliata. est, non solum tempo- 
ralis sed et aeterna facta« °). »Quibuscunque dixerit Dominus: 





t) Apol, 8.6, 52, . ®) Adr. haer, L. IV. 0, 28, 
*) Orat. cont, Graec, €, 14. 


Discedite a me e maledicti di ignem aetermm; ii erunt semper 
damnati« %), Aeterna autem et sine fine sunt a Deo bona, 
et propter hoc et amissio eorum aelerna et sine fine est. 
Quemadmodum in immenso lumine, qui excaecaverunt semet 
ipsos, vel ab aliis NO semper al sunt jncunditate 
luminis« 2). 

Eyrillus Hierof. Sich oben S. 423. | 

Baſil ius. Oben ©, 471. SE 

Gregorius Naz. »Satius est nunc castigari ac © purgari,. 
quam ad ceruciatum illum transmitti, cum jam poenae tempus 
erit, hon purgationis. — Non est inferno confessio, nec morum 
correclio. — Ante alia istud excruciabit, quod a Deo projecti 
sint, alque inustam in conscientia sempiternae ignominiae nolam 
gerant" aıayvrn NEgaS 0VR EJ0VOQa« pi 

Gregorius Nyff. Oben ©. 351. 

Chryſoſtomus. »Siquis forte dubitat, quo pacto salis 
esse, ac aeternum durare immörtalis queat anima confecta vi 
poenarum, is cognoscat, quae hic fiunt, quomodo non raro multi 
ad morbum non minus‘acrem quam diuturnum suflecerint. 
Quodsi etiam mortem obierint, non id aceidit, quod anima 
consumta esset, verum quod defecisset corpus, ac nisi cessisset 
illud, nunquam anima cruciari desiisset. Quare postquam in- 
corruptibile corpus indissolubileque acceperit, nihil prohibet, 
in infinitum protendi supplicium« ®). 

Zertullian. »Nos, qui sub Deo omnium speculatore 
dispungimur, quique aeternam ab eo poenam providemus, me- 
rito soli innocentiae occurrimus, et pro scientiae plenitudine, 
/pro latebrarum difficultate, et pro magnitudine eruciatus, ' non 
diuturni, verum sempiterni, enm timentes« ®). 

Minutius $ »Nec tormentis aut modus ullus "aut ter- 
minus« °)., | 

Cyprian. »Cremabit addictos: ardens semper gehenna, 
et vivacıbus flämis vorax poena, nec erit, unde haßere tormenta 
ve] requiem possint-aliquando vel finem. — Erit tunc sine fructu 
poenitentiae dolor poenae, inanis ploratio, et-inefficax depre- 
catio. In aeternam poenam sero credent, qui in vitam aeter- 
nam eredere noluerunt« ’). 





N Adv, Bam E. AV. 6.28. °) Apologer. C. 45. 
HE. Wi 027; ’ , 6) Octav..C. 34 
’) Orat. XV. ’ 7) L. ad Demetr, 


*#) Ad Theod: laps. Par. I, 








„otartantiuß. RER IRNR bene vivere ad tempus, — 
vivet in aeternum ; damnabitur enim sententia Dei van aeternam 
pöenin, quia coelestibus bonis terrena praeposuit« }). 
| Hilarius. Requies nulla gentibus, neque morlis, ut 
Eon, compendio quies dabitur, sed corporalis et ipsis aeter- 
nitas destinabitur, ut ignis ‚aeterni in’ ipsis sit aeterna materies, 
et in universis sempiternis exerceatur ultio sempiterna. Si 
igitur gentibus ideirco tantum indulgetur aeternitas corporalis, 
ut mox igni judicii destinentur, quam profanum. est, sanctos de 
gloria aeternitatis ei cum iniquis aeternitat:> opus prae- 

stetur ad’poenam« ?) ? 

Umbrofius. »Scientes igitur, in aeternum mansura ju- 
dicia omnia justitiae Dei, caveamus, ne opera nosira displi- 
ceant, et in aeternum incipiamus subire judieium« °). 

Hieronymus. »Adverte, quod et supplicia aeterna sint, 
et vita perpetua metum deinceps non habeat ruinarum« ®). 

Augujtin. »Quod de sempiterno supplicio damnatorum 
per suum prophetam Deus dixit, fiet, omnino fiet: Vermis 
eorum non morietur, et ignis eorum non extinqueturn ®). 


Die Kirche. Sich oben ©. 262. u. 353. 


Einwendungen ”. 
1) Eine ewige Strafe fteht zu einem zeitlichen Vergehen in 
gar feinem Berhältniffe. 
Antw. Bei der Sünde ift nicht auf die vorübergehende Hand: 
lung zu fehen, fondern darauf, daß fie ift 
a) eine Empörung des Endlichen wider den Unendlichen, 
b) eine Hintanfegung des Höchften dem Niedrigften, 
€) eine Berfcherzung der Seligkeit wegen eines Scheinguts. Wie 
Mancher opfert eines fuͤndigen, zeitlichen Bergnuͤgens wegen recht 
gefliſſentlich und ausdrücklich die Freuden ..3 Himmels? Wie 





}). Instit, divin. L. VII, C, 1. *) In Matth, XXIV. 46. 


*) Comment. in Matth. V, %. 1%. ) De Civ. Dei L, XXI. C. 9. 
”) Comment, in Ps. CXVIH. 


*) Mehrere derſelben neuerlich aufgewärmt von Carove: Ueber allein 
feligmachende Kirche. Sranffurta, M, Herm, 18%6, Bergl. dagegen: 


Verſuch einer Auflöfung der Zweifel gegen die Ewigkeit der Höllens 


firafen in der theol. Zeitſchrift von Bas und Brenner, Bamb. 
und Würzb. Göbh, VII. B. 1. G. 1812. 
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Manchem ift eine Stunde fo lieb, daß er eher die Berdammung 
fich zuziehen, als jene nicht begehen "möchte? Wie viele Vers 


brechen enden mit der. aͤuſſern That nur deßwegen, weil entweder die 
Natur der Sache, oder Gelegenheit und Umſtaͤnde ſie nicht weiter 
begehen laſſen, wobei * aber in — und —— ae 
dauern ? 2 
2) Eine ewige Strafe hat feinen Zwel. —— 


Antw. Solche iſt ſich ſelbſt ßwec wie hienieden das Köpfen 


oder lebenslaͤngliche Einkerkern. 

3) Kein Bernünftiger wuͤrde uͤber einen Verbrecher eine ewige 
Strafe verhängen. 

Antw. Und doc haben fo viele VBernünftige ſowobl aus dem 
Heiden = als Chriſtenthume die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen behauptet, 
wonach fie etwas fo Unvernuͤnftiges und Wierſinniger nicht ſeyn 
kann. 

4) Die Vernunft mißbilligt einen lanslan qualvollen Tod: 
wie vielmehr einen ewigen? 

Antw. Dictirt nicht zuweilen die Gerechtigkeit aus Gründen, 
fomit vernünftiger Weiſe einen folhen Tod? Nur finnliches Mit 
eid fchaudert vor ihm. Nebſtdem ift die Emigfeit mit einer Zeit: 
dauer in gar feinen Vergleich zu ſetzen. 

5) Der Gedanfe an eine qualsolle Ewigkeit ift empörend, 
ſchauerlich, unerträglich ; verunfeligt das gegenwärtige Leben. 
Antw. Millionen leben mit dieſer Ueberzeugung ganz ruhig 
entweder der Tugend oder der Suͤnde, und die Anzahl der dadurch 
gewordenen Melancholiker und Narren iſt gewiß die allergeringſte. 
Chriſtus findet das Furchtbare dieſer Idee ſo wenig gefaͤhrlich, daß 
er die Seinen ſogar darauf aufmerffam macht Matth. X. 28. 

6) Ewige Strafe fireitet mit Gotted 
a) Borherwiffen, nach welchem er ein ewig unfeliges Weſen eben 


, e * ON ! 
fo wenig erſchaffen Fonnte, als ein Vater -ein Kind erzeugen, 


deſſen lebenslaͤngliches Elend er ht eine ſolche Production 
wäre durchaus monſtroͤs. 

b) Liebe und Barmherzigkeit, die bei Gott im höchften Grade vor- 
handen find, und die ungehorfamen Kinder wohl züchtigen aber 
niemald ohne Rettung verderben Fann. 

c) Gerechtigkeit, welche zwifchen Vergehen und Strafe das genauefte 
Verhaͤltniß beobachten muß. 


Antw, a) Gott fihafft Niemanden zur ewigen Strafe; fondern der- 


Menſch ift es felbft, der fich fo unglücklich macht; zwar fieht 
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Gott ſolches voraus s.allein dieß Tann feiner unendlich fortwirken— 
den Sdhoͤpferkraft Feine Schranken feren; das Wefen Gottes, 
"die Erhaltung ded Menfchengefchlechts und die Unantaftlichkeit der 
Berenfipligen Freiheit führen die Hölle gleichſam nothwendig bers | 
bei, und auch hier wird einft dem klarer fchauenden Auge * 
Monſtroſitaͤt ſondern Harmonie erſcheinen. 
b) Gottes Vaterliebe iſt keine empfindſame Zaͤrtlichkeit, ſondern ein 
auf das heilige Geſetz gegruͤndetes Wohlwollen gegen feine Kin— 
der, wonach dann filbft die Strafen ein Ausfluß feiner Liebe 
und umerläßlich find. Uebrigens hat wohl Fein irdifcher Bas 
tee diefe Pangmuth und Barmherzigkeit mit feinen Kindern, 
wie fie Gott den findigen ‚Menfchen hienieden erweilt;. er 
vergiebt nicht nur fiebenmal, fondern fiebenundfiebenzigmal. Die 
Menſchen an Gotted Stelle wuͤrden neue Ewigkeiten ſchaffen, 
um ihre Beleidiger eine Reihe von Ewigkeiten hindurch quälen 
zu koͤnnen. 
c) Fin BVerhältniß zwifchen der Sünde und Strafe wurde fchon 
oben Nr. 1. angegeben. Noch läßt fich fagen: da Gott die Sünde 
durch die Stimme des Gewiffens, durch die Zeichen in der Natur 
und die Predigt feiner. Gefandten fo ausdruͤcklich und beftimmt 
verboten hat, da er. der höchite Here ift, fo wird dadurch der Fre— 
vel wider ihn wirklich zum allergrößten und wahrhaft unendlich, 
daher auch würdig einer unendlichen Strafe. Wird ja doch ſchon 
hienieden die beleidigte Majeftät unendlich, d. i. mit dem Tode 
beitraft. Es ift merfwirdig, daß die Offenbarung gerade darin 
Gottes Gerechtigkeit finder, daß fie den Guten dad ewige Leben, 
den Boͤſen aber die ewige Strafe zutheilet $ tim. U. 5. flg. Die 
Entziehung der Seligkeit kann auch nie Ungerechtigkeit jeyn, weil 
der Sünder die angebotene erlangen fonnte, aber nicht wollte, weil 
er die ewigen Güter mit den zeitlichen vertaufchte, weil er den ge: 
| öffneten Simmel ſich ſelbſt zufchloß, und den Pforten der Hölle zueilte. 
| 7) Gott kann jenjeits Fein anderer feyn, als er ſich dieſſeits 
erreifet, nämlich ein unendlich gütiger und zum Verzeihen bereits 
williger Gott; eben fo bleiben auch die Menfchen endliche Wefen, 
Gefchöpfe Gottes, feiner Gnade und Erbarmung bedärftig; über: 
haupt darf die eünftige Welt von der gegenwärtigen nicht getrennt, 
noch viel weniger won diefer als abfolut verfchieden angefehen wer 
den; daher wird auch dort der Deu walten wie bier, dort ftrafen 
wie bier. 

Antw, Daß Gott RER als firenger Richter ſich zeigt und 


552 








dad 3 —* = 
daf — die —— in —— ——— eſetzt 
werden; daher findet auch der Zuſammenhang beider Welten nur in @ 
fo ferne ftatt, ald die Beſchaffenheit des Eintretenden in die Alere 
für diefe fein Schickſal auf ewig entfcheidet. STEH 
8) Nimmt man ewige Strafen an, fo muß man auch an | 
nehmen, daß der allergrößte Theil der Menfchen in diefelben fällt; ’ 


was wäre aber dieß für ein Staat, wo neun Theile der Bevoͤlke— ‚ 


tung im Kerker ſchmachten, und der zehnte bloß frei it? Man 3 
mache hievon die Anwendung auf. den’ großen Staat» Gottes. . 

» Antw. Auffallend und rathfelhaft mag die.große Unzahl der 
- Berdammten immer bleiben, woraus indeffen ihre Unmöglichkeit 
noch nicht folget.  Ueberwältigt nicht in der für und erkennbaren 
Melt die ierationale Creatur numeriſch und dynamifch die rationale ? 


Bleibt nicht der Menfch den größten Theil feines irdifchen Daſeyns 4 


hinduech “von der Thierheit befangen, und lebt nur einige Augens 
blicke in der Freiheit des Geiſtes? Ueberſteigen nicht ſchon jet die Ei 
Böfen in unendlicher Anzahl die Guten? Sind nicht die Millior 
nen die Ungluͤcklichen, dagegen nur wenige die Zufriedenen? Weld | 


fonderbare Erfiheinung? Dann it die überwiegende Zahl der Ders R | 


dammıten noch nicht fo ausgemacht; wenn Chriſtus Matth. IR, 
16. XXI. 14. von wenigen Auserwählten fpricht, fo feheint er den 
‘geringen Anfang ded Chiſtenthums mit im Auge zu habenz dage— 
gen fehaut Idhannes fihon eine unjählige Schaar von Verklaͤtten 
Offenb. VII.9. 
9)- Ewiges Unheil vniberfpriche dem ewigen Heilande, der Alle 
zum Heile führen will. 
Antw. Der aber auch jenen, die fi) durch fo viele Gnaden ⸗ 
wohlthaten nicht dahin bringen ließen, nach feinen klaren ABorten 
einft ald unerbirtlichee Richter erfejeinen wird. # 
10) Ewige Unpeiligfeit kann mit dem ewigen Wirken des hi. T 
Beifted und der ewigen Herrſchaft des —— ie bs 7 
ſtehen. J 
Antw. Der hl. Geiſt wirkt demohngeachiet ewig, aber nur in 4 
ſeinen Auserwaͤhlten „eben fo blüht auch, nur in diefen Den, — 4 
Gottes ewig fort. | 
14) Mehrere Stellen der Schrift —— das —— 
Rad Pf. CHL a CH.) 9. zuͤrnt Gott — auf ewigs * 4 





— 


ind xxin 2. fa. et — fi der buͤßenden Seele; * 


va XXIV. 22. wird er die Singefebloffenen im Kerker nach vielen j 


Zügen wieder beſuchen; nach Roͤm. XI. 32. hat ed Alle im Unglau⸗ 


‚ben eingefchloffen, damit er ſich Alter erbarmes; nach I. Kor. XV. . 
22. werden Alle, wie in Adam gefiorden, in Ehrifte lebendig ges 
macht; nach 28. wird Gott Alles unterworfen weiden, fo, daß er 
Alles in Allem ſey; nach Kol. 1.120. hat er Alles ſowohl auf Erden 


als im Himmel mit fich verföhntz nach Apg. I. 21. wurde, Chris 
fiuß in den Himmel aufgenommen bid auf die Zeiten: der Wieder⸗ 
herſtellung aller Dinge; nach RR AXl. 5. —* Gott am Ende 
der Zeiten Alles neu. . 

Antw. Pſ. CHL handelt von. Gottes Langmuth für biefes Le⸗ 
ben, Ezech. XVIII. vonder Rettbarkeit der noch hienieden ſich he⸗ 
kehrenden Seele, Jeſ. XXIV. von einem uͤber Juda ergehenden Ge: 
richte (vergl. auch Hieronymus oben ©: 261). Rom. XI. und 


 L Kor XV, find Alle fo Viele, ald der Erbarmung und Belebung 
gewürdigt werden. - Die Unterwerfung des Alls Vs. 28. drück. 


die Baͤndigung und Unſchaͤdlichmachuug jeder feindfeligen Gewalt, 
die Verſoͤhnung des Als im Himmel: Kol. 1:18. die Bereinigung 


‚ der Erde mit dem Himmel, die —— Apg IIIA. und 


Erneuerung des Alls aber Offenb. XXI. 5. die Umformung der 


Menſchen und des Univerſums zur Unzerſtoͤrlichkeit aus. - IM 


12) Das Wort ewig fieht emphatifch, und bedeutet, "wie fo 
oft in der Schrift, eine fehr lange andauernde Seit, und foll nur 
die Strafe recht abſchreckend machen. 

Antw. Dieß moͤchte dann ſeyn, wenn nicht auch die Su⸗⸗ 
keit damit bezeichnet, wenn nicht zugleich von einem völligen Ende, 
von einer Janzlichen Scheidung der Böfen von den. Guten, von dem 
Eintritte einer neuen ‚aber bleibenden und legten Periode die Rede 
wäre; noch hat aber das Wort felbft gar zu —— Erklaͤrungen 
und Umfchreibungeu bekommen. 

13) Das Won Gottes, nach welchem er, va Reumchigen 
Dergebung. zufichert, gilt ‚für alle Ewigkeit u. 

Antw. Ta: wenn er ed nicht ſelbſt Bloß, auf. diefeg Leben 
befihränft hätte. | 

14) Eine wahre Buße kann vor den ahnen nicht unmoͤg⸗ 
lich, und vor Gott nicht fruchtlos ſeyn. 

Antw. Eine Buße in der Verlaſſenheit von Gott und im Zu⸗ 


ſtande der Verzweiflung —— keine Fruͤchte. Schon die 
Vernunft laͤßt an eine Sinnesã 










nderung jenſeits —— und die 
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Offenbarung giebt hiezu, ober: wenigſtens zu ihrer auch kr 


nicht die gerinafte Hoffnung. . 

15) Eine ewige Strafe der Gottloſen müßte, di Sisri der 
Gerechten trüben. 
| Untw. Wenn fchon hienieden Rinder und Sitten, Eheleute, 
Gefchwiltern, Verwandte und Freunde zum Behufe des Himmels 
reichs von einander fich trennen und trennen follen, wenn ſchon 
hienieden Eltern ihre ungerathenen Kinder enterben, auf ewig von 
ihrem Angefichte verbannen , fo werden auch die Verflärten jenfeits 
die Frevler wider Gott und die Wahrheit von ſich ſtoßen und 
zum Gegenſtande ihres Abſcheus haben. 

16) Daraus, daß die Unſeligkeit der Boͤſen eben ſo ewig ge— 
nannt wird, wie die Seligkeit der Frommen, folgt noch keine wahre 
Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, weil das ewige Leben der’ Frommen 
nur bedingt ift, indem auch diefe fich wieder verſchlimmern und ins 
Derderben ſtuͤrzen koͤnnen, wie die Fallsgeſchichte ded Satans und 
ſeiner Engel beweiſt *). 

Antw; Die Ewigkeit des Himmels iſt ja gerade der Lohn, 
welchen Gott den Seinen angedeihen läßt: er wirkt alfo auch diefe 
Ewigkeit. Aufferdem fehe man noch, was oben &, 466 von der 
moralifchen Unmöglichkeit zu fündigen bei den Vollendeten jenfeitd 
bemerft- wurde. 

17) Berfchiedene Väter Iehren die Beendigung der Hoͤllenſtrafen: 

Origenes. »Quum diabolus et angeli ejus igni tradentur 
äeterno, Domino nostro Jesu Christo sedente rege et judice, 
et dicente iis, qui priores et posteriores vicerunt: Venite be- 
nedicti Patris mei, percipit® regnum, quod vobis paratum est 
ab origine mundi, aliis autem dicet: Ite in ignem "aeternum, 
quem praeparavit Deus diabolo et angelis ejus, donec omni 
animae, quibus ipse novit, remediis consulat, et omnis Israel 
salvus fiat« — ). »Qui blasphemaverit in Spiritum s., non habet 
remissionem, neque in praesenti saeculo, neque in futuro; nec 
tamen sequitur, non habet remissionem in futuro saeculo: ergo 
nec in superventuris saeculis» ?). 

Gregorius Nyff. »Longis temporum cireuttibus ablato 





*) Vergl. Xenodochien, Etwas für Supranaturaliften und ihre Geg— 
ner. Heilbronn, Drechſler. 186. Eine wahre Lache zur Beſude— 
lung des ‚Heiligen. , J— 

) Hom. VII. in Jos, 2) In Joann,, 
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'e natura malo, quod ei nunc ımmistum ‚eoricrelumgue ‚est, 
postquam eorum, qui nune in malis jacent, pristinum in statum 
erit facta restitutio, una voce erealura omnis gratias agel, tam | 
ii scilicet, qui im purgatione castigali fuwerint, quam qui nulla 
ungquam purgatione opus habuerint» *). »Quibus induratae 
occaluerunt affeetiones, neque ulla maculae ‘est adhibita pur- 
gatio, non aqua "myslica, non divinae virtutis invocatio, non 
poenitentiae correetio, necesse est, ut ii quoque in conveni- 
ente sibi statw ponantur. Est autem auro adulterato congruens 
eonflatorium, ut, cum illis admista nequitia eliquata fuerit lon- 
gis postea saeculis, pura Deo: natura conservetur. (Juoniam 
igitur est in *igne et aqua vis quaedam abstergendi: qui aqua 
myslica nequitiae 'sortes 'eluerunts ;altero purgalionis genere 
opus non habent; qui autem purgationi itli nondum initiati 
sunt, necesse est, eos igni Purgari Su FREIEN a 
Gregorius Naz. »Novi etsignem non purgatorium, — 
qui paratus est diabolo et angelis ejus — qui cum insomni illo 
verme conjunetus est, nec unquam extinquitür, verum in scelera- 
torum hominumspoenam sempilernus est. li ıenim omnes eam 
vim habent , ut’ perdant, misi ‚malit quispiam "hoc: humanius et 
ut puniente dignum est intelligere«.2): — ® 
Umbrofius. »Diabolus et ministri ejus ‘cum ‚hominibus 
non 'flagellabuntur. ‘ Separata est poena, ubi distat ‚et culpa. 
'Ideo dives ille in Evangelio, licet peccator, poenalibus urge- 
tur aerumnis, ut>citius possit‘ evadere. Diabolus autem nequa- 
quam puniri ad jadicium® demönstratur,, nequayuam adhue poenis 
esse 'subjectus, misi quas ipse tantoram conscius‘scelerum solvit 
timore perpetuo, ne aliquando securus sit« ®). | 
Hieronymus. „Quae omnia replicant, BEER TR EP 
tes, post cruciatus alque tormenta fulura refrigeria, qui wune 
abscondenda sunt ab his, quibus timor utilis est, ut, dum sup- 
plicia reformidant, peccare desistanut. Quod nos Dei solius. 
debemus scientiae derelinguere, cujus non solum misericordiae, 
sed et tormenta in pondere sunt et noyit, quem, quomodo, aut 
quam diu, debeat judicare. ‚Solumgue dicamus, quod humanae 
eonvenit fragilitati: Domine ne in furore tuo arguas me, neque 
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1) Orat. Catech, C, 2%. ?) Orat. XL. 
3 Dajelbft, C 35. 2 we 73 Iu Ps, CXVIII, 
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ie ira {na «orripias me. „Et ſzicut-diaboli et omnium/negatorum 
atque impiorum; qui dixerunt.i in. corde suo: non ‚est Deus» 
eredimus aeterna tormenta;; sic peccatorum. atque impiorum, et 
tamen Christianorum, quorum opera in igne probanda sunt 
atque purganda, moderatam ‚arbitramur. et mistam ‚clemenüae 
sententiam judicis« %). »Si Origenes omnes rationabiles creatu- 
ras dieit non esse:perdendas, et diabolo tribuit poenilentiam; 
quid ad nos,‘ qui et diabolum, et satellites ejus omnesque im- 
pios et praevariatores dicimus perire perpetuo, et Christianos , 
si in peccato praeventi fuerint, salvandos esse post poenas« 2)? 

Bon einer ganzlichen Bernichtung der Seelen der Gottloſen 
——— | he . 


Juſtin. »Piorum animas in meliore loco manere —— 


iniquorum autem éet malorum in deteriore, judicii diem ex- 


spectanies. Sic istae, cum Deo dignae judicatae fuerint, non 

Jam moriuntur, hae vero puniuntur, quam diu eas esse et 

püniri Deus voluerit«-?). ı ; 
Urnobiwdr ‚z,Nisi vos —— Dei — notioni;'a 


corporalibus ‚vinculis exolutos 'expectat mors saeva, non repen- . 
tinam .afferens extinctionem , sed per tractum; temporis crucia- 


bilis poenae acerbitate consumens« ®). , 


Antw. Da die namlichen Lehrer nach dem Obigen die Eiig- Sn 


feit der Höllenftrafen fo oft und fo beftimmt ausſprechen, da die 


heil: Schriften dafjelbe thun, da die Drigenifche Meinung von: der 
endlichen Aufhebung altes Boͤſen niemald Lehre) der Kirche war, 


ſo können diefe ihre Aeußerungen (die ded Origenes audgenommen) 


nichtd anders, -ald ihnen zufallig entfahrene Geiſtesfunken feyn in 
Augenblicken, wo fie das Licht der Offenbarung weniger beachteten, 
Befondsre Ausgleichungen  verfuchen aba Ulerander ®) — 
Patuzzi ©). 


Der Hinblick nach der Hoͤlle 
1) erregt Furcht und Abſcheu vor der Suͤnde, 
2) giebt Muth und Kraft gegen ihre täufchenden Freuden, 





3) fordert zu ihrer möglichften Verhinderung / Hemmung und 


Tilgung auch bei ri auf, 





’ 


1) Comment, in Esai, C. LXvI, ?)L, I. adv. Pelag. : 

®) Dial, cum Tryph, h *) Adv. Gent, L, 11. C. 61. 

5) Mist. saec. tert, Diss. XXVI, —* 

) De futuro impiorum statu libri tres, Edit, sec. Venet, MDGCLXIV. 
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— 4) erwirkt freinitige un su Annahme der getihen 

- Sündenfirafen, “ 
5) zeigt das — Ste der Sinder als angst 

ches ſchoͤnes Wetter, werauf ewiger Sturm folgt, win 

fi 6) benimmt allen‘ Me Seide * Schrecklichkeit. Er 





u 


———— des Menſchen entweder zur ER 
oder zur Verdammung. * 

Der ewige Beſchluß Gottes, nach welchem jedem Meiſchen 
eines oder das andere dieſer endlichen Schickſale zu Theil wird, iſt 
die Vorherbeftimmung (praedestinatio), welche daher in die Vor⸗ 
herbeſtimmung zur Seligkeit (electio auch praedestinatio im engern 
Sinne) und im die zur Verdammung (reprobatio , Verwerfung) 
zerfällt, und hienach der ewige Beſchluß Gottes iſt, nach welchem 





er, den Wuͤrdigen die Belohnung des Himmels, den Unwuͤrdigen 
die Strafe der Hoͤlle zuerkennt. Die Vorherbeſtimmung iſt alſo 


Fein, bloßes Vorherwiſſen deſſen, was einſtens geſchehen wird, fons 
dern zugleich ein Beſchließen deſſelben von Ewigkeit, ſomit ein ei⸗ 
gentlicher Willensact. 

Die Bernunft kann eine ſolche NG gar leicht 
annehmen, denn 

1) Da bei Gott Fein Seit und Morgen ſtatt findet, da er 
alle Menfchen nad) ihren Gefinnungen und Handlungen fennt, fo 
hat ee fie auch hienach fchon gerichtet, fomit auch ihr etc 
SER feſtgeſetzt. 

Die Entgeltung iſt die Vollendung der Heilsanftalt; fo wie 
num diefe nach ihrem ganzen Weſen von Ewigkeit her auf dad Ges 
naueſte von Gott angeordnet ift, fo gewiß auch die Vollendung. 

3) Wenn fchon die gluͤcklichen und ungluͤcklichen Ereigniſſe in 
der phyſiſchen Welt angeordnet und aufgezeichnet find im großen 
Tagbuche des Weltregenten, um wie viel mehr wird im Neiche 
der Freiheit die Seligkeit oder das Verderben vom heiligen — * 
geber Jedem auf dad Genauſte zugemeſſen ſeyn? 


Die Buͤcher des N. B. fprechen deutlich von einer Vorher⸗ 


beſtimmung zum Leben ?,,‚Kommet, ihr Geſegneten meines Vaters! 
befißet ‘dad euch von Erfchaffung der Welt an bereitete Reich, denn ich 
hungerte, und ihr gabt mir zu eſſen —.“ Matth. XXV. 34. 
„Das ewige Leben, geb’ ich ihnen (meinen Schafen), und fie gehen 
‚nicht zu Grunde in Ewigkeit, und Niemand reifet fie aus meiner 


— — 
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Hand; mein Vater, der (fie) gegeben mir, ift mächtiger ald Alte, und Nie: 
mand kann fie reißen aus der Hand meines Vaters. Joh. X. 28. 2%. 


„Es glaubten, fo Viele beftimmt waren zum ewigen: Leben.” 
Apg. XII. 48. „Wir wiffen, daß denen, die Gott lieben, Alles 


zum Guten zufammenwirft, denen, die nach dem Borfage (ale) 


Gottes gerufen find. Denn die er vorher gekannt (Toosyro) *), 
hat er auch vorherbeſtimmt, gleichförmig zu werden dem Bilde ſei— 
nes Sohnes, auf daß er fey der Erftgeborne unter vielen Brüdern; 
die er aber vorherbeitimmt, diefe hat er audy berufen, und die 
er berufen, hat er auch gerechtfertigt, und die ec gerechtfer— 
tigt, hat er auch verherrlicht.” Nom. VIII.28 — 31. ,‚Öepries 
fen fei Gott, — der uns auserwaͤhlt hat in Ehriftus vor Bes 
seinknng der Welt, zu ſeyn heilig und unbefleeft vor ihm, umd in 
Liebe und vorherbeftimmt zur Kindfchaft durch Jeſus Chriſtus für 

ihn, nach dem Wohlgefallen ſeines Willens, zum Preiſe der Herr⸗ 
lichkeit ſeiner Gnade, womit er uns begnadigt hat in dem Gelieb— 
ten —, in welchem wir auch das Loos bekommen haben, vorher⸗ 
beſtimmt nach dem Vorſatze deſſen, der Alles wirkt nach dem 
Rathſchluſſe feines Willens.” Eph. 1..3—7. 11. „Gott der ung 
gerettet und gerufen hat mit heiligem Rufe, nicht nad) unferen 
Werken, fondern nach eigenem Vorſatze und nach Gnade, die ung 
gegeben ift in Ehrifiud vor ewigen Zeiten.” I. Tim J. 9. „Hat 
nicht Gott auserwählt die Armen der Welt, die aber reich find 
an Glauben, und in Befig nehmen das Reich, das er verfprochen 
- hat denen, die ibn lieben“? Jak. I. 5. Noch koͤnnen Luk. X. 20. 
Phil. IV, 3. Hebr. XI. 23. Offenb. XXL 27. hieher gezogen 
werden, mo von einem Buche des Lebens und von den darin Auf⸗ 
gezeichneten die Rede iſt. | 
Diefe Stellen befagen, daß Gott jene unter den Menfchen, 


welche er ald feinem Rufe nachkommend vorherſah, auserwaͤhlt und 


beftimmt hat, das ewige Leben zu erben. 
Die Berwerfung zeigt ſich aus Folgendem: „Gehet von mir, 


ihe Berfluchten!; in dad ewige Feuer, bereitet dem Teufel und ſei⸗— 1 


nen Engeln, denn ich hungerte, ‚und ihr gabt mie nicht zu efjen 


—“ Matt. XXV. 41. Zwar: ift hienac) ‚das -ewige Feuer nur dem J 


Teufel und feinen Engeln bereitet; allein unter letzteten laſſen ſich 


ſehr wohl auch zugleich alle feine Nachahmer und Anhänger verſtehen. 





*) Rach Andern: „geliebt! wie Röm. XI. 2. Vulg. »praescivit.t | 
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Aus dem U. B. wird zwar hiefür angeführt: »Universa prop- 


* semet ipsum operatus est Dominus: impium quoque ad diem 


malum.« Spruͤchw. XVI. 4. Allein MyuD, welches Vulg. prop- 


/ ter semet ipsum giebt, fann entweder: nach feinen Abfichten, oder: 


unter fi zufammenjtimmend bedeuten; das Uebrige aber ift ald Hes 


. braifmus, und eigentlich umgekehrt zu nehmen: — Den fchlims 


men Tag (Unglück) hat Gott für den Böfen zubereitet. 

Die Bater. 

Juſtin. »Neminem vestrum fore arbitror, qui negare au- 
deat, praescium esse et fuisse futurorum — ac digna cui- 
que praemia praeparare« !). . 

Irenaͤus. »Deus omnia praesciens — aptas praepa- 
ravit habitationes, eis quidem, qui inquirunt lumen incorrupüi- 
bilitatis, et ad id recurrunt, benigne donans hoc quod concu- 
piscunt lumen; aliis vero id contemnentibus, et avertentibus se 


‚ab eo, et id fugientibus, et quasi semet ipsos excoecantibus, con- 


gruentes lumini adversantibus praeparavit tenebras, et his, qui 
fugiunt ei esse subjecti, convenientem subdidit poenam» 2). 

Drigenes.  »Prius gestorum uniuscujusque causa praece- 
dit, et pro meritis,suis unusquisque a Deo’ vel honoris vas efh- 
eitur, vel contumeliae. Unde unumquodque igitur vas, ut vel 
ad honorem a creatore formetur,  vel ad contumeliam, ex se 
ipso causas et occasiones praestitit conditori. — Cum: una om- 
nium sit natura rationabilium creaturarum, ex ipsa Deus secun- 
dum praecedentes meritorum causas,‘ sicut ex una massa figu- 
lus, creavit et plasmavit alios quidem ad honorem, alios autem 
ad contumeliam —« ?). | 

Baſilius. »Beatitudo omnis, et quae in supplicio, quaeve 


inter tot molestias traducitur vita, ⸗ a nosira pendet 


voluntate« ®), 
Chryſ — »Qui cogmitionis arcana solus novit, is 
aperte novit, quinam digni sint, qui coronas reportent, qui 


rursus poenam aut supplicium mereantur. Hoc igitur prae- 


scientia est, ab ipsorum partu electionem facere; a primo enim 
die bonum, et eum item, qui talis non est, et novit et pronun- 


ciavit. — Ut igitur Pharao vas irae factus est propria iniqui- 





) Dial. cum, Tryph. C. 18. 2) Adv. haer. L. IV. C. 76, 
’) De Prince, L. II, C, 20..21. ) In C. I, Isai. 
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re opinionibas pene omnium par invenitur et, ‚una. sententia, 





tate, sie et ist, ‚vasa misericordiac: suapte probitate fiun 
etsi majori ex parte id a Deo geritur, tamen a nol is. 
confertur aliquid. Ideireo non dixit, vasa praeclaroru 
norum, neque vasa fiduciae, sed vasa ———— 
* totum illud Deo esse tribundum« r 
Hilarius. Mon res indiscreti judicii ER wer sedex | 
meriti delectu facta est discretio. Beatus, — elegit Deus; 
beatus ob id, quod electione sit dignus. — EEE nos 
convenit, hie beatus in quam rem fuerit electus, scilicet ad id, 
quod sequitur: «Inhabitavit in tabernaculis 'tuis. Omnis per- 
‚fectio bonorum inhabitationis coelestis est requies« ?). * 
Ambroſius. »Non dixit: non est meum dare, sed: non 
est meum dare vobis. Non sibi potestatem deesse 'asserens; 
se meritum creaturis. Denique ad patrem referens: addidit‘; 
quibus paratum 'est:; ut ostenderet, patrem quoque non petitio- 
nibus. deferre solere, sed meritis, quia Deus personarum accep- 
tor non est. ı Unde et Apostolus ait: Quos praescivit, et prae- 
destinavit. Non enim ante -praedestinavit, quam praesciret; sed 
quorum merita praesciret, eorum praemia ‚praedestinavit« °). 
Hieronymus. »Non salvat irrationabiliter, »sed.ex causis 
praecedentibus, quia alii non susceperunt filium Dei, alii autem 
recipere sua sponte voluerunt« ?). »Liberum (propheta) servat 
arbitrium;, ut non ex. praejudicio Dei sed ex meritis singulorum 
vel.praemium vel poena ‚sit« °). »Dilectio et odium Dei. vel 
ex praescientia nascitur futurorum, vel ex ‚operibus —« 6). 
— Brofper. Id&o praedestinati sunt, quia tales 'futuri ‚ex - 
voluntaria praevaricatione praesciti sunt« 7)... »Vires obedientiae 
non ideo cuiquam  subtraxit,  quia eum non praedestinavit; sed 
quia recessurum ab ipsa obedientia esse praevidit, ideo eum-non 
praedestinavit« 8). Derſelbe befiimmt die Lehre der Vaͤter vor ihm 
über diefen Punct ganz richtig dahin: »Retractatis priorum hac de 
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quae propositum et praedestinationem Dei seeundum praescien=- 
tiam receperunt, utob hoc Deus alios vasa honoris, alios con- 
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5) In C. IX. ad Rom, 5) Comment. in I, Jsai, 
2) Tract, in Ps, LXiv. $..5. 6) Gomnient, in I, Malach, 
2) Defide ad. Gratian, L, V.C.2, ?) L. Resp. ad, Cap, Pe Gallie, - 
%) Epist GL.ad Hebidiaın, Quaest. C. 3. 
a 8) Dafelbft C. 12, 
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| " Anders ıgußin. Nie (bei dem "Sinmwurfe, den Paulus 
Roͤm. IX. 14. ſich machte) erat locus, ut diceret, quod isti sen- 
tiunt: fütnra ‘enim Deus opera praevidebat, quando minori ma- 
jorem serviturum esse dicebat; non autem boc Apostolus dieit, 
sed potius, ne quisquam de suorum operum audeat,meritis glo- 
riarig ad Dei gratiam et gloriam commendandam voluit valere, 
quod dixit« 2). »A Deo (boni) non suis meritis, quae in ea- 
dem massa paria fuerunt, sed illius misericordia discreti sunt« 3). 
»Massa si esset ita media, ut quemadmodum nihil boni, ita nec 
mali aliquid mereretur, non frustra videretur iniquitas, ut ex 
ea fierent vasa in contumeliam, Cum vero per liberum arbi- 
irium primi hominis in condemnationem universa defluxerit, pro- 
cul dubio, quod ex ea fiunt vasa in honorem, non ipsius justi- 
tiae, quae gratiam nulla praetessit, sed Dei misericordiae, quod 
vero in contumeliam, non iniquitati Dei, quae absit ut Sit apud 
Deum, sed judieio deputandum est« ?). Er fagt fogar, daf Chri⸗ 
ſtus nicht für Alle geftotben ſey. »Omnis, qui Christi sanguine 
redemtus est, homo est, sed non omnis, qui homo est, a Christo 
redemtus est« °). Endlich befhuldigt ee Jeden ded Irrthums, der 
gegen dieſe Prädeftinationslehre Einwendungen macht: »Hoc scio, 
neminem contra hanc praedestinationem, quam secundum sacras 
'seripturas defendimus, nisi errando disputare potuisse« RN 

Hierbei folgende Bemerkungen: 

1) Nad) den deurlichften ehren der Offenbarung will Gott 
alle Menſchen beſeligen Luk. XIX. 10. I. Tim. I. 4 — 7. wos 
für ſich auch die Vernunft durchaus erklärt; fo kann nun von dem 





Abſondern eined Theils von der verborbenen Maſſe au mehr die - 


Rede feyn. , 

2) Nicht alle Freiheit i durch die Exrbfünde bei den Menfihen 
zu Grunde gegangen, fo daß gewiß noch irgend ein Einfluß derfels 
ben auf fittlich>religiöfed Handeln befteht, -wenn- gleichwohl jedes 
Gute ald Wirkung der — Gnade angefehen werden muß. 





) De praed, sauct, et de dono *) Epist, CVI, u 
persev, Epist, ad August, %) De conjug, adulter, C. 15, 

2) Epist, GV, 6) De don. persev, C, 19. 

) Epist, CXC, 
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Difer Einfluß Fann von Gott nicht unbeachtet bleiben, pet ex alle 
Menfchen nach ihrer ganzen Befchaffenheit von Ewigkeit ſchaut; 
hienach beſchließt er alſo auch ihr Wohl und Wehe; oder wie koͤnnte 
man behaupten, daß er Jemand Beinen deffen "guten Sinn er 
vorherfieht ? N 

3) Hiebei bleibt die Seligkeit immer Freies Geſchenk Gottes, 
weil fie Keiner, der fie empfängt, eigentlich verdient hat. 

4) Warn’ es heißt: „Gott hat auserwählt vor Erfchaffung 


der Welt, zu feyn heilig und unbeflecft vor ihm’ Eph. I. 4., fo 


ift dieß entweder nichtö anders, ald Eröffnung des von. Gott Bor: 


hergeſehenen, und Ermunterung zur Verwirklichung deffelben, oder 3 


Verkündung des allgemeinen Chriſtenberufs. 

5) Ein ohne Taufe fterbendes Kind gehört deß wegen nicht zu 
den Verworfenen, ſondern nur jene machen die Zahl derſelben aus, 
welche nah Matth. XXV. ihrer eigenen Vergehungen wegen 
vom Richter verdammt werden. 

6) Auch die Nichtberufung zum Heile und die Entziehung * 
endlichen Gnade haben zum Theil ihren Grund "in Gottes Vorher— 
wiffen, woruͤber jedoch in der Lehre von der re noch 
Mehreres vorfommen wird. 

7) Das einem Seden fo tief eingeprägte Sitrmgeieh), der ins 
nige Drang, Gott um Vergebung der Sind, um Gnade der 
Heiligung, um ewige Geligfeit zu bitten, der allgemeine Wunſch, 
daß Niemand verdammt werde, die umabweisliche Forderung der 
Vernunft, daß der Gute feinen Lohn, der Boͤſe feine Strafe em— 
pfange, flimmen gegen ein abfolutes Decrtet. 

Die Kirche fpricht wohl auf-dem Concil zu Trient von 
»praedestinatis ad vitam« *), aber ohne weitere Erflätung. 

Gewißheit und Zeichen der Prädefination. 

Ob Jemand zu den Auserwählten oder Verworfenen gehöre, 
weiß Niemand, fondern nur Gott, weil der allein feinen ewigen 
Rathſchluß Eennt, und des Menfchen ganzed MWefen durchfchaut, 
und auf das Nichtigfte abwiegt. Doc Fonnten ald Zeichen der 
Erwählung gelten; die erhaltene und angenommene Berufung zum 
Chriftenthume, der gewiffenhafte Wandel nad) feinen Vorfchriften, 
ein heiliges Ende; daher rechnet Paulus gewiffer Maaßen alle Chris 


ften zu den Vorherbeftimmten Eph. 1. 3. flg., und Johannes nennt 


jene felig, die im Herrn entfchlafen Offenb. XIV. 13. Weniger 





1) Sess. VI, Can. 1% 





je 
ift die Nichtberufung zur Heilsanftalt und fogar das Leben in der 
Suͤnde ald ein Zeichen der Reprobation zu nehmen, indem Gott 
auch aus Eteinen Kinder Abrahbams ſchaffen kann Matrh. III. 9, 
Man foll daher Keinen in diefem Leben felig fprechen‘, Keinen vers 
dammen. Der letzte Nichter in dieſer Sache ift mur Gott; der 
Menſch aber hat die Aufgabe, unausgefeßt an feiner fittlichsreligiöfen 

- Bildung zu arbeiten, der Hoffnung der Änft zu erlangenden Geligs . 
feit gleichmäßig zu leben, und nad I. Petr. 1. 10 feinen Ruf 
und feine Auswahl zu befeitigen. 

Die Kirche auf dem Concil zu Trient: »Nemo, quam 
diu in hac mortalitate vivitur, de arcano divinae praedestinatio- 
nis mysterio usque adeo praesumere debet, ut certo statuat, 
se omnino esse in numero praedestinatorum; quasi verum esset, 
quod justificatus aut amplius, peccare non possit, aut si pecca- 
verit, cerlam sibi resipiscentiam promittere debeat; nam nisi ex 
speciali revelatione scire non potest, quos Deus sibi elegerit« '). 
»Siquis dixerit, hominem renatum et justificatum ieneri ex fide 
ad credendum, se certo esse in numero praedestinaterum : ana- 
ihema sit« | | ? 
Demnach ift dieſe Lehre der Sittlichkeit fo wenig nachtheilig, 
daß fie vielmehr 

1) zum unabläffigen Streben nach ‚Heiligfeit antreibt, 

2) die hoͤchſte Wachfamfeit anempfichlt, 

3) eben fo vor Vermeſſenheit, wie vor Verzweiflung bewahrt, 

4) jedes freventliche Urtheil wider Andere abjchneidet oder un: 
terdruͤckt. 





Lehre don der Koͤrper-Welt. 


Das, was die Aufmerkſamkeit des Menſchen \ fogleich feffelt, 
wie er nur als denfendes Weſen die Augen auffchließte die Dinge 
um ihn ber, in der Nähe und Ferne, in der Höhe und Tiefe, jener 
große Schauplag, worauf er felbft als handelndes Individuum einen 
Punct einnimmt, und worauf er fo viele, große und manchmal fon» 
derbare Erfcheinungen feinen Blicken voruͤber ziehen fieht, jener uns 
endliche Kreis, der ſich um ihn fchlinget, mit feiner ganzen Flle, 
oder die Welt ift auch ein Gegenſtand der Dffenbarung und wird 
von derfelben dem, forfchenden Geifte auf eing ſolche Weife hinges 





') Sess, VI. Cap. 12, 
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Re; daß fie ibm bei ſeinen Unterſuchungen die herrlichſten Auf⸗ 
ſchluͤſſe giebt und die vollſte Beruhigung gewaͤhrt. Es ſind naͤmlich 
auch hier wieder beſondere Fragen, — der Menſch und 
zu beantworten ſucht, alds —— 
1) Woher iſt die Welt? ——— 

2) Wie beſteht ſie als ſolche? 

3) Wird fie immer da ſeyn? 
Fragen, die gerade auch die Offenbarung erörtert, —* —— dns 
Wiffenswürdigfte über diefen Gegenftand: den Urſprung, die Forts 
Bu das u Schickſal der Welt umfaſſet. 


Schöpfung der Welt. 

Verſchieden fielen von jeher "aus die Reſultate des geäbefnden 
Derftandes uber den Urfprung der Welt. Bald wurde fie ald gleich 
ewig, fowohl.ihrer Form ald Materie nach, der ewigen Gottheit 
an die Seite geftellt5 bald wurde fie nur ihrer Geftaltung und Aus— 
ſchmuͤckung nad, ald Kofmos, für ein Product derfelben angefehen; 
bald wurde fie, als behaftet mit mancherlei Unvolifommenheiten, 
dem  vollfommenen - Gott ganzlich entzogen, und einem. befonderen 
Demiurgos anheimgegeben, dann aber auch wieder für eine Auss 
Dehnung des Weſens Gottes. felbft gehalten. Indeſſen kann eine 
gefunde Philofophie mit Feiner dirfer Vorftellungen ſich befreunden, 
indem Diefelben mit den Ideen von Gott, Freiheit und Sittlichkeit 
in mancherlei Widerſpruch ſtehen; fie wird daher aud) die Welt immer 
ald etwas von Gott Berſchiedenes, jedoch duch ihn Gewordenes 
anerkennen, worin fie denn auch die Offenbarung für ſich hat; denn 
diefe fpricht deutlich von einer Schöpfung der Welt, oder von einem 
folhen Acte der göttlichen Allmacht, wodurd, die Welt ſowohl 
ihrem Stoffe als ihrer Bildung nad) zum Dafeyn gebracht worden ift. 


Die Buͤcher des N, Br „Vom Anfange der Schöpfung 
hat Gott Mann und Weib gemacht.“ Mark. X. 6. D.i. da Gott 
das Al fchuf, hat er —. „Der Iebendige Gott, welcher demacht 
hat den Himmel und die Erde, und das Meer, und was in ihnen 
it.” Apg. XIV. 15. Vergl. IV. 24. „Gott, welcher gemacht 
bat die Welt, und Alles, was darin ift.“ XVII. 24, „Gott der 
Alles erfchaffen har“. Eph. IL 9. „Jedes Haus wird von Je— 
mand zubereitet, der aber Alles zubereiter, it Gott.” Hebr. TIL 4. 
„Der Engel hob feine rechte Hand zum Himmel -und ſchwur bei 
dem Lebenden in alle Ewigkeit, der den Himmel ſchuf, und mas 
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inihm; die Erde und was auf E, da —* und ah im im | 
4 in Men X. 6. Vergl. X Ba re 

Das eigentliche Erſchaffen, oder das * Daſeyn einge 
cined gar nicht Gewefenen durch bloße Willensmacht erweiſen: 
„Gott, welcher lebendig macht die Todten, und hervorruft das 
Nichtſeyende als ſeyend.“ Roͤm. IV. 47, „Durch den Glauben ets 
fennen wir, daß gefchaffen ward das all (uiovac) durch das Wort " 
Gottes, auf daß aus. dem Unfichtbaren das Sichtbare ward, Eis 10 
&2 um palvousypy Ta Bkanousvo ysyoverar Hebr. X1.3. „Würs 
dig bift du, Herr! zu empfangen Herrlichkeit, und Ehre und Kraft, 
denn du haft erfchaffen das All, und durch deinen Willen war 
es und ward ed erfchaffen.“ Offenb. IV. 11. 

Die Bücher des U. B.: „Im Anfange ſchuf Elohim Hims 
mel und Erde‘ I. Mof. I. 1. Nach der folgenden Befchreibung 
von der Ausbildung des Chaos it hier das Erſchaffen ein Hervor— 
bringen auch der Materie. 

„Durd Jehovas Wort ift der Himmel gemadit, 


Durch den Hauch feines Mundes all ſein Heer.“ 
Pſ. XXXIII. (V. en, 6. 
„Bor Zeiten haft du die Erde gegründet, _ 
Und das —* deiner Bände fi find die Himmel,’ 
Pf. CH. (8. CL.) 26. 








„Geſegnet feyd ihr von Jehova, 
Der gemadt hat Himmel und Erde.’ 
Pf. CXV. (8. CXIV.) 15. 
„Er (Zehova) machte Himmel und Erde, 
Das Meer und alles was darinnen.“ 
| 0 Pe GXLVI. 6. 
„Sp fpriht Ichova, der gefchaffen den Himmel, er der 
Gott, der gebildet die Erde und gemacht, er, der fie gegründer, 
nicht wüfte gefchaffen, ſondern zur Wohnung eingerichtet hat: Ich 
bin Jehova, es ift fonft Keiner.“ Jeſ. XLV. 18. „Jehova machte 
die Erde durch feine Macht, gründete die Welt durch: feine Weisheit, 
und durd) feine Einficht Tpannte er die Himmel aus,“ Ser. X. 12, Ich 
bitte dich, Kind! aufzuſchauen, und Himmel, und Erde, und was in 
ihnen iſt, zu betrachten, und zu erkennen, daß Gott ſie aus nicht 
Seyenden (ek oux ovzwr)*) gemacht, und daß auch das Menſchen— 
geſchlecht alſo entſtanden iſt.“ II. Mach. VIL-28. Zwar heiſt es auch: 
„Deine allmaͤchtige Hand, die geſchaffen hat die Welt aus geftalt- 
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tofem Stoffe — s£ auoppov. dmg. Ey Weish. XI . 17.5 allein 
es iſt hier nur die Ausbildung des Chaos aufgefakt,, die nr 
fung diefes aber nicht geleugnet. 


Befchreibungen der Schoͤpfung mit poetiſchem "Stile. mo; 
„Wo warſt du, als ich gründete die Erde? 
Sag’ an, wenn du Einficht haft: | 
Wer. fehte ihr Maaß, wenn du's weißt? Ws: 
Oder, wer z0g Über fie die Meffchnur ? — 
Worauf ward ihr Grund eingeſenket, | 
Dder wer Iegte ihren Eckftein, * i 
‘Beim Zufammenjubeln der Morgenfterne , 
As jauchzten alle Söhne Elohims? 
Wer umſchloß mit Thoren das Meer, 
Da es hervorbrach aus dem Mutterſchooß, 
Als ich ihm Wolken zu ſeinem Kleid anlegte, 
und Dunkelheit zu ſeinen Windeln? 3: 
Als ich ihm feine Grenzen maaß, 
‚ Und feste Riegel und Shore ? 
Und ſprach: bis hieher komm und nicht weiter, 
Hier breche deine ſtolzen Wogen!“ 
Hiob. xxxvii. 4 — 12, 
„Bott ſtübte die Erde auf ihre Grundveſten, 
Nicht wanket ſie ewig und nimmer; 4J 
Mit Tiefe, wie mit Gewand, hatteſt du ſie gedecket; 
Ueber Bergen ſtanden Gewäſſer: 
Vor deinem Schelten flohen fie, 
Vor der Stimme deines Donners bebten ſie hinweg. 
Es ſtiegen Berg', es ſanken Thäler, 
An den Ort, den du ihnen gegründet, — 
Grenze festeft du, die fie nicht überfchritien, 
Daß fie nicht wiederkehren, zu bedecken die Erde.“ 
Pf. CIV. (V. CI) 5 — 10, 
‚Bon jeher war ich (Weisheit) ausgegoffen, 
Bom Anfang, vor dem Alter der Erde; 
Bor den Tiefen war ich geboren, 8* N 
Bor den Quellen reich an Waffern. | 
‚Ehe noch Berge waren eingefenfet, 
Und vor den Hügeln war ich ſchon geboren. i 
Roc hatt? er die Erd? und ihre Flächen nicht BER 
Noch nicht den Anfang des Weltftaubes: * 
Als er bereitete die Himmel, war ich dabei, 
Als er den Bogen zog über die Tiefe, 
Ys er befeftigte die Wolken oben, 
Als er gründete die Quellen der Ziefe, 
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le er dem Meere feine Grenze ee; RL EN. —* 
"Oh — * * daß die Waſſer nicht überſchreiten ſeine mendern · 
AB 77 As er ſtellte die Grundveſten der Erde; | 
j Da war ich als — bei ihm.’ K 
—— Sprüchw. vn, 23 — 30. 
Die Baͤter. | — 


Juftin, »Omnia Bm ab initio ex informi materia (et 
auogpov vAng) propter homines condidisse accepimusc *). 


J 


Tatian. »Universam videre est mundi constructionem ae 
universum opus ex ‚nateria perfectum, ipsam auiem materiam 
a Deo creatam ita, ut partim rudis et informis intelligatur, an- 
tequam divisionem acciperet, parlim ornata et digesta post per- 
actam in ea diyisionem« 2). Erklaͤrt Juſtins Aeußerung. 


Athenagoras. »Neque étiam rationi consentaneum est, 
ut materia antiquior sit Deo; necesse est enim, ut causa effici- 


ens prius, quam ea, quae fiunt, existät et imperet« ®). i 


Theophilus. »Quid magnı esset, si Deus ex materia.sub- 
jecta mundum faceret? Opifex enim apud nos, cum materiam 
ab aliquo acceperit, ex ea ‚gquidquid placuerit, effingit. Dei au- 


iem potentia in eo speciatur, ut ex nihilo faciat, quaecunque .. 


voluerit« ®). 


Irenaͤus. »Ipse (Deus) est, qui per seretipsum consti- 
tuit, et fecit, et adornavit, et continet omnia, in omnibus au- 
tem et nos et hunc mundäm, qui esi secundum nos —. Ipse 
a semetipso substantiam creaturarum, et exemplum factorum et 
figuram in mundo ornamentorum accipiens« °). 


Origenes. Est praeterea illud in ecclesiastica praedica- 
tione, quod mundus iste factus sit, et a certo tempore coepe⸗ 
rit et sit pro ipsa sui corruptione solvendus. "Quid tamen ante 
hunce mundum fuerit, aut quid post mundum erit,, Jam non pro 
manifesto multis innotuit, . Non enim evidens de his in eccle- 
siastica praedicatione sermo prolectus« a) 


Tertullian. »Quod colimus nos, Deus unus est, qui to- 
tam molem istam cum omni instrumento elementorum, corpo- 
rum, spirituum verbo, quo jussit, ratione, qua disposuit, vir- 





9 Apol. T, C. 10, *) Ad Autol. L. I, C. 4. 
) Cont. Graeo, Orat, C. 12. 5) Adv. haer, L. IV, C. 37. 
’) Legativ. pro Christ. C. 19, 6) Praedic, Ap, et ecel, 
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tnte, qua Potuit, de nihilo TORE in Ormamentum majestatis 
suac« !. 

Sactantiud. —— audiendi sunt poetae, qui ajunt chaos 
in principio fuisse, id est confusionem. rerum atque elemento- 
rum; postea vero Deum diremisse omnem illam congeriem, sin- 
‚gulisque rebus ex confusso acervo separalis in ordinemque de- 
scriptis instruxisse mundum pariter et ornasse. — Homo facit 
ex €o, quod est, quia per imbecillitatem definitae ac modicae 
potestatis; Deus autem facit ex eo, quod non est, quia per 
aeternitatem fortis est, per forlitudinem ‚potestalis immensae, 
quae fine ac modo caret, sicut vita factoris. Quid ergo mirum, 
si facturus mundum Deus prius materiam, de qua faceret, prae- 
paravit, et praeparavit ex eo, ‚quod non erat? Quia nefas est, 
Deum aliunde aliquid mutnarı , cum in ipso vel ex ipso sint- 
omnia« ?). 

Auguftin. »Prima facta est materia eonfusa- et informis, 
unde omnia fierent, quae distineta atque formata sunt, quod 
eredo a Graecis chaos appellarf. Sic enim et alio loco (Sap. 
X1.) legimus dietwm in latdibus Dei: qui fecisti mundum de 
materia informi, quod aliqui codices habent de materia invisa. 
— Informis illa materia, quam de nihilo Deus fecit, appellata 
est primo coelum et terra, et dietum est: in principio fecit Deus 
coelum et terram, non quia jam hoc erat, sed quia hoc esse 
poterat; nam et coelum scribitur postea factum. Quemadmo- 
dum sı semen arboris eonsiderantes dieamus, ibi esse radices 
et robur, etramos, et fructus et folia: non quia jam sunt, sed 
gütia inde futura sunt« 3). Derfelde fagt jedoch auch: »Sicut vox 
materia est verborum, verba vero formatam: vocem indicant, 
non autem, qui loquitur, prius emittit informem vocem, quam 
possit postea colligere atque'in verba formare: ita ereator Deus 
non priorem fecit informem materiam, et eam postea per ordi- 
nem quarumcunque naturarum quasi secunda consideratione for- 
mavit, formatam quippe creavit materiam. Sed quia illud, unde 
fit aliquid, etsi non tempore, tamen quadam origine prius est, 
quam illud, quod inde fit, potuit dividere scriptura loquendi 
temporibus, quod. Dei faciendi temporibus non divisit —« °). 


* 
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') Apol. adr. Gent. C. 17, ®) L. I. de gen. cont. Manich. C. 
” Instit, div, PR Il. 6 9. 5 et Te 
* ® % L, J. de Gen. ad lt, G 15. 
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—* „Nec pitandus est Deus, informem get fecisse materiam , et 
inlervallo aliquo interposito temporis formasse, quod informe 
| prius fecerat; sed sicut a loquente fiunt verba sonantia, ubi non 
prius vox informis postea accipit formam, sed formata profertur, 
ila intelligendus est Deus de materia quidem informi fecisse 
mundum, $ed simul eam eoncreasse mundo. Non tamen inuti- 
“ liter prius narratur, unde aliquid fit, et postea, quod inde fit, 
quia elsi polest utrumque simul ven? non simul potest utrum- 
que nafraric 1), - 
. Die Kirche. 
Coneilium Nicaenum I, »Gredimus in unum Deum, pa- 
trem omnipolentem, omnium visibilium et invisibilium factorem 
nomenr« ?). . 
Coneil. Constantinop. I. »— — coeli et terrae, 
visibilium omniam et invisibilium« 2). 

Coneil. Lateran. IV. ©. 152. 

Symbol. Apostol. »Credo in-Deum, — omnipoten- 

tem, creatorem (mouytmy) coeli et terrae«. 

Noch liefern aber die Bücher des U. B. eine befondere ‚Bes 
ſchreibung von der Art und Weife, wie die Weltfchöpfung 
1. vor ſich ging naͤmlich J. Mo. I — U. 4. „Im Anfange 
2. ſchuf Elohim Himmel und Erde; und die Erde war wuͤſte und 

leer, und. Finfternig auf der Tiefe; und der Geift Elohims 
3. ſchwebte über die Gewaͤſſer; und es fprach Elohim: es fey Licht, 

und es war Licht; und ed fah Elohim das Licht, daß es gut 
4. (war); und es fihied Elohim das Licht von der Finſterniß, und 
5. es nannte Elobim das Lisht Tag, und die Finfterniß nannte er 

Nacht; umd es war Abınd und war Morgen: der erfie Tag 
6. Und es fprach Elohim: es fey eine Veſte zwifchen den Waf: 
7. fen, amd es ſey ein Unterjchied zwifihen den Waſſern; und 

ed machte Elohim die Befte, und ſchied das Waſſer, das uns 
8. ter. der Veſte, von dem Waſſer, das über der Veſte: und es 
“ward fo, und cd nannte Elohim die Veſte Himmel, und «8 
9. war Abend und war Morgen: der zweite Tag. Und es ſprach 

Clohim: «8 ſammlen fich die Gewäffer unter dem Himmel an 

einen Drt, und es werde gefehen dag Trockene: und ed ward 
10. ſo, und ed nannte Elohim das Trockene Erde, und die Samm» _ 

‚hung der Waſſer nannte er Meer; und «5 fah Elohim, daß 





1) L, cont. advers. Leg. et Proph. C. 8. ?) Expos. fid. _?) Symbol. 
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12. es gut (war). Und es ſprach Elohim es fproffe die Erde 
Grad, Kraut, Samen ſaͤend, Fruchtbaͤume, ‚Früchte tragend 
nach ihrer Art, in welchen ihr Same auf der Erde (iſt): und 
‚ed ward fo, und ed brachte hervor die. Erde Gras, Kraut, 
Samen füend nach ihrer Art, und Baumfrüchte tragend, in 
welchen ihr Same nad ihrer Urt, und es fah Elohim, daß 
es gut (mar); und cd war Abend und war Morgens der 
14. dritte Tag. Und es fprach Elohim: es feyen Lichter am der 
Defte des Himmeld, zu ſcheiden zwifchen Tag und "zwifchen 
Nacht, und fie feyen zu Zeichen, und zu Zeiten, und zu Tagen 
15. und Jahren, und fie feyen zu Lichtern an der Vefte des Him- 
| meld, zu leuchten auf die Erde: und ed ward fo, und es machte 
16. Elohim die zwei großen Lichter: ein großes Licht zur Beherrs 
(hung des Tages, und ein Eleined Licht zur Beherrſchung der 
17. Naht, und die Sterne; und es feßte fie Elohim an die Veſte 
des‘ Himmeld, zu leuchten auf die Erde, und zu herefchen über 
18. Tag und Nacht, und zu feheiden zwifchen dem Licht und zwi— 
419. ſchen der Finſterniß; und es fah Elohim, daß es gut (war); 
20. und es war Abend und war Morgen: der vierte Tag. Und 
es fprady Elohim: e8 wimmlen die Gewäffer von Waffer- Thies 
ven, Tebendigen Werfen, und Gevögel fliege über der Erde, an 
21. der Veſte des Himmels, und ed fchuf Elohim die großen Uns 
geheuer, und alles lebendige Weſen, das fich reget, wovon die 
Gewaͤſſer wimmeln, nad) feinen Arten, und alles befluͤgelte 
Gevögel nach feinen Arten; und es fah Elohim, daß ed gut 
(war), und ed fegnete fie Elohim fprechend: feyd fruchtbar und 
mehret euch, und füllet die Gewäfjer im Meere, und das Ges 
23» vögel mehre fi) auf der Erde! Und ed war Abend, und ed war 
24. Morgen: der fünfte Tag. Und es fprach Elohim: es bringe 
„hervor die Erde lebendige Weſen nach ihren Arten, Vieh und 
Gewuͤrm, und Thiere der Erde nach ihren Arten: und es ward i 
25. fo, und es machte Elohim die Thiere der Erde nach) ihren Ur: 
ten, und alles Gewuͤrm der Erde nad) feinen Arten, und es 
6. ſah Elohim, daß es gut (war). Und es fprach Elohim: wir 
wollen machen den Menfchen in unferem Bilde, — —. Und 
31. ed ward ſo; und es fah Elohim alles, was er gemacht, und 
ſieh! (es war) fehe gut, und ed war Abend und war Mors 
11. 1. gen: der fechfte Tag. Und es waren vollendet der Himmel und 
2. die Erde, und all ihr Heer; und ed vollendete Elohim am fies 
benten Tage all fein Werk, das er gemacht, und er ruhte on⸗ 
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‚fiebenten Tage von feinem ganzen Werke, das er gemacht; und 
08 fegnete Elohim den fiebenten Tag, und heiligte ihn; denn 
an ihm ruhte er von feinem ganzen Werke, das gefchaffen hat 
Elohim und gemacht. Dieß der Urfprung des Himmeld und 
der Erde, da fie gefchaffen wurden am Tage, als machte Jehova 
5. Elohim Erde und Himmel. Und salles Gefträuc des Feldes 
war noch nicht auf Erden, und alles Kraut des Felded war 
noch nicht hervorgefproßt, denn ed ließ nicht regnen Zehova *) 
Elohim auf die Erde, und Menfihen Cwaren noch) nicht, zu 


“3 


6. bauen dad Land; und ein Dunft ftieg auf von der Erde und 


7. traͤnkte die ganze Oberfläche der Erde; und es bildete Jehova 

Elohim den Menfchen —“. J 

Das hiſtoriſche Moment dieſer Erzaͤhlung iſt hier wieder Haupt⸗ 
ſache und wird erkannt 

1) aus ihrer Stellung an die Spitze eines Religions— und Ge⸗ 
fchichtsbuches, 

2) aus dem unbezweifeldar Factifchen: im Anfange fhuf EL. 
Himmel und Erde, mit welchem dad Folgende ald weitere Darftels 
lung auf dad Engfte verflochten ift, 

3) aud dem darauf gebauten wichtigen Gebote der ER 
Feier I. Mof. XX. 9 — 12. 

4) aus der höchften Unwahrfcheinlichkeit, dab Mofe fein relis 
gioͤſes Syſtem in einem fo bedeutenden Puncte mit einer ‚Dichtung 
eingeleitet und begründet haben foll, 

5) aus dem bereitö dargelegten Geſchichtawerche der Schoͤpfung 
und Verfuͤhrung der erſten Menſchen, womit ‚obige Erzaͤhluͤng in 
naͤchſter Verbindung ſteht, 

6) aus ihrer Annahme als Geſchichte von theopneuſtiſchen Ver⸗ 
faſſern, von Moſe IE Moſ. XX. 9 — 12., vom Pſalmiſten Pf. 
CIV. 5 — 10.\oben ©, 498,: von Paulus: „Gott, welcher aus 
Binfterniß Licht glänzen hieß, erglänzte auch in unferen Herzen’ 
I. Kor. IV. 6. ,‚Wir werden eingehen in feine Ruhe, die wir 
geglaubt haben; wie er ſprach: fo ſchwur ich in meinem Zorn, daf 
fie nicht ‚eingehen in meine Ruhe, ‚obgleich die Werke von Erſchaf— 
fung der Na * ER denn er fagte Bam vom Ei 





*) Der Butg, geinäper * fich übeifegen‘ als FR J. ei. 
Erde und Himmel und. alles Gefträuch des Feldes, eh’ „ed war, auf 
Erden, und alles Kraut des ‚Feldes, rc ſproßte denn noch nicht 
hatte regnen laſſen Jehova.“ 
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benten Tage alfos und —— Gott am Arnten Zuge von — 
ſeintn Werft HebrsTV, 3 a er an 
Mur wirft ſich aber aus der Erzäpfung- als Ionen wii 
- für die Schöpfungsweife heraus: 

1) Die anfängliche — ae eines — But: 
ftoffes, 

2) die Ordnung und Ausſchmuͤckung beſeben zum Verie 
Hniverfum innerhalb ſechs Tagen, 

3) der hiezu von Gott gebrauchte Moechibefehl. 

Das Erſtere laͤßt die- hl. Urkunde deutlich erkennen, denn indem 
ſie zuvor ſagt: im Anfange ſchuf Elohim Himmel und Erde; dann: 
und die Erde war wuͤſte und leer, hierauf die koſmetiſche Ausſtat⸗ 





tung beider befchreibt, fo kann fie unter der Erde und Himmels⸗ ; 


fchöpfung nur die Production ihrer Urelemente verftanden haben; 
auch mehrere Väter nehmen nad) den obigen Zeugniffen zuerfi die 
Schöpfung der Materie, dann ihre Geftaltung an *). 

Diefe gefchah nach derſelben Urkunde binnen —* Tagen in 
folgender Ordnung. 

1) Sonderung des Lichies von der Finſterniß. Das Licht 
als reines Fluidum **) wurde von der uͤbrigen Maſſe entbunden, 
und ſtroͤmte im weiten Raume zu einem Lichtmeere —— 
welches bein ſchon beftehendem Umfchwunge des —— auch 
ſchon Tag und Nacht hervorbringen konnte. 

2) Trennung der Gewaͤſſer, indem ein Theil in Dünften, 
Nebeln und: Wolken in die Höhe ſtieg, ein Theil im die Tiefen j ich 
ſenkte, woraus Meere, Seen und Fluͤſſe entſtanden 

3) Production der pr auf, Dem num —* Vorſcheine 
gekommenen Erdboden. | 

4) Geftaltung: des Himmels zu "Sonne ; Mond und Sters 
nen, und — E—— der — * — an dieſelben. — * dem — 


* 





* Ein Zeichen ber. Zeit; iſt es, or in ers aufgektärten. Tas 
„gen, auf Seite der Aufktärungs: Eiferer „ Über die einfache Lichte Er: 
zählung von der Schöpfung der Melt, des Menfchen umd feines Fal⸗ 
les die vunkelſte Myſtik zn brüten Beainnt. "Man leſe⸗ Andeutungen 
für oläubiges Schriftverſtändniß im Ganzen und Einzelnen. SZweite 
Sammlung von Rud. Stier, Leipz. Hartm. 1828. 


ap) Der Gehenfag der Schwerkraft nad 3immer: unterſuchung über 
den Begriff und die Geſetze der ——2 über die vorgebl. Mythen 
im erſten B. Mofes, — 
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Her (öet ©) wartet auch jetzt noch ein im Weltenraume zerſtreu⸗ 
ter Lichtnebel von der erſten Lichtſchoͤpfung am’ feiner Bildung, der 
geſtaltenden Kraͤfte, die ihn an eine neue Sonne mit Den ‚Planes 
tengefolge binden follen a N) 7 er | * 

5) Schöpfung der Thiere. | 

6) Bildung ded Menfchen. f 
So mie diefe fucceffive Formation des Univerfumd Kr die 
Vollendung des Kosmos in ſechs Tagen an fich gar nichts Wider 
fprechendes, hat, ja in manchen Puncten von der Natur felbft nach» 
gewieſen wird ***); fo follte dadurch auch eine aͤußerſt wichtige Eins 
richtung fir dad Leben: die Eintheilung der Tage in die der Arbeit 
und der Ruhe den Menfchen gleichjam in einem Beifpiele Got⸗ 
tes gelehrt und auf das tiefſte eingepraͤgt werden, wie ſchon die 
Urkunde die Heiligung des ſiebenten Tages bemerkt II. 1. und 
Moſe ausdrücklich beſtimmt: „Sechs Tage ſollſt du arbeiten: — 


aber der fiebente Tag iſt der Sabbath Jehovas deines Gottes: — 


kein Geſchaͤft ſollſt du thun; — denn in ſechs Tagen hat gemacht 
Jehova die Himmel, und die Erde und das Meer, und Alles, 
was darinnen, und er ruhte am ſiebenten Tage, darum ſegnete Je⸗ 
hova den Tag des Sabbaths und heiligte ihn“ II. Moſ. XX. 9— 
12. Eine herrliche Idee, daß der Menſch ſechs Tage mit Hinſicht 
auf die ſchaffende Gottheit der Arbeit obliegen, und am ſiebenten 

ruhen ſoll, weil an dieſem die Schöpfung beendigt war. Jeder 
Sabbath iſt nun auch eine Schoͤpfungsfeier, indem der Menſch 
mit hohem Entzuͤeken diergroßen Tagwerke uͤberſchaut, und mit in⸗ 
nigem Dänfaefühle ſich vor: der unendlichen. Kraft beuget, welche 
dieſelben vollendet, - Jeder Sabbath, führt die wichtigen Wahrheiten 
zu Gemüther daß ein Gott iſt; daß die. Welt sein Werk von ihm, 
und die Menfchen feine Gefchöpfe find; fo predigt unausgefeßt der 
immer wiederkehrende» fiebente Tag Gott. ald unendliche Machtvolls 
fommenheit, Güte und Weisheit, und fordert zur Anbetung, Liebe 
und Dankbarkeit auf. — Die ſieben Worhentage- finden fich wirt 





*) Ueber den Bau des Himmels, Dresd. und Leipz. Arnold 1827. 

= Wobei wir jedoch nicht unbemerft laſſen wollen, daß zu andern An⸗ 
ſichten führen könnte Struve's ‚Bericht über die Doppelſterne, 
‚nach einem mit dem großen Refractor-von Fraunhofer auf der Stern= 
warte der Eaif, Univerfität zu Doryat angeftellten Mufterung des 
Fixſtern⸗Himmels. Dory. 18277, Indem hiernach aller Licht-Nebel 
als ſolcher verſchwinden, und zu Sternen ſich geſtalten ns 

„ö) ge OR berts Symbolik des Traumes. 
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ih ſchon in der Urgefchichte: Mr Mof. VI 4: 410. vn. 10. 1. 
XXIX. 97, fo daß der. Mofaifche Sabbath Feine neue Verordnung, 
ſondern nur neue Heiligung eines alten Geſetzes iſt. — Nicht leicht 
moͤchten hiebei andere Erklärungen beftehen koͤnnen, z. B. wenn 
Hug behauptet, daß Mofe durch ſolche Darſtellung nur den irri— 
gen Meinungen der Aegypter hinſichtlich der fieben, verfchiedenen 
Gottheiten geweihten Wochentagen begegnen wollte i), oder Kai 
fer glaubt: »Mosen diebus cosmogonicis omnibus, praeter 'sab- 
batum, etiam singulis sex diebus prioribus, ad cyclum hebdo- 
maticum illo ipso ordine, qui apud Aegyptios et alios popu- 
los tum Lemparis valuerit, et ad nostra tempora valeat , Tes- 
pexisse« ?). 

Die meiften Bäter [ehren die Schöpfung in ſechs —2 
zum Theile mit weitläufigen Eroͤrterungen als Theophilus ), 
Baſilius ®), Gregorius Nyff. ), Ambrofius®), Au— 
guſtin ?). 

Was endlich noch das Sprechen Gouet betrifft, fo‘ wird da⸗ 
durch zunächft die Aeußerung der allmächtigen Schoͤpferkraft auf 
eine eben fo einfache als erhabene Weiſe ausgedruckt, denn der 
Hebräer nimmt das Wollen Gotted als ein Sprechen deſſelben, 
und Offenb. IV. 14: Ser. X. 12 ift bloß feines Willens und friner 
Macht erwähnt; einen ähnlichen Sinn nehmen auch die. Bäter am, 

‚Bafilius. »In Deo cum vocem, verbum et praeceptum 
asserimus,, cave intelligas aut cogites eum ‚strepitum , qui. per 
vocis organa editur, non item aerem +linquae” officio‘ articula- 
tum et impressum, sed momentum id eamve inclinationem 
divinae voluntatis censemus in praecepti 'speciem figurati, quo 
eorum, qui docentur, velut oculis res subjecta colliquescat et 
manifestetur 'expressius« ®). 24 Te 

Gregorius Nyff. »Quod dixit;Deus, quando rationis 
imperantis ea vox est, non indiönam opinor Deo cognitionem 
suscipiemus, si. ad ralionem'rei procreatae insitam dictum re- 
tulerimus« °). | se 


— —— — 





9 PER EIER de opexe sex dierum. Frib, 1821. 

2) Gomment. de cosmogonia Mosaica ejusque hexaemero ac ‚sabbato, 
singulos hebdomadis dies innuentibus., Erlang. 1826. 

») Ad Autol L, IL GC. 12 — 18, ) De Gen, ad lit, Libri XI. 

%) In Hexaem, Homiliae al. „9 In Hexaem, Hom. IL _ 

s) Hexaem. 9) In Hexaem, | uch 

6) Hexaem. Lihri sex. — — — 











— — 
*Ñ Am brofiud. »Plena vox lominis non ‚dispositionis appa- 


‚ratum 'significat, sed 'operationis resplendet effectu. Naturae 
‚opifex lucem locutus est, et creavit. Sermo Dei voluntas est, 


‘opus Dei natura est. — "Non ideo dixit, ‚ ut sequeretut id 
tio, sed dicto absolvit negotium« +). 

Noch mag aber durch die. Ynfüheung eined allmächtigen den 
Kosmos bildenden. Wortes auf den mitfchaffenden Logos Gottes hin⸗ 
— ſeyn, wie bereits oben S. 107 ‚bemerft wurde. 


Ginwendungen. 

-9) Eine allmählige,  gleichfam muͤhſame Schöpfung (reitet 
mit der Allmacht. 

Antw. Die Mof. Schoͤpfungsweiſe ſellt die Allmacht gerade 
in ein recht helles Licht, indem ſie die Wirkſamkeit derſelben nach 
ihrer ganzen Ausdehnung und nach ihren wichtigſten Hervorbringun—⸗ 
gen ſchauen laͤßt; dann iſt jedes Tagwerk kein langſames Arbeiten 
an der Weltbildung, ſondern gleichfalls wieder Schoͤpfung, nur in 


gewiſſen Zeitmomenten vor ſich gehend, weil Gott nach eigenem 


Zwecke fo gewollt hat, keineswegs, weil er nicht in Einem Augen» 


blicke diefen Kosmos hätte feßen koͤnnen. 


2) D8. 14. und fig. ift nicht von einer bloßen Beleuchtung 
dunkler Himmelskoͤrper, fondern von ihrer gänzlichen Hervorbringung 
die Nede, welche aber mit den Werken der übrigen Tage in gar 


keinem Verhältniffe ſteht. Offendar hatte der Verf. die Erde für 


den Mittel- und Hauptpunct des Univerfumd genommen, aber auch 


dadurch feinen Jerthum beurkundet. 


Antw. Da es eingangs der Urkunde heißt: im Anfange 
ſchuf El. Himmel und Erde; da hier Himmel vor der Erde genannt 
iſt, und wegen feiner, Zuſammenſtellung mit ihr kein bloß leerer 
Raum feyn kann, fo hat man ſich darunter allerdings die Elemente 
des uͤberirdiſchen Kreiſes zu denken, welche am vierten Tage Ge⸗ 
Kalt, Ordnung und Lichtkleid befonnmen haben. Shr angegebenes 
Derhältniß zur Erde iſt auch nicht mach der. Größe diefes Planeten, 
fondern nach der Wichtigkeit und dem Bedürfniffe feiner Bewohr 
ner zu berechnen, fo. daß. es wohl ſeyn kann, daß gerade dieſen die 
Himmelslichter ſo angezuͤndet und geordnet worden find, Endlich 
iſt En jene Re *) nicht ſo geradehin abzuweifen, * welcher 
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) Hexaem, L.L&g9* £ 
*) Bergl. Schubert: Kosmologie, und deffen Urwelt und Fixſterne. 
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dag Weltall nur eine —— Somn ih welche unfee Sonne zu | 


ihrem Mittelpuncte hat, nad) welcher die Tauſenden von Sternhau— 
fen nur zarte Lichttroͤpfchen vielleicht in nicht weiter Ferne von 
und aud einer Lichtwolfe und aus einander gefloffen, die ungeheus 
ven Nebelfterne Feine grob Eörperlichen Moſſen * —— Welt⸗ 
meteore aus Lichtdunſt gewebt. | 

3) Daß Gott immer erſt nach der —— feiner Bat 
ihre Guͤte erkennt, und von ihrer Bearbeitung ausruht, iſt ganz 
unſchicklich. 

Antw. Das „Gott (ab, daß es gut war’ zeigt nichts an⸗ 


ders, als die Zweckmaͤßigkeit und Vollkommenheit ſeiner Werke, 


ſein Yuöruben aber die Beendigung der Schöpfung an. 
4) I. Mof. J. und II. 4—8 find offenbar zwei verſchiedene 


Erzaͤhlungen, denn 


a) Die erſtere läßt die Schoͤp * in ſechs Tagen, die zweite in 
einem einzigen, d. u in Einem Heitabfehnitte vor ſich gehen. 
- Nach dem Sinne der Bulg. wird Erde, Himmel und alles Ge 
firduch in einer und derfelben Zeit erfchaffen: DI, am Tage — 


zur Zeit, als — in pririeipio. Nach der Ueberfeßung aus dem 


Hebr. aber werden die Vegetabilien erit durch Negen und Feld- 
bau, fomit langſam und’ fpät hervorgelodt, wogegen fie I. 11. 
12. auf dem bloßen Machtipruch Gotted auf einmal hervorkom⸗ 
men, umd ohne Sonne egiftiten. 

) Nach der erſten Erzaͤhlung iſt die Erde mit Weſſer uͤberdeckt, 
das ſich in die Hoͤhe zieht, und in die Tiefen ſenket; nach der 
zweiten ſcheint ſie trocken zu ſeyn, indem ihrer noch nicht ge— 
ſchehenen Befeuchtung durch Regen ausdruͤcklich erwaͤhnt wird. 
Wozu eines Regens, wenn die Erde vorher unter Waſſer ſtand? 
Vertritt * in Aegypten der ausgetretene Nil die Stelle des 
Regens? — 

e) In der erſten Erzählung werden die Geſchoͤpfe weit vollftändiger 
aufgeführt, ald in der zweiten, wo nur die gs und der 
Menfch befonderd genannt find, 

A) Die erſte Erzählung bringt einzig und allein Goktes Allmacht 
zur Anſchauung, weniger erhaben it die zweite, indem fie 
ſchon des Regens und. Feldbaus zur Erzielung der Pflanzen ge: 
denkt. Wegen diefer Abweichungen und Eigenheiten, kann nun 
die zweite-Erzählung auch Fein bloßer Schluß der erſten ſeyn, 
nichts zu fagen davon, daß fie ald Furze Zufammenfafjung des 
Geſagten ſehr fonderbar herausfäme. 
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| Antw. Auch zwel Erzählungen angenommen, fo nd 
* noch nicht im Widerſpruche miteinander, denn 


a) die zweite Erzählung fagt weder, daß Die —— mit 


Himmel und Erde an Einem Tage erſchaffen, noch daß fie durch 
Megen hervorgelockt ward; ſondern ſie ſcheint des noch nicht ges 
fallenen Regens gerade deßwegen zu erwaͤhnen, um dadurch die 
Schoͤpfer⸗Kraft in ein helleres Licht zu ſetzen. 

b) Das Aufiteigen des Dunſtes entſpricht der Waſſer ⸗ Theilung in 
der erſten Erzaͤhlung. 


0) Die bloße Aufführung des Pllanzenreichs ſchließt die übrigen 


. Naturreiche nicht aus; jenes fiheint aber nur deßwegen beſonders 
genannt worden zu ſeyn, weil es dem Menſchen zur erſten Nah: 
rung dienen ſollte. 
d) Die Ueberfegung nach der Bulg., welche auch der Urtext su 
laͤßt, hebt Gottes Allmacht erſt recht heraus. 
Es iſt jedoch gar nicht nothwendig, J. Mof. IL. 4—8 eine 
neue’ Urkunde anzunchmen, denn —J ae fann fehr wohl als 
Schluß auf das Vorausgegangene bezogen werden — dieß (waren) 
die Gefchlechter Ctheils glißderweife Entſtehung) des Himmels und 
der Erde; ed paßt auch nicht als Weberfchrift zum folgenden , ins 
dem dieſes wegen, feiner Geringfiigigkeit eines eigenen Titeld nicht 
bedarf; man hat daher in neueren Zeiten wieder angefangen , beide 
Erzählungen für ein Ganzed zu halten *). Demnach wäre II. 
Mofe 4. — nur eine nachträgliche Bemerkung im Betreffe des im 
Orient vom Regen fo fehr abhängigen und dem Menfchen anfangs 
zum. Nahrungsmittel angewiefenen Pflanzenteichs. 
5) Ekkli. XVIIL 1. heißt ed. ausdruͤcklich: »Qui vivit in 
aeternum, creavit omnia simul«. } 
Antw. Simul (zon) ann hier fehr wohl als Gefammtheit 
oder auch Brauchbarfeit der Dinge nad) r XXXIl (2. 
15. genommen werden. 
6) Mehrere, Väter erflären ſich gegen eine allmaͤhlige Schoͤ— 


pfung: 5 


Klemens Alex. »Quievisse ergo est ordinasse, ut ser- 
varetur eitra ullam transgressionem in omne tiempus ordo eo- 
rum, quae facta sunt, et fecisse, ut unaquaeque crealura 
cessaret a veteri — Quae enim diversis diebus fue- 





*) Rind: Weber bie Einheit ber er Schdpfungẽsberichte. Heidelb. 
1322, 
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runt creationes; maxima acceptae sunt consequentia, utpote . 
quod omnia, quae facta sunt, ‘honorem sint habitura’ ex anti- 


quitate, nee sit futura par eorum aestimatio, licet cogitatione 
simul facta sint (öue voruarı zriodnprov). Neque voce fuisset 
declaratus+uniuscujusque ortus, si acervatim et simul omnia 
fecisse dicta esset creatio. Oportebat enim aliquid primum 
quoque nominasse. Propierea ergo prima a propheta dicta 


sunt, ex quibus secunda, cum omnia simul potestate facta sint- 


ex una essentia. Est enim una, ut opinor, Dei volunias in 
una identitate. Quomodo autem in tempore facta fuerit crea- 
tiö, si una cum iis, quae sunt, tempus quoque factum fue- 
rite ) N 


‚Drigenes. »De ordine creationis: ut prima die sit facta , 


lux, secunda firmamentum, tertia —: quantum potuimus, dixi- 
mus in commentarüis in genesim , quin, et in superioribus 
istos reprehendendo, qui nihil penitius scrutantes sex diebus 
alunt absolutam mundi creationem», objeeimus illa verba Scrip- 
turae: Hic liber generationis coeli et ierrae , quando facta est 
dies, qua fecit Deus coelum et ierram« Fr 
Uthanafius. »Probatum est, nullam ex rebus creatis 
ante alteram extitisse, verum confertim simul omnia genera 
uno eodemque momento esse producta« °). Ä 
Bafilius, »Ut edoceret nos Moses, mundum hunc solä 
Dei voluntate ac citra omnem temporis morulam («zo0vug) sub- 
stitisse, dixit: in. prineipio fecit. Pro quo alii quidam inter- 
pretes connixi sensum reddere dilucidiorem dixerunt: in sum- 
mo,, sive summatim fecit Deus, hoc est: simul omnia, vel 
comprehensim et in momenio, adgows.xus &v olıyw« *). | 
Gregoriud Nyff. Pro eo,. ut diceret, simul omnia 
(u3g0w5 navıe) Deum fecisse, dicit (Moses): in 'summa, sive 
in principio Deum fecisse eoelum ‚et terram. Utriusque autem 
vocis una significatio est? , principium enim et summa aeque 


declarant simul. Ouare per summam ostendit, omnia simul. 


(svAknßöny) fuisse procreata, ei per principium cuncta mo- 
‚mento et sine ullo temporis spatio (vx«ev Te x0u wöLaoreror) 
facta fuisse significat. Principium enim non patitur, ut ullum 
intervallum cogitemus; nam ut punctum est principium lineae 





1) Strom, L. VI, G. 16. ) Orat. III, cont. Arian, 
2) Cont. Cels L, VL *) In Hexaem, Hom, Is 
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et individem eorporis, sie momentum ipsius tempori: e- 
r simul omnium constructio ab incredibili ntia 
BE ofectz;, - prineipium a Mose nominatur. — In principio 


igitur mundum esse conditum dicens significat, rerum omnium 
occasiones, et causas et potestates a Deo fuisse confectas A: 
ad primum voluntatis illius motum res singulas extitisse,’ coe- 
lum, aethera, stellas , ignem , aera, mare, terram, animalia, 
plantas, quae quidem omnia Dei oculo cernebantur , potestatis 
ratione 'conspicua, ut ihquit propheta: Qui videt omnia, 
prius, quam fiant. Sed potestate sapientiaque ad singularem 
mundi perfectionem (reisıwoı) collata necessaria quaedam series 
ordine quodam consecuta est, ut unum äliquod ex tota rerum 
universitate primum extiterit et aparuerit. Deinde post illud 
necessario alterum secutum. Tum, ut artifex natura cogebat 
(os  teyvınn ovrmvayzate gyvoıs) N iertium et quartum, et quin- 
tum et reliqua deinceps non casu et fortuna, inordinato et ce- 
leri quodam motu, sed ut necessarius naturae ordo in rebus 
disponendis requirebat, ita singula facta fuisse narrat; et de 
naturalibus institutis philosophatur. — Ideirco quando conditus 
est orbis universus, antequam singulae partes ipsius aparerent, 
tenebris totus obtegebatur, quia splendor ignis, quae sub ma- 
teriae particulis latitabat, nondum effulseräat. — — Terra au- 
tem erat invisibilis et imcomposita ‚ ut planum fieret, ‚omnia 
quidem fuisse potestate in primo Dei ad procreandum appulsu, 
tanquam vi quadam seminis ad mundi procreatiönem conjecta, 
acta vero res singulas minime fuisse. sysgyaa de zus" Exaoror 
ovaw ny® * 


Umbrofiud. »Alü traduxerunt z» xspalmıw: quasi. in- . 
capite; quo significatur in brevi et in exigno momento summa 
operationis impleta,, Sunt ergo, et qui principium non pro 
tempore accipiant, sed ante tempus, x«ı xepaladıov vel caput, 
ut dicamus latine, quasi summa. operis, quia rerum visibilium- 
summa coelum et terra est, quae non solum ad mundi hujus 
spectare videntur ornatum, sed etiam ad indicium rerum invi- 
sibilium. — Auciorem enim angelorum, et dominantium et po- 
testatum facile intelligimus eum, qui momento imperü sui hanc 
tantam .pulchritudinem mundi ex nihilo fecit esse, quae non 





) In Hexaem. 


. . F r ö N NR EN EEE 7 EEE TE 
— ” Ye 2 J 


me. 


non de extantibus aut rehus aut ausie. donavit habere 
tiamıe ar Si 
J—— Auguſtin. N sine ——— kemporis, * 
Deus, cui subest posse, cum volet, ipsae tamen nalurae tempo- 
rales motus suos temporaliter peragunt. Ita ergo fortasse die- 
tum est: et facta est vespera ei facum est mane, dies ı unus. 
Sicut ratione prospieitur, ita fieri debere aut BOSER, nom“ ita 
ut fit temporalibus tractibus. Nam in ipsa ratione operatio- 
nem contemplatus est in Spiritu $.5 qui dixit: Qui manet in 
aeternum, creavit omnia‘ Simul (Eech XVII, 1.); sed commo- 
dissime in illo libro qnasi morarum per intervalla factarum a 
Deo rerum digesta narratio est, ut ipsa dispositio, quae ab 
infirmioribus animis contemplatione stabili videri_ non poterat, 
per: hujus modi ordinem sermonis exposita quasi istis oculis 
cernereiur« ?). »Quid ergo ‘opus erat, sex dies tam distincte 
dispositeque- narrari? Quia scilicet ii, qui non possunt videre, 
quod dictum est: creavit omnia simul, nisi cum eis sermo tar- 
diusincedat, ad id, quo eos dueit, pervenire non possunt« °). 
Antw. Mehrere diefer Lehrer — eigentlich nur von den 
in einem ‚Augenblicke hervorgebrachten ‚ Grundftoffen aller Weſen, 
wie z. B. Gregor zu erfennen giebt, wie Baſilius ausdrücklich 
fagt; »Rerum substantia simul creata est, sed $imul species for- 
mata non est«*), und Hilarius: »Tametsi habeat dispensationem 
sui seeundum Mosen firmamenti solidatio, aridae nudatio, maris 
congregatio, astrorum -constitutio, aquarum terraeque in ejicien- 
dis ex se animantibus generatio: sed coeli terraeque ceterorum- 
que elementorum creatio ne levi saltem momento operationis 
discernitur, quia eorum praeparatio aequabili penes Deum aeter- 
"nitatis infinitate constiterat« °). Auguſtin aber fihreibt: »De 
qua requie significat Scriptura et non tacet, quod ab initio mun- 
di, ex quo fecit Deus coelum, et terram et omnia, quae in eis 
sunt, sex diebus operatus est, ei septimo die requievit. Po- 
terat enim omnipotens et uno momento iemporis omnia fa- 
cere« °). Ä | 


2 rs zu — 


/ 





7 


1) Hexaem, L. I. GC. 4. L XXXII. Moral, in Job, IX, 
2) L. de Gen. ad Lit.imperf.C,7. °) De Trin. L. XU. C. 40. 
3) L. IV, de Gen, ad Lit, C. 33, °) L. de catech, rud. C, 17. 
Vergl, C. 22, und de Civ. Dei. 
L. X1U.C,29, 
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| ueber die Zeit, wann die Weliſchopfung vor ſich ging, laßt 


* 8 ven erken 4 RN ® w h 
| ER. Welt ald Idee Gottes ift ewig, eben fo, wie ein Kunfte 


product der Idee nach ewig iſt. Die Welt aber ald Erfcheinung 
hat einmal angefangen zw fen, und wird auch einmal aufhören zu 


“ feyn, eben fo, wie dad Werk des Kuͤnſtlers, obgleich Ausdruck einer 


ewigen Idee, beſtimmten Anfang und. gewiffed Ende hat, Mit dem 


} - Hervortreten der Welt in die Sichtbarkeit entfprang zugleich der 


Strom der Zeiten, der bid auf uns herabrollte, und deſſen Lauf nun 
ruͤckwaͤtts bis zu feinem erſten Hervorſprudeln verfolgt werden kann; 
was aba darüber hinausgefucht wird, liegt in tiefer Dunkelheit, 
Auch die Offenbarung feheint zwifchen der Idee der Welt und 
ihren Bilde zu unterfcheiden, wie man aus Spruͤchw. VII. 23. flg. 
entnehmen kann; dieß wandelbare Schema aber fpricht fie deutlich 
als nicht ewig aus, indem fie Gott öfterd ein Früherfeyn vor. der 


Welt beilegt. Joh. XVII. 5. Eph. I. 4. Pf. LXXXIX. 2. Spruͤchw. 


VI. 23. flg. Daher kann auch der Ausdruck: Anfang, in welchem 
nach der Schrift die Schöpfung geſchah Mark, X. 6. I. Moſ. 1. 
1., hier nicht die Ewigkeit bedeuten, wie dieß zuweilen z. B. Spruͤchw. 
VI. 22. 23. 24. Ekkli. XXIV. 14. Joh. 1. 1. der Fall iſt, fon- 
dern nur den Anfang der jebt laufenden Weltgefhichteznden Bes 
ginn der Zeit. Wirklich wird die Schöpfung der Welt aud) Schi: 
pfung der Jahrhunderte genannt, Hebr. J. 2. 
Aehnliches manche Vaͤter. t 

Klemens Aler. Oben ©. 509. 

Auguftin. »Non est mundus factus in tempore, sed cum 
tempore« '). | | % 

Nun erhebt fich freilich) die Einwendung, daß, wenn nad) der 
Zeitberechnung die Welt etwa 6000 Jahre alt ift, die Erde nad) 
anderen Erfcheinungen ein ungeheures Alter, oder vielmehr eine Nach: 
fhöpfung aus einer untergegangenen Urfchöpfung beurfundet; ders 
gleichen Erfcheinungen find z. B. Denkmäler von Menfchenhanden 
gemacht mit eingegrabenen Schriftzägen an Orten, wo man nichts 
dergleichen vermuthen follte, wie Maupertuis ein folches ſeht nahe 


‚am Nordpol bei Tornen in Lappland mit einer ganz eigenen Schrift 


fand; ferner Ruinen von Häufern, Tempeln und Statuen da, wo 
fie nad) der jeßigen Berchaffenheit der Bewohner von diefen nicht 
gebaut und gefertigt ſeyn koͤnnen, wie Wolf auf Eeylon und 





9 De ciyv, Dei, L. XI. d, 6. 
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* 90 Meilen nordwaͤrts von Candy antraf. In Schweden 
entdeckte 
im Bergwerke von Fahlum einen Seehafen, defjen drei Seiten mit 
gehauenen Steinen erbaut waren, woran noch einige eiferne Ringe 
hingen; nebftdem vieles Schiffsgeräth mit verfieinertem Schiffsholz. 
Baron Tott fah in der Krimm auf einem unerfteiglichen Felſen 
einen eiſernen Ring, der ebenfalls nach der Aeußerung eines Tar— 
tars, den er darum fragte, ehemals fuͤr die Schiffe gedient haben 
mag, da dad Meer noch fo hoch ſtand. Mehrere große, eiferne 
Ringe erbliefte Baron Stürmer an einer ſenkrechten Felſenwand, 
ald er vom Haͤmus in das Thal von Pravadi herabftieg. SP ollas 
fand unter den alten unbekannten Gräbern von Abakan in einem 
trosfenen fteinigen Erdreich vermoderte Schädel, von denen fogar die 
Zähne ganz aufgelöft waren, wo doc) einige taufend Jahre hindurch 


man nach Juſtis Erzählungsauf einem fehr hohen Gebirge 


menjchliche Hirnſchaͤdel fich an trockenen Orten vollfommen erhal b 


ten; er ſchloß auf ein fehe hohes Alter diefer Gräber. In Amerika 
traf man ähnliche Spuren.  Uls die Schweden am Delaware eine 
neue Stadt anlegen wollten, ftießen fie 20 Fuß tief unter den Erd» 
ſchichten auf einen.mit Ziegeln gemauerten Brunnen; auch foll man 


nah Kalm zu eben diefer Zeit zerbrochene irdene Gefchirre und 
Ziegelfteine»gefunden haben; die Eingebornen kannten aber die Zie⸗ 


gel nicht, noch wußten fie dergleichen Gefchirre zu verfertigen, Im 
einem dichten Felfen zu Gibraltar, der, gefprengtswurde, um eine 
neue Baſtion anzulegen, traf man ein vollftändiges verſteinertes Men: 
fihengerippe. Auf den Alpen giebt es fteinerne Brücken, wohin fein 
Zugang zu finden if, und in der Schweiz Fünftlich. gemachte Stra: 
fen, welche zu Abgruͤnden führen —. Höchft merfmwürdig iſt die 
Entdeckung, die man im ehemaligen Herzogthume Modena in Italien 
bei. Brunnengrabungen machte, wo man wenigitens 120 Fuß eins 
graben muß, um reines Waſſer zu befommen: 20 bis 30 Fuß tief 
findet man häufia Weberbleibfel und Grundmauern von Gebäuden, 
nebft mancherlei zum Häuferbau und zur Bequemlichkeit der Mens 
fchen dienenden Geräthichaften; 40 Fuß tiefer frößt man auf mans 
cherlei Kennzeichen einee ehedem bewohnten Oberfläche, nämlich auf, 
ein durch Bearbeitung und Düngung ſchwarz gewordened Erdreich 
von mehr aldı einem Fuß Tiefe; in diefem auf verfteinerte Wurzeln 
von Grad und andern Pflanzengewächfen, ferner auf Wurzeln von 
niederen Holzungen und Gebüfchen, die ehedem in der Oberflaͤche 
der Erde vegetirt haben muͤſſen; ja fogar einzelne verfteinerte Ges 
buͤſche und einen ganzen Feigendbaum mit Zweigen und. Früchten 


= — 

7— heraus; endlich noch 20 vis 30 Fuß tiefer zeigt ſich BR 
u ſchwarzes Fruchtbared Erdreich mit serfteinerten Wurzeln 
und Gewächfen; auch entdeckte man daſelbſt eiferne zum Ackerbaue 
und zur MWirthfehaft dienende Geräthe, ja fogar eine verfteiherte 
Korngarbe, noch zufammengebunden, mit ihren Halmen, Aehren und 
Körnern. Zwiſchen den Kennzeichen jeder der drei Bewohnungen 
fand man zugleich allemal die deutlichften Spuren von einem da 
geweſenen Meeredgrunde, Aehnliche Entderfungen machte man bei 
Sangenfalza und Hannover. — Cuvier will vierzehn Oberflächen 
der Erde aufgefunden habenz fie follen zeugen, daß das gegenwärtige 
Menfchengefchlecht das erfte nicht it, fondern daß wenigſtens drei 
Gefchlechter vordem ſchon gelebt haben und" zugrunde gegangen find, 
und daß zwifchen der Entftehung und dem Untergange derfelben 
viele taufend Jahre verfloffen feyn müffen, indem ein: ungeheurer 
Zeitraum dazu erforderlich" ift, um über einen bewohnten Platz Erd» 
fhibten von 20—30—40 Fuß Höhe, mit einem Fuß hoch Damm: 
erde dariiber anzufeßen, welches nur durd) eine Ergießung des Meer 
red uͤber die Erde gefchehen feyn kann. Noch führt man an die 
Urgebirge, die Granitmaffen, die Edelfteine, die umgeriffenen, ver: 
brannten und in Kohlenbergwerke verwandelten ungeheuren Waldun— 
gen, die verwitterten und aufgegrabenen Lavafchichten am Veſub, 
nach welchen, wie Gelehrte behaupten, derfelbe fchon länger ald 8000 
Jahre fein gluͤhendes Eingeweide heraudfchleudern muß, Der‘ in: 
cruftirte 200 Fuß hohe Berg von Tivoli, durch Anſpuͤlungen des 
Teberone hervorgebracht, der jährlich Schichten von der Dicke eines 
Meſſerruͤckeng von Thon oder Kalferde abfeht, läßt auf ein Alter 
von mehr als 28000 Jahren fchliegen. An den Tropffteinen in 
Höhlen wird jährlich, wie bei Bäumen, ein neuer Abſatz gebildet: 
nun kann man am denfelben mehr als zwanzig taufend zählen, wos 
durch fie ein gleiches Alter von Jahren beurfunden: die Erde muß 
alfo wenigftens eben fo alt ſeyn. Merkwirdig find auch die Zoo— 
phyten-Gebilde, welche nur im Verlaufe unzähligeer Jahrhunderte 
nicht nur Untiefen im Meere und gefährliche Klippen an einzelnen 
Kuͤͤſten, fondern große und hohe Infeln, wie unter andern Timor, 
gebildet haben, und welche im Stande feyn werden, dereinft neue 
Welttheile aus dem tropifchen Ozean hervorgehen zu laſſen. Nach 
untrüglich mathematifch-phyfifalifchen Berechnungen bedurfte ed eines 





Zeitraums von wenigftend 2,000,000 Sahren, bis das Licht des 
kleinſten Fixſterns, eines Nebelfleckens oder der Milchſtraße bis zu 
und herabgedrungen ifts wie lange muß nicht dad Sonnenſyſtem 
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feine Eintihtung Haben? Man fagt, daß ſchon mehtere Sterne ver 
ſchwunden, und nad) Herſchels Beobachtung ſogar ganze € | 





nenſyſteme im LUntergehen und andere im Werden begriff n find, 
Welch unermeßliche Reihe von Jahren ift hierzu erforderlich *) 2 


‚Aber alle diefe Erfcheinungen zwingen nicht nothwendig zur 


Annahme eines ungeheuren Alters der Welt, vielmehr laſſen fie fich 


auch zu ihren 6000 Jahren fehr wohl erflären, denn aufgefundene 
Kunftwerfe bei rohen Völkern, welche diefelden nicht mehr zu ma— 


chen verfichen, zeigen nur an, entweder daß dergleichen- Völker feit 


geraumer Zeit von ihrer Kulturfiufe herabgefunfen, wie man dieß 
Fr B. bei den Aegyptern bemerkt, oder daß fie oder. ihre Küften eher 
dem von gebildeten Menfchen befucht worden find, wie dieß von den 
Amerikanern behaupter. werden will *). Die mancherlei uͤbereinan⸗ 
der aufgefchichteten Erdlagen mit Uder-Inftrumenten und verfteiner 
ten Früchten haben ihren Grund. in Ueberſchwemmungen, vulfani- 
ſchen Eruptionen, Berg-Einſtuͤrzen und Erdbeben, dergleichen inner: 
halb taufend Jahren ſich fehr viele ereignen koͤnnen. Auch Meere 
und Seen haben große Beränderungen fowohl erlitten als auch her- 
vorgebracht. Es ift feinem Zweifel‘ unterworfen, daß ehedem die 
Waſſer Höher ftanden und theild durch Ausdinftung, theild durch 
Durchbrechung ihrer Behälter ſich niederfenften oder ganzlid) ver- 
ſchwanden dagegen anderswo ſich anhaͤuften; fo wird Grönland 
gegenwaͤrtig beinahe unzugaͤnglich und ſcheint auszuſterben, da es 
im IX. Jahrhundert ein wohl bevoͤlkertes und heimathliches Land 
wor. Wie ſchnelle wirken die Sand-Ueberfluthungen? Im der kuri— 
ſchen Norung an der Oſtſee find ſchon einige Dörfer durd) den 
Flugfand unfichtbar geworden, und von dem Dorfe Kunzen, liegen 
nun ſchon die Kirche, Pfarewohnung und die meiften Gebäude tief 
im Sande begraben; dagegen wurde auf der Infel Sanda, einer 
der Orkadiſchen (Orkey) Infeln bei Schottland vor einigen Jahren 
der Sand bis zu einer Tiefe von. 20 Fuß hinweggeweht, und es 
enthuͤllten fich die Truͤmmer von fehr alten Gebäuden, umſchloſſen 
von fteinernen Mauern, die fait eine halbe Meile im Umfange hat: 
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*) Bergl, die Urwelt — von Ballenftedt. Quedlinb. Baſſe. 1818. 
Die Geiſter der Natur. Von R. Mayer. Conſtanz. 1820. Geo⸗ 
goniſche Fragmente von Dr, Walther. Hadamar, 1822. 

*x) Vergl. De, Deuber: Gefhichte der Schiffahrt im Atland, Tzean, 
zum Beweife, daß Amerika ſchon lange vor Chr, Colombo entdeckt 
worden ſey. Bamberg. Kunz. 1814, | 
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Bermoderte ——— «WÄRE: auf eine Un⸗ 
Aeonen, indem der menſchliche Knochenbau weniger Halt⸗ 
| old der eines andern Organismus hat. Daß die Urgebirge 
und ſonſtige ſogenannte urweltliche Erſcheinungen als Denkmale 
einer in dem alten Erdvulkanismus gegruͤndeten und durch Oxidation, 
Zerſetzung, Hitze, Dämpfe, Gasarten u. ſ. w. veranlaßten Wirkung 
und einet dadurch bewirkten Hebung zu betrachten find, wozu ‚eben 
nicht Jahrtauſende erfordert werden, haben neuere geologifche For 
ſchungen eines Daubuiffon, Hoff, Humboldt, Steffens, 
fehr wahrfcheintich gemacht. Die Laven wandeln fich fehr verfchies 
den in Erde um, einige nach Zahrraufenden, einige ſchon in einem. 
Menfchenalter; die Bulfane mögen auch in früheren Zeiten haus 
figer gefpielt haben. Petrefacten follen nach “ gelehrten Phyſikern 
fhen binnen Fünf — fieben Tahrhunderten geftaltet werden ‚@ wie 


fich auch dergleichen wirklich ſehr junge‘ vorfinden. Daffelbe mag 


der Fall bei. Edelfteinen feyn, die jedody,  gleichfam als die 
Blüthen und Blumen in den Tiefen der Erde, gewiß wie die 


- auf ihrer Oberfläche. gleich anfangs gefchaffen worden find. Die 


zwei gelehrten engländifchen Geologen Young und Bird fprechen 
das ald Schöpfung aus, was man gegenwärtig für allmählige Fors 


mation zu halten geneigt ift. Die Anfpülungen ded Teberone und 


die Ninge an Tropfiteinen find eben nicht nach Jahren zu berech— 
nen; diefe bilden fih nad) Parrot ?) nad) jedem großen Regenguß 
duch Das den Kalf des Hölendaches durchdringende entweder mit 
eifenfchüßigen Thon oder mit feiner ausgelaugter Pflanzenerde ge: 
ſchwaͤngerte Waffer, jene durch immer wiederholte Abfeßungen der 
Flußwellen. Die Zoophyten fiheinen ein wucherndes Unkraut der 
See zu ſeyn. Ueber das Verſchwinden und Entſtehen der Sterne 
läßt fih aus Gelpfe ?) vorbeingen, daß der Lichtftoff als das alle 
gemeine Fluidum der Weltenräume betrachtet und den verſchiedenen 
Sonnenförpern ald-folchen die Eigenfchaft beigelegt werden Fann, 
gedachten Stoff aus diefen Räumen an ſich zu zieben, und auf ihren 
Oberflächen zu eigentlichen Lichte zu bereiten. Unter diefer Vorauss 
feßung darf man ferner nur annehmen, daß die Energie dieſes Pro— 
ceffes nicht immer von gleicher Imtenfität ift, um die Erfcheinungen 
der Licht-Ermattung und ſogar des ſcheinbaren Verſchwindens man- 





) Phyſik. TIL Thl. 
?) Allgemein faßliche Betrachtungen Über die großen Wunderwerke des 
Wettals — Hannov. Hahn, 1825. 
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auf eine ſehr ——— So 
verſchwand im Jahr 1661 ein Stern im: Sternbilde des Schwans 
gaͤnzlich, kam aber vier Jahre ſpaͤter in mattem Glanze wieder hers 
vor, und nahm von da am Lichte allmählig wieder zu, welches für 
Gelpke's Anficht zu fprechen fcheint. Hiernach mag die ungeheure 
Beitangabe bemefjen werden, nach welcher das Licht der Firfterne 
bis zur Erde gelangen folle — Stoff zu weiteren Bemerfungen 
gegen all obiged Vorbringen liefen Schubert *), ein Ungenanns 
ter 2) und v. Schrank °). 
Auf eine andere Cinwendung von Gottes Unthätigfeit bid zur 
Schöpfung mögen hier die Aeußerungen einiger Väter ſtehen. 
Gregorius Na;. 
»Quod si posterius te (munde) condidit ille quis ante, 
(uam fieres, variasque tibi’ Deus undique formas 
Inderet, imperitans tam multa in saecla patrabat’? 
Imperfectum etenim non est mihi. numen. inersque 
Scilicet ille suae splendorem cernere formae 
Gaudebat, numenque suum triplieique parique 
Luce nitens, soli ut notum est ipsique piisque; 
Hoc quoque praeterea, quo se exerceret, habebat 
Sancta triäs: mundi formas namque ipsa futuri, 
Jam sibi praesentis, lustrabat mente 'beata. wi} 
Cuncta etenim quae jam vel praeteriere, vel adsunt, 
Quaeque etiam extabunt, triadi sunt promta patentque. 
Haec etenim tempus mihi sie distinxit, ut illud 
Ante sit, hoc retro; Deus autem prorsus in unum 
Cuncta tenet, sinibusque suis collecta coercet. 
Quocirca quidquid vel mens mea repperit unquam,, 
Aut etiam audivit, mens parturiebat id omne 
” Numinis aetherei, post autem foetus in ortum 
Tempore maturo erupit, cum cuncta retexit« ®). ä 
AUuguftin, »Sient non est consequens, ut fortuita potius > 
quam ratione divina Deus non alio, sed isto, in quo est loco, _ 





— 





) Die Urwelt und die Firfterne, 

2) Ueber Ballenſtedt's Urwelt: ein Wort freimüthiger Prlifung und vers 
fuchter Ehrenrettung der älteften bibl. a Nordhauſen. Land: 
graf 1825. 

2) Ueber die Urkunden der Vorwelt. Akad. Rebe, 1827. 

*) Da Mundo. Carm, IV, 
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mundum constituerit, cum pariter — 1 ubique patentibus 
excellentiore merito posset hie eligi, quamvis eandem 
m rationem, qua id factum est, nulla possit humana com- 
prehendere mens; ita non est consequens, ut Deo aliquid exis- 
timemus aceidisse fortuitum, quod illo potius, quam' anteriore 
tempore condidit mundum, cum aequaliter anteriora tempora 
per infinitum retro spatium praeterissent, nec fuisset aliqua dif- 
ferentia, unde tempus tempori eligendo praeponeretur. Quodsi 
dicunt, inanes esse hominum cogitationes, quibus infinita ima- 
ginantur loca, cum locus nullus sit praeter mundum; respon- 
detur eis: isto modo inaniter homines cogitare praeterita tem- 
pora vacationis Dei, cum nullum tempts sit ante mundum« '). 
»Quod autem respondimus, cum de mundi origine quaestio ver- 
teretur, eis, qui volunt credere, non eum semper tuisse, sed 
esse coepisse, — hoc etiam de prima hominis conditione respon- 
derim propter eos, qui similiter moventur: cur homo per in- 
numerabilia atque infinita retro tempora creätus non sit, tam- 
que sero sit conditus, ut minus quam sex millia sint annorum, 
ex quo esse coepisse in sacris literis invenitar? Si enim brevi- 
tas eos offendit temporis, quod tam pauci eis videntur anni, 
‘ ex quo institutus homo in nosiris autoritatibus legitur; consi- 
derent, nihil esse diuturnum, in quo est aliquid extremum, et 
omnia saeculorum spatia definita, si aeternitati interminae com- 
parentur, non exigua aestimanda esse, sed nulla. Ac per hoc 
si non quinque vel sex, verum etiam sexaginta millia, vel sex- 
centa aut sexagesies aut sexcenties millies dicerentur annorum, 
aut itidem per totidem toties mültiplicaretur haec summa, ubi 
jam nullum numeri nomen haberemus, ex quo Deus hominem 
fecit: similiter quaeri posset, cur ante non fecerit? Dei quippe 
ab hominis creatione cessatio retrorsus aelerna sine initio tanta 
est, ut si ei conferatur quamlibet magna et ineffabilis'numerosi- 
tas temporum, quae tamen sine conclusa certis spatiis terminetur, 
nec saltem tanta videri debent, quanta si humoris brevissimam 
gutiam universo mari, etiam quantum Oceanus circumfluit, com- 
paremus, quoniam istorum duorum unum quidem perexiguum est, 

alterum incomparabiliter magnum, sed utrumgne finitum —« ?). 
Der Zweck der Weltfhöpfung ift in dem Weſen Gottes 
ſelbſt zu fuchen, und fein anderer, als die Darſtellung feiner Macht 
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!) De eiv. Dei L. Xt. C. 5, 2 YDaselbft. L. XII. G. $%, 
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und Herrlichkeit nah Auf n ® wie der — ſchreibt: „Gott in 
erfchienen, denn fein Unfichtbares wird, von Erſchaffung ‚der, 
an, an den Werfen. erfannt und — „ nämlich feine 
Macht und Majeſtaͤt.“ Röm, 1. 20. „Aus ihm, und duch ihn 
und zu (für) ihm (sıs avrov) ift Alles“. XL 36. „Fuͤr Un > 
zu feinem Wohlgefallen. 4 


Nach dem A. B. ift die Melt eine Verkünderin Gottes) ; wo⸗ 
— derſelbe Zweck ausgeſprochen ſeyn mag: 
„Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, 
Und das Werk ſeiner Hände verkündet die Veſte; 
Ein Tag ſprudelt dem andern die Rede zu, 
Eine Nacht eröffnet der andern die Kunde. 
Keine Rede und keine Worte, 
Daß man nicht hörte ihre Stimme: 
Durch alle Lande geht ihr Klang, 
Bis ans Ende der Welt ihre Sprache" 
Pf. XIX, (Bulg. XVIII.) 2 — 6 
Für den Menfchen ward die Welt in fo ferne gefchaffen,, ald die 
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felbe zur Erreichung feiner Beftimmung theild nothwendig, theild 


beförderlich ift, daher für Erhaltung feiner phyſiſchen Exiſtenz, der 
Bedingung feiner moralifchen, die zur Hervorbringung der Nah: 
rungsmittel noͤthigen Einflüße, z. B. Negen und Sonnenſchein 
Matth. V. 45, die Nuͤtzlichkeit der Nahrungsmittel I. Tim. IV. 4. 
die Unterwerfung allee Creatur unter feine Gewalt J. Moſ. I. 28. 
Pi. VII. 6—10.;5 zur Begründung, Belebung und Erhöhung feis 
ned religiöfen Seyns aber der Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, 
daher der Name Gotted mit Sternenfchrift am Himmel, mit Flams 
menzuͤgen in der Wetterwolke, die Stimme Gotted im Krachen 


de3 Donnerd, im Braufen der Gewäffer, die Fußftapfen Gottes, 


in der Schönheit des Lenzes, in der Fruchtbarkeit des Jahrs. 

Die Väter: . 

Fufin Sich oben ©, 499. 

&Zatian. »Opus ab eo nostra causa conditum adorare 
nolo. Sol et luna propter nos creata sunt«'). 

AUthenagoras: »Mundus non ideo factus, quod eo indige- 
ret Deus; omnia enim ipse sibi Deus est, lumen inaccessum, 
mundus perfectus —« ?). | 


Klemens Uler. »An non bonorum virorum gratia: et 





* %) Gont. Graec. Orat. C. 4. 2) Leg. pro Christ, C, 16. 
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ut eacpossiderent , et — usui, vel potius ... —— or 

nia  sunte MR 

Srigenes. „Multis- nos accusat (Gelsus), quod. a Deo 

omnia propter hominem (co 90) facta esse dicamus —« ?), 
* Eyrilluß Hierof. 3) umd 

Gregoriud Nyff. *) eben fo. 

Tertullian. »Deus mundum non sibi, sed homini — s), 
»In ornamentum majestatis suae« nad) obiger Stelle, 

Sactantius. »Mundus a Deo factus est, non utique 
propter ipsum mundum, neque enim calore solis, aut lumine , 
aut aspiratione ventorum, aut humore imbrium, aut alımonia 
frugum, cum sensu careat, indiget; sed ne illud quidem dici 
potest, quod Deus propter se ipsum fecerit mundum, quoniam 
potest esse sine mundo, sicut fuit antea , ‚et iis omnibus, quae 
in eo sunt, quaeque generantur , Deus i ipse non ulitur. Appa- 
ret ergo, animanlium causa mundum esse constructum. — Rur- 
sum caeteras animantes hominis causa esse factas, ex eo clarum 
est, quod homini serviunt —. Magna igitur, et recta et admi- 
rabilis est vis, et ratio et potestas hominis, propter quem mun- 
dum ipsum et universa,; quaecungue sunt, Deus fecit« ®). 

Auguftin. »Vidit Deus omnia, quae fecit, et ecce bona 
valde: nullam aliam causam faciendi mundi intelligt voluit, nisi 
ut bona fierent a bono Deo« ’). 

Anders an einem andern Orte: »Qui quaerit, quare voluerit 
Deus mundum facere, causam quaerit voluntaiis divinae. Sed 
omnis causa efficiens est; orfne autem efficiens majus est, quam 
quod efficitur; nihil autem majus est voluntate Dei, Non ergo 


— 





ejus causa quaerenda« ®), 


Uebrigens ift auch den Vaͤtern die Welt eine Manifeftation 
Gottes, und din Spiegel, in. welchem die Menfchen ihn ſchauen 
koͤnnen. 

Die Lehre von der Schöpfung . 

1) fördert daher den Glauben an Gotted Allmacht, 

2) fimmt zur Anbetung, 


. ’ 





#) Strom, L. VII, °) Instit. divin. L, VL C.4, 

2) Cont. Cels. L, IV. ) De civ. Dei. L. XL C. 233, 

?) Gatech, XII, | - ®) L. Quaest, de, divexs, Quaest, 
) Orat, catech, C. 5. XXVUs, 


5) Adr, Marc. L.:3. 6. 13. 
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3) geftaltet die PR Welt zum großen Tempel: Gottes um, 

4) läßt die Geringfuͤgigkeit menſchlicher Werke erkennen, 

1,5) macht — und demuͤthig ‚gegen die — Mas 
jeität, —* — 


J 


6) ermuntert que winhen SatsatsBeie ED 





Saspfüng nad den Mytben des Altertbums, 

Die Dupne®’ harten lehren: 

»Hic omnis mundus, qui ad adspectum advenit, et nomen 
ei figuram habet, in principio non fuit.« Fauna 
brachte zuerſt das a Waſſer hervor, dann die Erde »et post creatio- 
nem terrae — e labore fessus fuerat ;« dann weiterhin das Feuer, 


die Sonne, den Wind“ ). »Omnis mundus primum in aqua 
absconditus fuit« °) 

Eine andere indiſche Kosmogonie Iautet alfo:. 
„Einft war dieß Alles Finfterniß, unbekannt, unbezeichnet auch‘, 
Unenthüllt noch, unerfennbar, als wie noch ganz im Schlafe verfenkt. 
Der felig Selbfiftändige drauf, der unenthüllt Enthüllende, Ss 
Der MWefen Anfang ‚ fo ftäts wãchſt, war's, der wirkſam bie Nacht zer⸗ 

ſtreut; 

Der nie durch Sinne zu greifen, unſichtbar, unbegreiflich ſtäts. 
Ein Allweſen ſo undenkbar, der Er ſelber in Wahrheit iſt. 
Der nachdenkend aus eignem Leib ſchaffen wollend der Weſen viel; 
Waſſer erſchuf er da zuerſt, des Lichtes Sonne ward erzeugt; 
Ein Ei war es wie Gold glänzend, leuchtend dem Zaufendftrabier glei). 
Su dem lebte durch eigne Kraft Brohma, Ahnherr des Weltenalls; 
Sn dem Ei faß nun ein Jahr lang nichl® thuend jener Göttliche; — 
Selber dann durch de3 Geifts Sinnen hat er das Ei entzwei geheilt, 
Aus den getheilten Stücden dann bildete Erd’ und Himmel er, 
Mitten Luft und die acht Länders der Wafler Haus, das ewige, 


Drauf hervor zog aus dem Eelbft er den Geift, ber iſt und nicht iſt 


auch, 
Aus dem Geiſt dann der Ichheit Kraft, ſo ein Warner und König iſt. 
Die große Seele zuvörderſt, dreifacher Art die Weſen all, 
Die der Sinn faßt, die Eindrück' all, die fünf Sinne allmählig auch —“). 
Uebereinftimmender mit der Bibel ift die Kosmogonie der Parfen 
von Kleufer alfo dargeftellt: „In ſechs Beitfolgen ſchuf Ormuzd 
die fihtbare Welt, Himmel und Erde; und Amſchaſpands waren 





1) Brab. XXU. 

2) Brah- UXXXVIII. 

3) Aus dem erften Buche der Gefege des Monu bei Para Ueber 
die Sprache und Weisheit der Indier. — | 
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dabei wirkſam. — Zuerſt ſchuf * dad Licht zwifchen Him— 
d Erde, und Stand» und Irrſterne. ‚Darauf das u , 
wel 8 die ganze Erde bedeckte, 2 im die Tiefen der Erde ſtieg, u 
durch himmliſchen Wind, der. es durchdrang, wie der Geiſt u 
Kid, im die Höhe getrieben wurde, damit ſich Wolken bildeten. 
Darauf ſchloß Ormuzd dieſes Waſſer ein, und gab ihm zur Grenz 
die Erde. Aſdann ward die Erde. Hier war Ahrimann mit ge 
fchäftig, wie auch beim Waffer. Denn diefe Elemente haben 
fhon Finfterniß; und Finfternig fommt von Ahrimann. Albordy 
wurde zuerſt geboren, darauf die uͤbrigen Gebirge der Erde. Albordy 
ift der ganzen Erde Kern, Wurzel, Herz, Nabel. Ferner wurden 
Baͤume aller Art gefchaffen. Anfangs ließ Ormuzd einen Baum 
werden, der war duͤrr; aber Amfchafpand Amerdad, dem Ormuzd 
die Bäume anvertraut hat, feßte den Keim Diefed Baumes, wie 
Tafıhter über die ganze Erde Regen ausgoß , in Taſchters Waſſer, 
und da wuchſen Bäume auf der Erde wie Haare auf des Mens 
ſchen Haupte. Fünftens wurden die Thiere. Zuerſt wurde ein 
Etier gebildet, Diefer ſtarb, und aus feinem Schwanze gingen 
fünfzig Gefundheit. gebende Pflanzen, die fih auf Erden mehrten. 
Die Jzeds brachten den Saamen diefed Stiers in den Mondhim: 
mel, durch defjen Licht er gereinigt wurde, und Ormuzd einen neuen 
fhönen Körper daraus bildete, den er belebte. "Hieraus zeugte fich 
ein neued Paar, das wurde Vater und Mutter allee Thiergeſchlech— 
ter, die nur auf Erden find, der Vögel in den Wolfen und Fifche 
im Waſſer. Endlidy wurden Menfchen. Wie Ormuzd alle Schoͤ— 
pfung vollendet hatte, fo feierte er der Schöpfung zu Ehren mit 
den Himmlifchen Gahanbars‘’ 1). 

Die Kosmogonie der Griechen liefert Hefiod in folgenden 

Verſen: 

„Siehe vor Allem zuerſt ward Chaos; aber nach dieſem 

Ward die gebreitete Erd’, ein baurender Sitz den aefammten 

Emwigen , welche bewohnen bie Höhen des befcjneiten Olympos, 

Zartaros Grau’n, auch im Schooße des weit ummwanderten Erdreichs, 
Eros zugleich, der gefhmückt vor den, Ewigen allen mit Echönheit, 
Sanft auflöfend, ven Menfchen gefammt und den ewigen Göttern, 
Bändiget tief im Bufen den Geift, und bebachtfamen Rathſchluß. 
Erebos ward aus dem Chaos, es ward die dunkele Nacht aud). 
Dann aus der Nacht ward Aether und Hemera, Göttin des Lichtes, 
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Aber die Erde zuerſt erzeugete, ähnlich ihr ſelber, 
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Welche fie beide gebar von des Erebos trauter Sinn 

Ihn den fternigten Himmel, daß ganz er. umher fie, — 2 

Stäts unerfchüitterte Veſte zu ſeyn den ſeligen Göttern, PR 

Aud) die hohen Gebirge, der Göttinnen liebliche Wehnung, 

Zeugete fie, wo Nymphen durch waldige Krümmen umbergehn. 

Auch das verödete Meer mit ftürmender Woge gebar fie, 

Ohne befruchtende Liebe den Pontos; aber nach diefem 

Beugte der Himmel mit ihr des Okeanos ftrudelnden Herrſcher⸗ * 
Ovid ſingt: 

„Ante mare et tellus, et quod tegit omnia coelum : 

Unus erat toto naturae vultus in orbe, 

Quem dixere chaos: rudis indigestaque‘ moles; 


Nee quidquam nisi pondus iners, congestaque eodem 








‚Non bene junctarum discordia semina rerum. — 


Hanc Deus et melior litem natura diremit. 

Nam coelo terras et terris abscidit undas, — 
Et liquidum spisso secrevit ab aethere coelum. 
(Quae posiquam evolvit, coecoque exemit acervo , 


Dissociata locis concordi pace ligavit« ?). 


Ueber die Heilichkeit des fiebenten Tags in Beziehung auf 
die Schöpfung fihreibt Klemend Alexandr.  »Septimum 
quoque diem sacrum esse, non Hebraei modo, verum eiiam 
Graeci agnoscunt, cujus conversione animantium omnium atque 
plantarum universitatis continetur. . Quo Hesiodus ita ce= 
einit: 

Lunae prima dies, tum —— et septima sacra est. 

Idemque: 

Septima jamque dies, laeti lux candida solis, 

Et Homerus: 

Septima sacra dies reserato illuxerat orbi. 

Et, 

Septima sacra fuit. 
Et rursus: 
Septima lux aderat, qua cuncta exacta füerg‘ 

Atque iterum: 

Septima ubi orta dies Acherontis liquiarus undas. 

Quibus aceimit Gallimachus poeta: ' 
Septima jamque dies, qua cuncta exacta, rubebat. \f 
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) Theogonie 116 — 133. dr: Metamorph. Li, 189: fig, % 
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ER oe 
Omine eh ae est N ‚septima reramt. * u | 
i Septimus in ———— — extat. LEER i 
Be: | 
Omnia sidereo septena — in orbe, 


Motibus et propriis eertos volymtur in annos. 
Quam diem, uti sanctiorem, ipsae quoque Solonis elegiae mi- 
rum in modum praedicant« '). 

Mehreres uͤber Kosmogonie der Alten im Vergleiche mit der 
in der Bibel hat Pufttuchen ?) zufammengetragen. 





Erhaltung und Regierung der Belt. 

So wie eine gefunde Philofophie die Welt ald Werk Gots 
tes anerfennet, fo ſchaut ſie dieſelbe auch in beftändiger Abhaͤngig— 
keit von ihm. Die Welt gleichſam aus dem Kreiſe des goͤttlichen 
Waltens hinausgeſchleudert und ſich ſelbſt uͤberlaſſen, das Spiel des 
Zufalls, oder Erſcheinungen ohne Zuſammenhang und Zweck, der 
Zwang des Schickſals, oder der Gang der Dinge nach bloß mecha— 
nifchen aus und durch fich felbft beftehenden Geſetzen ohne Gefeßges 
ber, find ärger» und fucchterregende AUnfichten für Geiſt und 
Herz. Beide erklären ſich daher für eine ununterbrochene Wirkſam— 
feit Gottes, mittelft welcher dad Weſen und. die Kräfte der Welt 
zum Beftehen gebracht, und alle ihre Thätigkeiten und Entmwicfluns 
lungen zur Fortdauer, zur Ordnung und Schönheit ded Ganzen 
geleitet werden; jenes ift die Erhaltung, dieß die Megierung der 
Welt. Gottes Wirkſamkeit befonderd einfliigend auf die Handlun: 
gen vernünftiger Wefen, daß diefe die Zwecke der Schöpfung ent: 


O weder befördern oder doch nicht hindern, heißt Vorſehung, welche 


jedoch Andern auch die eben bezeichnete Negierung der Welt. ift, 
Ein ſolches Verhaͤltniß der Welt zu Gott wird erfennlich 

1) aus der Idee Gottes; ald dem Allwiffer und Allwirker, 
indem er nicht Gott wäre, wenn etwas auf er ihm und ohne ihn 
befiiinde oder fic) äußerte. 

2) Aus dem großen und herrlichen Leben der Welt, aus ihren 
Entwicelungen, aus ihren Prachtgebilden, aus ihrem Riefenlaufe, 
weldyes Alles den unendlichen Geift RNPERER der fie anhaucht 
und in Bewegung: feßt. J 





) Strom, L. V. C. ia. 2) Die uUrgeſchichte der Menſchheit —, 


/ 
\ 


_ 


VON ERENLRE NT TRORERE TELSTERKMER RA SDERL EIN ERERLEN it 


A. ER 


3 Aus der fiitlichereligiäfen Aufgabe des Menfchen. Der 
tube an eine göttliche Weltregierung iſt dem feonmen Gemuͤthe 
Beduͤrfniß fuͤr feine hoͤhere Bildung won 

4) Aus der ruhigen und mit Beziehung auf moraliſche Zwecke 
angeſtellten Betrachtung der Weltereigniſſe, der Menſchengeſchichte, 
und der Begegniſſe im Leben eines jeden Einzelnen. Ueberall 
laſſen fih Spuren, Fingerzeige, zumeilen * auffallende Beweiſe 
der waltenden Vorſicht erkennen. 

Die Bücher des N. B. lehren die Erhaltung der Welt: 

‚Mein Vater wirft immerdar; fo wirk' aud ich“ Joh. V. 17. 
‚In ihm leben, bewegen und. und find wir‘ Apg. XVIL 28. 
Der Logos ift „tragend Alled durch dad Wort feiner Kraft — 
L 3. 

Am U 3. 

„Du haft bereitet die Erde, und fie befteht; 
Nac deinen Anordnungen ftehen (die Dinge) jegt” *). 
| Pf. CXIX, (BL, CXVIH,) 90, 91. 
„Wie beſtuͤnde etwas, wenn du nicht wollteft, oder wie wiirde, 
was nicht gerufen von dir, erhalten‘? Weish, XI. 26. 

Die Regierung der Welt bringt die Offenbarung in der Art 
zur Anfchauung, daß fie unter Gotted Leitung fielle 

1) die vernunftlofe Naturs „Gott läßt feine Sonne aufgeben. 
„über. Böfe und Gute, und regnen über Gerechte und Ungerechte“ 
Matth. V. 45. „Sehet die. Vögel des Himmeld: fie fäen nicht, 
fie ärnten nicht, und fammeln nicht in die Scheunen, und euer 
bimmlifche Vater nähret fies feyd ihe nicht weit mehr als diefe? 
Wer aud euch kann durch feine Sorgen feiner Lebens-Laͤnge auch 
nur eine Elle zufeßen? Und was forget ihr für den Anzug? Be 
trachtet die Lilien ded Feldes, wie fie wachfen: fie arbeiten und” 
nähen nicht; und ich fage euch, daß Salomon in feiner ganzen 
Pracht nicht fo gefhmüct war, als eine von ihnen: wenn nun 
die Blumen des Feldes, die heute blühen, und morgen in den 
Dfen geworfen werden, Gott fo Eleidetz (wird er dieß) nicht viel: 
mehr euch (thun) ihe SKleingläubige”? Matth. VI. 26 — 31. 
„Werden nicht zween Sperlinge um einen Pfennig verkauft? und 
nicht Einer aus ihnen fällt auf die Erde ohne euren Vater. » Alle eure 
Haupthaare find gezählt’. Matth. X. 29-30. Hiermit ift auch) 
das Kleinſte und Unbedeutendſte zum Gegenftande der göttlichen 








*) Vulg. »Ordinatione tua persevernt diese, —— 


\ 








— avast. Wenn daher Paulus in Beziehung auf vi 
XXV. 4 „Nicht das Maul verkoͤrben follit du dem 
Ochſen“ Außert: wohl: nicht um die Ochſen forget Gott“ T. 


IR 9.; 






fo will er damit nur fagen j daß obige Verordnung zuerſt 


und vor Allem auf den —— Arbeiter zu deuten ge 
Dergl. J. Tim. V. ‚418. 


% 


‚Bott! du läffeft fliegen Quellen in Gründen: 
Swifchen den Bergen rinnen fie hin, 

Sie tränken alle. Thiere deö Gefildes, 

Es ftillen die Waldefel ihren Durft. 

An ihnen wohnen die Vögel des Himmels, 
Swifchen den Zweigen geben fie ihre Stimme. 
Er tränket die Berge aus feinem Obergemache ; 
Von der Frucht deiner Werke wird fatt die Erde. 
Er läßt fproffen Gras für das Vieh, 

Und Kraut zum Dienfte des Menfchen,, 

Brod hervorbringend aus ber Erde, 

Und Wein, ber erfreut das Herz bes Menfchen ; 
Der macht das Antlig glänzender als Oel, 

Und Brod erouikt das Herz des Menſchen. 

Ale Thiere warten auf did), 

Daß du gebeft Speife zu feiner Zeit: 

Du giebſt ihnen: fie fammeln, 
Thuſt auf deine Hand, und fie fättigen fich des Guten; 
Du birgft dein Antlis: fie f[hwinden hin, 

Du nimmft ihren Athem: fie fterben 5 


"Du fendeft deinen Athems fie entfiehen; 
"Und du erneuerft bie Geftalt der Erde”. 


Pf. CIV. (Bulg. CIM.) 10-16. 277—M, 


„Sott dedet den Himmel mit Wolfen, 
Bereitet der Erde Regen, 


Läßt fproffen cauf) Bergen Kräuter, 


Giebt dem Vieh feine Speife, — 
Den jungen Raben, die rufen. — 

Er giebt Schnee wie Wolle, 

Reif, wie Aſche, ſtreut er aus. 

Er wirft herab ſein Eis in Stücken; 


Vor feinem Froſte wer befteht? 


Er fendet fein Wort und fchmelzet es, 
Läßt wehen feinen Wind: es fließen die Waſſer“. % 
Pf. CXLVIL (Vulg. CXLVI.) 8. 9 16 


Man fehe noch Pf. XXIX. LXV. 10. fig. „Dieſem Volke in 
ift eigen ein böfes Herz; — fie ſprechen nicht in ihrem Herzen; 
laßt und fürchten Jehova unſern Gott, weicher giebt Regen, Frühe 
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und Spatregen zu ſeiner Sei, die, beſtimmten Wagen. der Erndte 


ins haͤlt“ Jer. V. 33. 24. Die Benennung Gottes: — des 
n RR und der Erde Math. XI. 25. beweift dafjelbe. 
2) Insbefondere die Menſchen hinfichtlich ihrer Bedtrfnipe, 





Schickſale, Lebenslänge, Rathſchlaͤge und Unternehmungen nach den 


bereits citirten Stellen Matth. V. 45. VII. 26. X. 29. flg., wozu 
noch kommen: „Gott, der in verflofjenen Seiten alle Voͤlker ihre 
Wege gehen ließ, ließ ſich felbit nicht umbezeugt, indem er (euch) 
Gutes erwieß, vom Himmel Negen gab, und fruchtbringende Zei— 
ten, und mit Nahrung und Freude eure Herzen erfüllte. Apg. 
XIV. 16. 17. Bergl. XVII. 25. „Gott if der Helfer aller Men- 


fhen, befonderd der Glaͤubigen“. I Tim. IV. 10. „Der ‚lebens , 


dige Gott, der und Alles reichlich fpendet zum Genuffe. VI. 17. 
„All eure Sorge werfer auf ihn, denn er forget für euch‘. I. Petr. 
V. 7. „Wohlan nun ihr, die ihr fprechets Heute oder Morgen 


wollen wir in diefe oder jene Stadt reifen, wollen und dafelbft ein 


ganzes Fahr aufhalten, und Gefchäfte und Gewinn machen ; die ihr 
doch nicht wiffer, wie es Morgen iſt; — anftatt zu fagen: wenn 
der Herr will, fo werden wir leben, und dieß oder jened thun.“ 
Taf. IV. 13 — 16. Vergl. Röm. 1. 10. XV. 32. 1. Kor. XVL 


7. I. Theſſ. III. 10. 11. Auch der fo oft im N. B. von Gott | 


gebrauchte Ausdruck; Vater, zeigt die Welt ald große Haushaltung 
Gottes, und die 9 Menſchheit als eine von ihm wohl verſorgte Fa⸗ 
milie. 

„Wer macht ſtumm oder taub, ſehend oder blind, nicht ich 
Jehova“? N. Moſ. IV. 11. „Joſeph ſprach zu feinen Bruͤdern: 


fürchtet euch nicht; denn (ſteh) ich nicht unter Gott *)? Ihr er— 


fannet gegen mic) Böfes, Gott lenkte e8 zum Guten, indem er that, 
wie heute, um am Leben zu erhalten ein großes Boll“. I. Mof. L. 


19. 20. ° 
‚Auf dic) vertrau ich Sehova! 
Sch ſpreche: mein Gott bift du, 
Sn deiner Hand ift mein Schickſal“. 

Pſ. XXL (V. xxx) 15.16. 
„Wälz' auf Jehova deine Gorgen, 
Und vertrau ihm, er — machen’! 
# Pf. KXXVI (®, XXXVL)5 

„Ge richtet auf vom Staube den Gerjngen, 

Und aus dem Koth hebt er den Dürftigen, 





*) Bulg. »Num Dei possumus resistere voluntati« ? 
. f N =} Rn) 
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Zu ſetzen ihn neben Fürſten, * 
Neben Fürſten feines, Volkes, — Mk 
Er läßt wohnen die Unfruchtbare im Haufe 
As fröhliche rag von Söhnen‘. 
Pf. XI. (8. Cit.) 7. 9. 
„Sa den Schooß wird geworfen das 20055 
Bon Jehova kömmt all feine Entſcheidung.“ 
Sprühm. XVI. 30, 
‚Bon Zehova (gehen aus) die Schritte des Mannes: 
Der Menſch — was weiß er von feinem Wege“ ? 
J xx. A. 
„Da beſtimmt ſind ſeine (des Menſchen) Tage, 
Die Zahl ſeiner Monden bei dir (o Gott!), 
Sein Ziel du gemacht haſt, das er nicht überſchreitet; 
So blick hinweg von ihm, daß er ruhe, 
Sich freue wie ein Miethling ſeines Tags. 
Hiob XIV. 5. 6. 
„Er giebt Regen über die Oberfläche der Erde, 
Und fendet Waſſer Über die Oberfläche der Triften; 
Gr feet Niedrige in die Höhe, 
Und die Trauernden fteigen zum Glück. 
Er vernichtet die Anfchläge der Liſtigen, 
Und nicht vollziehen ihre Hände den Plan. 
Er fängt die Klugen in ihrer Lift, 
Und die Rathichläge der Böfen verwirrt er. 
Am Tage rennen fie ins Dunkel, 
Und, wie Nachts, tappen fie am Mittag’, 
Hiob, v10-%1. 
„Jehova vernichtet bie Rathſchläge der Völker, 
Vereitelt die Gedanken der Nationen’, 
Pi. XXXIII. (B. XXXIL) 10. 
„Wie Wafferleitungen ift das Herz des Königs in der Hand 
Sehovas; 
Auf Alles, wohin er will, neigt er es hin’, 
! Sprüchw. XXL 1. 
3) Glückliche und ungluͤckliche Ereigniffe, nach ihrer Verthei— 
fung öfterd unerflärbar. Jeſus ſprach: „Weder der (Blindgeborne) 
fündigte, noch feine Aeltern, fondern daß offenbar würden die Werke 
Gortes an ihm, (ward er in diefem Zuftande geboren.) Joh. IX. 
3. Maria in heil. Begeiſterung: 


„Er ſtieß Mächtige von Thronen, 
und erhöhte Demüthige. 2 
Hungrige fättigte er des Guten, 
Und Reidye fchidte er * aus’, 
Luk. I, 54 53. 


21. 


" 


Ich bilde Licht und fchaffe Finfternif, 
53 made Gutes und fehaffe Böfes: 7.00 
* Ich Jehova — alles dieß.“ — ——— 
Jeſ. xLv. 7 


„Sieh id) laß fommen über fie Ungluͤck, dem fe nicht entge— 
hen koͤnnen“. Jer. XI. 11. 
„Koͤmmt ein Ungluͤck uͤber die Stadt, daB ed Son "Re 
gethan‘? ‚Am. "II. 6. | 
„Kommt; fchaut die Thaten Jehovas 
Er, der Wunder ſetzt auf Erden, 
Beruhigend Schlachten bis ans Ende der Erde: 
Den Bogen zerbricht er, ftumpfet ab die Lanze, 
Wagen verbrennt er im Feuer”. 
9. XLVI. (8. XLv.) 9, 10, 
„Das Roß wird gerüftet zum Tage der Schlacht: 
Aber von Jehova (Eömmt) der Sieg”, 
Sprüchw. XXL 31, 
‚Sieh diefe Böfen: 
Sn beftändiger Ruhe häufen fie Schätze. 
Alſo vergebens hielt ich rein mein Herz, 
Und wuſch in Unſchuld meine Hände? 
Und bin geſchlagen alltäglich, 
Und meine Züchtignng (kömmt) jeden, Morgen. — 
Sch dachte nach, um zu begreifen diefes,  *- 
Mühevoll (war) es in meinen Augen, 
Bis ich Fam zu den Heiligthümern Gottes, 
Acht hatte auf ihr Ende, 
Pf. LXXIII. (8. LXXIL) 12 — 18, 
„Sei nicht ſtolz auf deine Kleider, und erhebe dich nicht am 
Zage deiner Ehre; denn die Werke des Heren find wunderbar, und 
verborgen ift fein Handeln. Schon viele Tyrannen mußten am 
Boden firen, und von dem man es nicht vermuthete terug die Krone’. 
Ekkli. XI. 4 5. — 
„Der Streiter mit dem Höchſten wird er ſiegen? 
Der Tadler Gottes? — antworte dieß“! 
Hiob. XL. 2. (V. XXXIX.) 32, 


Das ganze Buch Hiob ift nichts anders, als die alleſte Shen: 
dizee, indem ed den großen Gedanken darfiellt: daß, Gott nady uns 
ergeiimdlichen Rathſchluͤſſen Gluͤck und Unglück vertheilt,. diefed for 
mit nicht nothwendig in der. moralifchen. Befchaffenheit des Mens’ 
fihen feinen Grund hat. „Wehe dem, der hadert mit feinem Schd- 
pfer! Ein Scheibe unter Erdfcherben! Spricht wohl der Thon zu 
feinem Töpfer: was machft du? und dein Werk: er hat Feine Hände? 








® RR | 
Wehe dem, der fpricht zum Bater: was zeugeft du? und zum —— 
was gebierſt du““? Jeſ. XLV. 9. 10. 

4) Das ſittlich Boͤſe als Z ulaſſung: „Gott, der in — 
nen Zeiten alle Völker ihre Wege gehen ließ —.“ Apg. XIV. 16. 
Die iibrigen hieher gehörigen Stellen aud dem U. und N. B. fich 
oben ©. 48. Neo. 2. 

Die Bäter Aehnliches. Beſonders bekaͤmpfen fie den Eins 
fluß der Geſtirne oder eines Demiurgos auf die Schickſale des Mens 
ſchen und auf die Productionen der Natur. Don den Uebeln fpres 
chen fie alfa: 

Sheopbilus. »Ferae dieuntur «ro rov Begevsoda, id est: 
ex eo, quod efferatae fuerint, non quod noxiae et venenatae 
ab initio fuerint: nihil enim mali a Deo factum, sed bona om- 
nia et valde bona; sed peccatum hominis eas in vitium adduxit: 
Homine enim de via deflectente ipsae quoque simul deflexerunt. 
- Quemadmodum enim Dominus domus cum praeclare se gerit, 
necessitatem servis affert recte vivendi, si vero peccaverit, ea- 
dem servi peccabunt: eodem modo contigit, ut homo, qui do- 
minus erat, peccaret, ae seryi una peccarent. Cum autem re⸗ 
dierit homo ad id, quod secundum naturam est, et finem pec- 
candi fecerit; belluae.quoque in pristinam mansuetudinem res- 
tituentar« N). | 

Tatian. »Siquid veneni est in his, quae nascuntur, id 
propter peccatum nostrum supervenit« ?). 

Drigened. -»Mala si intelligantur proprie, Deus non fecit, 
sed primarium ejus opus pauca quaedam consecuta sunt talıa, 
suum tamen locum in hac universitate habitura, quales prima- 
rium fabrı opus consequuntur scobinae ramentaque tortilia, et 
qualia caementariis aedificantibus adjacent lapillorum in frag- 
mentis et calce juxta rudera. Quod siquis de externis et ad 
corpus pertinentibus loquatur, quae abusive mala dicuntur, con- 
cedemus interdum haec a Deo fieri ad convertendos aliquos; 
quid enim hie absurdum est? Nam in hoc significato mali no- 
men accipiendo, sicut filios a parentibus, praeceptoribus paeda- 
gogisque castigatos male tractari dieimus, et alios a chirergis 
medicinae causa sectos ustosve, nemo tamen parenies, praecep- 
tores paedagogosque saevientes, aut chirurgos secantes: accusat; 
ita quoties Deus dicitur illis vel illis malis ad meliorem mentem 





) Ad Autol. L.' IE. C. 17. 2) Cont. Graec, Orat, C. 19, 
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convertere quosdam [opus dabenteh tam duris remediis, nihil 
nconveniens dietum videtur. — Eodem modo interpret r et 
illud: Faciens pacem et condens mala; condit enim mala cor- 
poris et externa, repurgans et castigans eos, ” nolunt verbis 
castigari sanaque doctrina« NS x 

Baſilius. »At neque a Deo ipsum malum profluxisse, 
pium est dicere, propterea quod nihil contrariorum a contra- 
rio suo gignitur. Neque enim vita mortem parere solet. — 
Quid igitur est dicendum ? Nempe malum non essentiam viven- 
tem animaque praeditam esse, sed eflectionem animae virtuti 
contrariam, desidiosis ac inertibus, propterea quod a bono de- 


‚ciderunt, inditam. Noli itaque malum forinsecus (E09) cir- 


cumspicere atque inquirere, neque quandam naturam principem 
malignitatis ir;aginare, sed malitiae quisque suae se ipsum au- 
thorem agnoscat. Nam semper ea, quae nobis eveniunt, partim 
a natura proficiscuntur, ut senectus, ut infirmitas; partim. sua 
sponte proveniunt, quales sunt casus inopini alienis principiis 
accedentes, ut quae plerumque tibi afferant tristitiam, aut quae 
te exhilarent; partim vero in nobis ipsis sunt collocata, nt cu⸗ 
piditates superare, aut voluptatibus modum non ponere, conti- 
nere iram, aut manum injicere in eum, qui injuria lacessivit, —. 
Quorum itaque tu ipse dominus es, eorum principia non ali- 
unde quaerere velis; sed quod proprie malum est, id ab ultranea 
et voluntaria electione sumpsisse principium seito. — Haec mihi 
de eo, quod proprie malum est, sint dicta. Morbus enim, pau- 
pertas, ignobilitas, mors, caeteraque id genus, quae hominibus. 
sunt tristia, non proprie malis adnumeranda veniunt; propterea 
quod neue ea, quae istis adversantur, inter, maxıma bona nu-. 
meramus, quae quidem partim a natura prodeunt, partim vero 
multis etiam utiliter accidisse videntur« ?). 

Gregorius Naz. »Habet aequabile quiddam apud Deum 
illa etiam quae videtur inaequalitas, quemadmodum in corpore 
eminentias et recessus, magnitudines et parvitates, terrae tumo- 
res et depressiones, ex quibus pulchritudo mutua inter se ha- 
bitudine conflatur et consideratur. Nam et artificis in materia, 
quod perturbatum et inaequale hactenus erat, artificiosissimum 
erat, cum ad structuram operis eam — —— 


I 


roh, 14 





) Cont, Cels. L. VI. 2) In Hexaem,, Hom II, 
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tune. animadverlimus et —— cum absolutam effecti- —— 
ris pulchritudinem intuemür« R), A 
Theodoret. »Qui varietatem istam et differentiam sta- 
tuum et conditionum meleste ferunt et. stomachantur, quod non 
oınnes eorundem sumus participes: pietores etiam redarguant, 
quod non uno coloré pignunt, sed variis imagines suas distin- 
quunt; aceusent et eithararum artifices simul, et musicos ipsos, 
quod non aequalem chordae omnes sonum reddant« ?). 

Zertullian. »Nos adhibita distinetione utriusque formae 
separatis malis; delictis et malis: suppliciis, malis culpae et malis 
poenae, suum cuique parti defendimus authorem. Malorum quidem 
peccati et culpae diabolum, malorum vero supplicii etpoenae Deum 
creatorem; ut illa pars malitiae deputetur, ista justitiae, mala con- 
dentis judicia adversus mala delicti. De his ergo creator pro- 
fitetur malis, quae congruunt judici; quae quidem illis mala 
sunt, quibus rependuntur; coeterum suo nomine bona qua justa 
et bonorum defensoria, et delictorum inimica atque in hoc or- 
dine Deo digna —« °). 

Xactantiug. »Proposuit Deus bona et mala, qui sapien- 
tiam dedit, cujus omnis ratio: in discernendis malis ac bonis 
posita est. Non potest enim quisquam eligere meliora, et 
scire quid bonum sit, nisi sciat simul rejicere ac vitare, quae 
mala ‚sunt, Invicem sibi alterutrum connexa sunt, ut sublato 
alterutro utrumque tolli sit necesse. Propositis igitur bonis 
malisque tum demum opus suum peragit sapientia, et quidem 
bonum appetit ad utilitatem, malum rejicit ad salutem. Ergo, 
sicut, bona inumerabilia data sunt homini, quibus frui posset, 
sic etiam mala, quae caveret. Nam si malum nullum sit, nullum 
periculum, nihil denique, quod laedere hominem possit, tolli- 
tur omnis materia sapientiae , nec erit homini necessaria; posi- 
tis enim tantummodo in conspectu bonis, quid opus est cogi- 
tatione, intellectu, scientia, ralione, cum, quocunque porrexe- 
rit manum, id naturae aptum et commodum sit« ®). 

Auguftin. »Divisit Deus inter lucem et tenebras, ne vel 
ipsae privationes non haberent ordinem suum, Deo cuncta re- 
gente atque administrante, sicut in cantando inter positiones 
silentiorum certis: moderatisque intervallis, quamyis vocis priva- 





!) Orat. XVI. ®) Adv. Marcion, L. II. G, 14. 
?) L. IX, cont. Graec. *) L. de wa Dei. G. 13. 


tiones sint, — täimen ordinantur ab üs, — cantare sciunt, 
et suavitatis universae cantilenae aliquid conferunt; et umbrae 
in picturis eminentiora quaeque distinguunt, ac non ‚specie sed 
ordine placent. Nam et vitiorum nostrorum non ‚est aucior 
Deus, sed tamen ordinator est, cum eo loco peccatores consti- 
tuit, et ea perpeti cogit, quae merentur& !). »Quasi ex anti- 
ihetis quodammodo, quod nobis etiam in oratione jucundum est, 
id est: ex contrariis, omnium simul rerum pulchritudo figura- 


tur« ?). »Sicut mali homines male utuntur creaturis bonis; sic 


creator bonus bene utitur hominibus malis. Novit, quid tamen 
agat, qui creavit totum genus humanum. Aurifex portat, appen- 
dit, aurifex librat; pictor novit, ubi ponat nigrum colorem, ut 
sit decora pictura: et Deus nescit, ubi ponat peccatorem, ut sit 


ordinata creatura« *°)? 


Proſper. 

»Denique quidquid obest, aut causa aut tempore verso 
Prodest, et gemina subsistunt cuncta periclo, 

Frigora perpessus solem cupit, ustus ab aestu 

Inter hyperboreas mavult algere pruinas; 

Injusto pluviam metuit sub fasce viator, 

Quam poscit votis sitienti rusticus agro —« ?). 

Wenn nun die Sünde ald das aliein mahre -Uebel in der 
Welt von Gott nicht herrührt, wenn vielmehr nur durch fie. Tod 
und Ungemach unter die Menfchen gefommen ift und noch immer 
fommt, wenn die  meiften fcheinbar. fhädlichen Dinge in der Na: 
tur nicht vermöge ihrer Beſtimmung, fondern vermögerihrer Ans 
wendung erſt nachtheilig werden, wenn die Vertheilung der Erdens 
güter gerade wegen Erhaltung des gefellfchaftlihen Wohld nicht 
allgemein und gleichmäßig feyn kann, wenn dem Menfchen unend» 
‚lich viele Mittel zu Gebote ſtehen, gegen feindliche Kräfte fich zu 
fhüßen und zu vertheidigen, wenn diefe fogar feinen Geift aufres 
gen, und die nüßlichften Kenntniffe, die finnreichften Erfindungen‘, 
die erhabenften Tugend-Handlungen veranlaffen, wenn manches Uns 
angenehme nur im der ‚relativen Empfindfamfeit oder in der bloßen 
Einbildung feinen Grund hat, manche den Genuß des Angeneh— 
men noch mehr verfüßet und erhöht, manches dem inne des 
‚Menfchen die Nichtung nach den ewigen Gütern giebt, wenn end» 





) L, De gen. ad. Lit. 0. 5. ’) Serm. 6X. de divers. C. 4 
2) L. I. de Ordine. C, 7, *) Carm. .de provid. 
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lich die Shattenſeite ‚der Welt mit zur Schönheit J —— | 
ded Ganzen gehört: fo. ‚erkennt ein frommes Gemüt) folde Ein: 
richtung der Welt mit dem tiefften Danfe’an, und findet ſich be— 
wogen, fie für die befte zu erklären; einen berrlicheren Spiegel 
Gottes weiß es ſich nicht zu zaubern, vene veichere Vorrathskam⸗ 
mer zur Befriedigung der Bedürfniffe wagt es nicht zu wuͤnſchen 
eine zweckmaͤßigere Schule fuͤr geiſtige und ſittliche Bildung ver⸗ 
mag es nicht auszudenken, daher iſt auch fein Ausſpruch: „Es it 
Alles ſehr gut”. Vergl. Ekkl. II. 11. Ekkli. XXXIX, 21. *). 

Die Betrachtung der göttlichen Weltregierung 

1) fordert zur Yusrottung und Werminderung der Binde 
auf, indem fie ald dad allein wahre Uebel in Gottes —— 
nicht paſſet. 

2) Läft jeden Unfall als Schickung von Ihm anſehen und 
mit Ergebung in ſeinen Willen ertragen. 

3) Ueberhebt allen aͤngſtlichen und uͤbertriebenen Sorgen. 

4) Macht verachten die Anſchlaͤge der Boͤſen, das Ungrthägm 
der Gewaltigen. 

5) Richter. den Blick zu Gott, und ermuntett zum Gebete. 

6) Lehrt ſchaͤtzen alle Geſchoͤpfe und fie wuͤrdig gebrauchen. 

7) Giebt Fafjung bei den ſchrecklichſten Empörungen der Na- 
tur, bei den gräßlichften Umwälzungen der menfchlichen. Sefellfchaft. 

Nun fo mag die Peft würgen, der Krieg Flammen, die Ueber: 
fhwemmung braufen, das Erdbeben gähnenz fo mögen Tyrannen 
wüthen, Frevler jauchzen ; die Verehrer Gotted unter dem Mord: 
beile bluten; fo mögen Thronen fiürzen, Reiche finfen, Bölfer ver- 
ſchwinden: ruhig fpricht bei fi) der Fromme: der Herr wird's 
jhon machen. 





Lehre von der Welt-Negierung in. den Neligions-Spfte: 
| men der Alten. 
‚ Der bei den Alten herrſchende Pantheifmus,"Dualifmus , Fa 





*) Vergl. von Maiftre: Abendftunden zu Gt. Petersburg; ober Ge: 
ſpräche Über das Walten der göttlichen Vorficht in zeitlichen Din- 
„gen. — Meberf. v. Lieber — I. und II, Thl. Franf. Andrei 1824 
— 25. Blafde: Das Böfe im Einflange mit. der Weltordnung 
dargeftellt; oder: neuer Verfud) über den Urfprung, die Bedeutung, 


Gefege und Verwandfchaften des Uebel. — Leipz. Com, Brodh. 
1827, 
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talifmus kann den Glauben: an eine Vorſehung * beguͤnſtigen; 
doch geben einen Wiederklang der bibliſchen Ausſpruͤche die griechis 
ſchen und lateinifchen — in gone ER: or 
Homer. FRE Ei. «0 © 
„Aber o räch' ihn du; ——— Ordner der Welt, Zeus“ 1 
„Uns erſchuf dieß Wunder der Macht. Zeus waltende Vorficht” °). 
„— — Bon Gott fommt, Anderen anders, 
Gutes kommt und Böſes von Zeus, denn er herrſchet mit Almadıt‘ ), \ 
Hefiod. k 
„O pieriſche Mufen, die ihr im Gefange Vet 
Kommt hieher, und preifet im Fefklied eueren Vater, 
Durch den fterbliche Männer fowohl ruhmlos wie berühmt find, 
Ungenannt und genannt, nach Zeus des Erhabenen Fügung. 
Leicht ja hebt er empor, leicht auch den Gehobenen ſenkt er; 
Leicht den Glänzenden ſchwächt er, und ſtärkt den Verdunkelten wieder. 
Leicht auch ſchafft er den Krummen gerad, und den Stolzen verſenkt er, 
Der hochdonnernde Zeus, des erhabenſten Hauſes Bewohner“ 9. 
Kleanth. 
„Ja du Weiſeſter biſt ein Alles beherrſchender König: 
Was auf Erden geſchieht und am ätheriſchen Pole, 
Und in der Tiefe der Fluth, du haſt es Alles geordnet, 
Nur das Thörichte nicht, was menſchlicher Wahnfinn vollbringet“ *). 
Birgil, 
»Regnator, coelum et terras qui numine torquet« * 
Horaz. 
Qui res hominum atque deorum, 
Qui mare et terras, variisque mundum temperat horis« "). 


»Seu plures hiemes seu tribuit Jupiter ultimam« *). 








Ende der Welt 


Neuer Himmel und neue Erde, 


Noch fpricht die Offenbarung von einer einftigen Auflöfung 
diefer fichtbaren Welt duch Feuer, und von dem Erſcheinen eines 


a) Ilias. I. 508, Odyſſee IV. 235. 

2) Dajelbit I, 3%. 2) Hauslehren 1, fly. 

’) Specimen Theologiae comparativae exhibens xAsur$ovg vuvor 
sıs Aa — Schwabe — Jen. MDCCOXIX. 

6) Aeneid. L. IV, 2) Daſelbſt. Od. 11. & 

”) GCarm, L.1. Od, 11. er 
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neuen Himmels und einer neuen Erde als Wohnſttze der Gerech— 
tigfeit- 


Eine Fofmifche Kataftcopbe zu einem hertlicheren Weltleben fuͤr 
veredelte Bewoͤhner ſagt der Vernunft ſehr wohl zu, dem: 

1) Es iſt nicht zu verkennen, daß die Creatur in ihren Les 
bensäußrungen manchfaltig gebunden, und dad ch; dieſer 
Feſſeln ihr Wunſch iſt. 

2) Wenn der Menſch einer großen hertlichen Umformung 
entgegen harret, fo wird auch die Welt, um deſſen Willen fie 
zum Theile ‚gefchaffen ward, mit ihm einen Tod und eine Aufer: 
ftehung hindurch gehen, um ihrem verklärten alten Bewohner gleiche 
falls verflärt zu entjprechen. 

3) Die Welt giebt jegt fchon dad Schaufpiel von unendlichen 
Serftörungen, aber auch von unendlichen Verjüngungen, Berfeines 
tungen, Entwicklungen; fo mag fie ald Schauplatz felbft einmal 
verändert werden. 

4) Was befonders diefe Erde betrift, fo beweift nicht nur die 
Gefchichte, fondern auch fie felbft an ihrer Oberfläche und in ihren 
Eingeweiden, daß fie ſchon ungeheure Umwälzungen beſtanden hat; 
dieß kann nun noch ferner an ihr und aud) an andern Weltkoͤrpern 
geſchehen, ja: eine maͤchtige Umaͤnderung an einem kann eine aͤhn⸗ 
liche an den Andern wegen des unter ihnen beſtehenden Wechſel⸗ 
verhaͤltniſſes hervorbringen, und auf ſolche Weiſe eine Umaͤnderung 
des Univerſums bewirken. 

5) Feuer und Hitze haben ſchon gewaltige Zerſtoͤrungen in 
und auf der Erde hervorgebracht, haben ihr Inneres nach Auſſen 
geſchlaͤudert, haben ganze Zonen ausgebrannt, Seen ausgetrocknet, 
Waͤlder verzehrt, die Werke der Menſchen vernichtet; dieſelben Ele— 
mente veranlaſſen aber auch wieder neue Schoͤpfungen, reinigen, 
laͤutern; aus Aſchenhaufen erheben ſich größere Herrlichkeiten, als 
unter denſelben begraben wurden. Moͤchte dieß nicht ein Vorbild 
der bevorſtehenden Verbrennung und Erneuerung der Welt ſeyn? 

In den Schriften des N. B. ſpricht Chriſtus: „Wahrlich 
ſag' ich euch: bis Himmel und Erde vergehen, wird kein Jota oder 
Punct vom Geſetze vergehen” Matth. V. 18. „Der Himmel und die 
Erde werden vergehen, abge meine Worte werden nicht vergehen‘ XXIV, 
35. „Die Erndte ift dad Ende der Welt. — „So wird’8 feyn am - 
Ende der Welt“ Matt, XI. 39. 49, „Der Mond wird feinen 
Schein nicht geben und die Sterne werden vom Himmel fallen, 
und die Kräfte des Himmels erfchüttert werden“ XXIV. 29. (Sieh 


® 
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oben ©. 449). „Ich din bei euch alle Tage bis zum Ende der 
Be“ XXVIH 20. | | J 

Paulus ſchreibt: „Dieß ſag ich, Bruͤder! Eine kurze Zeit iſt 
noch uͤbtig, daß die, ſo Weiber haben, ſeyn werden, wie die, ſo 
keine haben, und die, ſo weinen, wie die, ſo nicht weinen, und 
die, ſo ſich freuen, wie die, ſo ſich nicht freuen ‚ und die, fo kau— 
fen, wie die, fo Nichtd befigen, und die, fo diefe Welt gebrau— 
hen, wie die, fo fie nicht gebrauchen, denn es vergeht die Geftalt 
diefer Zelt. mugayeı yap To oymun zov »oowov zovzov” J. Kor, 
VI 29-32. Wo eine bloß äußere Umgeftaltung des gegenmär: 
tigen fichtbaren Kofmos ausgedrückt zu feyn fcheint. 


NONE 


Eine höhere Belebung und einen fihöneren Zuftand der ge _ 


genwärtigen Schöpfung zeigt derfelbe Apoftel im Folgenden an: 


„Ich halte dafür, daß nicht in Vergleich zu fehen find die gegen: | 


wärtigen Leiden mit der Fünftigen Herrlichkeit, die geoffenbart wer⸗ 
den ſoll für und, indem die Sehnſucht der Creatur der Offenba— 
rung der Kinder Gottes entgegenharret: denn der Eitelkeit iſt die 
- Ereatur unterworfen, nicht freimillig, fondern wegen deffen, der 
unterworfen hat, auf Hoffnung, daß auch ſelbſt die Creatur be— 
freit werden wird von der Knechtſchaft der Zerſtoͤrung zur Freiheit 
der Herrlichkeit der Kinder Gottes: denn wir wiſſen, daß alle Crea— 
tur ſeufzet und Geburtswehen hat bis jetzt; aber nicht nur ſie, 
ſondern auch wir, die wir die Erſtlinge des Geiſtes haben, auch 
wir ſelbſt ſeufzen in uns, der Vereinkindſchaftung entgegenharrend, 
der Befreiung von unſrem Leibe“ Roͤm. VII. 18—24. Bei Er: 
Eärung dieſer Stelle koͤmmt es vor Allem auf den Sinn des 
Wortes zuuoıg an, welches hier nach dem ganzen Zufammenhange 
und dem Endzwecke des Apofteld weder die für dad Ehriftenthum 
gutgefinnten Heiden, noch Juden, noch die Chriften, noch die 
Menfchen überhaupt, fondern die Ieblofe Schöpfung, die Welt be: 


deutet. Paulus will. nämlich die treuen Anhänger Ehrifti"teöften 1 


uͤber die mancherlei Leiden, die ſie hienieden zu ertragen haben, 


und ſtellt ihnen deßwegen die kuͤnftige Herrlichkeit, d. i. den über ES 


Ungemad und Tod erhaberen Zuftand der Kinder Gotted vor. 


Zur Berficherung diefer Ausficht fagt er dann, daß die Natur ſelbſt 


einer Verbeſſerung entgegenharret, denn der Eitelkeit, d. h. nad) 
Vs. 21. der Zerfiorung unterworfen befinder fie fih in dem Zus 
ftande nicht, im welchem fie ſich eigentlich befinden Fönnte und 


möchte; fondern wider ihren Willen von Gott in diefe Feſſeln ein: 
geengt, jedoch die Hoffnung einer Eünftigen Befreiung in ſich tra: 
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gend, feufzet fie gleichfam datnach und liegt im beftändigen Geburtds 
ſchmerzen, um entbunden zu werden zu einem ſchoͤneren Seyn, 
und durch ſolche Erlöfung auch der den Kindern Gottes — 
Freiheit zu entſprechen. 

Genauere Beſtimmung uͤber das endliche Schickſal der Welt 
giebt folgende Stelle: „Dieſes ſollt ihr zuerſt wiſſen, daß am Ende 
der Tage Spoͤtter kommen werden, nach ihren eigenen Luͤſten wan— 
delnd und ſprechend: wo iſt die Verheißung ſeiner (des Meſſias) 
Wiederkunft? denn ſeitdem die Vaͤter entſchlafen ſind, bleibt Alles 
ſo vom Anfange der Schoͤpfung her. Denn verborgen iſt denen, 
welche dieſes wollen, daß Himmel zuvor waren, und daß die Erde 
aus dem Waſſer und durch das Waſſer beſtand, mittelſt des Wor— 
tes Gottes, durch welche die damalige Welt mit Waſſer übers 
ſchwemmt verderbt worden iſt. Aber die jetzigen Himmel und die 
Erde werden durch ſein Wort aufbewahrt und dem Feuer beſtimmt 
auf den Tag des Gerichtes und der Zerſtoͤrung der boͤſen Men— 
ſchen. Dieſes Einzige aber ſoll euch nicht verborgen ſeyn, Ge— 
liebte! daß ein Tag bei dem Herrn wie tauſend Jahre, und taus 
fend Jahre wie ein Tag find. Der Herr verzögert die Verheißung 
nicht, wie e8 Einige für Verzögerung halten, fondern er handelt 
langmüthig gegen und, nicht wollend, daß Einige zugrunde gehen, 
fondern daß Alle zur Sinnedänderung gelangen. Uber es wird 
fommen der Tag ded Heren wie ein Dieb, an welchem die Him— 
mel mit großem Getöfe vergehen, die Elemente im Feuer aufgelöft, 
und die Erde, und die Werke auf derfelben verbrannt werden. Da 
num dieß Alles aufgelöft werden follz wie fehe müßt ihr euch zeis 
gen im heiligen Wandel und in Froͤmmigkeit, erwartend und ents 
gegen eilend der, Ankunft des Tages Gotted, durch welchen die 
Himmel im Feuer aufgelöft, und die Elemente im Brande ſchmelzen 
werden? Aber wir erwarten neue Himmel und eine neue Erde nach feiner 
Derheißung, in welchen die Gerechtigkeit wohnet“ IE. Petr. II. 
3—14. Hier ift die einftmalige Zerftörung der Welt umftändlic) 
befchrieben. Sie kann nicht bildlich genommen werden, indem dar» 
in der Upoftel auf eine ſchon wirklich einmal vor fich. gegangene 
Kataftrophe der Erde, nämlich auf ihre Ueberſchwemmung durch 
das Waſſer hinweifet, und ducch diefe feine Behauptung, daß Kim; 
mel und Erde einft auch eine große Veränderung durchs Feuer ers 
Veiden werden, zu erflären und zu begruͤnden fuchet, und indem er 
fie mit der zweiten Ankunft Chriſti in Verbindung ſetzet. Er fagt 
aber von diefer Zerſtoͤrung: 
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Ir) De Himmel werden krachend vergehen mrageksvoorrun. 

Eigentlich voruͤbergehen, untergehen, verſchwinden nach Matth. 
XXIV. 34. Jak. 1. 10. Offenb. XXI, 1. Im Vs. 12. unſeret 
Stelle wird es mit Aufgeloͤſtwerden verwechſelt. 
2) Die Elemente werden verbrannt und aufgeloͤſt werden, nad) 
38. 12. zerfchmelzen. grosse: Elemente, Urftoffe, nach Andern: 
Sterne, welche aber wahrfcheinlich fhon unter Himmel begriffen 
find. 

3) Die Erde und die Werke auf ihr werden verbrannt wer: 
den. » 
Hienach wäre nicht fowohl eine Umformung, ald vielmehr 
eine gaͤnzliche Zerftörung und Vernichtung des fichtbaren Alls durch 
einen allgemeinen Weltbrand, fomit auch die Schöpfung eines neuen 
Himmels und einer neyen Erde ausgefprochen, die nur im Gegen- 
fage mit den alten untergegangenen Weltkörpern fo heißen koͤnnen. 

Endlich fagt noch Johannes. „Ich fah neuen Himmel und 
neue Erde, denn der erfte Himmel und die erfte Erde waren vers 
gangenz und das Meer ift nicht mehr‘ Offenb. XXI. 1. 

In den Schriften des U. B. heißt es: 

„Der Menfch liegt, nicht fteht er auf; 
Bis nicht mehr find die Himmel *), erwachen fie nicht, 
Und regen fi nicht aus ihrem Schlummer““, 
Hiob. XIV. 12, 
„Vor Zeiten haft du die Erde gegründet, 
Und das Werk deiner Hände den Himmel. 
Diefelben vergehen, und du befteheft, 
Und alle wie ein Kleid veraltern fie, 
Wie ein Gewand mwechfelft du fie, und fie wechfeln : 
Du aber bift derfelbe, und deine Jahre enden nicht”, 
Pſ. CH. (Vulg. CI) 26. 27. 
Erhedet zu den Himmeln eure Augen, und blicket zur Erde hins 
ab: denn die Himmel werden wie Rauch vergehen, und die Erde 
wird wie ein Kleid veraltern, und ihre Bewohner werden gleicher 
Weiſe ſterben; aber mein Heil wird ewig ſeyn, und meine Ge— 
rechtigkeit nicht erſchuͤttert werden“ Jeſ. LI. 6. 

In dieſen Stellen iſt der Untergang des Himmels und der 
Erde zu deutlich als kuͤnftiges Ereigniß angegeben, als daß er nur 
für eine Darſtellungsweiſe der Ewigkeit des Todtenſchlummers, 
der Unmwandelbarkeit Gottes, und der unerfchütterlichen Feſtigkeit 





Vulg · „Donec atteratur eoelum“, 
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ſeiner Zeue angeſehen werden koͤnnte, wie es anderswo der Fall 
iſt, z. B. „Berge werden (moͤgen) weichen, und Huͤgel wanken; 
aber meine Gnade wird nicht von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens nicht wanken, ſpricht dein Erbarmer Jehova“ Jeſ. UV. 10. 

Als Bild koͤmmt die Umkehrung der Erde, die Zerſtoͤrung des 

Himmels und die Schoͤpfung eines neuen in folgenden Stellen vor: 
„Gott iſt uns Zuflucht und Stärke, 

Hilf in Drangſalen befunden gar ſehr; 

Darum fürcht' ich nichts, wenn ſich auch umkehrt die Erbe *), 

Und wanten Berg’ im Herzen des Meers : 

Es braufen und ſchäumen feine Gewäfler, 

Es beben die Berge bei feinem Aufruhr, 

Pf. XLVI. (Qulg. XLV.) 2—5. 
D. h.: auch in den größten Gefahren fürcht. ich mich nicht. 
ua ift Sehova über alle Völker, 

Und ergrimmt über all? ihre Heere, 

Er verbannet fie, giebt fie hin zum Würgen; 

Und ihre Erfchlagenen find hingemworfen 5 

Bon ihren Leichen fteiget Geſtank aufs- h 

Es eitern die Berge von ihrem Blute. 

Und es ſchwindet das ganze Heer des Himmels, 

Und es rollt fich zufammen wie ein Bud) der Himmel; 

Und all fein Heer fällt ab, 

Wie das Blatt abfällt vom Weinftod, 

Und wie ein welkes Blatt vom Feigenbaum’’. 

ef. KXXIV. (Vulg. XXXIII.) 2—5, 

Hier ift wieder der ftarfe Farben-Auftrag nicht zu verfennen, 
um den Gräuel der Niederlage um fo furdhtbarer zu malen, vergl. 
Jeſ. V. 30. XI. 10. Ejeh. XXXH. 7. Joel. I. 10. I. 20. 21. 
Hab, III. „Vergeſſen find die vorigen Bedrängniffe, und verborgen 
vor meinen YUugen, denn fieh! ich fehaffe einen neuen Himmel und 
eine neue Erde, und nicht mehr wird man gedenken der vorigen.‘ 
Jeſ. LXV. 16. 17. vergl. LXVI. 22. d. h.: ich werde eine ganz 
neue, fröhliche Lage der Dinge herbeiführen. 

Auf diefelbe Weiſe muß man abee auch jene Stellen erklären, 
in welden dem Himmel und der Erde ein ewiged Beftchen zuges 
fchrieben wird; auch dieß ift bloßer Redeſchmuck, und hat fowohl in der 
Eigenheit der Sprache, aldin dem Gefühle des Verfaſſers feinen Grund: 

„Gr baute wie die (Himmels) Höh’n fein Heiligthum, 
Wie die Erde, bie er gegründet auf immer,’ 
Pf, LXXVIM. (®. LXXVIL) 69, 








*) Vulg. „Dum turbabitur terra“, 
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„Er ſtützte die Erde auf ihre Grundveſten. 
wanket ſie ewig und immerdar.“ 


Pf. cCIV. (V. cat.) 5 
— fett nichts anders als die große Feſtigkeit und ne 


Dauer der Erde oder des Tempels ausgedrückt werden fapterer 
liegt fehon lange in Ruinen und zeigt fomit, daß der Pfalmift in 
heiliger Extafis hyperbolifch gefprochen hat. 

Die Väter: 

Juftin. »Exustionen (mundi) futurum esse dieimus« >), 

Zatian. »Est, qui mundum esse indissolubilem (dieat): 
ego solvendum; conflagrationem variis temporibus evenire: ego 
semel eventuram« ?)- 

Theophilus. »Etiam de mundi conflagratione volentes 
nolentes consentanea prophetis dixerunt (philosophi et poetae)« °€. 

Uthenagorad. »Hac ratione etiam Stoici conflagratura 
omnia et denuo futura. dicunt. Quodsi mundus — in eodem 
statu durare non potest, quoniam factus est, quomodo deorum 
permanebit constitutio, qui —« ®)} 


ven 


Irenäus. »Non substantia neque materia conditionis ex- 
terminatur, (verus enim et firmus, qui constituit illam,) sed 
figura transit mundi hujus, hoc est, in quibus transgressio facta 
est; quoniem veteratus est homo in ipsis, et propter hoc figura 
haec temporalis facta est praesciente omnia Deo. Praetereunte 
autem figura hac, et renovato homine et vigente ad incorrup- 
telam, ut non possit jam veterascere, erit coelum novum et 
terra nova« °), 


Klemens Alex. »Nec mihi praetereundus Empedocles, 
physice enim ille sic rerum omnium instaurationis meminit, ut 
ignis in naturam cuncta olim mutatum iri pronuntiet. Qua in 
opinione Heraclitus Ephesius manifeste versatur. Is enim mun- 
dum unum quendam sempiternum esse statuit, caducum alterum 
ac pereuntem agnoscit, at exierna specie tenus, quique alius 
non sit a priore, certa quadam et proprie ratione spectato. 
Affinia docentur a Stoicorum eruditissimis, cum ab iis de con- 
flagratione mundi — disputatur« 9). 


Drigened. Sieh oben ©. 499. 





) Orat. ad Gent. | ) Legat. pro, Christ, 
2) Orat. contr. graec. C, 25. 5) L. V. alw haer, C. 36. 
») Ad Autol. L. 11. C. 37. 6). Strom. L, V. 
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Cytillus Hierof, »Veniet (Christus) in consummatione 
mundi hujus, et creatus hic mundus rursus innovabitur. — 
‚Pertransibit hie mundus, ut pulchrior restituatur. Pt vis acci⸗ 
pere ex dictis sacris hujus rei demonstrationem? Audi (Isai 
XXXIV, 4, Matth. XXIV, 19.)« ?). 

Bafiliud. »Credas, mundum hunc oportere — 
ustanoimdmvaıı — 2) 

Tertullian. Sieb oben S. 348 und 426. 

Lactantius. Sieh oben ©. 419. 

Eyprian. »In ortu adhuc suo ad finem nativitas prope- 
rat, sic quodcunque nunc nascitur, mundi ipsius senectute de- 
generat, ut nemo mirari debeat, singula in mundo coepisse de- 
ficere, quando totus ipse jam mundus in defectione sit et in 
fine« * 

Ambrofius. »Coelum, et terra et caetera elementa, quae 
modo videmus, ab igne consumentur, non ut penitus deleantur, 


sed ut in meliorem statum per ignem reparentur. — Quod di- 
eit: primum coelum et prima terra abiit; speciem ejusmodi 
coeli ac terrae transituram esse demonstrat; species enim eorum 
non essentia transibit,. cum in meliorem statum commutabun- 
tur. Quod vero infert: et mare jam non est, possumus secun- 
dum literam intelligere, ut mare penitus deleatur; aliter mare 
jam non erit, quia propriam figuram amittet, sicut coelum et 
terra, ut in pulchriorem formam. reparetur« *). 

Hieronymus. »Figura (hujus) mundi praeterit, non sub- 
stantia. Non dixit (Petrus): alios coelos et aliam terram vide- 
bimus, sed veteres et antiquos in melius mutatos« °). { 

Auguftin.  »Figura hujus mundi mundanorum ignium con- 
flagratione praeteribit, sicut factum est mundanarum aquarum 
inundatione diluvii; ılla itaque ut dixi conflagratione mundana 
elementorum corruptibilium qualitates, quae corporibus nostris 
eorruptibilibus, congruebant, ardendo penitus interibunt, atque 
ipsa substantia eas qualitates habebit, quae corporibus immor- 
talibus mirabili mutatione conveniat, ut scilicet mundus in me- 
lius innovatus apte accomodetur hominibus, etiam carne in me- 
lius innovatis. Quod autem ait: et mare jam non est; utrum 





) Catech, IV, $. 3. *) Comment, in Apok. XXI. 
?) In Hexaem, Hom, I, 5) Comment, ia Esai, LXV, 
) L. ad Demetrian, 
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maximo illo ardore siccetur, an et ipsum vertatüp in melius, 
non facile dixerim« ?). »Possint illi coeli intelligi perituri, quos 
dixit repositos igni reservandos, et ea elementa accipi arsura, 
quae in hac ima mundi parte subsistunt procellosa et turbulenta, 
in qua eosdem coelos dixit esse repositos, salvis illis superio- 
ribus, et in sua integritate manentibus, in quorum firmamento 
sunt sidera constituta. Nam et illud, quod sceriptum est, stel- 
las de coelo esse casuras, praeter quod potest multo probabi- 
lius et aliter intelligi, magis ostendit, mansuros esse illos coe- 
los; si tamen stellae inde casurae sunt, vel cum tropica sit 
locutio, quod est credibilius, vel in isto imo coelo futurum 
sit utique mirabilius, quam nunc fit; unde et illa Virgiliana: 
Stella facem ducens multa cum luce cucurrit« 2), 
Die Kicche auf dem IV, Lateran. Eoncil: »Venturus (Chri- 
stus) in fine saeculi«, 





Nähere Beftimmungen über die endliche Welt-Veraͤnde— 
rung. ! 

1) Die nämlihe Macht, welche Himmel und Erde erfchuf, 
wird diefelben auch wieder zerftören und neue zum — brin— 
gen. 

2) Unter Himmel und Erde hat man wohl das All der Sc 
pfung nach I. Mof. I. 1., und keineswegs die Erde mit ihrer näch- 
ftien Umgebung nad) obiger Meinung Auguftins zu verftehen. 

3) Ob diefelben blos nach ihrer aͤußeren Geftalt oder nad) 
ihrem Wefen aufgehoben werden, bleibt nach Schrift und Tradition 
ungewiß. 

4) Das Welt:Ende wird er Feuer herbeigeführt. 

5) Woher folched Feuer koͤmmt, lehrt die Offenbarung nicht. 
Die Entzündung der Erde dachte man ſich in den neueren Zeis 
ten wieder durch den Sturz eines Weltförperd, z. B. eined Pla- 
neten, auf diefelbe *). Andere nehmen ein Eentral= Feuer zu 





1) De Civ. Dei. L. XX. C. 16. 2) Dafelbft. C. 24. Vergl. C. 17. 
*) Vergl. Neue Anſicht Über den merkwürdigen Naturbau der Kometen 
und befonders derjenigen von 1811 und 18195 wie auch über. die 
Beichaffenheit ihrer Bahnen, und die einftige Zerftörungsart unfers 
Mohnortes von denfelben. Bon D. Gelpfe — Leipzig 18%. Dies _ 
fer Mathematiker und Aftronom läßt jedoch erft nad) 169,000 oder 
nad) 162,000 Sahren eine folche Kataftrophe vor ſich gehen, — Lehre 
Huch der Kosmographie, Zte mit Betrachtungen über den einfligen 





welche ihre einftige Verbrennung begünftigen follen **). u ns 
‚der einftige Tod und die Berwefung des Fosmifchen Orga 
3 endliche Verbrennung zu verurſachen, wie jeder andere Organiſm 
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Hitfe . Auch will man —— auf der Erde bi 







ii fin feine 


nach eingetretenem Tode den Verbrennungsproceß der Berwefung zu 
beftehen hat. Diefer wird an dem Univerfum um fo gewaltiger und 
furchtbarer fich äußern, je größer dad Cadaver ift, den er hindurch 
geht » Das Zerberften feiner Mafjen mit Gekrache, die Auflöfung 
feiner Elemente, das Ergreifen, gleihfam Anſtecken anderer Welt: 
koͤrper zeigt fich hierbei ebem fo natuͤrlich, als dieß die —A—— 
Erſcheinungen im Reiche des Todes find. 

6) Die Zeit dieſer Weltbegebenheiten faͤllt mit der des allge— 
meinen Gerichts zuſammen, und iſt daher nicht zu beffimmenz od⸗ 
gleich ‚mehrere Väter die Dauer der Welt auf 6000 Jahre ange— 
ben wollen, als: 

Juſtin oder der Verfaffer der Quaest. ‘ad orthod. "»Qui di- 
cunt, sex annorum millia tempus esse praesentis mundi consti- 
tutionis, eos verum dicere, licet ex multis scripturae dictis con - 
jicere, quae nunc dicit: novissimis diebus istis locutus est nobis 
in filio; nunc: in quos fines saeculorum pervenerunt,; nune: 
postquam venit plenitudo temporis. Haec autem omnia in sexto 
millenario sunt pronuntiata« *). — 





Untergang unſerer Erde eines andern Verfaſſers derm. Ausg. von 
Schmöger, München 1827. — Abhandlung über die in der Rice 
tung de3 Aequators und der Erdare entftandene Veränderung, Über 
die phyf. Urfachen des allgemeinen Umfturzes unferer Erdkugel — 
ober über das Ende der Welt, Bon Orchosky. 3w. Aufl. Gaffel: 
Luckhart. 

*) Der franzöſiſche Naturforſcher Cordier hat ſolches neuerdings bes 
hauptet und nach den mannichfaltigſten Beziehungen dargeſtellt. 


) Die Waſſermaſſe auf der Oberfläche der Erde nimmt außerordentlich 
ab, Den Beobachtungen von Parrot und Engelhardt zufolge 
ift das Kafpifche Meer um 200 Fuß gefunten, und hat 30,000 Q. 
M. feiner Oberfläche verloren, fo daß ihm im Laufe der Jahre eine 
gänzliche Austrodnung bevorftehen kann. Das Mittelmeer iſt ders 
malen um 27 Fuß niedriger ald das rothe Meer, und der Meerbus 
fen von Merico 23 Fuß niedriger, als bie ftille See, Robberds 

' bemerkt Aehnliches von Norfolk. — Auch das auffallende Anwachſen 
der Gletjher in Tyrol und in der Schweiz ſcheint auf ein allmähli⸗ 
ges Abſterben unſers Planeten zu deuten. 

) Quaest, LXXI. 
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Irenaͤus. — diehug hie factus est mundus tot et 
millenis. annis consummatur« ?). * | 

Lactantius. »Quoniam sex diebus cuncta Dei opera per- 
— zunt; per saecula sex, id est annorum sex millia manere 
hoc statu mundum necesse est« ?). RR 

Hilariu 6. »Post sex dies gloriae dominicae habitus orten 
ditur (in transfiguratione Domini): sex millium scilicet anno- 
rum temporibus evolutis regni coelestis honor praefiguratur« 3 

Hieronymus. »Ego arbitror, ex hoc loco (Hebr. XIN. 
8.) et. ex epistola, quae nomine Petri apostoli inseribitur (Il. 
Petr. III. 8. 9.), mille annos pro uno die appellari, ut scilicet, 
quia mundus in sex diebus fabricatus est, sex millibus annorum 
tantum ‚credatur subsistere« ?). 

Auguftin. »Mille anni duobus modis possunt‘ — intelligi: 
aut quia in ultimis annis mille ista res (seductio) agitur, id est, 
sexio.annorum milliarıo tanquam sexto die, cujus nunc spatia 
posteriora volvuntur —« °). 

Diefe Meinung ‚hatte ein Jude, Elias mit Namen, ſchon vor 
Chriſtus aufgefiellt; fie findet ‚fih auch im Talmud vor, und die 
Nabbinen ſuchen fie. durch die ſechs Tage der Schöpfung, durch die 
ſechs Aleph (Aleph bedeutet: Taufend), die im erften Verſe der Ge— 
nefid vorfommen, und duch die IE Mof. XXIII. 11. auögedrückte 
Nerordnung, feche Jahre die Erde zu bebauen und diefelbe im fies 
benten ruhen zu lafjen, zu begruͤnden. 

Andere Vaͤter erwarteten das Ende der Welt ſchon zu ihten 
Zeiten, als Bafilius ), Cyprian 7), Ambrofius ®), Hie— 
ronymus *), Gregor der Große ?°%), und nach ihnen mehrere in 
jedem Sahrhunderte. 

Die Kirche befahl den in diefem — unvorſichtigen Pre⸗ 
digern auf dem V. Concil im Lateran: »Tempus praefixum fu- 
tnrorum malorum, vel Antichristi adventum, aut certum diem 
jodicũ praedicare vel asserere nequaquam praesumant, cum ve- 
ritas dicat, non esse nostrum, nosse tempora vel momenta, quae 


\ 





1) Adv, haer. L. V, 7) L, ad Demetrian, 

?) Inst. div, L. VII C. 14, °) Comment, L. X. in Luo, XX, 
°). Comment, in Math, €. XVII. ) Ad Algasiam, | 

.*) Ad Cypriantım, 20) L. IV. ep. 34 38. .Hom, I, in 
— Deik, IC 19 N. Erappı | | 


| °) Epist, LXXI, 
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Pater posuit in sua. potestate,. Iösoxue) Pr hactenus similıa 


asserere ausi sunt, mentitos, ac eorum causa reliquorum etiam 
recte praedicankium aucloritati non modicum detractum fuisse 
constet« ?), — 

7) Ob der neue Himmel und die neue Erde auch ihrem We⸗ 
fen nad) eine neue Schöpfung oder mır "eine Veredelung der. alten 
Weltkörper find, bleibe nad) Neo. 3 «ebenfalls unbeftimmtn + 

8) Die nähere Befihaffenheit der neuen Welt läßt. ſich nicht 
angeben; die Väter denken fich diefelde paradiefifh; ald Wohnſitz 
der Öereihtigfeit wird fie gewiß diefelbe förderlich und belohnend zus 
gleich feyn. Wenn Offenb. XXL 1. fig. von einem neuen Jeru— 
ſalem auf Erden, von: einem Wohnen und Walten Gottes; unter 
den Menjchen, von dem nicht mehr Seyn des Todes und jeder Muͤh— 


‚Seligkeit die Nede ift, womit auch L Kor. XV. 24 — 28. überein: 


fiimmt; fo laßt fich im dieſer letzten Begebenheit allerdings: die erfte 
der Welt und Menfchengefchichte wieder erblicten, nämlich die Wie- 
derherfiellung des verlornen Paradiefed für den wiederhergeftellten 
paradiefifchen Menſchen. 

Hiermit waͤre denn das große Epos geſchloſſen, und die Menſch⸗ 
heit auf jener Hoͤhe wieder angelangt, wohin ſie der Schoͤpfer ur— 
ſpruͤnglich geſtellt und von der ſie der Verfuͤhrer herabgeſtuͤrzt hatte. 
Wunderbare, anbethungswuͤrdige Wege der Vorſehung! Der Menſch 
hinausgetrieben aus ſeiner Lichtheimath, die ihm von Engeln mit 
zuckender Flamme verſchloſſen ward, muß nun wallen durchs Erden» 
thal, durch Elend, Tod und Grab, bis er durch dieſe Reinigungs—⸗ 
procefje gleichſam 'gelautert wieder von den, Engeln ‚aufgenommen 
und eingeführt - wird in- fein Vaterland. - Dieß die große Myſterien— 
feier, Öotteö, deren Abhaltung eigentlich dem Sohme übertragen. ift, 
der: dann am Ende ſelbſt dem Vater fich unterwerfen wird, wodurch 
nichts anderd als die legte Vollendung der Kicche, die Darftellung 
der, heiligen Gemeinde, wovon. er dad Haupt ift, in ihrer vollen ‚Ge: 
fammtheit und in ihrem fohönften Schmucke vor Gott ausgedruckt 
feyn kann. 

Die Betrachtung diefer letzten Weltereigniſſe 

1) zeigt die Vergaͤnglichkeit aller Dinge, 

2) erleichtert das Losreißen von. denfelben, 

3) mäßigt und ordnet die Liebe zu den Feamaltun4 und ihren 
—* 





) C. Superu. Majsst. 
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— beſchraͤnkt die Suche: ach. Ahn Wemhenn fo 
nannte, ewige: Werke, RE Sayıneas 
5): feffelt- an das Unvergängliche, ii un 


6) feuert an zum Streben nach der ——— die da allein 
—— uͤber die Welten-Trimmer, ‚le 

7) 'teöftet bei der. gegenwärtigen Ueberwaͤligung der geiftigen 
von der materiellen Natur. mit der Ausficht auf neuen Himmel und 
neue Erde, welche dem Zuftande feiner —— age —* 
chen werden, 

8) bereitet auf das letzte und ſchrecklichſte —— vor, ſo Vai 
der Chriſt mit: Starfmuth und Ruhe erwarten und zuſehen kann, 
wenn die ganze Natur in Aufruhr geraͤth, die, Elemente fich loͤſen, 
der Erdball krachet und ded Himmels‘ leuchtende Welten uͤber eins 
ander fallen; er ruft in den gräßlihen Tumult: Halleluja! 

9) ftellt ald ewig wahr und eindringend für jedes — Ge⸗ 
muͤth den‘ Ausſpruch des Pſalmiſten hin: 

Aller Herrlichkeit Ende ſchaut ich, 


Unendlich nur iſt dein Geſetz“. | 
Pf. CXIR. (3. CXVUL). 96. 





Welt-Umaͤnderung nach den Mythen der Alten. 


Die Ouynek'haten: »Et Tovs Kandherpan, et Asoran) 
(schaittanan), et Mokelan''(praefectos) sthesaurorum et — co- 
lubres magnos et astra ‚etiam ad manendum .non video. Et 
liaec 'etiam quidnam-sunf? "ab his’ majus (quid)''maria circum-ı 
dantia sunt: haec etiam sicca sunt- fütura. Tit’'montes'excelsi' 
etiam 'sunt casuri, -et stella polaris etiam nutationem factura, 
et arbores procerae omnes casurae et: arbores parvae: quod (et)' 
ierra etiam in aquam deorsum est itura. Et Fereschtehhai'magni 
etiam a sede sua sine loco sunt futuri.’ » Haec''est ratio mundi. 
Volitionem „et quaesitionem et petitionem ' volüptatis sumere;' 
quid utile habet« *)? »Tempore quod (quo Porsch) halitum su- 
peraffert, productio fiat, 'tempore, quod halitum servatum ha- 
bet, nutritionem facit, tempore, quod halitum attrahit, resur-. 
— magna (ultima rerum rexolutio) hat« 2). 

An einem anderen Orte wird ein endlicher Weltbtand (u er⸗ 
kennen gegeben: »In tempore resurrectionis magnae illud ens 
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(amd) m mors, 'ertighis: et volftum cum radit hu in omnem 
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tung ewige Dauer befommen. Diefe Erde foll ferner von. al⸗ 





len Unreinigfeiten geläutert feyn, ohne Schädliches, und gleich: eben; 


das Gebirge über dem großen Gewäffer foll erniedrigt werden, 
nicht mehr feyn —“. Sich noch oben S. 456. 
Griechen und Römer haben ähnliche Ideen, Von erfteren 
zeigen e8 oben Theophilus, Uthenagoras, Klemens Aler. 
Cicero fehreibt: »Nostri putänt, ut ad extremum omnis 
mundus ignesceret, cum humore consumto neque terra alı 
posset, nec remeäret aether — ita nihil relinqui praeter ignem, 
a quo rursum animante ac Deo renoyatio mundi fieret« ?). 
Lucan 
»Hos, Caesar! populos si nunc non usserit iii, 
Üret cum terris, uret cum gurgite ponti. 
Communis mundo — rogus« ?). 
Luerez. 
a talia texta *) 
Una dies dabit exitio, multosque per annos 
Sustentata ruet moles et machina mundi⸗ —* 


Ovid. 


Esse quoque in fatis reminiscitur, adfore tempus, 


Qao mare, quo tellus, correptaque regia coeli 
Ardeat, et mundi moles operosa laboret« 5). 

Die Eddal Die Sterne verfehwinden vom Himmel, die 
ganze Erde bebt, die Bäume werden mit den Wurzeln ausgeriffen, 
die Berge ſtürzen zůſanimen ‚ und alle Ketten und Bande brechen 
ge SAPSETERR. = — * 

Ausſtirbt die Weit; 
INT Die Sonne ſchwärzt ſich, 
Erd ſinkt ins Meer. 
Vom Himmel fallen 
Die klaren Sterne; 
Alles verzehrende 
Seiße Dämpfe u 
Spielen mit dem Feuer 
An hohem Himmel, 


*) Maffer, Erde und Himmel. i 
) Brah. CLXxXIU. ar, VI, 
*) De natur, Deor, I. 46. — ER Meissiökpk, I. 





7 ER — i MC 
Da fragte Ganglers mas gefchieht, nachdem die Erde äufge- 
brannt ift, alle Götter, alle Einheriar und alle Menſchen todt 
find, da ihre doch geſagt, daß jeder Menſch irgendwo ewig leben 
ſoll? Da antwortete Tridje: es er viele m und boͤſe Auſent⸗ 
haltsoͤtter —1). | N 


Ina 





Shluf 


" Betrachtet man- nun den Menſchen, —— im Himmelreiche 
nach feinem erften Momente — der, Erleuchtung, ſo erſcheint er 
im: Ölanze einer Aufklärung, deren Strahlen aud dem Meere alles 
wahrhaftigen Lichtes auf ihn .herniederfloßen, und in deren Ver— 
gleich ‚jede andere nur ſchwache Dämmerung, nur. teüber mit den 
Dünften der Erde umflerter Tag ift. Er kennt das Letzte und, 
Höchfte, was die menfchliche Vernunft zu erreichen und zu erfaf- 
fen vermag , was die Weiſeſten von jeher fuchten, was die Beſten 
und Edelften von jeher ahnten: er kennt — Gott, kennt ihn 
als den Urſprung aller Dinge, als den Urgeiſt alles Lebens, als 
das Urbild aller Schoͤnheit, als die Urquelle aller reinen und heili— 
gen Freude, als den Grund alles Wahren und Guten, als den 
Vater aller Menfchen,. Er fieht nun alle die unwuͤrdigen Gebilde, 
die ein befchranfter Verſtand und eine ivregeleitete Einbildungskraft 


von dem Unendlichen gefchaffen , wie leichten Nebel zerfließen, ſieht 


verfinfen die Altäre mit ihren Opferflammen, ‚die Dem ‚brannten, 
was micht- Gott war, Denn. diefen fucht ee nicht, unter den ficht- 
baren Wefen der Welt, ergrübelt ihn nicht mit der. Schärfe feines 


— 
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Verſtandes; fondern er kennt ihn durch ihn ſelber. Bei der Dinge 


Anbeginn hoͤrt er ihn ſelbſt ſich ausſprechen als unendliche Macht⸗ 

vollkommenheit; als Heiligkeit ſchaut er ihn in ſeinem Sohne; als 

Liebe traͤgt er ihn im Herzen durch ſeinen heiligen Geiſt, und weiht 

ihm die reinen Opfer des Dankes, der Ehrfurcht, der innigſten 

Ergebung. | 
Er kennt die Welt, und zwar vor Allem 


die Geifterwelt: Er weiß, daß mit dem Menfchen die 


Reihe der Gefchöpfe nicht gefchloffen it, daß es über diefe Gicht: 
barfeit hinaus noch ganze Reiche von unfichtbaren Weſen giebt; 
er Fennt ihren Character, ihre Verhältniffe zu einander, zu Gott 
und zu den Bewohnern der Erde, 
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Er kennt ſich ſelbſt: er * daß er kein bloß gelungener 
Wurf des. Zufalls, ſondern von Gott nach ſeinem Bilde geſchaffen, 
nicht bloß genießendes Thier, ſondern nach hoͤheren Geſetzen handeln⸗ 
des Weſen, nicht bloß zerſtoͤrlicher Leib, ſondern unſterbliche Seele 


iſt. Er verſteht daher jenes geheime Sehnen ſeines Herzens, jenes 


unſtillbare Verlangen feines Geiſtes; er erkennt ſich als einen Fremd⸗ 
ling im Auslande, und weiß, wie fein kuͤnftiger Zuſtand in der Hei⸗ 
math befchaffen fein wirds er ſchaut dafelbft feine Brüder, die vor 
ihm die MWanderfchaft vollendet haben, fihaut fie entweder im Ges 
nuffe der ewigen Ruhe, oder noch auf einige Zeit. davon zurückges 
halten, oder auf immer und gänzlich ausgefchloffen, weil fie bienies 
den das Biel ihrer Wanderſchaft entweder unverruͤckt im Auge bes 
hielten, und unausgefeßt demfelben entgegen eilten, oder weil fie, aus 
Anhaͤnglichkeit an den Dingen dieſer Welt, auf dem Wege zu dems 
felben manchmal abgleiteten, oder weil fie es ihrer Beachtung gar 
nicht wirdig fanden. und in entgegengefeßter Richtung liefen, 

Er kennt die Körper-Welt. Zwar nicht das, was in den 
Eingeweiden der Berge vergraben liegt, was in den Tiefen ded Mees 
red wachft und wimmelt, wa3 die Sonnen in der Höhe für eine 
Größe und Bewegung haben; aber er weiß, daß Gott von Alters 
ber diefe Berge eingefenft, dieſen Meeresgrund ausgehöhlt, dieſe 
Sonnen angejäindet und in Bewegung gefegt hat, daß jener große 
Pulöfchlag des Lebens, der in der ganzen Natur zucket, gleichfam 
von dem Herzeu Gotted ausgeht, daß von ihm durch unzählige Cas 


naͤle alles Werden und Beftehben abrinnet und in dasjelbe wieder 


zurücflißet. Er weiß die Güter der Welt zu würdigen, die Freus 
den des Lebend auf ihren Spender zurückzuführen, die fonderbaren 
Erſcheinungen im Laufe der Dinge zu erklären und mit der Ord⸗ 
nung des Alls in Einklang zu bringen. Er weiß endlich, daß auch 
diefe Sichtbarkeit einmal verfchwindet, daß der große Weltförper 
ftirbt und aus feinem Flammengrabe ein‘ veineres Element empors 
feigt. Bei dem Allen halt er ficy fett an den, der Niemals ward, 
und niemal3 aufhören wird zu feyn, den Unveränderlichen bei allem 
MWechfel, den Hellleuchtenden bei einbtechender Finſterniß, den Les 
bendigen bei allgemeiner Herrfchaft des Todes; in feiner Verbin: 
dung mit ihm wird er felbft Umveränderlichkeit, Licht und Leben. - 
So erfcheint der Bürger des Himmelreichs, mit diefem Blicke 
auf Gott und die Welt, erfaffend das Sichtbare und Unfichtbare, 
das Zeitliche und Ewige, das. Endliche und Unendliche, erfaſſend und 
in Worten ausfprechend, daß es Alle vernehmen und faffen, und 


Be Be 

in dad Leben verflechten Können. Welche Erfenntniß, welche Auf- 
klaͤrung! Die Weisheit aller Weiſen verftummet, die Myfterien der 
Alten erröthen und wagen es nicht aus ihren magifchen Kammern 
hervorzutreten, denn die große Hieroglyphe, deren Ehiffern der Him- 
mel, die Erde und wir felbft find, iſt gedeutet, enthuͤllt ift das hei⸗ 
tige Geheimniß, welches hinter dem. Vorhange  diefer Sichtbarkeit 


verborgen liegt, der Menfch hat Gott gefehaut, und in ihm das All, 


Sichtbares und Unfichtbares: die Geifter, den Menfchen, die Welt; 
er ift dadurch geworden, wie Einer, der jenfeitscim Rande der Klar 
heit wohnt, d. i. Mitglied des: Himmelreichs. 





Sinnftörende Drudfehler. 


S. 33°) lied HIN flatt Man. ©. 41 3. %4 1. te fi. de. 
©. 72 32.18 1. Hürden ft. Händen. ©. 74 3. 17 ift „das zu ftreichen. 


S. 78 3.151, auögegoffenes ft. ausgefchloffenes. S. 1523. SL. Uroorasoıy 
ft. onoor. S. 198 3. 12 1. Oupnek'haten ft. Ouperk'haten. ©. 221 3. 


8 I. nooszvvovusv ft. mooszur. S. 262 3, 251; dann ft. denn. ©. 290 
3. 21. decepti ft. deceptio. ©, 294 3. 25 I. tempore ft. tempores 
&. 310 3, 1 l: collocem ft. 'callocem. S. 362 3. 11 I, sen- fl, seo-. 
©. 366 .3.:12 1. ad ft, ab u, 3..22 haec ft, hac, S. 373 3.20 I. nie 
deren ft. minderen, S. 377 3. 20 I. denuo ft. denus. ©. 378 3. 24 l. 
damnandos ft, damnandas, ©, 382 3. 121. honorariam ft. honorarium, 
©. 388.3. 24 1. Verirrung fl. Verwirrung, S. 395 8. 25 I. dormitione 
ft, dormitiore. ©. 396 3. 18 I, omnino ft. omnio. ©. 405 3. 35 I. 
vitasque ft. vitesque. ©. 406 3. 40 I, lacte ft. laete. ©, 417 3. 201. 
eontigerit ft. contigeri. ©. 418 3.25 I. nonnisi ft. nonniri. ©. 424 
3. 1 I. lacera ft. acera. ©, 425 3. 6 I, restituatur fl. restituatuo, ©, 
429 3. 24 I. enormitatem ft, enormitalem, ©, 431 3. 36 I. voluerint 


fi. veluerient, &, 432 3. 20 1. öe ft, 1». ©. 465 3, 19 I. asuay ft», 
alıov.. S. 472 3. 5 1, frendemus ft, frenemus, "©. 487 3. 13 1. sor- 


des ft, sortes. ©. 492 3. 27 I, praeseiti ft. praesctit. 
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